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V  o  r  w  o  r  t. 


Nicht  so  bald,  wie  ich  einst  erwartete  .  folgt  diese  zweite 
Hälfte  der  ersten  vorn  Jahre  1-876  nach:  es  war  eben  auch 
die  Masse  der  hier  zu  bewältigenden  Arbeit  eine  recht  grosse. 

Ich  hoffe ,  dass  die  Erörterungen  über  das  sachliche  "We- 
sen des  Darlehnzinses  und  die  Bestimmgründe  für  seine  Höhe 
auch  Grundlagen  für  Aufgaben  gesetzgeberischer  Arbeit  liefern 
werden.  Gewiss  sind  die  regelrechten  Voraussetzungen  vor- 
handen, nach  welchen  auch  auf  dem  Boden  einer  »Gewerbe- 
verfassung« mit  dem  Ziele  der  Begründung  ausgedehnter  Er- 
werbsfreiheit eine  gesetzliche  Preistaxe  für  Darlehen  in  dem 
Bezirk  des  »Noth-Credites«  zu  verlangen  ist.  Leider  war  zu- 
gleich auszuführen,  wesshalb  diese  Taxe  hier  so  wenig  nützen 
kann,  und  man  die  dringlich  nöthigen  Hilfsleistungen  in  der 
Hauptsache  durch  Herstellung  von  Leiheassen  für  Nothcredit 
und  Ausdehnung  der  Befugniss  des  Strafrichters  gegenüber 
dem  concreten  Fall  zu  suchen  haben  wird.  Dem  Consumtiv- 
credit  grosser  Gruppen  von  Standesgenossen  wie  Beamten  und 
Offiziere  Hesse  sich  gewiss  ohne  Schwierigkeit  eine  genügende 
Hilfsleistung  durch  Einrichtung  einer  besonderen  Creditcasse 
mit  einfachster  Verrechnung  darbieten .  aber  freilich  nur  be- 
züglich solcher  Darlehen,  deren  Verursachung  von  den  Credit- 
nehmern  ohne  Scheu  kundgegeben  werden  kann  und  will. 
Indessen  ist  es  ja  doch  auch  ein  vergebliches  Bemühen,  selbst 
durah  ein  Gesetz  Denen  helfen  zu  wollen,  welche  die  Hilfe 
zunickstossen.     Möchte    übrigens  die   berechtigte  Aufregung 
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gegen  schändlichen  Erwerb  von  Gläubigern  aus  der  Credit- 
noth  von  Schuldnern  auch  begleitet  sein  von  einer  berechtigten 
Auflehnung  gegen  schimpfliche  Gewohnheiten  von  Schuld- 
nern ,  sich  auf  Kosten  des  Vermögens  ihrer  Gläubiger  gute 
Tage  zu  machen. 

Es  gereicht  der  neuen  deutschen  Concursordnung  zur 
Ehre ,  dass  der  Unterschied  zwischen  der  verschuldeten  und 
der  unverschuldeten  Zahlungsunfähigkeit  eine  weitere  Be- 
rücksichtigung gefunden  hat.  In  Folge  der  heutigen  Ver- 
nestelung  des  Creditverkehres  kann  ein  bravster  Geschäfts- 
mann ohne  jedes  eigene  Verschulden  dem  Bankerott  zugetrie- 
ben werden,  und  ein  solcher  Vorgang  ist  nicht  weniger  »real-, 
als  der  andere,  in  welchem  Leichtsinn  und  Betrug  des  Schuld- 
ners ihre  strafwürdige  Rolle  spielen.  Es  handelt  sich  hier  in 
der  That  um  eine  Parallele  zu  jener  allein  geziemlichen  Stel- 
lung der  Rechtspflege,  wonach  diese  parteilos  zwischen  den 
Parteien  der  Gläubiger  und  der  Schuldner,  beiden  gleich  nahe 
und  gleich  fern ,  den  Streit  zu  entscheiden  hat ,  in  welchem 
das  Unrecht  wie  auf  der  einen  so  auch  auf  der  anderen  Seite 
sich  vorfinden  kann. 

Eine  ganz  allgemeine  Bedeutung  wird  der  Nachweis 
haben,  dass  es  unmöglich  ist,  eine  »natürliche" ,  »naturge- 
mässe« ,  »gerechte«  Höhe  des  Zinses ,  wie  auch  des  Arbeits- 
lohnes zu  bestimmen  in  dem  Sinne ,  wie  es  von  einzelnen 
hervorragenden  Schriftstellern  befürwortet  oder  versucht  und 
abseifen  vieler  Zeitgenossen  verlangt  worden  ist.  Dass  dieser 
Nachweis  eine  bedeutsame  Tragweite  auch  gegenüber  der  so- 
cialistischen  »Organisation  der  Arbeit  <  hat ,  ist  vorab  an  R  o  d- 
bertus  gezeigt  worden. 

Diesem  Schriftsteller  habe  ich  auch  sonst  eine  umfas- 
sende Beachtung  zugewendet ,  worauf  ich  schon  in  der  Vor- 
rede zu  der  lSTb'  erschienenen  ersten  Hälfte  hingewiesen  habe. 
Wer  nur  einigermassen  über  die  Sachlage  orientirt  ist .  wird 
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sofort  zugestehen!,  dass  es  durchaus  nicht  der  Rede  werth 
wäre,  von  Credit  und  Creditverkehr  innerhalb  einer  Volks- 
wirtschaft abzuhandeln,  in  welcher  die  in  der  Gegenwart  <»ft 
besprochene  socialistisehe  Organisation  platzgegriffen  hätte ; 
eine  sehr  bestimmte  Bestätigung'  hierüber  rindet  sich  ja  auch 
in  der  »Quintessenz  des  Socialismus«  von  Seh  äffle.  Allein, 
■wenn  sich  nun  auch  meine  Erörterungen  über  Credit  nur  auf 
die  geschichtlich  aufgetretene  und  vorhandene  Volkswirt- 
schaft zu  beziehen  hatten,  stand  doch  die  Thatsaclie  vor  mir. 
dass  grade  von  socialistischen  Kritikern  mit  eigenthümlicher 
Begründung  eine  schärfste  Verwerfung  der  wirtschaftlichen 
Berechtigung  des  Zinses,  des  »Kapitalgewinnes",  der  »Renten« 
ausgesprochen  worden  ist,  und  diese  Thatsaclie  durfte  ich 
nicht  ignoriren.  In  dieser  Gruppe  von  Schriftstellern  aber 
nimmt  R  o  d  b  e  r  t  u  s  -  J  a  g  e  t  z  o  w  weitaus  die  erste  Stelle  ein . 
Ich  habe  mich  desshalb  entschlossen,  die  von  mir  gewonnene 
Ueberzeugung.  dass  Rodbertus  mit  seinen  .Meinungsgenos- 
sen sich  in  der  Hauptfrage  sachlich,  rein  innerhalb  der  unbe- 
fangenen wissenschaftlichen  Forschung,  vollständig  irrt,  aus- 
führlich zu  begründen,  und  ich  konnte  auch  seine  und  meine 
»Rentenlehre «  innerhalb  der  Erörterungen  über  Gnmdbesitz- 
Credit  nicht  ohne  die  Begleitung  einer  ausgiebigen  Kritik  der 
Ricardo'schen  Bodenrente  lassen.  Jedenfalls  hoffe  ich  .  auch 
abseifen  der  Anhänger  und  Freunde  von  Rodbertus  das  Zu- 
gesfändniss  zu  erhalten,  dass  ich  mich  eifrig  bemüht  habe,  mög- 
lichst genau  und  ausgiebig  die  Ansichten  und  Begründungen 
dieses  Schriftstellers  dem  Leser  vorzulegen.  Wer  im  Reiche 
wissenschaftlicher  Forschung  Sieger  bleiben  will,  muss  den 
Gegner  in  seiner  vollen  Rüstung  und  mit  seiner  ganzen  Stärke 
vortreten  lassen. 

Die  Ausführungen  über  die  verschiedenen  Hauptgattungen 
der  Creditanstalten  und  Bankinstitute  waren  freilich  auch  zur 
vollständigen   Darstellung   des   innerhalb   der   thatsächlichen 
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Volkswirtschaft  vorhandenen  Creditverkehres  erforderlich : 
und  man  sieht  sofort,  dass  wichtigste  Fragen  des  Credit-Rech- 
tes  ohne  diesen  Rückhalt  nicht  klargestellt  werden  konnten. 
Das  Letztere  gilt  aber  auch  für  die  wirtschaftliche  Theorie. 
Bedeutsame  Tbeile  derselben  lassen  sich  eben  nur  dem  durch 
eine  besondere  »bankmässige«  Geschäftsführung  vermittelten 
Creditverkehr  entnehmen. 

Indem  ich  bezüglich  dieser  Bankinstitute  neben  der  Frage 
nach  dem.  was  war  und  was  ist,  auch  die  Frage  nach  dem. 
was  sein  soll,  in  Behandlung  nahm,  bin  ich  zuletzt  bei  der 
Besprechung  der  Zettel-  oder  Noten-Banken  zu  einem  Er- 
gebniss  gelangt .  welches  soviel  ich  zu  sehen  vermag ,  vorab 
auch  im  Kreise  meiner  Fachgenossen  auf  vielen  Widerspruch 
stossen  wird.  Diese  Voraussicht  hat  mich  zu  wiederholter 
Durchprüfung  veranlasst .  ohne  dass  ich  zu  einer  Aenderung 
meines  Urtheils  gekommen  wäre. 

Ich  hatte  wol  früher  die  Absicht ,  auch  noch  die  Bespre- 
chung über  das  Besondere  des  Staatscredites  hier  anzureihen, 
bin  jedoch  davon  zurückgekommen.  Da  ich  mir  doch  neben 
der  gedrängten  Zusammenstellung  von  Hauptpuncten ,  wie  sie 
hier  hätte  Platz  finden  können .  eine  ausführlichere  Darlegung 
über  den  öffentlichen  Credit  vorbehalten  wollte,  habe  ich 
schliesslich  auf  die  erstere  verzichten  zu  sollen  geglaubt  und 
werde  den  Gegenstand  in  einer  besonderen  Druckschrift  be- 
arbeiten. — 

Heidelberg.   15.  April   I S79. 

Der  Verfasser. 
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\  III. 

1. 

Die  Preise  für  die  zeitweilige  Benützung-,  beziehungs- 
weise für  die  während  eines  Zeitraumes  erhältliche  Nutzleistung 
eines  hernach  zurückstellbaren  wirthschaftlichen  Gutes  haben  — 
verglichen  mit  den  Preisen  für  die  zeitweilig  benutzten  Güter  selbst 
—  das  besondere  Merkmal,  dass  sie  verbunden  mit  einer  Vergütung 
für  Anderweitiges  auftreten.  Das  Entgelt  für  die  blosse  Benützung, 
beziehungsweise  für  die  Nutzleistung  des  Gutes  als  solche — wir  wollen 
es  als  den  Nutzungspreis  bezeichnen  —  macht  nur  einen  Theil 
des  wegen  der  Ueberlassung  des  zeitweiligen  Gebrauches  vereinbar- 
ten Werthbetrages  aus.  Dieser  letztere  Betrag,  welcher  die  Summe 
aus  dem  Nutzungspreis  und  den  accessorischen  Vergütungen  bildet, 
wird  Zins  Pachtzins.  Miethzins.  Leihezins,  Darlehnzins  genannt. 
Manche  Schriftsteller  haben  den  letzteren  unter  der  Bezeichnung : 
»roher  Zins«  jenem  Nutzungspreis  als  dem  reinen  Zins ,  oder  dem 
»Zins  im  engeren  Sinne«  gegenübergestellt.  Einer  längeren  Aus- 
führung über  den  Darlehnzins ,  beziehungsweise  den  Zins  für  Geld- 
forderungen, schicke  ich  einige  Erklärungen  über  die  anderweitigen 
Zinse  voraus. 

Die  Analyse  des  Miethzinses  für  Wohnräume  ist  ganz  be- 
sonders geeignet,  die  Verbindung  mehrfacher  Einzelnvergütungen  in 
dem  einen  Zinsbetrage  anschaulich  zu  machen.  Dieser  Miethzins 
soll  neben  dem  Nutzungspreis  für  die  Wohnung  aus  bekannten  Grün- 
den auch  Re stauration s-  und  Reädifications- Quoten  ent- 
halten. Dem  Miether.  dessen  Zahlungsfähigkeit  unsicher  er- 
scheint ,  wird .  wenn  nicht  Vorausbezahlung  festgestellt  ist .  ein 
höherei'  Miethzins  abverlangt  werden.     Aber  auch  wol  demjenigen, 
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welcher  dem  Hausbesitzer  durch  Musik  ,  kleine  Kinder ,  Empfang 
vieler  Fremden  (Arzt,  Advocat  u.  dgl.  besonders  unbequem  oder 
lästig  wird.  Die  Miethe  für  aussergewöhnlich  kurze  Zeitfristen 
wird  th eurer  sein,  weil  die  bezüglichen  Bemühungen  des  Haus- 
besitzers öfter  wiederkehren.  Auch  kann  die  Miethe  für  einen  Theil 
des  Jahres  zugleich  für  die  unvermeidlichen  Pausen  in  der  Verwer- 
thung  des  Wohnungs-Gebrauches  aufkommen  müssen  (Sommermiethe 
in  Badeorten  u.  s.  w.).  Bei  Miethen  für  eine  ungewöhnlich  lange 
Zeit  kann  in  dem  einen  Falle  der  Verzicht  auf  eine  Steigerung ,  in 
dem  anderen  Vorsorge  gegen  eine  Erniedrigung  des  Zinses  während 
einer  gewissen  Zeitdauer  in  Anschlag  gebracht  werden. 

Für  alles  Dieses  stehen  also  »accessorische«  Rechnungsposten 
in  Frage.  Und  wie  man  dann  auch  den  Nutzimgspreis  der  Wohnung 
als  die  Hauptsache  in  den  Vordergrund  stellen  mag,  so  sind  doch 
auch  jene  wirksam  und  bleiben  characteristisch  für  den  Kauf- Ver- 
kauf der  Nutzung  eines  Wohnhauses,  während  sie  für  den  Kauf- 
Verkauf  des  Nutzungsträgers,   des  Wohnhauses  selbst,    entfallen. 

Die  Gebrauchs-Leihe ,  die  Ueberlassung  des  zeitweiligen 
Gebrauches  eines  nicht  verbrauchlichen,  beweglichen,  zumeist  auch 
nicht  »offenbaren«  Gutes  tritt  auch  heutzutage  noch  in  zahllosen  Fäl- 
len als  Commodatum  ,  d.  h.  unverzinslich,  aus  «Gefälligkeit«  unter 
Bekannten,  Freunden,  Verwandten,  Nachbarn  auf.  In  anderen 
zahllosen  Fällen  entzieht  sie  sich  trotz  des  vereinbarten  Entgeltes  als 
ein  ganz  singulares  Vorkommniss  innerhalb  der  privaten  Wände  jeder 
Beobachtung  dritter  Personen.  Dagegen  ist  sie  für  manche  Arten 
von  Gebrauchsgegenständen  ganz  »geschäftlich«  ausgebildet  worden. 
So  für  Pieitpferde ,  Möbel ,  Claviere  ,  Maskenanzüge  ,  Herren-Hüte, 
Bücher,  Musikalien.  Dass  diese  wenngleich  wenig  beachtete  Leihe 
auch  für  den  Wohlhabenden  sehr  willkommen  und  überhaupt  in 
unseren  Lebensverhältnissen  ein  durchaus  »sachgemässer«  Vorgang 
sein  kann,  beruht  auf  mehreren  Gründen. 

Manche  Güter,  wie  z.  B.  die  Möbel,  oder  ein  Piano,  können 
zur  Befriedigung  eines  jahrelangen  Gebrauchsbedarfes  dienlich  sein 
und  ihr  Kaufpreis  wird  auch  hiernach  gerichtet.  Wer  also,  wie 
z.  B.  der  Fremde  für  einen  kürzeren  Aufenthalt  in  einer  Stadt  zwar 
solche  Güter  gebrauchen,  aber  eben  doch  nur  zeitweilig  gebrauchen, 


sozusagen  nicht  ausgebrauchen  will ,  dem  kann  die  Gebrauchsleihe 
sehr  willkommen  sein.  Anderenfalls  müsste  er  diese  Güter  kaufen 
mit  dem  Plane .  sie  später  wieder  zu  verkaufen  ,  was  ihm  wegen  des 
Umfanges  der  »Auslage«  lästig  oder  auch  nicht  möglich  sein  kann. 
Der  Unterschied  zwischen  dem  jetzigen  Kaufpreis  und  dem  erwart- 
lichen  späteren  Verkauf-Preis  des  Nutzungsgutes  ist  mithin  ein  be- 
deutsames ,  objectives  Element  für  die  Bestimmung  der  Höhe  des 
hier  fraglichen  Leihzinses.  Dies  zeigt  sich  auch  darin,  dass  der 
Preis  für  den  erstmaligen  Gebrauch  solcher  Güter  ganz  unver- 
hältnissmässig  grösser  zu  sein  pflegt,  wie  die  Preise  für  nachfolgende 
Nutzungen ,  die  untereinander  viel  weniger  differiren.  Denn  ein 
grosser  und  gerade  der  zahlungsfähigste  Theil  von  Käufern  kauft 
nur  neue,  noch  nicht  gebrauchte  Möbel  und  Pianos. 

Sodann  giebt  es  Güter,  die  auch  Derjenige,  der  ständig  an 
einem  Orte  sich  befindet,  doch  nur  jezu weilen  einmal,  nach 
längeren  Zwischenzeiten  vorübergehend  gebraucht,  während  der 
Kaufpreis  oder  selbst  die  Erhaltungskosteu  auf  der  andauernden 
Verwerthung  eines  Eigenthümers  beruhen.  Der  Eine  will  doch  eben 
nur  jezuweilen  einmal  »spazierenreiten«.  Ein  Anderer  will,  weil 
minder  ausgiebig  -bemittelt« .  nur  jezuweilen  einmal  grosse  Massen 
k<>~Npieliger  «Utensilien«  für  eine  gleichzeitige  ßewirthung  sehr  zahl- 
reicher Gäste  in  seinen  Wohnräumen  zur  Verfügung  haben,  u.  s.  w. 
Da  der  Gebrauch  der  hier  fraglichen  fremden  Güter  ein  zeitlich  rasch 
vorübergehender  ist,  so  wird  die  Höhe  des  Leihezinses  bedeutend 
beeinflusst  durch  die  Frequenz  des  fremden  Gebrauches,  oder  durch 
die  mittlere  Länge  der  Zeit,  durch  welche  hindurch  fremder  Ge- 
brauch pausirt. 

Eine  dritte  Gruppe  bilden  solche  nicht  verbrauchliche  Güter. 
welche  die  einen  »Consumenten«  nur  einige  Zeit  lang,  in  »neuem" 
Zustand,  gebrauchen  wollen,  während  Andere  bereit  sind,  das  schon 
gebrauchte  Gut  zu  kaufen,  oder  auch  nur  es  zu  kaufen  vermögen. 
Ein  Beispiel  bieten  die  Herren-Hüte ,  welche  nicht  blos  am  Ende 
einer  laufenden  ^Faeon-Sai>on« ,  sondern  auch  wol  mehrmals  wah- 
rend derselben  »gewechselt«  werden  sollen.  Solchen  ständigen 
Leihe-Kunden  eröffnet  sich  dann  auch  der  Vortheil  des  Le>he- 
«Abonnements." 
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Eine  weitere  Reihe  von  Leihen  kommt  desshalb  zu  Stande,  weil 
es  nicht  verbrauchliche  Güter  giebt,  deren  Gebrauchswert  für  den 
Einzelnen  durch  einen  einmaligen,  kurzen  Gebrauch  vollständig  er- 
schöpft ist.  während  sie  hernach  auch  noch  für  einen  zweiten,  zehn- 
ten, hundertsten  Einzelnen  einen  unvermindert  gleichen  Gebrauchs- 
wert haben  können.  Die  geschäftliche  Herstellung  der  Leihe  für 
solche  Güter  ist  von  grosser  socialer  Bedeutung.  Vor  Allem  kommt 
hier  die  Leihe  gedruckter  Bücher  in  Betracht ,  diese  besondere  Ver- 
mittlung von  Bücher-Gebrauch  neben  der  durch  die  öffentliche  Biblio- 
thek, die  Vereins -Bibliothek  und  den  privaten  Eigenthumserwerb. 
Sie  ermöglicht  selbst  dem  Aermeren  eine  weitgreifende  Leetüre ,  ist 
aber  freilich  auch  eine  Stütze  für  den  Druck  geringwerthiger  und 
schlechter  Bücher.  Der  gewöhnliche  Leihezins  für  das  Buch  darf 
als  ein  höchst  geringes  Entgelt  erscheinen  ,  insofern  dem  Leser  doch 
auch  der  ganze  Inhalt  zugänglich  wird ,  wie  wenn  er  Eigentümer 
wäre .  Sodann  gehört  auch  die  Leihe  von  Musikalien  hierher ,  die 
der  Einzelne  einmal  durchzuspielen  pflegt,  oder  auch  zu  anderer  Zeit 
nur  wieder  einmal  durchspielen  will.  Die  Einrichtung,  dass  der 
Leihezins  für  die  thatsächlich  besten ,  mittelguten  und  schlechten 
Druckwerke  ein  ganz  gleich  grosser  ist,  lässt  sich  nicht  umgehen, 
obwol  sie  zunächst  befremdlich  und  ungerechtfertigt  erscheint. 

Der  Pachtzins,  wie  er  z.  B.  für  ein  Landgut  zwischen  dem 
Eigenthümer  und  dem  Bodenbewirthschafter ,  dem  Pächter .  verein- 
bart wird ,  umschliesst  regelmässig  das  Entgelt  für  mancherlei  Dar- 
bietungen. Eine  Gruppe  derselben  erstellen  die  auf  dem  Boden  er- 
richteten Gebäude,  Wohnräume,  Stallungen,  Scheunen  u.  s.  w.,  wie 
sie  alle  mehr  oder  weniger  gut  und  ausgiebig  für  den  Bedarf  vor- 
handen sind  und  Ausgaben  für  Conservirung ,  Restaurirung  und 
Reädification  erforderlich  machen.  Eine  andere  Gruppe  bilden 
»Anlagen«  ,  welche  sich  auf  dem  Gutsboden  aber  nicht  auf  der  für 
den  Pflanzen  wuchs  bestimmten  Fläche  finden,  wie  Wege  und  Wasser- 
rinnen ,  Zäune  und  Mauern ,  Brunnen  und  Tränken .  Hofstätten  und 
Dünggruben,  an  deren  Vorhandensein  und  Beschaffenheit  sich  erheb- 
liche Interessen  der  Bewirtschaftung  knüpfen.  Weiterhin  kann 
der  Gutsbesitzer  irgendwelches  bewegliche  stehende  »Betriebsma- 
terial« wie  Pflug-,  Säe-  und  Dresch-Maschinen  dem  Pächter  zur  lau- 


fenden  Nutzung  überlassen ,  während  betreffs  anderweitigen  stehen- 
den Kapitales  und  der  Uebergabe  von  umlaufendem  Betriebskapital 
accessorische  Sonderbestimmuugeu  getroffen  werden.  Hiernebeu 
stehen  dann  die  Grundstücke  selbst ,  die  so  wie  sie  vorfindlich  sind, 
dem  Pächter  das  eigentliche  Object  der  Boden  -Bewirthschaftung 
darbieten.  So  wie  sie  vorfindlich  sind  —  also  in  ihrer  »natürlichen 
Beschaffenheit«  und  in  dem  Zustand,  welchen  »Arbeits-  und  Kapital- 
Verwendungen«,  die  für  den  Pflanzenwuchs  von  Bedeutung  sind,  auf 
die  Dauer  oder  auf  eine  bemessbare  Zeitfrist  herbeigeführt  haben. 
Der  Gebrauchswerth  des  ebenen  oder  des  steinfreien  Grundstücks 
verglichen  mit  dem  unebenen  und  steinigten  Grundstück  kommt  in 
Betracht ,  nicht  aber  ob  es  von  Natur  eben  und  steinfrei  war ,  oder 
so  erst  gemacht  worden  ist.  Der  irgendwann  einmal  herzugeleitete 
Bach  kann  »ewig«  messen ,  die  hergerichtete  Drainage  nur  noch  auf 
Zeit  vorhalten.  Jedenfalls  umschliesst  eben  der  »Pachtzins«  die  Ver- 
gütungen für  den  zeitweiligen  Gebrauch  jener  Gutswirthschaft  im 
Ganzen  und  die  Berechnung,  auf  welcher  die  Vereinbarung  über  die 
Höhe  des  Pachtzinses  gründet ,  wird  in  der  Hauptsache  folgende 
Posten  zu  beachten  haben. 

Der  Pächter  (auch  derjenige,   welcher  unter  Mehreren  das 
höchste  Angebot  macht,)  muss  in  Anschlag  bringen  : 
dass  er  empfängt  : 

a    den  Gebrauch  der  Wohnungsräume; 

b  die  Lebensmittel ,  welche  er  der  Gutswirthschaft  entnimmt, 
und  die  hohe  oder  niedrige  Verkaufspreise  haben  können  ; 

c)  den  Ueberschuss  aus  dem  Verkauf-Erlös  der  erwirthschafte- 
ten  Producte,  nachdem  in  Abzug  gebracht  ist,  was  als 
Kostenaufwand  zu  berechnen  ist,  nämlich 

a    die  von  dem  Pächter  vorzuschiessenden  Betriebsausgaben ; 

b)  die  Zinsen  für  dieses  Betriebskapital ; 

c)  eine  durch  die  verkäufliche  Arbeitsleistung  des  Pächters 
normirte  Geldsumme,  d.  h.  ein  Betrag,  wie  er  etwa  dem 
Administrator  eines  ähnlichen  Gutes  von   dem  Gutsbesitzer 

neben  »freier  Station«  bewilligt  werden  würde. 
Von  diesen  beiden  Gruppen  her  wird  sich  für  den  Pächter  ein 
Betrag  ergeben,  welcher  über  das  Maximum  seines  Angebotes  ent- 
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scheidet.  Natürlich  steht  hier  der  mittlere,  durchschnitt- 
liche Jahres-Reinertrag  für  die  Dauer  der  Pachtzeit  in  Frage,  und 
man  bemerkt  sogleich,  dass  dieser  durchschnittliche  Ertrag  von  dem 
Pächter  mit  um  so  geringerer  Beachtung  von  Gefahrprämien  zur 
massgebenden  Grundlage  der  Berechnung  genommen  werden  kann, 
je  grösser  die  Zahl  der  Jahre  ist ,  über  welche  hin  die  Verpachtung 
abgeschlossen  ist.  Gleichwohl  bleibt  hier ,  wie  sich  gleich  nachher 
zeigen  wird ,  Anhalt  genug .  um  ein  eigenthümliches  Element  in  der 
Bemessung  der  Preise  für  die  Nutzungen  zu  erkennen. 

Der  Verpächter  seinerseits  kann  allerdings  auch  die  even- 
tuelle Selbstbewirthschaftung  mit  dem  von  ihm  zu  erzielenden  Rein- 
ertrag ins  Auge  fassen  und  in  der  Veräusserung  des  Gutes  behindert 
sein.  Abgesehen  hiervon  wird  er  jedoch  heutzutage  vorab  auf  die 
Verzinsung  des  Geldkapitales  blicken ,  welches  sein  Gut  für  ihn  re- 
präsentirt.  Hier  lässt  sich  freilich  eine  zwiefache  Berechnung  auf- 
stellen. Der  Gutsherr  kann  das  Geldkapital  anrechnen,  welches  bei 
dem  Erwerb  des  Gutes  für  ihn  zur  Geltung  kam  ,  und  wie  es  sich 
durch  weitere  Kapitalverwendungen  vermehrt  hat,  wie  es  auch  wei- 
terhin rechnungsmässig  erhöht  oder  erniedrigt  wurde ,  je  nachdem 
die  bisher  empfangenen  Pachtschillinge  unter  oder  über  dem  ent- 
sprechenden Betrag  für  die  laufende  Verzinsung  des  jeweils  frag- 
lichen Geldbetrages  standen.  Diese  Berechnung  ist  nicht  ohne  allen 
Belang,  insofern  sie  die  Stimmung  des  Verpächters  beeinflusst ,  in 
welcher  er  —  eifriger  oder  nachgiebiger  —  für  sein  Interesse  gegen- 
über dem  des  Pächters  eintritt.  Einen  geradezu  maassgebenden  Ein- 
tluss  kann  dagegen  nur  die  Grösse  jenes  Geldkapitales  ausüben, 
welches  mittels  derzeitigen  Verkaufes  des  Gutes  zu  erlangen  sein 
würde,  und  die  Vergleichung  des  für  dieses  Geldkapital  erhältlichen 
Darlehnzinses  mit  dem  Pachtzins  für  das  Gut  muss  um  so  mehr  ins 
Gewicht  fallen ,  je  ausschliesslicher  grade  dem  »möglichsten  Oeko- 
nomisirem  die  gemeingiltig  letzte  Entscheidung  zufällt. 

Gleichwohl  ist  doch  auch  hier  dieselbe  Beobachtung  zu  machen, 
wie  in  so  vielen  anderen  Fällen,  wo  Preise  vereinbart  werden.  Weil 
die  Preise  nicht  von  Maschinen,  welche  Gewichtsäquivalente  in  zwei 
Waagschalen  werfen ,  sondern  von  Menschen  bestimmt  werden, 
welche  Träger  mannigfacher  geistiger  Triebkräfte  sind ,   so  trifft  die 


Rechnung  6000  Mark  Administratorgehalt  =  6000  Mark  Päch- 
terverdienst oder  12.000  Mark  Darlehnzins  =  12,000  Mark  Pacht- 
schilling nicht  so  einfach  zu.  Dem  Pächter  kann  55Ü0  Mark  Unter- 
nehmerverdienst =  GOüO  Mark  Administratorgehalt  und  dem  Grund- 
besitzer 11,500  Mark  Pachtschilling  =  12,000  Mark  Darlehnzins 
sein.  An  ihrer  Piechenfertigkeit  braucht  man  desshalb  noch 
nicht  zu  zweifeln. 

Jedenfalls  hat  man  noch  zu  beachten ,  dass  wenn  zu  einem 
jetzigen  Zeitpunct  ein  ganz  bestimmter  Preis  für  die  Nutzung  des 
Gutes  in  dem  Pachtzins  vereinbart  wird,  der  wirkliche  Werth  der 
Nutzung  für  den  Pächter  noch  ungewiss ,  nur  vermuthet ,  angenom- 
men ist.  Erst  in  der  Zukunft  wird  es  sich  zeigen  ,  ob  der  Pächter 
Gewinn  oder  Verlust  hat  oder  grade  nur  zu  seinen  Kosten  kommt. 
Weiterhin  ist  bei  dem  Pachtzins,  verglichen  mit  dem  Mieth-  und 
dem  Gebrauchsleihe-Zins,  eine  zwiefache  Ungewissheit  hervorzu- 
stellen. Wer  eine  Wohnung  auf  6  Jahre  miethet.  weiss  schon  jetzt, 
was  ihm  durch  diese  ganze  Zeit  hindurch  die  Wohnungsräume  ihrer- 
seits bieten  werden  :  es  ist  nur  ungewiss  ,  ob  er  nicht  dieselbe  Woh- 
nung vor  dem  Beginn  des  zweiten  und  jedes  ferneren  Jahres  billiger 
oder  theurer  für  zukünftigen  Gebrauch  würde  miethen  können  oder 
müssen.  Bei  der  Verpachtung  der  Grundstücke  tritt  die  weitere  Un- 
gewissheit darüber  hinzu ,  wie  sich  auch  einer  ganz  gleichen  Be- 
mühung des  Pächters  gegenüber  der  Früchte-Erwachs  nach  Güte 
und  Menge  während  der  bevorstehenden  6  Jahre  einstellen  wird,  und 
welche  Verkaufspreise  erhältlich  sein  werden. 

Indem  ich  nunmehr  zu  einer  speciellen  Betrachtung  der  Dar- 
lehnzinsen  und  beziehungsweise  der  Zinsen  aus  Geldfoiderungen 
übergehe ,  bemerke  ich  einstweilen ,  dass  ich  auf  die  auch  schon  der 
vorstehenden  Darlegung  über  Pacht-  und  Mieth-Zins  widersprechen- 
den Erörterungen  von  Rodbertus  u.  A.  ausführlich  zurückkommen 
werde. 

2. 

Die  Zinsen  für  Darlehen  werden  zumeist  in  Procenten  des 
von  dem  Gläubiger  dem  Schuldner  zu  zeitweiligem  Gebrauch  über- 
gebenen  Geldkapitales  für  die  Zeitdauer  eines  Jahres  ausgedrückt. 


und  nach  abgelaufenen  Zeitfristen  (eines  Jahres,  Halbjahres  u.  s.  w.) 
bezahlt  oder  aufgerechnet.  Immerhin  kommen  auch  anderweitige 
Vereinbarungen  (Vorausbezahlung  —  Disconto  —  u.  s.  w.)  vor. 
Auch  diese  Zinsenbeträge  können  neben  dem  Preis  für  den  Gebrauch 
des  Kapitales  mehrfache  anderweitige  Vergütungen  umschliessen. 
Ich  nehme  die  letzteren  zunächst  in  Betracht. 

Hier  spielt  vor  Allem  die  Gefahr,  welche  der  Gläubiger  läuft, 
eine  grosse  Rolle  ,  die  ausführlicher  darzulegen  ist.  Bisher  ist  der 
mit  dieser  Gefahr  correspondirende  Betrag  in  dem  Darlehnzins  in 
dem  gleichen  Sinne  bald  Assecuranzprämie  (so  auch  von  Nebe  nius) 
bald  Risicoprämie  genannt  worden,  und  man  parallelisirt  wol  »Asse- 
curanzprämien«  der  Schuldner  mit  den  Assecuranzprämien  von  Brand- 
versicherten u.  dgl.,  während  die  Risicoprämie  auch  wol  gleichbe- 
deutend mit  »Unternehmungsgewinn«  sein  soll.  Jedenfalls  sind  von 
hier  aus  auch  Streitigkeiten  zu  beleuchten ,  welche  über  das  recht- 
liche Wesen  des  Versicherungsgeschäftes  bestehen.  Ich  bitte  zu  be- 
achten, dass  der  Umfang  des  nachstehend  behandelten  Stoffes  durch 
das  Bedürfniss  begrenzt  ist ,  die  »Gefahr  im  Darlehn«  zutreffend  zu 
beurteilen. 

In  unserem  Wirthschaftsleben  lassen  sich  deutlich  zwei  Arten 
von  Gefahrverhältnissen  wahrnehmen ,  die  zwar  wesentlich  von  ein- 
ander verschieden  sind,  aber  doch  Dieses  gemeinsam  haben,  dass  in 
beiden  den  bezüglichen  Gefahren  wirkliche  Prämien  gegenüberstehen, 
Gefahrprämien  ,  die  nicht  nur  bezüglich  ihrer  Grösse  bestimmt  be- 
messen ,  sondern  auch  thatsächlich  wirksam  sind.  Es  empfiehlt  sich 
nur  die  eine  Art :  Assecuranz-  oder  Versicherungsprämien  und  nur 
die  andere :  Risico-  oder  Wagniss-Prämien  zu  benennen.  Der  Un- 
terschied lässt  sich  sofort  an  unseren  verbreiteten  Versicherungs- 
anstalten hervorstellen. 

Allen  z.  B.,  welche  Hausbesitzer  sind,  droht  dieselbe  Gefahr 
eines  Verlustes  ihres  Hauses  in  Folge  »zufälliger«  Entstehung  eines 
Brandes.  Diese  Gefahr  verwirklicht  sich  in  der  Art,  dass  durch- 
schnittlich während  eines  bestimmten  Zeitraumes  einige  Häuser  ver- 
brennen, dagegen  ist  es  vorher  ungewiss,  welche  besonderen  Häuser 
dieses  Schicksal  treffen  wird.  Will  sich  nun  jeder  Hausbesitzer 
gegen  die  Folgen  des  Ereignisses  sichern,  dass  grade  sein  Haus  eines 


von  den  einzelnen  wirklich  verbrennenden  wäre ,  so  kann  er  dieses 
Ziel  durch  Zahlung-  einer  Versicherungs-  oder  Assecuranz-Prämie 
in  eiue  Casse  für  Versicherung  erreichen.  Alle  versicherten  Haus- 
besitzer, auch  die  nachher  »Brandbeschädigten«,  zahlen  diese  Asse- 
curanzprämie,  beispielsweise  1  pro  Mille  des  Geldwerthes  der  Häuser, 
wenn  erfahrungsniässig  durchschnittlich  eines  von  1000  Häusern 
verbrennen  sollte.  Dieser  Verlust  des  1  von  je  1000  Häusern  wird 
durch  die  Versicherung  aller  Häuser  nicht  abgewendet,  es  wird  nur 
der  Verlust  des  Verkehrs werthes  jenes  Hauses  über  alle  1000  Ver- 
sicherte so  vertheilt,  dass  jeder  1^  desselben  durch  Zahlung  der 
Assecurauzprämie  übernimmt.  Das  l  Tausendtel  des  Hauswerthes 
ist  ein  Kostenaufwand ,  den  die  offenbar  oder  latent  formirte  Ge- 
nossenschaft der  Hausbesitzer  mit  dem  Zwecke  und  Erfolg  macht, 
dass  jeder  Versicherte  wenn  nicht  das  Haus  selbst ,  so  doch  den 
Vermögenswerth  desselben  behalten  wird.  Würde  eine  einzelne  Per- 
son die  vielen  Häuser  an  verschiedenen  Plätzen  haben ,  so  würde 
dieselbe  als  sogenannter  Selbstversicherter  eben  auch  die  Erfahrung 
machen,  dass  wer  nach  dem  bezüglichen  Zeitraum  im  Besitz  von 
099  Häusern  sein  will,  am  Anfang  desselben  1000  Häuser  haben, 
beziehungsweise  aus  dem  Ertrag  seiner  1000  Häuser  1^  entnehmen 
muss ,  um  das  eine  dem  Brandunglück  als  »Opfer«  darbringen  zu 
können. 

Die  ältesten ,  ausdrücklich  zum  Zwecke  der  Versicherung  ab- 
geschlossenen Geschäfte  sind  die  »Seeversicherungen«  und  die  erste 
Form  ist  jene,  welche  wir  heute  gegenüber  dem  Unternehmergeschäft 
eine  Versicherung  auf  Gegenseitigkeit  nennen.  Vgl.  die  urkund- 
lichen Nachweise  über  die  bezüglichen  Vorkommnisse  in  Portugall 
zwischen  1367  und  1383  beiReatz:  Geschichte  des  europäischen 
Seeversicherungsrechtes  I.  Leipzig  1870.  S.  42  flg. 

Immerhin  ist  festzustellen,  dass  wenngleich  die  Seeversiche- 
rung als  ein  besonderer  Vertrag  dem  römischen  Rechte  gänzlich  un- 
bekannt geblieben  ist ,  doch  in  den  für  das  »Seedarlehn«  '^Pecunia 
trajectitia,  foenus  nauticum  giltigen  Normen  ein  Mittel  dargeboten 
war .  dass  man  sich  thatsächlich  durch  Zahlung  von  Assecuranz- 
prämien  gegen  Vermögensverlust  in  Folge  von  »Seegefahr«  zu  ver- 
sichern vermochte.     Im  Seedarlehn  wurden  eben  die  höheren  Zinsen 
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gewährt,  weil  der  Gläubiger,  der  sonst  nur  die  thatsächliche  Gefahr 
des  Creditgebens  wegen  möglicher  Zahlungsunfähigkeit  des  Schuld- 
ners trägt ,  ausdrücklich  die  Verlustgefahr  bei  dem  Untergang  des 
Kapitales  durch  Unglücksfälle  auf  der  See  übernahm.  Ging  Schiff  oder 
Ladung ,  welche  das  geliehene  Geld  oder  die  mit  diesem  Geld  ge- 
kauften Waaren  umschlossen  und  als  Pfand  zu  bestellen  waren  ,  zu 
Grunde,  so  hatte  der  Schuldner  weder  das  Kapital,  noch  die  für  den 
glücklichen  Ausgang  der  Fahrt  vereinbarten  Zinsen  zu  zahlen.  Der 
Schuldner  konnte  mithin  auch  grade  nur  desshalb  ein  Seedarlehn 
aufnehmen,  weil  er  sich  gegen  diese  Gefahr  versichern  wollte,  wäh- 
rend er  hinlänglich  eignes  Vermögen  zur  Durchführung  des  bezüg- 
lichen Geschäftes  besass  !  Ja ,  in  Hellas  ,  woher  dieses  den  römi- 
schen Rechtsprincipien  eigentlich  incompatible  Iusitut  überkommen 
war ,  konnte  der  Geschäftsmann  auf  diesem  Wege  sogar  sein  »Inter- 
esse an  der  Speculation«  oder  einen  »Unternehmungsgewinn«  ver- 
sichern! Nur  in  Rom  galt  nämlich  die  Beschränkimg  L.  1.  Dig. 
XXII,  2),  dass  das  Seedarlehn  entweder  in  seiner  Geldesgestalt  oder 
in  der  Form  der  Waaren ,  die  mit  ihm  gekauft  waren ,  in  der  be- 
züglichen Fahrt  über  Meer  transportirt  werden  musste ,  wesshalb 
dann  jeweils  dem  Gläubiger  der  materielle  Untergang  des  von  ihm 
dem  Schuldner  anvertrauten  Vermögensquantums  gegenübertrat. 
Nach  hellenischem  Recht  dagegen  hatte  der  Schuldner  ganz  freie 
Hand,  was  er  mit  dem  aufgenommenen  Seedarlehn  machen  wollte, 
wenn  nur  die  fragliche  Pfandbestellung  eintrat,  und  der  Gläubiger 
die  Gefahr  des  Verlustes  trug.  Der  Römer  konnte  also  z.  B. 
120,000  Sesterzen  durch  Aufnahme  eines  Seedarlehns  nur  dann 
versichern,  wenn  er  auch  120,000  Sesterzen  in  Geld  oder  Waaren 
über  See  schickte,  der  Athener  oder  Rhodier  konnte  120.000  Se- 
sterzen versichern,  auch  wenn  er  nur  Waaren  für  100,000  Sesterzen 
verschickte  und  20,000  Sesterzen  als  Geschäftsgewinn  berechnete. 
Während  in  diesem  hellenischen  SavetGf.i6g  i,ri  vavziv.oig  röxoig 
allerdings  auch  schon  eine  Möglichkeit  zum  Missbrauch  des  Ver- 
sicherungsvorganges abseiten  der  Versicherten  gegeben  war,  welche 
die  modernen  Versicherungsgesellschaften  leider  immer  im  Auge 
behalten  müssen,  Hess  sich  bezüglich  der  römischen  Pecunia  trajoc- 
titia  um  so  sicherer  ein  Interesse  des  Schuldners  an  dem  Verlaufe 
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der  Seefahrt  vor  und  neben  dem  Abschluss  des  Vertrages  vorweisen, 
welches  einem  nur  aleatorischen  Character  dieses  Vorganges  wider- 
spricht ' 

Kehren  wir  hiernach  zu  unseren  Versicherungsanstalten  zurück, 
so  kann  offenbar  von  einem  Vorgang  wie  »Glückspiel  und  Wette« 
bei  »Versicherung  auf  Gegenseitigkeit«  gar  keine  Rede  sein.  Die 
Genossen  wollen  nicht  insgemein  einen  Einsatz  machen ,  den  die 
«unglückliche«  Partei  —  hier  etwa  999  von  lUOO  Brand-Versicher- 
ten —  verliert,  während  die  »glückliche«  —  hier  der  eine  Brandbe- 
schädigte —  diese  Einsätze  gewinnt.  Sie  wollen  im  geraden  Gegen- 
theil  nur  eine  Partei  bilden,  deren  sämmtliche  Mitglieder  nichts 
gewinnen,  nur  einen  Theil  von  dem  Schaden  übernehmen  wollen, 
der  sonst  einen  Einzelnen  concentrirt  treffen  würde.  Sie  wollen  den 
in  einer  noch  verschleierten  Zukunft  durch  den  »Zufall«  thatsächlich 
herbeigeführten  Unterschied  von  Glück  und  Unglück  durch  allsei- 
tige Betheiligung  an  den  Folgen  des  Unglücks  zu  beseitigen  suchen, 
und  wenn  man  dennoch  von  »Gewinn  und  Verlust  durch  das  Spiel 
des  Zufalls«  reden  wollte,  so  wären  diejenigen,  welche  den  «Einsatz« 
verlieren,  thatsächlich  die  Gewinner,  und  der  die  Einsätze  Aller  be- 
käme, thatsächlich  der  Verlierer. 

Aber  auch  Unternehmer  des  Geschäftes  einer  Versicherung 
Anderer  können  soweithin  ein  gleichmässiges  Verhältnis?  herbei- 
führen, wenn 

1  sie  sich  einer  solchen  Vielheit  von  Versicherungsobjecten 
derselben  Kategorie  gegenübergestellt  finden ,  dass  die 
»Durchschnittszahl«  der  thatsächlich  eintretenden  Unglücks- 
fälle 1  Brand  auf  1000  Häuser  u.  s.  w.  zur  Geltung  kom- 
men kann  und 
2)  auch  das  durchschnittliche  Grössenverhältniss  zwischen  dem 


!)  Vgl.  Boeckh:  .Staatshaushalt  der  Athener.  Bd.  I,  §  23.  Salmasius: 
de  modo  usurarum.  cap.  9.  M.  H.  Hudtwalcker:  de  foenore  nautico  Roma- 
norum. Hamburg  1810.  Th.  deCock:  Diss.  de  foenore  nautico.  Leodii  1829. 
Ooldschmidt:  Untersuchungen  zur  L.  122.  §  1.  Dig.  de  V.  0.  XLV.  1. 
Hermann  Kleinschmidt:  Diss.  Das  Foenus  nauticum  und  dessen  Be- 
handlung im  römischen  Recht.  Heidelberg  1*78.  Vgl.  auch  W.  Ende mann: 
das  Wesen  des  Versicherungsgeschäftes  ,  in  der  Zeitschrift  für  das  gesammte 
Handelsrecht.   Bd.  IX  (1865)  und  X  (1866). 
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Werthquantuin  der  verunglückenden  und  dem  der  conservir- 

ten  Versicherungsgegenstände  ermittelt  ist. 
Wie  verschieden  von  solchen  Assecuranzprämien  und  deren 
Function  ist  nun  ein  Werthbetrag,  den  Jemand  grade  dadurch,  dass 
er  in  eine  Gefahr  eintritt,  als  einen  weiteren,  zusätzlichen  Vermö- 
genstheil  erlangen  oder  in  einer  Habe  bewahren  will ,  was  ihm  dann 
in  dem  »glücklichen«  Falle  gelingt,  während  er  anderen  Falles  in 
Folge  dieses  seines  Wagnisses  einen  Vermögensverlust  übernehmen 
muss !  Schwerlich  würde  man  zwei  so  verschiedenartig  fungirende 
Grössen  :  Werthbeträge  zur  Vertheilung  eines  eingetretenen  Verlustes 
und  Werthbeträge  als  Einnahmen  im  Falle  des  nicht  eingetretenen 
Verlustes  unter  gleicher  Bezeichnung  zusammengefasst  haben,  wenn 
nicht  auch  das  Verkehrsleben  eine  Verknüpfung  beider  Arten  von 
Gefahrverhältnissen  ausgebildet  hätte.  Die  Sicherungsabsicht  auch 
der  vereinzelten,  wenigen,  oder  durch  ungleichartige,  individuell  aus- 
geprägte Gefahren  bedrohten  »Versicherten«,  hat  sich  auf  dem  Wege 
erreichen  lassen,  dass  ein  Versicherungs-Unternehmer  die  Gefahr  für 
den  Versicherten  als  eine  vereinzelte  bestehen  lässt.  aber  —  gegen 
Empfang  einer  Gefahrprämie  —  an  seiner  Stelle  den  eventuellen 
Vermögensverlust  übernimmt.  Dies  konnte  geschehen ,  weil  die  für 
eine  Versicherung  fraglichen,  resp.  tauglichen  Gefahren  nicht  Ge- 
fabren sind,  die  aus  der  individuellen  Natur  eines  bestimmten  Men- 
schen hervorgehen,  sondern  solche,  die  über  einen  bedrohten  X  her- 
einbrechen können.  Soweit  jedoch  die  »Versicherung«  nur  in  der 
Uebertragung  der  Gefahr  des  Versicherten  A  auf  den  Versicherer  B 
besteht,  also  von  einer  Vertheilung  des  Schadens  nicht  begleitet  ist. 
fehlt  ihr  jede  besondere  Bedeutung,  ausser  der,  dass  A  sorgenfrei 
und  beziehungsweise  sorglos  wird.  Desshalb  ist  dieser  Vorgang  doch 
keine  Wette.  Der  Versicherte  A  giebt  einen  ganz  bestimmten  Preis 
für  eine  bestimmt  bezeichnete  aber  nur  nach  bestimmten  Ereignissen 
(im  Ganzen  oder  theilweise)  erforderliche  Gegenleistung  des  Ver- 
sicherers B,  und  mag  zur  Aufklärung  aus  Vergleichen  eher  auf  den 
Kauf- Verkauf  eines  erst  zukünftig  aber  auch  nur  möglicherweise  ent- 
stehenden Sachgutes  Emtio-venditio  spei  z.  B.  des  Erträgnisses 
eines  Weinbergs,  eines  Fischzuges  u.  dgl.  wie  dieses  ausfallen 
möge«  hingewiesen  werden. 
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Jeder  Genossenschafter  in  einer  Gegenseitigkeitsgesell- 
schaff  erlangt  durch  Zahlung  seiner  Assecuranzprämie  die  vorher 
besprochene  Sicherung  ,  zugleich  aber  übernimmt  er  selbst  —  ver- 
glichen mit  dem  bei  einer  Unternehmung  Versicherten  —  ein  Wag- 
niss,  dem  in  dem  »glücklichen  Falle«  eine  Gewinn-Prämie,  anderen 
Falles  ein  Verlust  in  Aussicht  steht.  Wenn  im  laufenden  Jahre  über 
Durchschnitt  und  Erwarten  viele  Brandschäden  eintreten  ,  so  kann 
der  Genossenschafter  in  Folge  der  Vertheilung  des  Verlustes  mehr 
Prämie  zahlen  müssen,  als  der  bei  dem  Unternehmer  Versicherte. 
Ueberschreitet  der  Brandschaden  die  durchschnittliche  und  erwartete 
Höbe  nicht,  so  gewinnt  der  Genossenschafter  den  Betrag  der  Risieo- 
prämie.  welche  der  Unternehmer  fordern  wird,  weil  er  und  nicht  der 
bei  ihm  Versicherte  in  jenes  Wagniss  eintritt.  Auch  die  reguläre 
Versicherungs-Unternehmung  geht  von  der  erfahrungsmässigen 
Grösse  des  durchschnittlichen  Vermögensverlustes  durch  Brandun- 
fall e  u.  s.  w.  aus.  Dieser  Verlustbetrag  inuss  zunächst  durch  die 
Assecuranzprämien  gedeckt  werden,  und  soweithin  übernimmt  auch 
der  Unternehmer  kein  Risico,  sondern  nur  die  hier  erforderliche  Ver- 
waltungsthätigkeit  des  Einsammelns  von  allen  Versicherten  und  der 
Abgabe  an  die  einzelnen  Brand-Beschädigten,  wie  sie  in  den  Gegen- 
seitigkeitsgesellschaften durch  die  Vereinsvorstände  erfolgt.  Soweit 
jedoch  die  Assecuranzprämien  nur  grade  hiezu  und  zur  Deckung 
der  Bureaukosten^  ausreichen,  verbleibt  auch  umgekehrt  keine  Ver- 
gütung für  besondere  Ansprüche  des  Unternehmers.  Der  Möglich- 
keit ,  dass  er  für  die  besonderen ,  in  bevorstehender  Zeit  laufenden 
Versicherungen  mehr  als  bisher  für  alle  und  für  die  Dauer  durch- 
schnittlich nöthig  war,  auszugeben  hat,  steht  allerdings  auch  die 
Möglichkeit  der  Abweichung  nach  der  anderen  Seite  hin  und  damit 
die  Aussicht  auf  eine  Risicoprämie  gegenüber.  Insoweit  jedoch  diese 
beiden  Möglichkeiten  als  gleichmässig  vorhanden  erscheinen  und 
desshalb  im  Voranschlag  als  einander  ausgleichend  anzunehmen  sind, 
fehlt  der  Versicherungs-Unternehmung  das  massgebende  Merkmal 
des  wirtschaftlichen  Verfahrens.  Weder  die  »Wette  mit  gleichen 
Einsätzen  und  gleicher  Ungewissheit  des  Ausgangs  für  zwei  Parteien, 
noch  das  blosse  Wiedererlangen  der  von  einem  Geschäftsinhaber  auf- 
gewendeten Kosten  umschliesst  jenen  Vortheil.  Nutzen,  Ueberschuss, 
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dessen  Verwirklichung  einen  Vorgang,  in  welchem  wirtschaftliche 
Güter  eingesetzt  werden,  zu  einem  wirthschaftlichen  Vorgang  macht. 
Dem  Versicherungs-Unternehmer  darf  die  Rechnung  auf  Deckung 
der  Verwaltungskosten  mit  gleichen  »Chancen«  für  Gewinn  und  Ver- 
lust nicht  genügen,  er  muss  eine  überwiegend  zu  seinen  Gunsten 
wirksame  Chance  haben.  Also  vor  Allem  dadurch ,  dass  er  eine 
höhere  Assecuranzprämie  von  den  Versicherten  einfordert,  als  sie 
nach  der  auch  bei  den  Gegenseitigkeitsgesellschaften  gesammelten 
Erfahrungen  für  die  Aufgabe  der  letzteren  erforderlich  ist.  Dasselbe 
Verhältniss  besteht  auch  dann,  wenn  der  Unternehmer  gleichgrosse 
Prämien  einfordert,  aber  den  Verwaltungsaufwand  für  die  latente 
Genossenschaft  geringer  machen  kann  als  er  sich  für  die  offenbare 
Genossenschaft  herausstellt. 

Während  im  Versicherungsgeschäft  —  in  der  Gegenseitigkeits- 
gesellschaft wie  in  der  gewerblichen  Unternehmung  —  die  Risico- 
prämie  neben  der  Assecuranzprämie  wahrzunehmen  ist,  spielt  die 
erstere  sonst  für  sich  allein  ihre  grosse  Rolle ,  natürlich  auch  dort, 
wo  die  Versicherung  gegen  eine  bestimmte  Gefahr  wol  eingerichtet 
werden  könnte,  thatsächlich  jedoch  unterbleibt.  Aber  überall  und 
immer  wieder  ist  sie  eben  nicht  ein  Opfer,  das  eine  dem  Darbringer 
drohende  Gefahr  beschwört ,  sondern  ein  besonderer  Gewinn ,  der 
dem  in  die  Gefahr  Eintretenden  winkt,  wenn  »die  Sache  gut  ver- 
läuft,« während  er  anderen  Falles  mehr  oder  weniger  grosse  Verluste 
haben  wird  '  . 


')  In  der  sehr  beachtenswerthen  Schrift  von  Emanuel  llerrmann:  Die 
Theorie  der  Versicherung  vom  wirthschaftlichen  Standpuncte,  Graz  1869,  findet 
sich  eine  anregende  Besprechung  von  mancherlei  Controversen  und  eine  will- 
kommene Zusammenstellung  litterarischer  Nachweise.  Man  braucht  an  dem 
eifrigen  Bestreben  des  Verfassers,  die  Versicherung,  welche  eine  Compensation 
des  Zufalls  sei,  als  ein  Glückspiel  nachzuweisen,  keinen  grössern  Anstoss  zu 
nehmen  .  da  er  selbst  erklärt .  dass  »der  Zweck  der  Versicherung  allerdings  dem 
Glückspiel  entgegengeht«,  und  dass  die  gegnerischen  Schriftsteller  nur  »den 
Zweck  der  Versicherung,  nämlich  den  zufälligen  Einflüssen  des  Geschickes  durch 
Angebot  eines  Ersatzes  die  Spitze  abzubrechen  ,  mit  ihren  Mitteln  verwechseln« 
(S.  49 1,  sowie  dass  »das  Versicherungsglückspiel,  weil  es  nur  zu  Versicherungs- 
zwecken dient .  und  nicht  zur  Bereicherung  durch  ui  erwarteten  Gewinn  einen 
Theil  seiner  Glückspielnatur  einbüsst«,  und  »anstatt  die  Abenteuerlust  und  das 
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Betrachten  wir  nunmehr  die  Gefahren,  welche  in  dem  Darlehn 
(und  aus  anderen  Gründen  entstandenen  Geldforderungen  vor- 
kommen. 

Wir  haben  es  hier  mit  den  Gefahren  für  den  Gläubiger  zu  thun. 
Au  sich  freilich  kommen  ebensowohl  auch  mancherlei  Gefahren  fin- 
den Schuldner  in  Betracht ;  beispielsweise  mag  der  Gefahr  eines  Miss- 
brauchs mit  dem  Faustpfand  gedacht  werden.  Es  giebt  sogar  Schuld- 
ner-Gefahren, welche  von  Einflusa  auf  die  Zinsen-Höhe  sind;  zwei- 
felsohne wird  z.  B.  ein  Grundcredit-Schuldner  die  Gefahr,  dass  ihm 
das  Darlehn  vor  Ablauf  einer  längeren  Zeit  gekündigt  werden  kann, 
mit  irgend  einer  Zinsquote  zu  beseitigen  bereit  sein  können.  Aber 
so  viel  bleibt  doch  eben  richtig ,  dass  auch  die  letzteren  Gefahren 
ihre  hauptsächliche  und  allgemeine  Bedeutung  nach  einer  anderen 
Richtung  zur  Geltung  bringen. 

.  Die  Erörterung  über  die  Gefahren,  welche  dem  Gläubiger  in 
dem  Darlehn  drohen,  darf  ihre  Aufgabe  nicht  mit  der  Beurtheilung 
der  Gefahren  für  eine  Vermögens-Anlage  verwechseln,  welche  z.  B. 
neuerdings  in  der  trefflichen  Monographie  von  F.  Hecht  über  die 
Mündel-  und  Stiftungs-Gelder  in  den  deutschen  Staaten  Stuttgart 
LS75  behandelt  worden  ist.  Die  letztere  hat  nicht  bloss  auch  Vor- 
gänge wie  Ankauf  von  Grundstücken  u.  s.  w.  in  Betracht  zu  neh- 
men, sondern  auch  das  Eintreten  eines  Vermögens-Besitzers  oder 
Verwalters  in  Creditgeschäfte  auf  ihren  specifischen  Richtpunct  hin 
zu  besprechen,  wonach  diese  Creditgeschäfte  nur  Mittel  für  einen 
anderweitigen  Zweck  sind  und  bezügliche  Gefahren  vermieden,  nicht 
etwa  durch  Prämien  beglichen  werden  sollen.  — 

Für  unsere  Erörterung  ist  selbstverständlich  vorab  die  Unter- 
scheidung des  Realcredites  und  des  Personalcredites  zu  beachten. 

Was  nun  zunächst  den  Real  credit  betrifft,  so  müssen  wir  den 
Vorgang  der  Sicherung  der  Gegenleistung  an  den  Gläubiger  durch 


Spielvergnügen  zu  erhöhen,  grade  im  Gegentheil  den  Spielcharacter  der  meisten 
Handlungen  und  Unternehmungen  des  Menschen  dämpft«  (S.  86). 

Eine  sehr  schätzenswerthe  Sammlung  von  Thatsachen  und  Besprechungen 
bieten  die  umsichtig  zusammengestellten  »Mittheilungen  über  die  öffentlichen 
Feuerversicherungs-Anstalten«,  herausgegeben  vom  Bureau  des  Ausschusses  des 
Verbandes  öffentlicher  Feuerversicherungs-Antalten  ,  welche  in  Merseburg  187Ö 
in  ihrem  X.  Jahrgang  erscheinen. 
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die  Einsetzung  eines  Pfandgutes  trennen  von  dem  etwaigen  Streben 
des  Gläubigers  nach  Versicherung  gegen  eine  trotz  und  neben  der 
Verpfändung  mögliche  Gefahr.  Je  ausgiebiger  jene  Sicherung  ein- 
tritt, um  so  weniger  kommt  diese  Versicherung  in  Frage. 

Wirklich  lässt  sich  eine  volle  »Sicherung«  des  Gläubigers  zumal 
durch  Faustpfänder  erzielen,  wenn  diese  einen  genügend  hohen 
Werth  haben  und  leicht  zu  »versilbern«  sind,  während  die  erforder- 
liche Rechtshilfe  sich  nicht  versagt.  Die  Anlage  eines  Vermögens  in 
einem  Werthpapier,  das  möglicherweise  für  längere  Zeit  unter  seinen 
dermaligen  Curs  um  8  und  10^  sinken  kann ,  mag  sich  durchaus 
verbieten,  während  dasselbe  Papier  zu  50  %  seines  dermaligen  Curs- 
werthes  als  Faustpfand  genommen,  eine  vollkommene  Sicherstellung 
zu  gewähren  vermag.  Uebrigens  lassen  sich  auch  weitere  Nachliefe- 
rungen ausbedingen,  wenn  der  Werth  des  empfangenen  Faustpfandes 
unter  einen  bestimmten  Punct  gesunken  sein  sollte  und  bevor  ein 
Verlust  bei  sofortiger  Veräusserung  des  Pfandes  übernommen  wer- 
den muss. 

Hierneben  stehen  aber  dann  die  Vorkommnisse  einer  wirklichen 
Versicherung  von  Realcredit. 

Gegen  den  zufälligen  Untergang  eines  hypothekarischen 
Pfandgutes  lässt  sich  die  Versicherung  desselben  aufbieten  Brand- 
versicherung, Viehversicherung  u.  s.  w.). 

Minder  einfach  sind  die  Verhältnisse,  welche  aus  einer  Unsicher- 
heit der  Werthschätzung  und  aus  der  Möglichkeit  späterer  Werth- 
verminderung  hypothekarischer  Pfandgüter  wie  insbesondere  der 
Landgüter  hervorgehen. 

Vernünftigerweise  kann  man  auch  von  sehr  sachverständigen 
und  gewissenhaften  Taxatoren  nur  eine  zur  Zeit  richtige  Werth- 
schätzung z.  B.  eines  Landgutes  beanspruchen.  Ueber  die  im  laugen 
Credit  leicht  mögliche  zukünftige  Werthminderung  des  Pfandgutes 
haben  sie  keine  Gewalt.  Ja,  sie  können  sogar  noch  weit  eher  für 
den  Preis  eintreten ,  welcher  für  das  Landgut  im  Durchschnitt 
der  bevorstehenden  9  oder  12  Jahre  erhältlich  sein  wird, 
als  für  denjenigen ,  welcher  in  dem  irgendwelchen  einzelnen  Zeit- 
moment sich  erwähren  soll,  da  der  Zwangsverkauf  erforderlich  wird. 
Taxatoren,  welche   (wie  Gemeindebeamtete  u.  s.  w.)  gleichwol  eine 
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derartige  Garantie  übernehmen  sollen ,  werden  desshalb  entweder 
mir  für  eine  Quote  ihrer  zur  Zeit  zutreffenden  Schätzungssumme  ein- 
stehen wollen,,  oder  die  Schätzung  nur  erheblich  unter  der  letzteren 
beurkunden.  Aber  auch  der  Gläubiger  mag  wol  vor  Allem  möglichst 
richtig  den  derzeitigen  Werth  des  Landgutes  wissen  wollen  ;  genau 
erwogen  gipfelt  jedoch  sein  Interesse  darin,  dass  das  Pfandgut  nicht 
sowohl  jetzt  als  in  dem  zukünftigen  Zeitpunct  des  eventuellen 
Zwang.sverkaufes  den  erforderlichen  Werth  erwähren  könne.  Soll 
jedoch  daraufhin  das  Pfandgut  nur  zur  Hälfte  oder  höchstens  zu 
zwei  Dritteln  seines  derzeitigen  Werthes  angerechnet  werden,  so  fin- 
det sich  der  Schuldner  benachteiligt,  der  eines  grösseren  Leihkapi- 
tales benöthigt.  Somit  kann  eventuell  sowohl  der  Gläubiger  als  auch 
der  Schuldner  bereit  sein ,  eine  bezügliche  von  dem  Schuldner  zu 
tragende  Assecuranzprämie  zu  zahlen,  wenn  ein  Hypothekenver- 
sicherungs-Geschäft  die  Garantie  übernimmt,  dass  der  Gläubiger  sein 
Darlehen  im  Falle  des  Zwangsverkaufes  unverkürzt  zurückerhält. 

Merkwürdiger  Weise  hat  man  jedoch  an  dieser  Stelle  zuerst 
eine  Versicherung  der  Schuldner  gegen  Gefahren  im  hypothe- 
karischen Credit  angestrebt.  Denn  gerade  Dieses  ist  doch  das  Eigen- 
thümliche  in  dem  Vorschlag  des  preussischen  Kammerrathes  F.  L. 
Wildegans  im  Jahre  1S01,  in  der  Empfehlung  meiner  gesellschaft- 
lichen Verbindung  aller  oder  doch  mindestens  derjenigen  Grundbe- 
sitzer, welche  Pfandbriefe  schon  auf  ihren  Gütern  haben  oder  später 
aufnehmen,  der  Art,  dass  sie  sich  wechselseitig  den  Ersatz  des  Scha- 
dens versichern,  der  dadurch  veranlasst  wird,  dass  bei  einer  not- 
wendigen Subhastation  nicht  so  viel  für  ihre  Besitzungen  geboten 
werden  sollte,  als  selbe  landschaftlich  abgeschätzt  worden.«  Doch 
ist  meines  Wissens  eine  derartige  Versicherungs-Genossenschaft  — 
zur  Vertheilung  des  für  jeden  einzelnen  Schuldner  möglichen,  aber 
erwartlich  nur  stellenweise  verwirklichten  Verlustes  über  alle  Ver- 
sicherten —  nie  zu  Stande  gekommen.  Aber  auch  die  erste  gewerb- 
liche Unternehmungsgesellschaft  zur  Sicherung  der  Gläu- 
biger, die  von  E.  Engel  im  Jahre  1S58  gegründete  »sächsische 
Hypothekenversicherung«  zu  Dresden  ist  später  zur  Liquidation  ge- 
schritten und  in  Concurs  gerathen.  Und  dass  sich  einzelne  andere 
Gesellschaften  nicht  bloss  gehalten  haben,  sondern  sogar  »floriren«, 

Knie?!,  Credit.    "2.  2 
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beruht  auch  nach  dem  Urtheil  Engels  nicht  sowohl  auf  dem  Versiche- 
rungsgeschäft, als  auf  dem  mit  ihm  verbundenen  Grundcreditgeschäft. 
Vergl.  Zeitschrift  des  königl.  preuss.  statist.  Bureaus,  Berlin  1875, 
XV.  Jahrgang,  Heft  III,  S.  347.  Wichtig  genug  für  den  Gläubiger 
sind  ja  an  sich  gewiss  die  dargebotenen  Leistungen  dieses  Versiche- 
rungsgeschäftes :  Schutz  gegen  Schädigungen  in  Folge  ausbleibender 
oder  verspäteter  Zins-Zahlung  und  Capital-Rückzahlung  sowie  Er- 
satz von  Processkosten  und  Deckung  des  Mindererlöses  bei  der  Sub- 
hastation.  Immerhin  liegt  der  Schwerpunct  in  dem  Vorgang  einer 
Sicherung  für  eine  Sicherung ;  die  Garantie,  welche  die  Pfandbestel- 
lung an  sich  zu  gewähren  bestimmt  ist,  soll  durch  die  Garantie  der 
Versicherung  ausgiebig  verstärkt  und  ergänzt  werden.  So  liegt  es 
aber  auch  nahe,  die  etwaigen  Mängel  in  der  Pfandbestellung  an  die- 
ser selbst  zu  bekämpfen.  Gegenüber  dem  ausgiebigen  Pfand  bedarf 
es  keiner  noch  hinzutretenden  Versicherung  und  die  Ergänzung  des 
unzulänglichen  Pfandes  ist  unverdient.  Es  sind  im  Grunde  genom- 
men nicht  »Gleiche«,  sondern  ungleich  bedrohte  Gläubiger,  welche 
die  Mitglieder  einer  latenten  Genossenschaft  für  die  Hypothekenver- 
sicherungs-Gesellschaft  bilden.  Die  besonderte  Hypothekenversiehe- 
rung  gründet  ja  aber  auch  darauf,  dass  nicht  eine  Bank  für  Real- 
credit,  sondern  einzelne  Capitalisten  die  Stelle  des  Gläubigers  ein- 
nehmen, und  wir  werden  sehen  ,  wie  starke  Interessen  auf  die  an- 
steigende Ausdehnung  einer  nur  bankmässigen  Besorgung  des  Credit- 
gebens  hindrängen.  Hiernach  sind  ein  Aufschwung  und  vermehrte 
Dienstleistungen  der  Hypothekenversicherung  in  der  vor  uns  liegen- 
den Zeit  nicht  zu  gewärtigen. 

Auch  für  den  Personalcredit,  vorab  wie  er  in  Handels- 
geschäften auftritt ,  haben  sich  hin  und  wieder  wirkliche  Versiche- 
rungsgesellschaften, nämlich  zur  Uebernahme  der  gesammten  Gefahr 
der  Creditgewährung  »del  credere«)  gebildet.  Keine  jedoch  hat  sich 
meines  Wissens  längere  Zeit  halten  können.  Ganz  besonders  will- 
kommen mussten  sie  freilich  für  Waarenverkauf  auf  Credit  durch 
Commissionäre  an  entfernten  Orten  sein ,  gleichviel ,  ob  von  dem 
Committenten  oder  von  dem  Commissionär  das  Bedürfniss  nach  Ver- 
sicherung durch  eine  Gesellschaft  empfunden  wurde.  Das  Interesse 
beider  geht  Hand  in  Hand ,  soweit  es  sich  im  Allgemeinen  darum 
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handelt,  die  Vortheile  des  ausgedehnteren  Waaren Verkaufes  durch 
Hinzunahme  des  Warenverkaufes  auf  Credit  zu  erlangen.  Wenn 
jedoch  z.B.  der  Oonimittent  die  Gefahr  des  Waarenverkaufes  auf 
Credit  trägt ,  weil  dieses  einmal  »Handelsgebrauch  am  Orte  des  Ge- 
schäfts ist«  'vgl.  deutsches  Handelsgesetzbuch  §  869  ,  so  wird  es 
für  den  Commissionär  vortheilhaft.  auch  solchen  Abnehmern  Waaren 
auf  Credit  zu  verkaufen,  denen  letzterer  von  dem  Committenten  ver- 
sagt worden  wäre  .  sobald  dieser  persönlich  von  den  Verhältnissen 
des  Schuldners  Kenntuiss  genommen  hätte. 

Neben  und  nach  den  derartigen  Creditversicherungs-Anstaiten 
hat  man  —  um  dies  hier  beiläufig  zu  erwähnen  —  zuerst  in  Nord- 
america .  dann  in  England  und  Frankreich ,  neuerdings  auch  in 
Deutschland  den  Gefahren  des  Gläubigers  durch  Herstellung  einer 
Geschäftsunternehmung  für  genaue  Auskunft  über  die  Creditwürdig- 
keit  aller  in  Betracht  kommenden  Debitoren  zu  begegnen  gesucht. 
Auf  den  ersten  Blick  scheint  hier  eine  sehr  dankenswerthe  Aufgabe 
durchgeführt  zu  werden.  Meines  Erachtens  hält  dieses  Urtheil  je- 
doch nicht  Stand.  Denn  mit  einer  oberflächlich  gesammelten  Kennt- 
uiss kann  nicht  genützt ,  aber  viel  geschadet  werden.  Tiefer  be- 
gründete Aufschlüsse  über  einen  grossen,  fortwährend  sich  erneuen- 
den Kreis  von  Personen  zu  erlangen  ,  ist  jedenfalls  sehr  schwierig 
wie  auch  kostspielig).  Obendrein  sind  jedoch  diese  Aufschlüsse 
besten  Falles  richtigen  Mittheihmgen  über  den  derzeitigen  Stand 
einer  Preisliste  zu  vergleichen.  Sie  können  rasch  «veralten«,  und 
nicht  bloss  durch  eine  Verschlimmerung,  sondern  auch  durch  eine 
Verbesserung  der  Creditwürdigkeit  der  fraglichen  Personen.  Eine 
grosse  Gefahr  bringt  dann  noch  die  für  ein  solches  Geschäft  unum- 
gängliche Heimlichkeit  des  Verfahrens  mit  sich.  Wehrlos  stehen  die 
Betroffenen  einem  unsichtbaren  Gewalthaber  gegenüber,  wenn  dieser 
unbegründete  Zweifel  oder  positive  Irrungen  über  sie  »vertraulich o 
ausspricht.  Es  hat  sich  dann  auch  schon  herausgestellt ,  dass  dieses 
Geschäft  ein  sehr  wirksames  Werkzeug  für  boshafte  Rachsucht  und 
frevelhafte  Speculationen  abgeben  kann.  Schwerlich  werden  grade 
in  unserer  Zeit  mit  ihrer  tiefgehenden  sittlichen  Krisis  die  Stützen 
für  ein  gesundes  *Geschäftsleben«  durch  Anstalten  von  dieser  Art 
zu  kräftigen  sein. 

2  * 
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Hiernach  erübrigt  noch  die  Hauptfrage :  ob  und  in  wie  weit  der 
Gläubiger  —  abgesehen  von  der  durch  das  Pfandgut  im  Realcredit ' 
erwährten  Schutzleistung  —  sich  für  sich  selbst  durch  Erhebung 
eines  Zinszuschlages  von  dem  Schuldner  thatsächlich  die  Erreichung 
eines  Zieles  ermöglichen  könue ,  wie  es  gegenüber  den  Gefahren  auf 
anderweitigen  Gebieten  durch  das  Versicherungsgeschäft  mit  seinen 
Assecuranzprämien  garantirt  wird.  Allein  in  den  Millionen  von  Dar- 
lehen, welche  immer  wieder  vereinzelt,  von  diesem  und  jenem  Gläubiger 
hin  und  wieder  einmal  gegeben  werden,  fehlt  jeder  Ansatz  zu  einem 
Versicherungsvorgang.  Die  Gefahr  in  diesem  Credit  mag  sein, 
welche  und  wie  gross  sie  wolle ,  »assecuriren«  kann  sich  gegen  sie 
der  Gläubiger  nicht  und  eine  Versicherungsprämie  erhebt  er  nicht. 
Aber  auch  Gläubiger,  welche  gleichzeitig  und  immer  wieder  viele 
einzelne  Darlehen  gewähren,  stehen  nicht  nur  vor  der  Thatsache. 
dass  die  differenzirte  Persönlichkeit  des  Schuldners  von  entscheiden- 
dem Einfluss  auch  bei  gleicher  äusserer  Verumständung  ist,  sie  blei- 
ben sich  auch  andauernd  bewusst,  dass  die  äusseren  Umstände 
mehrerer  Schuldner  kaum  ausnahmsweise  einmal  wie  gradezu  gleich- 
artig behandelt  werden  können.  Für  die  Gefahr  in  einem  Darlehn 
von  5000  Mark  auf  4  Monate  an  ^1  und  einem  Darlehn  von  900  Mark 
auf  5  Wochen  an  B  macht  sich  der  Gattungsunterschied  verschieden- 
artiger Geschäfte  geltend,  nicht  ein  Grössenunterschied  gleichartiger 
Geschäfte. 

In  Wirklichkeit  wird  die  ganze  grosse  Masse  dieser  Prämien 
wol  durch  Gefahrpräraien  in  einer  im  Voraus  bemessenen  Grösse 
gebildet,  aber  es  sind  Risico-  oder  Wagniss-Prämien  mit  ihrer  am 
Versicherungswesen  vorgewiesenen ,  von  der  Assecuranzprämie  so 
sehr  verschiedenen  Function.  Nicht  der  von  der  Gefahr  Bedrohte, 
der  Gläubiger,  giebt  sie  als  ein  Opfer  aus  seinem  Vermögen  hin,  um 
die  Gefahr  zu  vermeiden,  oder  unwirksam  zu  machen,  vielmehr  lässt 
er  der  Gefahrdrohung  ihren  Lauf,  tritt  in  das  Wagniss  ein ,  dass  er 
in  dem  »ungünstigen  Falle«  von  einem  Vermögensverlust  heimge- 
sacht  wird,  und  verlangt  dafür  von  der  Stelle,  woher  die  Bedrohung 


')  Auf  die  besondere  Frage ,  wie  es  sich  mit  der  hypothekarischen  Siche- 
rung der  Gläubiger  moderner  Hypothekenbanken  verhalt,  komme  ich  bei  der 
Besprechung  der  Pfandbriefe  zurück.     Vgl.  XII.  4. 
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entspringt,  von  dem  Schuldner,  eine  Prämie,  welche  in  dem  günsti- 
gen Falle  einen  Zusatz  zu  seinem  —  des  Gläubigers  —  Vermögen 
bildet. 

Bezeichnende  Eigeuthümlichkeiten  der  »Gefahr« -Verhältnisse 
im  Creditverkehr  ergeben  sich  in  Folgendem. 

Die  Risico-Prämie  bezahlt  grade  derjenige  Schuldner,  bei  wel- 
chem ein  besorgter  Verlust  sich  nicht  einstellte  und  die  in  Erwägung 
genommene  und  veranschlagte  Gefahr  thatsächlich  =  Null  war, 
während  grade  derjenige  Schuldner  sie  nicht  bezahlt ,  bei  welchem 
die  Gefahr  sozusagen  »unendlich  gross«  war,  d.  h.  der  thatsächliche 
Verlust  bevorstand.  Der  Gläubiger  A  kann  die  Prämie  gewinnen, 
nachdem  der  warnende  Vermögensverlust  den  Gläubiger  B  heimge- 
sucht hat.  Und  weil  nur  die  guten  Schuldner  die  Prämie  zahlen, 
deren  Forderung  durch  die  an  den  bösen  Schuldnern  sich  verwirk- 
lichenden Verluste  begründet  wird,  so  kann  auch  keine  Erhöhung  in 
dem  Ansatz  der  Risico  -  Prämie  die  Frequenz  der  verlustbringenden 
Schulden  vermindern.  Im  Gegentheil ,  sie  ist  geeignet ,  diese  Fre- 
quenz zu  erhöhen,  weil  durch  sie  die  Last  der  Gegenleistung  für  den 
gutgesinnten  Schuldner  verstärkt  wird.  Und  wie  viele  Menschen 
werden  gegen  ihre  Verpflichtung  überhaupt  von  dem  Augenblick  an 
gleichgiltig ,  da  ihnen  die  Unmöglichkeit  klar  wird ,  derselben  in 
ihrem  vollen  Umfang  nachkommen  zu  können!  Und  wiederum  wirkt 
umgekehrt  jede  Steigerung  der  Verluste  durch  böse  Schuldner  auf 
Erhöhung  der  Risico-Prämien,  welche  die  guten  Schuldner  zu  zahlen 
haben. 

Obwohl  die  Höhe  dieser  Risico-Prämie  für  jeden  einzelnen  Fall 
im  Voraus  abgegrenzt  ist,  kann  es  sich  doch  in  keinem  solchen  Falle 
um  das  Ergebniss  einer  eigentlichen  »Berechnung«  der  Grösse  der 
Gefahr  handeln.  Der  -wirkliche  Ausgang  enthält  niemals  eine  Be- 
stätigung, immer  nur  eine  Desavouirung  des  Prämien-Ansatzes,  ist 
ebendesshalb  aber  auch  nicht  geeignet,  für  dritte  Personen  Irrungen 
des  Gläubigers  über  die  Grösse  der  ihm  drohenden  Gefahr  nachzu- 
weisen —  eine  wichtigste  Thatsache  für  Credit -Wirthschaft  und 
Recht!  Wenn  der  Gläubiger  z.  B.  im  Falle  eines  heimlichen  Noth- 
darlehens  oder  weil  es  an  jeder  Concurrenz  anderer  Gläubiger  fehlt, 
für  ein  Darlehn  auf  eine  Woche  den  vierfachen  Betrag  desselben 
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verlangt,  so  wird  ihn  Niemand  überführen  können,  dass  die  »Grösse 
der  wahrscheinlichen  Gefahr«  für  ihn  sich  nicht  wie  4  :  1  verhielt. 
Lässt  sich  doch  insbesondere  auch  an  dem  Verhalten  ganzer  Reihen 
von  Gläubigern  während  des  Verlaufes  einer  »Handelscrisis«  vergl. 
Erste  Hälfte  S.  UOfl.  und  VI.  2.  C.  nach  beiden  Richtungen  hin 
feststellen,  wie  weithin  sich  unter  Umständen  eine  »vorgefasste«  Mei- 
nung der  Gläubiger  über  jede  eigentliche  Prüfung  der  Gefahr  im  ein- 
zelnen Falle  hinwegsetzt!  Aber  freilich  ist  ebensowohl  freie  Bahn 
für  die  Schlussfolgerung  nach  der  anderen  Richtung  hin.  Der  Gläu- 
biger, welcher  einem  Schuldner  10^  als  Risico-Prämie  in  Anrech- 
nung brachte  und  für  seine  Gesammtforderung  später  wirklich  be- 
friedigt worden  ist,  kann  keinen  genügenden  Beweis  gegen  die  An- 
klage erbringen,  dass  er  ungebührlicher  Weise  eine  so  hohe  Prämie 
gefordert  hat. 

Eine  besonderte  Beachtung  beansprucht  das  Gefahrverhältniss, 
welches  mit  dem  Verwendungszweck  und  der  Verwen- 
dungsweise des  Darlehens  abseiten  des  Schuldners  zusammen- 
hängt. 

Die  Art  der  wirthschaftlichen  Verwerthung  des  Geldes  ist  nicht 
eine  in  der  Hauptsache  selbstverständliche  und  vorauszusetzende, 
wie  die  des  Ackers,  des  Hauses,  des  Reitpferdes.  Geld  ist  »ein  Gut 
für  Alles«,  und  der  Darlehnsschuldner  wird  Eigenthümer  des  ge- 
liehenen Geldes.  In  welcher  Weise  der  Verwendung  ist  das  Risico 
des  Gläubigers  kleiner,  und  in  welcher  grösser? 

Es  ist  nicht  zu  billigen,  wenn  man  eine  Antwort  auf  diese  Frage 
dahin  gegeben  hat.  dass,  im  Allgemeinen  verglichen,  das  Risico  des 
Gläubigers  klein  sei  bei  der  Verwendung  des  Kapitales  zur  »Pro- 
duction«,  im  Productivcredit,  und  gross  im  »Consumtivcredit«.  Den 
Gläubiger  sichert  diejenige  Verwendung  —  diese  Verwendung  für 
sich  betrachtet  —  welche  den  Schuldner  darin  fördert,  dass  derselbe 
seiner  Verpflichtung  nachkommen  kann.  Nun  haben  aber  dieses 
Ergebniss  zweifellos  viele  Consumtivcreditgeschäfte ,  welche  den 
Schuldner  irgend  welche  Vortheile  gewinnen  lassen  ,  während  seine 
Einkommensquellen  ohnedies  fliessen.  Nicht  minder  gewiss  ist  aller- 
dings andererseits  die  besondere  Gefahr  aus  der  »Verschwendungs«- 
Consumtion,  welche  zur  Gewinnung  der  dem  Gläubiger  zugesicherten 
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Gegenleistung  ohne  jede  Beziehung  ist.  Indessen  bleibt  doch  nur  in 
wenigen  Fällen  der  Gläubiger  über  die  Frage :  ob  der  Darlehn- 
suchende  die  Besorgniss  verschwenderischer  oder  für  ihn  ungebühr- 
licher Consumtion  erregt ,  im  Zweifel ,  und  diese  Fälle  bilden  eine 
Gruppe  für  sich,  wie  etwa  auch  die  Darlehen  für  sehr  »zweifelhafte« 
Productivunternehmungen.  Keinenfalls  ist  es  statthaft,  aus  dem- 
jenigen Wagniss ,  welches  von  dem  Gläubiger  in  den  Darlehen  an 
Verschwender  und  nichtsnutzige  Haushalter  angetreten  wird,  Folge- 
rungen für  sein  WagDiss  in  demConsumtivcredit  als  solchem  zu  zie- 
hen. In  diesem  letzteren  treten  sonst  —  was  für  sich  genommen  sehr 
wichtig  ist  —  böse  Ergebnisse  aus  besonderen  Irrungen  des  Schuld- 
ners über  die  Zuträglichkeit  seiner  Verwendung  des  Kapitales  weit 
in  den  Hintergrund.  Grade  auch  das  »consumtive«  Noth- Darlehen 
an  den  »Mittellosen«  wird  wohl  von  der  Gefahr  des  Verlustes. be- 
gleitet, welchen  Todesfall  und  Verdienstlosigkeit  des  Schuldners 
bringen  kann.  Andererseits  wird  jedoch  das  Darlehn  auch  sicher  nur 
dazu  verwendet,  die  Arbeitskraft  zu  erhalten,  welche  die  Gegen- 
leistung verdienen  kann.  Ja  die  Lage  des  Schuldners  muss  immer- 
hin von  der  Art  sein  ;  dass  der  Gläubiger  sich  der  Erwartung  hin- 
geben kann ,  sein  in  Noth  befindlicher  Schuldner  werde  auch  noch 
die  geforderte  Risico-Prämie  aufbringen ,  obwohl  diese  die  Gegen- 
leistung erschwert.  Und  soweit  Consumtivcredit  von  dem  Schuldner 
zur  Erlangung  dauerbarer,  nicht  verbrauchlicher,  Genussgüter  ver- 
wendet wird ,  bleibt  doch  auch  mindestens  ein  mehr  oder  weniger 
grosser  Theil  des  Darlehens  in  seinem  Besitz  erhalten.  Auch  sind 
die  sehr  hohen  Zinsen  ,  welche  regelmässig  »Pfänderverleiher«  und 
Pfand-Leihhäuser  aus  ihrem  Consumtivcredit  an  -Kleine  Leute"  be- 
ziehen ,  als  Risico-Prämien  weder  erforderlich  noch  erklärbar ;  in 
diesem  Verkehr  kann  fast  jede  Spur  eines  Wagnisses  für  die  Gläu- 
biger von  vornherein  beseitigt  sein.  Wie  gesagt,  ist  das  Wag- 
niss des  Gläubigers  gegenüber  dem  verschwenderischen  Consumen- 
ten  freilich  recht  gross ;  nicht  minder  gegenüber  allen  Denjenigen, 
welche  es  für  zulässig  halten,  sich  einen  sonst  versagten  Genussver- 
brauch auf  anderer  Leute  Kosten  zu  gestatten.  Nur  können  wir  hier 
eben  nicht  sowohl  wünschen ,  dass  der  Gläubiger  solche  grosse 
Wagnisse  mit  Erlangung  hoher  Risico-Prämien  glücklich  bestehe, 
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als  vielmehr,  dass  er  sie  gar  nicht  antrete  und  in  solcher  Willens- 
riehtung  durch  Sitte  und  Recht  gefördert  werden  möge. 

Auch  das  Risico  gegenüber  dem  Productiv credit  niuss  als 
solches  abgewogen  werden,  mithin  auch  jede  Deckung  des  bezüg- 
lichen Darlehns  durch  anderweitige  besondere  Vorkehr  bei  Seite  ge- 
stellt bleiben. 

Das  Wagniss  des  Gläubigers  erscheint  hier  schon  desshalb  ge- 
ringer, weil  es  der  natürliche  Verlauf  der  Erwerbsgeschäfte  mit  sich 
bringt .  dass  das  im  Darlehu  übergebene  Kapitalquantum  während 
eines  bezüglichen  Zeitraumes  dem  Werthe  nach  aus  der  Habe  des 
Schuldners  überhaupt  nicht  abhanden  zu  kommen  braucht,  vielmehr 
fortwährend  in  Productionsmitteln  oder  Producten ,  in  Geld  oder 
Geldförderungen  vertreten  bleiben  kann.  Sodann  ist  es  ja  aber  auch 
an  sich  das  Wesen  der  wirthschaftlichen  Production  selbst ,  dass 
nicht  nur  ein  Ersatz  für  jede  Auslage,  sondern  auch  ein  Werthüber- 
schuss  über  den  Gesammtaufwand  erzielt  werde.  Immerhin  liegt  die 
Entscheidung  darin,  dass  ein  solcher  Erfolg  aus  derartiger  Verwen- 
divug  wirklich  erreicht  wird,  nicht  dass  er  angestrebt  ist.  Das  Ri- 
sico des  Gläubigers  steht  desshalb  im  graden  Ver- 
hältniss  mit  dem  Risico  des  Geschäftsbetriebes  ;  es  ist 
um  so  grösser,  je  mehr  ein  ausserordentlicher,  überdurchschnitt- 
licher Geschäftsertrag  erzielt  werden  soll ,  wie  er  regelmässig  nur 
durch  eine  neue  Art  von  Unternehmung ,  oder  durch  Benützung 
ausserordentlicher,  vorübergehender  Verhältnisse  für  eingerichtete 
Betriebe  möglich  ist.  Auch  ist  hier  zwischen  dem  Risico  für  das  Ge- 
lingen der  Unter n e h m u n g  und  dem  Risico  für  den  Unter nehmer 
zu  uuterscheiden.  Das  mit  dem  Risico  der  Unternehmung  wachsende 
Risico  des  Gläubigers  ist  grösser  wie  das  Risico  des  Unternehmers 
in  dem  Maasse  als  dieser  fremdes,  nicht  eignes  Vermögen  als 
Geschäftskapital  einsetzt,  und  wohl  auch  schon  auf  der  hohen  See 
seiner  Gewinn -Aussichten  zur  Ausdehnung  seiner  Cousumtioneu 
schreitet,  für  welche  er  die  Mittel  aus  laufenden  Geschäftseiunahmen 
oder  durch  Consumtivcredit  sich  beschaffen  kann.  Das  gilt  freilich 
nur  bezüglich  derjenigen  Schuldner,  welche  für  fremdes,  ihnen  an- 
vertrautes Vermögen  weniger  besorgt  sind,  als  für  eignes.  Aber  auf 
Schuldner  von  dieser  Art  muss  eben  der  Gläubiger  heutzutage  rech- 
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neu,  wenn  auch  der  sie  schützende  Stand  der  ^öffentlichen  Meinung«, 
der  »Geschäftsehre«  und  der  »Rechtsordnung«  noch  so  tadelus-  und 
beklagenswerth  ist.  Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  bei  Geldfor- 
derungen  ,  welche  (im  »Productivcredit«  durch  Waarenverkauf  an 
Kaufleute  u.  s.  w.  entstehen,  durch  das  Interesse  des  Gläubigers  an 
dem  Absatz  seiner  YVaaren  ein  dem  Darlehn  fremdes  Gefahrelement 
in  Wirksamkeit  kommt:  die  Aussicht  auf  Gewinn  durch  Verkauf  der 
Waare  begleicht  sich  mit  einem  Theile  des  Schadens  .  der  aus  un- 
glücklicher Kreditgewährung  zu  erwarten  steht:  Um  so  weniger 
mag  es  befremden ,  dass  im  Privatcreditverkehr  insbesondere  der 
letzten  Jahrzehnte  inmitten  und  neben  einer  -riesigen  Entfaltung  der 
Industrie'  auch  enorme  Verluste  von  Gläubigern  »realisirt«  worden 
sind  J  . 


')  In  einer  früheren  Erörterung  (das  Geld  S.  75  tl. ).  in  welcher  auch  der 
besonderen  Bedingungen  für  das  Risico  im  alten  Seedarlehn  (foenus  nauticurn, 
pecunia  trajectitia)  gedacht  wurde,  ist  ausgeführt  worden,  dass  anch  im  Dar- 
lehn .  obwol  hier  Eigentumsrecht  an  verbrauchlichen  Gütern  übertragen  wird. 
»thatsächlic  h«  die  Gefahr  des  casuellen  Verlustes  des  Nutzungsträgers  von 
dem  Glaubiger,  dem  Vermögenshesitzer,  ebensowohl  getragen  wird,  wie  in  Pacht. 
Miethe  und  Leihe,  wo  kein  Eigentumsrecht  an  dem  Nutzungsträger  einge- 
räumt wird.  Ich  muss  ein  Missverständniss  dieser  Ausführung  abseilen  juristi- 
scher Beurtheiler  meines  Buches  (vgl.  z.  B.  Goldschmidt  in  der  Zeitschrift 
für  das  gesammte  Handelsrecht  1874,  S.  322  fl. ;  Zeitschrift  von  Behrend 
und  Dahn,  Berlin  IS74,  Bd.  VII,  Hft.  3  u.  4.  S.  337  tl.)  verschuldet  hahen, 
als  ob  ich  die  Ansicht  vertrete:  der  Creditor  trage  rech  tli  ch  die  Gefahr  des 
casuellen  Verlustes,  weil  die  rein  factische  Verlustgefahr  aus  der  Insolvenz  des 
Schuldners  thatsächlich  über  ihn  komme.  Ich  suchte  vielmehr  nachzuweisen, 
dass  und  wesshalb  »wichtige,  nur  an  die  Uebertragung  des  Eigenthumes  sich 
anschliessende  Rech  tsfolgerungen  im  Darlehn  thatsächlich  nicht  platz- 
greifen«. Dies  nicht  in  dem  Sinne ,  dass  die  Rechtsfolgerungen  nicht  gemacht, 
sondern  dass  sie  gemacht  würden  .  ohne  thatsächlich  wirken  zu  können ;  dass 
trotz  des  Rechtssatzes  »effectiv  die  Gefahr  von  dem  Gläubiger  getragen  wird. 
insofern  Ersatz  von  ihm  wol  beansprucht,  von  dem  Schuldner  aber  nicht  gelei- 
stet werden  kann,  weil  dieser  die  Aestimatio  nicht  leisten  kann«.  Einem 
»Irrtbum  selbst  innerhalb  der  juristischen  Deduction« ,  der  dem  »materiellen 
Grund:  quia  genus  non  perit«  entspringen  könne,  wurde  durch  die  Feststellung 
des  juristischen  Begriffes  der  »res  debita«  im  Darlehn  zu  begegnen  gesucht,  wo- 
bei sich  ergab  ,  dass  die  Thatsache  des  —  irgend  welcher  rechtlichen  Qualifici- 
rung  zu  unterwerfenden  —  «casuellen  Untergangs«  der  res  debita  in  einem 
Darlehn  überhaupt  erst  in  der  Insolvenz  des  Schuldners  zur  Erscheinung  kom- 
men könne.  —  Ich  kann  hinzufügen ,  dass  die  unter  Nationalökonomen  ver- 
breitete Definition.  »Unternehmung«  sei  ein  Verkehrsgeschäft .  bei  welchem  die 
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Einer  wissenschaftlichen  Erörterung  abseiten  der  politischen 
Oekonomik  gar  nicht  zugehörig  sind  Vermögensverluste  oder  Be- 
reicherungen, welche  für  Gläubiger  auf  Grund  ihrer  Verletzung  der  be- 
stehenden Rechtsordnung  eintreten.  Von  wirthschaftsgeschäft- 
liehen  Wagnissen  und  Risicoprämien  sollte  man  hier  so  wenig  reden, 
als  man  von  erwirtschafteten  Einnahmen  durch  Betrug,  Fälschung 
u.  dgl.  zu  sprechen  hat.  Die  »Risicoprämie«  des  »glücklichen«  Schmugg- 
lers oder  Steuerdefraudanten  ist  von  diesem  nicht  erwirthschaftet, 
sondern  der  Staatscasse  betrügerisch  entzogen.  Dass  der  besondere 
Geldbetrag,  durch  welchen  der  nicht  absolut  unwillfährige  Darlehn- 
geber  zur  Begehung  einer  rechtswidrigen  Handlung  bestochen  wer- 
den kann,  um  so  grösser  sein  muss .  je  grösser  der  ihn  möglicher- 
weise treffende  Nachtheil  ist,  diese  »Verhältnissmässigkeit  von  Lei- 
stung und  Gegenleistung«  kommt  hier  nicht  anders  zu  Geltung  als  in 
anderweitigen  Fällen  von  Bestechung,  wo  keine  Spur  eines  wirth- 
schaftlichen  Vorganges  wahrzunehmen  ist.  Der  bezügliche  Darlehn- 
gläubiger  wird  nur  noch  durch  eine  besondere  Gefahr  bedroht,  inso- 
fern der  den  Bestechungspreis  zahlende  Schuldner  regelmässig  von 
keiner  Bestrafung  mitbedroht  ist  und  durch  das  Nichthalten  seiner 
Zusicherungen  bereichert  wird.  Das  letztere  Verhältniss  behält  seine 
Gefahr  auch  für  diejenigen  Einräumungen  des  Schuldners,  bezüglich 
welcher  dem  Gläubiger  zwar  keine  Strafe  angedroht,  aber  Rechts- 
hilfe versagt  ist.  Zumal  in  den  Fällen  ,  da  der  Gläubiger  zu  einer 
Rechtsverletzung  bestochen  wird,  ergiebt  sich  dann  die  Folge,  dass 
der  Gläubiger  sich  um  so  weniger  gegen  einen  Verlust  »sichert« ,  je 
höher  die  von  ihm  bedungene  »Risicoprämie«  ist.  Die  hohe  Prämie 
erschwert  nicht  nur  dem  willigen  Schuldner  die  Gegenleistung  über- 
haupt, sie  stachelt  auch  in  dem  beschränktesten  Schuldner  die  Ein- 
rede auf,  dass  er  nicht  bloss  fremde  Hilfleistung,  sondern  auch 
fremdes  Vergehen  bezahlen  muss. 

Eine  sehr  erhebliche  Tragweite  haben  Risicoprämien ,  welche 
von  dem  Gläubiger  im  Hinblick  auf  unsichere  Verhältnisse  des  öffent- 


Gefabr  des  Erfolgs  von  dem  Geschäftsinhaber  (dem  »Unternehmer«)  getragen  wird, 
juristisch  genommen  durchweg  passiren  mag,  wirthsehaftlich  betrachtet  aber 
jedenfalls  nicht  zutrifft,  wenn  und  soweit  fremdes  Vermögen  (ohne  Ersatz)  in 
einem  Geschäft  verloren  wird.     Mehres  hierüber  später. 


liehen  Lebens ,  Unruhen  ,  Aufruhr .  Krieg  und  Kriegsbedrohungen 
dem  Schuldner  abverlangt  werden.  Das  Gleiche  gilt  bezüglich  der 
Besorgnisse  vor  einem  gewaltsamen  oder  auch  gesetzlichen  Eingrei- 
fen der  Staatsgewalt  in  die  privaten  Schuldverhältnisse,  der  Wahr- 
scheinlichkeit von  Moratorien  und  Indulten  für  Schuldner ,  der  Be- 
drohung durch  Ausgabe  von  entwerthbaren  Zahlungsmitteln ,  bezie- 
hungsweise eine  weitere  Vermehrung  von  solchen.  Diese  Kreise  von 
Gefahren  sind  jedoch  solche,  die  in  der  Hauptsache  auf  alle  Credit- 
geschäfte  aller  Einzelnen  einwirken,  so  dass  dann  auch  eine  Coope- 
ration der  Gläubiger  für  die  Beurtheilung  des  gemeinsamen  Wag- 
nisses sich  vollziehen  kann.  Eben  desshalb  treten  dann  hier  —  wie 
in  Folge  der  Besorgniss  vor  einem  allgemeineren  Zusammenbruch 
der  Geschäftshäuser  während  einer  »Handelscrisis« —  auch  Ergebnisse 
des  Massenlebens  hervor,  von  denen  an  anderer  Stelle  die  Rede 
war  E.  H.  S.  13S  fl.  und  VI,  2  .  —  Weil  selbst  die  höchste  Risico- 
prämie  dem  Gläubiger  niemals  auch  nur  die  geringste  Versicherung 
gegen  Verlust  durch  die  riskirte  Creditgewährung  geben  kann,  und 
sogar  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Verlustes  aus  dem  bezüglichen 
Creditgeschäft  durch  jede  Erhöhung  der  Kisicoprämie  nur  verstärkt 
wird,  so  kann  die  vor  dem  grösseren  Wagniss  vergrösserte  Risico- 
prämie  nur  die  grössere  Besorgniss  des  Gläubigers ,  nicht  aber  die 
grössere  Gefahr  begleichen.  Auch  hieran  lässt  sich  die  grosse  Ver- 
schiedenheit der  Risicoprämie  für  ein  Wagniss  und  der  Assecuranz- 
prämie  für  Sicherung  gegen  Gefahr  vorweisen.  Von  dem  Irrthum, 
jedes  höchste  Maass  von  »Zinsen« ,  welche  Gläubiger  fordern ,  auf 
»gelaufene  Gefahr«  zurückzuführen,  wird  hernach  zu  reden  sein. 

Schliesslich  mag  hier  noch  einmal  an  die  in  der  I.  Abtheilung 
besprochenen  mancherlei  Versuche  und  Einrichtungen  erinnert 
werden,  mit  welchen  man  die  Erfüllung  der  schuldnerischen  Gegenlei- 
stung im  Personalcredit  noch  besonders  zu  sichern  gesucht  hat ,  wie 
Eid  und  Ehrenwort,  »Einlager«,  »kurzen  Process«,  Schuldhaft.  Die 
Wirkungskraft  der  »Bürgen«  für  eine  Schuld  kann  in  mehrfacher 
Weise  eingesetzt  werden ,  insbesondere  sowohl  für  eine  Ergänzung, 
wie  für  eine  Stellvertretung  der  Leistungskraft  des  Schuldners.  Wei- 
teres hierüber  sowie  über  die  Bedeutung  der  »Solidarhaft«  für  die 
Sicherung  von  Gläubigern  in  dem  Abschnitt  XI,  und  über  die  mit 
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den  Hypotheken  und  Pfandbriefen  zusammenhängenden  Fragen  in 
XII,  4. 

Eine  weitere  Gruppe  jener  —  in  dem  »Darlehn-Zins«  auch  ent- 
haltenen —  anderweitigen  Vergütungen  bilden  »Geschäftsunkosten«'; 
Vergütungen  für  persönliche  Bemühungen  und  eventuell  auch 
besondere  Auslagen  des  Gläubigers,  welche  mit  dem  Vorgang  der 
Verleihung  verbunden  sind.    Wir  dürfen  uns  hier  ganz  kurz  fassen. 

^Yie  derb  und  vielgestaltig  treten  solche  »Geschäfts-Unkosten« 
in  der  Creditgewährung  eines  Pfand-Leihhauses  hervor !  Dieser 
Thatsache  musste  auch  die  mittelalterliche  Kirche  auf  dem  fünften 
lateranensischen  Concil  im  Jahre  1545  officiell  Rechnung  tragen, 
nachdem  sie  —  von  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
an  —  »Montes  Pietatis«,  gegründet,  geschirmt  und  privilegirt  hatte, 
in  denen  »unverzinsliche«  Geld-Darlehen  an  Arme  gegen  Verpfän- 
dung beweglicher  Güter  gegeben  werden  sollten.  Und  wie  selbstver- 
ständlich ist  dieses  Verfahren  hernach  den  Schriftstellern  der  recht- 
gläubigen Moral  erschienen !  »Quia  pro  custodia  et  conservatione 
pignorum ,  maxime  si  diligentia  necessaria  est  ad  ea  conservanda,  et 
pro  rationibus  scribendis  et  reddendis,  pro  conductione  domus,  pro 
alimentis  et  stipendiis  ministroruin,  et  aliis  ejusmodi  expensae  con- 
tinuae  fiunt,  quae  si  ex  ipsa  inontis  pecuuia  deducerentur,  mons  hau- 
riretur  brevi,  exigitur  a  siugulis  mutuatariis  aliquid  exiguum  ultra 
sortem,  v.  g.  unum  vel  duo  in  anno  pro  centurn«  Xugo  de  justitia  et 
jure.  Disp.  XXV.  sect.  10.  n.  IST  .  In  der  Praxis  der  Montes 
Pietatis  war  freilich  statt  jenes  »Exiguum  aliquid«  des  »unum  in 
anno«,  ein  unum  in  mense,  statt  \%  ■  \%%  und  mehr  erhoben 
worden. 

Wenn  in  der  Buchführung  der  Montes  Pietatis  diese  Unkosten- 
Vergütungen  nicht  unter  der  Benennung  von  »Zinsen«  auftraten,  so 
ist  ein  ähnlicher  Brauch  auch  in  modernen  Leihanstalten  und  vorab 
in  den  Pfandleihhäusern  insofern  üblich  geblieben,  als  dieselben  neben 
der  Berechnung  der  »Zinsen«  besondere  Vergütungen  für  ihre  Müh- 
waltung  unter  dieser  oder  jener  Bezeichnung  in  Ansatz  bringen.  Der 
Schuldner  freilich  pflegt  dann  doch  immer  wieder  »das  Ganze«  als 
den  von  ihm  verlangten  Zinsenbetrag  anzusehen. 

Zu  beachten  ist  hier  dann  noch  der  Unterschied,  welcher  sich 
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für  Darlehen  in  kleinen  Beträgen  verglichen  mit  denen  in  grossen 
Summen,  sowie  für  Darlehen  auf  kurze  Zeit  verglichen  mit  »langem« 
Credit  ergeben  kann. 

Will  ein  Gläubiger  10,000 Mark  als  Darlehn  für  die  Dauer  eines 
Jahres  veranlagen,  so  kann  dies  so  geschehen,  dass  die  ganze  Summe 
einem  Schuldner  für  den  ganzen  Zeitraum  übergeben  wird ;  aber 
auch  in  der  Weise,  dass  eine  Mehrzahl  von  Schuldnern  sich  in  die- 
selbe Summe  theilt.  und  innerhalb  desselben  einen  Jahres  wiederholt 
Verträge  auf  die  Dauer  von  Jahrestheilen  abzuschliessen  sind.  In 
den  letzteren  Fällen  vervielfältigen  sich  abgesehen  von  etwaigen 
einfachen  «Prolongationen"  des  Credites)  jene  für  den  Gläubiger  er- 
forderlichen Bemühungen  zur  Prüfung  und  Controlirung  der  ihm 
gegenübertretenden  Debitoren ,  wodurch  das  Begehren  nach  einem 
höheren  Zinssatze  angeregt  wird.  Mit  jener  Lage  eines  Gläubigers, 
der  sein  Gesammtkapital  in  mehreren  Bruehtheilen  auszuleihen  hat. 
ist  natürlich  der  andere  Vorgang  nicht  zu  verwechseln ,  dass  der 
Schuldner  dieselbe  im  Ganzen  begehrte  Darlehnsumme  z.  B. 
100,000  Mark  einerseits  von  einem  einzigen  Gläubiger,  andererseits 
z.B.  von  200  Gläubigern  so  erlangen  kann,  dass  ihm  jeder  500  Mark 
borgt.  Denn  dann  fällt  schwer  ins  Gewicht,  dass  der  Schuldner  weit 
eher  200  Gläubiger  von  der  letzteren  Sorte,  als  den  einen  finden 
kann,  der  ihm  das  Ganze  leiht.  Das  bestätigt  sich  auch  —  um  diese 
Sache  hier  zu  erledigen  —  in  einer  weiteren  Erscheinung.  Wenn 
ein  Schuldner  eine  Anleihe  z.  B.  von  15  Millionen  Mark  so  auf- 
nimmt, dass  er  theils  Schuldscheine  auf  1000  Mark,  theils  solche  auf 
200  Mark  ausgiebt,  so  wird  sich  in  der  Regel  »der  Curs«  der  letzte- 
ren verhältnissmässig  etwas  höher  stellen ,  weil  eben  so  viel  mehr 
Gläubiger  um  die  Erlangung  derselben  concurriren  können. 

Uebrigens  ist  die  Reihe  der  im  einzelnen  Falle  noch  hinzutre- 
tenden Bedingungen  für  die  Höhe  eines  Darlelmzinses  überhaupt 
nicht  abzuschliessen.  Genovesi  hat  die  Thatsache.  dass  die  Juden 
in  derselben  Zeit  zu  10  %  Schuldner  fanden,  in  welcher  die  Mon- 
tes  pietatis«  zu  G  %  ausliehen,  daraus  erklärt  2s novo  prospetto  della 
scienze  economiche  III.  p.  L90  .  dass  die  Juden  nicht  bloss  auch 
leichter  verderbliche  Pfänder  annahmen  und  die  Pfänder  bis  zu  höherer 
Werth grenze  beliehen,    sondern  auch  ihre  Geschäftsstuben  früher 
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öffneten  und  später  schlössen,   verschwiegener  waren  und  jede  Art 
von  Gütern  bei  der  Einlösung  annahmen. 

3. 

Wir  haben  nunmehr  die  Darlehuzinsen  in  Betracht  zu  nehmen, 
insofern  diese  den  »Nutzungspreis«  oder  den  »reinen«  Zins  erstellen, 
also  die  Vergütung  dafür,  dass  der  Schuldner  jetzt  eine  Geldsumme 
(als  Eigenthümer,  erhält  und  erst  später  wieder  seinerseits  eine 
gleichgrosse  Geldsumme  dem  Gläubiger  giebt.  Dieser  Nutzungspreis 
in  dem  Zins  ist  es ,  der  —  selbst  abgesehen  von  jeder  besonderen 
Grösse  des  Betrags  —  so  lange  Zeit  hindurch  von  der  Kirche  dem 
Gläubiger  als  sündhafter  Wucher  und  strafbarer  Raub  vorgehalten 
und  angerechnet  worden  ist ,  auch  während  man  Vergütungen  für 
accessorische  »Titele  nicht  mehr  beanstandete.  Dass  jedoch  auch  in 
der  neuesten  Zeit  wieder ,  wenngleich  aus  anderen  Gründen  die  Be- 
rechtigung jenes  Zinses  bestritten  worden  ist,  war  schon  am  Schlüsse 
der  geschichtlichen  Ausführung  über  die  Zinsen-Gesetzgebung  zu 
erwähnen.  Diese  moderne  Verurtheilung  des  Zinses  wird  nachher 
besonders  gewürdigt  werden. 

Wo  immer  von  einem  Preis  für  irgend  Etwas  die  Rede  ist,  wird 
man  inmitten  unseres  »geldwirthschaftlichen«  Verkehres  den  Geldbe- 
trag, welcher  den  Preis  erstellt  und  den  Gegenstand,  dessen  Preis 
der  Geldbetrag  erstellt,  zu  unterscheiden  haben.  Obwol  Dieses  als 
ganz  selbstverständlich  erscheinen  mag,  müssen  wir  uns  die  Sache 
doch  sogar  recht  genau  ansehen  —  wie  sich  zeigen  wird,  selbst  we- 
gen der  Irrungen  bei  Ricardo,  v.  Thünen  und  v.  Rodbertus! 
Im  Hinblick  auf  Späteres  reihe  ich  gleich  einige  weitere  Feststellun- 
gen au,  die  sich  in  diesem  Zusammenhang  unmittelbar  aufdrängen. 
Zunächst  mögen  in  Betracht  kommen  : 

A.  Genussmittel. 
1  Wer  würde  nicht  mit  Befremden  die  Mahnung  vernehmen, 
dass  er  doch  ein  Wohnhaus  und  die  Geldsumme  ,  welche  der 
Eigenthümer  von  dem  Käufer  des  Wohnhauses  empfängt, 
als  zwei  verschiedene  Dinge  erkennen  möge?  Nicht  das 
kleine  Kind  —  dürfte  er  entgegnen  —  wird  jemals  seine 
30  Pfennige  mit  dem  Stück  Kuchen  verwechseln ,   die  es  als 
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Preis  für  dasselbe  in  die  Hand  des  Bäckers  legt.  Ebenso 
mag  es  wie  unmöglich  erscheinen,  dass  eine  Aussage, 
welche  für  den  Kuchen  zutreffend  ist,  z.  B.  über  seine  Ent- 
stehung, desshalb  auch  Geltung  für  die  30  Pfennige  haben 
soll  und  umgekehrt. 

Ein  Kuchen  ist  ein  »verbrauchliches  Gut«,  das  zu  sein  auf- 
hört ,  wenn  es  den  Genussbegehr  des  Consumenten  befrie- 
digt. Ein  Wohnhaus  dagegen  ist  ein  »nichtverbrauchliches« 
Gut ,  dessen  Gebrauch  durch  laufende  Zeiträume  hindurch 
den  Wohnungsbedarf  des  Menschen  befriedigt .  während  es 
vorhanden  bleibt,  für  weitere  Benützung  fortbesteht.  Bei 
solch'  einem  nicht  verbrauchlichen  Gute  ist  desshalb  eine 
zweite ,  aber  gleichgeartete  Verwechslung  denkbar ,  nicht 
bloss  die  zwischen  dem  Haus  und  seinem  Kaufpreis,  sondern 
auch  die  zwischen  der  laufenden ,  zeitweiligen  Nutzung  des 
Hauses  im  Wohngebrauch  und  einem  Kaufpreis  für  die  letz- 
tere. Aber  der  Unterschied  ist  doch  auch  hier  »mit  Händen 
zu  greifen'.  Wenn  wir  den  Wohngebrauch  des  dauerbaren 
Hauses  durch  die  laufende  Zeit  hindurch  die  naturale 
Nutzung  des  Wohnhauses  nennen  ,  so  ist  klar ,  dass  diese 
naturale  Nutzung  dem  das  Haus  Bewohnenden  zufällt,  also 
dem  Eigenthümer ,  wenn  er  selbst  das  Haus  bewohnt ,  oder 
dem  Anderen,  dem  es  zum  Bewohnen  überlassen  ist.  Wird 
das  Haus  vermiethet ,  so  bekommt  der  Miether  die  naturale 
Nutzung  und  der  Eigenthümer  den  Geldpreis  für  dieselbe. 
Es  ist  dann  aber  noch  neben  den  Genussmitteln  und 
ihren  Preisen  zu  unterscheiden  ; 

das  Ergebniss,  die  Nutzwirkung  aus  dem  Gebrauch  oder  Ver- 
brauch eines  Gutes  und  beziehungsweise  der  naturalen 
Nutzung  eines  nichtverbrauchlichen  Gutes !  Als  diese  Nutz- 
wirkung aus  dem  naturalen  Gebrauch  der  genannten  Ge- 
nussmittel ergiebt  sich  in  dem  einen  Falle  die  mehr  oder  we- 
niger genussreiche  und  umfassende  Sättigung  des  Kindes 
durch  den  gekauften  Kuchen,  in  dem  anderen  Falle  die  eben- 
solche Befriedigung  des  Wohnbedarfes  für  den  Eigenthümer 
oder  den  Miether  des  Hauses. 


32 

Betrachten  wir  hiernach  in  gleicher  Reihenfolge  die  Verhält- 
nisse bezüglich 

B.   der  sachlichen  Productionsmittel,  so  ergiebt  sich  Folgendes  : 

1 )  Das  Saatkorn ,  welches  der  Landwirth  in  den  Acker ,  die 
Kohlen,  welche  der  Gewerbsmann  nnter  die  Maschine  wirft, 
stehen  der  Geldsumme  gegenüber ,  mit  welcher  sie  erkauft 
werden. 

2)  Den  naturalen  Nutzgebrauch  des  dauerbaren  Grundstücks, 
sowie  des  »lebenden  und  todten  Inventars«  hat  der  »Roh- 
producent« .  in  dem  einen  Falle  der  Eigenthümer  jener  Pro- 
ductionsmittel, in  dem  andern  Fall  ein  Pächter.  Ist  er  dem 
Pächter  überlassen ,  so  steht  diesem  naturalen  Nutzgebrauch 
auch  wieder  der  Geldbetrag  gegenüber,  welchen  für  ihn  der 
Eigenthümer  von  dem  Pächter  als  »Zins«  erhält.  Das  gleiche 
Verhältniss  tritt  in  der  gewerblichen  Production  auf.  Wenn 
der  Gewerbsmann  für  seine  geschäftliche  Aufgabe  ein  Grund- 
stück, Gewerksräume ,  Maschinen,  Zugpferde  u.  dgl.  nicht 
verbrauchliche  Güter  in  laufender  Zeit  verwendet ,  so  hat  er 
den  naturalen  Gebrauch  dieser  Productionsmittel ,  während 
eine  eventuelle  Geldvergütung  für  denselben  dem  fremden 
Eigenthümer  zufällt. 

3)  Ebenso  ist  auch  hier  wieder  als  eine  Sache  für  sich  zu  un- 
terscheiden :  das  Ergebniss,  die  Nutzwirkung  aus  dem  Ver- 
brauch und  Gebrauch  der  Productionsmittel !  Dieses  Ergeb- 
niss aus  dem  Verbrauch  der  Saatfrucht  und  der  Kohlen,  aus 
dem  Gebrauch  des  Ackers  und  der  Maschinen  u.  s.  w.  liegt 
jedenfalls  in  den  durch  die  Landwirtschaft  und  den  Ge- 
werbebetrieb erzielten  Producten ,  was  immer  auch  ausser- 
dem noch  zur  Herstellung  dieser  Producte  erforderlich  ge- 
wesen sein  mag.    Schliesslich  sind  auch  noch 

4)  diese  (naturalen)  Producte  aus  dem  Betrieb  einer  Landwirth- 
schaft  oder  eines  Gewerbes  jedenfalls  zu  unterscheiden  von 
dem  Geldpreis,  der  bei  ihrem  Verkauf  von  den  Abnehmern 
derselben  erlangt  wird. 

Ebenso  mag  gleich  hier  noch  der  Unterscheidungen   gedacht 
werden,  welche  in  Bezug  auf 
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('.   Arbeitsleistungen  zu  machen  sind.     Es  stellt  sich  hier  ge- 
genüber : 

1  die  Anstrengung,  Bemühung  des  »Handarbeiters«,  das  wäh- 
rend eine*  Zeitraumes  in  Wirksamkeit  gekommene  Quantum 
von  Kraft ,  welches  der  Arbeiter  zur  Erzielung  von  Bewe- 
gungseffecten  für  eine  bestimmte  Stelle  und  Richtung  einsetzt, 

und  der  Geldpreis,  der  »Arbeitslohn«,  der  ihm  von  einem 
Anderen,  dem  »Arbeitsgebers  für  dieses  Kraftquantum  gege- 
ben wird.    Aber  ebenso 

2  der  Bewegungseffect  der  von  dem  Handarbeiter  eingesetzten 
Kraft ,  das  materielle  Ergebniss  aus  seiner  materiellen  Ope- 
ration, und  andererseits 

der  Geldpreis,  welcher  von  den  Käufern  für  die  hergestellten 
Sachproducte  und  damit  auch  für  die  denselben  einverleibten 
Bewegungseffecte  der  Arbeiter  gegeben  wird.    So  verhält  es 
sich  im  »Zeitlohn«.    Bei  dem  »Stücklohn«  tritt  die  Aenderung 
im  Vertrag  ein,  dass  ein  Geldpreis  nicht  mehr  für  ein  Quan- 
tum von  Arbeitsbemühungen ,  sondern  für  ein  Quantum  von 
Ergebnissen    derselben  vereinbart    wird ;     dieser  Geldpreis 
wird  von  dem  -Geschäftsinhaber«  an  die  » Arbeiter-  bezahlt, 
hernach  aber  wiederum  den  Waaren  -  Käufern  gegenüber  in 
Anrechnung  gebracht. 
Indem  ich  hiernach  zur  Erörterung  des  Nutzungspreises  in  dem 
Darlelmzins  übergehe,  habe  ich  vor  Allem  das  in  dieser  Bezeichnung 
schon  angedeutete  Urtheil  zu  begründen,  dass  dieser  »reine«  Zins  ein 
Entgelt  für  ein  wirthschaftswerthiges  und  gewerthetes  Object  ist. 

In  unserem  thatsächlichen  Gemeinschaftsleben  mit  seinen  all- 
gemeinsten wirthschaftlichen  und  rechtlichen  Grundlagen  ,  wie  sie 
nach  aussen  hin  vorab  durch  die  »Arbeitstheilung«  und  das  «Privat- 
eigenthum«  gegeben  sind ,  verlangt  man  keine  besondere  Rechtferti- 
gung für  den  selbstverständlichen  und  unvermeidlichen  Vorgang, 
da>s  Jemand  für  sein  S  ach  gut  in  entgeltlichem  Verkehr  einen 
Preis  fordert  und  erhält.  Es  wird  nicht  bestritten,  dass  die  Ueber- 
gabe  eines  wirthschaftlichen  Gutes  zur  Befriedigung  des  Gebrauchs- 
bedürfnisses eines  Andern  einer  entsprechenden  Gegengabe  von 
Seiten  des  Empfängers  werth  und  durch  diese  bedingt  ist.    Es  ist 
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nun  aber  vollkommen  erweisbar ,  dass  das  Auftreten  und  die  wirth- 
schaftliche  Berechtigung  eines  Nutzungspreises  im  Zins  durch  die- 
selben Verhältnisse  begründet  ist,  welche  die  Sach- 
güterp reise  begründen,  und  dass  Dieses  für, jede  Art  von  Zins 
gilt,   in  Pacht  wie  in  Miethe,  in  Gebrauchsleihe  wie  in  Darlehn. 

Das  entscheidende  Princip  für  die  wirthschaftlichen  Thätig- 
keiten  und  Vorgänge  wird  in  dem  Ziel  erstellt :  Herbeiführung  der 
Befriedigung  von  bezüglichen  Bedürfnissen  des  menschlichen  Lebens ; 
alles  Andere  kommt  nur  als  Mittel  zu  diesem  Zwecke  in  Betracht. 

Dieses  gilt  auch  für  den  Vorgang  der  Uebertragung  des  Eigen- 
thumsrechtes  an  einem  Sachgute  von  der  Person  A  auf  die  Person  B. 
Wie  schon  früher  dargelegt  (vgl.  »Das  Geld«  S.  86  fl.),  kann  das 
Eigentumsrecht  selbst  vor  einer  wirthschaftlichen  Beurtheilung  nur 
als  ein  möglichst  ausgedehntes  Recht  auf  den  Gebrauch  und  Ver- 
brauch eines  Sachgutes  usus  et  abusus  rei)  bestehen  und  die  Ueber- 
tragung des  Eigenthumsrechtes  ist  für  uns  die  Uebertragung  des 
Rechtes  zum  Ge-  und  Verbrauche  einer  Sache,  durch  welchen  die 
Befriedigung  eines  wirthschaftlichen  Bedürfnisses  des  Empfängers 
herbe;geführt  wird.  Weil  das  Gut  des  A  —  z.  B.  sein  Kilogramm 
Getreide  —  in  Folge  der  Uebertragung  des  Eigenthumes  auf  B,  die 
Befriedigung  des  Bedürfnisses  des  B  nach  Nahrung,  Saatkorn  u.  dgl. 
bewirken  kann,  darum  ist  es  für  das  wirthschaftliche  Urtheil  gerecht 
und  selbstverständlich ,  dass  eine  Gegengabe  an  A  in  einem  von  B 
dargebotenen  Preise  erfolgt. 

Für  diese  wirthschaftliche  Beurtheilung  ist  aber  doch  nun  die- 
selbe Begründung  gegeben ,  wenn  das  Mittel  zur  Erreichung  des 
maassgebenden  Zweckes  nicht  in  der  Uebergabe  des  Gutes  zu  Eigen- 
thum,  sondern  in  der  Uebergabe  eines  »nicht  verbrauchlichen«  Gutes 
zu  einem  zeitweiligen  Gebrauch  besteht,  während  dessen  das  dauer- 
bare Gut  selbst  erhalten  bleibt,  und  nach  welchem  es  dem  Eigenthü- 
mer  zurückgegeben  werden  soll.  Das  Bedürfniss  des  B  nach  dem 
(Eigen-  Gebrauch  eines  Productionsmittels  wie  eines  Ackers,  oder 
einer  Maschine,  und  sein  Bedürfniss  nach  dem  Gebrauch  eines  Con- 
sumtionsmittels  wie  eines  Wohnhauses  oder  einer  Goldkette  wird 
innerhalb  eines  abgegrenzten  Zeitraumes,  z.  B.  während  eines  lau- 
fenden Jahres,    ebensowohl  wirklich  befriedigt,  wenn  ihm  A  seinen 
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Acker  verpachtet ,  sein  Wohnhaus  vermiethet ,  seine  Maschine  und 
Goldkette  leiht,  wie  wenn  er  ihm  diese  seine  Güter  verkauft.  Der 
Preis  wird  freilich  in  dem  einen  und  in  dem  anderen  Fall  ein  ver- 
schieden hoher  sein,  aber  der  Grund  für  das  Auftreten  eines  Preises 
überhaupt  ist  beide  Male  —  wirthschaftlich  beurtheilt  —  ganz  gleich- 
geartet. Ich  zahle  den  Kaufpreis  z.  B.  für  eine  Maschine  mit  ihrer 
etwa  lojährigen  Verwendbarkeit,  wenn  und  weil  ich  sie  die  ganze 
Zeit  ihrer  Verwendbarkeit  hindurch  gebrauchen  will ,  und  ich  zahle 
den  Xutzungspreis,  weil  und  wenn  ich  sie  nur  ein  Jahr  hindurch  ge- 
brauchen will.  Ich  habe  schon  bei  der  Besprechung  des  Missver- 
ständnisses bei  Juristen  über  die  Bedeutung  des  ius  abutendi  re  und 
des  abusus  rei  ausgeführt,  dass  die  wirthschaftliche  Bedeutung  auch 
des  »vollen«  Eigenthumes  für  den  Eigenthümer  ebensowohl  nur  in  der 
Sicherung  der  Verwendung  seines  Gutes  zur  Befriedigung  seiner  Be- 
dürfnisse beruht.  Wirthschaftlich  existiren  für  den  Eigenthümer  die 
Eigenthumsgegenstände  nur.  weil  und  insoweit  dieselben  eine  wirth- 
schaftliche Verwendung  für  ihn  finden  ,  wie  wir  denn  auch  längst 
gewühnt  sind,  Güter .  welche  zur  Zeit  keinen  wirthschaftlichen  Ge- 
brauch finden,  als  »todtliegendes  Kapital«  u.  dgl.  zu  bezeichnen. 
Die  wirthschaftliche  Verwendung  aber  kann  bezüglich  eines  nicht 
verbrauchlichen  Gutes .  abgesehen  von  dem  Verkauf  desselben ,  in 
der  zwiefachen  Form  eintreten ,  entweder  so ,  dass  der  Eigenthümer 
selbst  den  naturalen  Gebrauch  seines  Gutes  andauernd  hat,  oder  so. 
dass  er  für  zeitweilige  Ueberlassung  dieses  Gebrauches  an  einen 
Nichteigenthümer  von  diesem  einen  Preis  (auch  zur  Befriedigung 
seines  wirthschaftlichen  Bedarfes  erhält.  Würde  er  dagegen  ge- 
nöthigt,  den  zeitweiligen  Gebrauch  seines  Gutes  an  Andere  unent- 
geltlich abzugeben,  so  wäre  eine  Verletzung  des  Eigenthumsrechtes 
vollzogen,  welche,  wirthschaftlich  beurtheilt .  von  der  gleichen  Art 
ist,  wie  die  Confiscation  eines  Sachguts  ohne  Entschädigung. 

Die  Erkenntniss  dieser  Grundlage  für  die  Berechtigung  eines 
Nutzungspreises  in  den  bezeichneten  Zins  -  Gruppen  lässt  sofort 
auch  jene  andere  Begründung  des  Zinses  bei  Hermann  u.  A.  aus 
dem  Verzicht  des  Eigeuthümers  auf  eignen  Gebrauch  seines  Gutes 
beurtheilen.  Wem  würde  es  einfallen,  den  Verkaufpreis  ,  welchen 
Jemand  für  seine  Früchte,  Bücher,  Schuhe  u.  s.  w.  von  den  Abneh- 
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mern  erhält,  damit  zu  begründen ,  dass  derselbe  auf  den  »Eigenge- 
braucli«  seiner  Güter  verzichtet  und  eine  Belohnung  für  seine  Entsagung 
zu  beanspruchen  hat !  Er  will  vielmehr  einen  empfohlenen  Gebrauch 
von  seinen  Gütern  für  sich  damit  machen,  dass  er  im  Tauschverkehr 
andere  Güter  für  sie  bekommt,  und  die  Empfänger  geben  ihm  den 
Preis,  weil  sie  mit  seinen  Gütern  ihre  wirthschaftlichen  Bedürfnisse 
als  Producenten  oder  Consumenten  befriedigen.  Die  Gleichartigkeit 
des  Verhältnisses  in  der  entgeltlichen  Uebertragung  des  zeitweiligen 
Gebrauches  dauerbarer  Güter  ergiebt  sich  von  selbst.  —  Ebenso  ist 
hier  von  jeder  besonderen  Beziehung  zwischen  dem  Auftreten  eines 
Zinses  und  einer  »Bemühung«,  »Arbeit  des  Sparens«  u.  dgl.  für  die 
Kapitalbildung  von  Seiten  des  Kapitalbesitzers  oder  Kapitalherstel- 
lers abgesehen.  Mag  es  Viel  oder  Wenig,  Wichtigstes  oder  Neben- 
sächliches sein  —  was  immer  bezüglich  der  Mühen  und  Arbeitslei- 
stungen zu  sagen  sein  mag  kommt  für  die  Herstellung  oder  den 
Erwerb  des  nicht  verbrauchlichen  Gutes  selbst  in  Betracht,  kann 
dagegen  nicht  das  Besondere  der  Berechtigung  z.  B.  eines  Mieth- 
zinses  oder  Leihzinses  neben  "dem  nicht  bestrittenen  Verkaufspreis 
eines  Hauses  oder  Pferdes  hervortreten  lassen. 

Es  kann  nun  zunächst  scheinen ,  dass  die  besprochenen  Ver- 
hältnisse bezüglich  der  Nutzungspreise  wol  für  den  Pacht-,  Miethe- 
und  Leihe-Zins  vorfindlich  sind,  jedoch  gar  keinen  Zusammenhang 
haben  mit  dem  Nutzungspreise  grade  in  dem  Darlehnzins.  In  dem 
Darlehn  wird  ja  der  Schuldner  Eigenthümer  der  ihm  »geliehenen« 
Geldsumme,  gleich  dem  Käufer  eines  Sachgutes,  und  ein  etwa  frag- 
liches Gebrauchsrecht  ist  ja  von  seinem  Eigenthumsrechte  um- 
schlossen. Sodann  ist  das  Geld  ein  »verbrauchliches«  Gut,  und  wenn 
auch  nur  in  dem  besonderen  Sinne,  dass  wir  es  bei  dem  Gebrauche 
weggeben ,  d.  h.  bei  Zahlung  oder  Kauf  in  das  Eigenthum  eines 
Andern  eintreten  lassen,  so  doch  auch  mit  der  Folge ,  dass  wir  die 
gebrauchten  Geldstücke  dem  Gläubiger  nicht  zurückgeben  können. 
Genauer  betrachtet  ergiebt  sich  Folgendes.  — 

Wie  schon  früher  mehrfach  anzuführen  war,  ist  es  ohne  Zweifel 
Absicht  und  erklärter  Wille  des  Gläubigers,  nicht  etwa  mit  der  Dar- 
lehnssumme  ein  Geschenk  zu  machen,  oder  etwas  Anderes  zu  kaufen 
oder  einzutauschen.    Er  will  vielmehr  nach  Ablauf  des  Credites  die- 
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selbe  Geldsumme  als  Eigenthümer  haben  ,  dem  Schuldner  aber  nur 
in  der  Zwischenzeit  den  Gebrauch  seines  Geldes  überlassen.  Beides 
wäre  nun  freilich  durchaus  unvereinbar,  wenn  nicht  Geldstücke  auch 
zu  den  vertretbaren  Gütern  gehörten!  Da  dieselben  aber  nur  gene- 
rischen  Werth  haben,  diese  1000  Mark  durch  andere  1000  Mark 
von  gleicher  Güte  und  Sorte  vollkommen  gleichwertig  vertreten  wer- 
den so  steht  nicht  das  Geringste  im  Wege,  das  Eigenthum  an  dem 
einen  Geldhaufen  und  das  Eigenthum  an  einem  andern  eben  sogrossen 
als  gleichbedeutend  zu  behandeln.  Der  Gläubiger  bekommt  seine 
dargeliehenen  1000  Mark  wieder,  wenn  er  später  vom  Schuldner 
überhaupt  1000  Mark  zurückerhält.  In  der  Zwischenzeit  blieb  er 
freilich  nicht  Eigenthümer  bezüglicher  1000  Mark,  wol  aber  blieb 
ein  gleich  grosses  Geldquantum  in  seinem  wenn  auch  soweithin 
fremdem  Eigenthum  anvertrauten  Vermögen.  (Vergl.  das  Geld 
S.  93  fl. 

Diese  Feststellung  reicht  indessen  keineswegs  auch  dazu  aus, 
die  besondere  Nutzleistung  eines  in  diesem  Sinne  zeitweiligen  Ge- 
brauches fremden  Geldes  für  den  Schuldner  zu  veranschaulichen.  Ja, 
indem  wir  von  dieser  Grundlage  ausgehen ,  verzichten  wir  auf  jede 
besondere  Betonung  der  vereinzelten  Vorkommnisse,  in  denen  ein 
Darlehn  ganz  nahe  an  Miethe  und  Gebrauchsleihe  herantritt.  Denn 
wer  ein  Darlehn  dazu  gebraucht,  um  die  ihm  abverlangte  Caution  in 
fremdem  Gewahrsam  zu  deponiren,  der  kann  allerdings  diesen  wich- 
tigen Gebrauch  des  Geldes  haben  und  später  dieselben  Geldstücke 
seinem  Gläubiger  zurückgeben !  Und  wie  willkommen,  beruhigend, 
gefährliche  Missgriffe  hindernd,  kann  ein  anderes  Darlehn  sein,  wel- 
ches der  Geschäftsmann  in  einer  jener  periodischen  Krisen  alsCassen- 
reserve  hat.  auch  wenn  er  es  thatsächlich  nicht  »anzugreifen«  brauchte 
und  so,  wie  empfangen,  wieder  abgeben  kann!  Indessen,  abgesehen 
von  derartigen  Fällen  kann  die  von  dem  Schuldner  besonders  zu  ver- 
gütende zeitweilige  Benützung  einer  Geldsumme  nicht  gleichgeartet 
sein  mit  der  Nutzung  jener  nicht  verbrauchlichen  Güter. 

Als  im  vorigen  Jahrhundert  der  französische  Jurist  Pot hier 
noch  einmal  die  Einwände  hervorhob,  welche  sich  aus  der  Natur  des 
Geldes  als  eines  verbrauchlichen  Gutes  entnehmen  lassen  (vgl.  I.  Abth. 
S.  347),  hatTurgot    Mem.  sur  le  prets  d'argent  die  Berechtigung 
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des  Darlelmzinses  vorab  dadurch  begründet  gefunden,  dass  der  Gläu- 
biger Eigenthümer  der  Geldsumme  ist  und  als  solcher  in  dem  Dar- 
lehnvertrag  die  Bedingung  des  Zinsenempfanges  so  gut  wie  eine 
andere  Bedingung  stellen  könne.  Wie  sich  nachher  zeigen  wird,  ist 
man  in  der  Gegenwart  auf  diese  Erklärung  der  Zinsen  nur  aus  dem 
Eigenthumsrecht  des  Gläubigers  gerade  auf  Seiten  der  Gegner  unse- 
res gesammten  Leihverkehres  zurückgekommen.  Und  wie  sollte  man 
bestreiten,  dass  in  jenem  Satze  Turgots  mindestens  ein  irgend- 
welcher Aufschluss  über  eine  des  Entgeltes  werthe  sachliche  Leistung 
des  Gläubigers  zu  Gunsten  des  Schuldners  nicht  gegeben  ist.  Daher 
bleibt  denn  auch  sogar  der  Einwand  möglich ,  dass  hier  eine  für  An- 
dere schädliche  Verwendung  des  Eigentumsrechtes  vorliege,  welcher 
der  Staat  entgegenzutreten  oder  mindestens  jede  Rechtshilfe  zu  ver- 
sagen habe. 

Andererseits  dürfte  es  nicht  ganz  belanglos  sein,  Denen,  welche 
bezüglich  des  Darlehns  steif  und  starr  auf  die  Uebertragung  eines 
vollen  Eigenthumsrechtes  an  einem  verbrauchlichen  Gute  verweisen, 
folgende  Erwägung  vorzuhalten. 

Dasselbe  Quantum  desselben  Sachgntes  hat  an  zwei  verschie- 
denen Orten  und  in  zwei  verschiedenen  Zeitpuncten  einen  verschieden 
hohen  Preis,  wenn  ihm  hier  und  dort,  zu  dieser  und  jener  Zeit  ein 
ungleiches  Maass  von  Dringlichkeit  des  Bedürfnisses  gegenübersteht ; 
die  grössere  Dringlichkeit  des  Bedarfs  bewirkt  ceteris  paribus  einen 
höheren  Preis.  Man  kann  nun  auch  geltend  machen,  dass,  ganz  all- 
gemein und  alles  Uebrige  gleich  genommen,  Bedürfnisse,  wenn  und 
weil  sie  in  gegenwärtiger  und  unmittelbar  bevorstehender  Zeit  zu 
befriedigen  sind,  verglichen  mit  dem  Bedarf,  der  erst  in  späterer 
Zeit  ein  gegenwärtiger  wird,  als  dringlichere  anzuerkennen  sind, 
demnach  auch  dasselbe  Gut,  wenn  es  jetzt  dargeboten  wird,  wirth- 
schaftlich  höher  zu  werthen  sei,  als  wenn  wir  es  in  der  späteren  Zeit 
bekommen.  Giebt  also  der  Gläubiger  jetzt  dem  Schuldner  1  OOOMark, 
so  giebt  er  ihm  mehr  als  den  Werth  seines  dafür  erlangten  Forde- 
rungsrechtes :  1000  Mark  nach  einem  Jahre  zu  bekommen;  ohne 
den  ausgleichenden  Zusatz  der  Zinsen  würde  er  ungerechter  Weise 
zu  wenig  bekommen. 
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Ich  möchte  nicht  sagen,  dass  für  uns  diese  Erwägung  ganz  un- 
fruchtbar sei,  aber  sie  hat  eine  viel  geringere  Bedeutung  als  es  zu- 
nächst scheint,  und  es  wäre  ein  Irrthum,  wenn  man  auf  diese  "Weise 
die  Hauptsache  erklärt  zu  haben  vermeint. 

Insbesondere  ist  zu  beachten,  dass  die  ununterbrochen  und  in 
verschiedenster  Stärke  wirksamen  Ursachen  für  eine  grössere  Dring- 
lichkeit des  Begehrs  nach  Darlehn  ,  wie  sie  aus  besonderer  Lebens- 
oder Geschäfts-Nöthen,  aus  der  Gelegenheit  zu  gewinnbringender 
Verwendung  fremden  Kapitales  u.  s.  w.  hervorgehen,  mit  dieser  nur 
auf  den  Zeitabstand  des  Jetzt  und  des  Später  zurückgeführten  Werth- 
unterschiedes  nichts  gemein  haben.  Desshalb  kann  auch  recht  wohl 
ein  Schuldner  jetzt  ein  Darlehn  auf  12  Monate  zu  geringem  Zins  er- 
halten und  mit  ihm  einer  hohen  Lebens-  oder  Geschäfts-Noth  später 
im  1 1.  Monat  begegnen,  während  er  dasselbe  Darlehn  nach  10  Mo- 
naten für  die  Dauer  von  2  Monaten  nur  zu  sehr  hohem  Zins  bekom- 
men würde  u.  s.  w.  Auch  dem  Gläubiger  kann  jetzt  sein  Geld  sehr 
disponibel  für  Andere  sein ,  während  er  desselben  später  dringlich 
bedarf.  Und  man  kann  wohl  sagen ,  dass  es  weder  dem  Gläubiger 
noch  dem  Schuldner  jemals  einfallen  wird,  die  wirtschaftliche  Be- 
rechtigung des  vereinbarten  Zinses  darin  zu  finden,  dass  1000  Mark 
am  1.  Januar  1S76  für  Jedermann  einen  höheren  Werth  haben,  als 
am  1.  Januar  1S7  7.  Sie  muss  vielmehr  darin  belegen  sein,  dass  der 
Schuldner  in  der  zwischenliegenden  Zeit  eines  Jahres  die  Disposition 
über  1000  Mark  des  Gläubigers  zur  Befriedigung  seiner  Bedürfnisse 
erlangt  und  die  gleichgrosse  Geldsumme  erst  nach  diesem  seinem 
Gebrauche  zurückzustellen  braucht.  Es  fragt  sich  desshalb  auch 
hier  nur,  ob  dem  Schuldner  dadurch,  dass  ihm  der  Gläubiger  jetzt 
1000  Mark  zu  Eigenthum  mit  der  Bedingung  übergiebt,  ihm  später 
wieder  1000  Mark  in  sein  Eigenthum  zurückzugeben,  ebensowohl 
eine  seines  Preises  werthe  Leistung  gemacht  wird ,  wie  wenn  ein 
Anderer  ihm  seinen  Acker,  sein  Wohnhaus,  seine  Maschine  zu  zeit- 
weiligem Gebrauch  überlässt. 

Um  dieses  zu  erkennen ,  braucht  man  nur  das  Geld  genau  in 
den  ihm  eignenden  Functionen  sich  zu  vergegenwärtigen,  wie  sie  in 
der  I.  Abtheilung  dieses  Werkes  dargelegt  sind ,  und  gleichzeitig 
noch  Folgendes  zu  beachten.    Wir  geben  das  Geld  nicht  nur  an  An- 
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dere  hinweg,  wenn  wir  es  für  uns  wirtschaftlich  gebrauchen  wollen, 
sondern  empfangen  auch  wieder  Geld  in  unser  Eigenthum,  wenn  wir 
von  Anderen  Einnahmen  haben.  Der  Haushalter  kann  also  am  An- 
fang des  Jahres  1000  Mark  haben  und  auch  wieder  am  Ende  des 
Jahres  1 000  Mark,  obwohl  er  die  ersteren  als  Geld  für  sich  gebraucht 
hat.  Dies  gilt  aber  auch  für  den  Fall,  dass  er  jene  1000  Mark 
früher  geliehen  und  nunmehr  ebensoviel  zurückgeben  muss.  Wenn 
ein  Miether  sein  Wohnbedürfniss  durch  zeitweiligen  Gebrauch  eines 
fremden  Eigenthumsgegenstandes  befriedigt  hat.  so  hat  der  Darlehn- 
schuldner  sein  Geldgebrauchbedürfniss  während  eines  gleichen  Zeit- 
raumes für  Kauf,  Zahlung  u.  s.  w.  durch  den  Gebrauch  eines  frem- 
den Vermögensbetrages  befriedigt.  Er  könnte  unter  Anderen  auch 
mit  dem  von  A  geliehenen  Gelde  das  Wohnhaus  von  B  gekauft,  an 
C  für  ein  Jahr  vermiethet  und  nachher  wieder  verkauft  haben.  Und 
ist  er  ein  »Geschäftsmann«,  so  hat  er  am  Ende  seiner  >Umschlags- 
periode«  die  gepachteten  und  gemietheten  Gegenstände  noch ,  das 
geliehene  Geldquantum  wieder,  nachdem  ihm  wie  jene  ,  so  auch  das 
Darlehn  den  erforderlich  gewesenen  Gebrauchsbedarf  während  der 
Geschäftsperiode  von  3,  6,  9,   12  Monaten  befriedigt  haben. 

Im  Uebrigen  wird  sich  weiterhin  sogleich  Anlass  ergeben  zur 
Vervollständigung  der  vorstehenden  Begründung  des  Nutzungspreises 
in  den  Zinsen,  deren  Kern  darin  besteht,  dass  die  Zinsen  -  Zahlung 
als  eine  Gegengabe  für  eine  wirthschaftswerthige  Gabe  anzuerkennen 
ist,  als  Preis  für  die  gewährte  Befriedigung  eines  wirthschaftlichen 
Bedürfnisses. 

4. 
In  neuester  Zeit  sind  auch  mehrere  sehr  scharfsinnige  Männer 
aufgetreten,  welche  die  ersten  Grundlagen  und  den  gesammten  Auf- 
bau des  geschichtlich  herangewachsenen  Wirthschaftslebens  heftig 
befehden,  weil  dieselben  Ursache  und  Mittel  einer  gegen  die  Hand- 
arbeiter höchst  ungerechten  Gütervertheilung  seien.  In  den  bezüg- 
lichen Ausführungen  wird  auch  der  Zins  von  einem  neuen  Stand- 
puncte  her  beleuchtet  uud  verurtheilt.  Ich  könnte  es  nicht  rechtferti- 
gen, wollte  ich  diese  Angriffe  bei  Seite  gestellt  lassen,  und  für  eine  un- 
befangene Würdigung  geziemt  es    sich ,    gegnerische  Erörterungen 
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nicht  dadurch  zu  schwächen ,  dass  man  sie  der  Stütze  ihres  grös- 
seren Zusammenhangs  beraubt.  Indessen  wird  auch  die  grosse  Be- 
deutung des  Gegenstandes  für  die  gesammte  politische  Oekonomie 
eine  ausgiebige  Besprechung  genügend  rechtfertigen. 

Von  der  »Vertheiluug  Distribution  der  Güter  innerhalb  einer 
Volkswirtschaft  lä?st  sieh  in  einem  zweifachen  Sinne  sprechen. 

I.  Einmal  kann  man  darunter  das  Vertheiltw  erden  ,  den  Be- 
weguugsvorgang  des  Sich-Vertheilens  der  Güter  verstehen,  wie  wir 
nachblickend  ihn  zu  erkennen  suchen  ,  wenn  wir  uns  einen  Zeitmo- 
ment vergegenwärtigen,  da  eine  Menge  neuer  Sachgüter  hergestellt 
ist,  die  nun  so  oder  so ,  auf  Grund  irgend  welcher  Ansprüche  und 
Leistungen  diesen  und  jenen  Personen  zu  Eigenthum  übergeben 
werden.  Die  genauere  Erforschung  dieses  Bewegungsvorganges  hat 
zunächst  zwei  wichtige  Unterscheidungen  machen  lassen.  Man  kann 
bezüglich  der  Sachgütervertheilung 

1)  alle  sonstigen  und  späteren  Vorgänge  abscheiden  von  dem 
Vorgang  der  -ursprünglichen«  Gütervertheilung  unter 
diejenigen  Personen,  welche  bei  der  materiellen  Herstellung 
der  Sachgüter  in  den  Processen  der  »Kohproduction;<  und  der 
Fabrikation  unmittelbar  betheiligt  sind.  Das  wären :  der 
Grund-  und  der  Kapital -Eigenthümer :  ferner,  wenn  die 
letzteren  ihr  Eigenthum  Anderen  zur  ^Yirthschaftsführung• 
übergeben  :  der  Pächter  und  der  Fabrikant  mit  Leihkapital. 
Und  sodann :  die  von  dem  YVirthschaftsführer  herangezoge- 
nen Arbeiter  .  Eine  dem  Vorbemerkten  genau  entsprechende 
ursprüngliche  Gütervertheilung  ist  jedoch  eigentlich  nur  dann 
vorhanden,  wenn  in  einer  Wirthschaft  die  hergestellten  Er- 
zeugnisse selbst  unter  die  Betheiligten  vertheilt  würden. 
Für  unsere  Beurtheilung  hat  die  Rechtsordnung,  die  Gewohn- 
heit und  der  geldwirthschaftliche  Verkehr  die  "ursprüngliche 
Gütervertheilung«  dahin  gestaltet ,  dass  der  '.Geschäftsin- 
haber, also  der  >'selbstwirthsehaftende«  Grundeigenthümer, 
der  Pächter  und  der  Fabrikant ,  Eigenthümer  der  herge- 
stellten Producte  ist  und  diese  durch  Verkauf  an  irgend- 
welche Abnehmer  für  sich  verwerthet,   während  er  den  an- 
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deren  Betheiligten  einen  von  dem  Ergebniss  der  Production 
für  ihn  abzuscheidenden  Werthbetrag  in  Geld  auszahlt. 
Diese  Geldbeträge ,  welche  die  Grundeigenthümer  in  dem 
Pachtzins,  die  Kapitaleigenthümer  in  dem  Kapitalzins,  die 
»Arbeiter«  in  dem  Arbeitslohn,  ja  selbst  die  »Unternehmer« 
in  dem  Gelderlös  für  die  verkauften  Producte  empfangen, 
sind  es  ,  welche  in  den  fraglichen  Erörterungen  über  »ur- 
sprüngliche Güterverth eilung«  einander  gegenübergestellt 
werden.  Es  sei  gleich  noch  bemerkt,  dass  Diejenigen,  welche 
für  die  Grundstücke  nichts  Besonderes  gelten  lassen  wollen, 
sei  es,  dass  sie  den  Boden  auch  als  Kapital  behandeln,  sei 
es,  dass  sie  ihn  für  sich  genommen ,  als  einen  werthlosrn 
Gegenstand  ansehen,  eine  Bodenrente«  neben  dem  Kapital- 
zins nicht  anerkennen.  Sodann,  dass  von  einem  Theile  der 
Nationalökonomen  jede  Verselbständigung  eines  Unterneh- 
mer-Einkommens bestritten  wird,  so  dass  nur  Bodenrente, 
Kapitalgewinn  und  Arbeitslohn,  und  eventuell  nur  Kapital- 
gewinn und  Arbeitslohn  bei  dieser  ursprünglichen  Güterver- 
theilung  in  Sicht  bleiben. 
2  Man  kann  den  an  die  ursprüngliche  Gütervertheilung  sich  an- 
schliessenden Fragen  auf  zwei  Wegen  näher  treten.  Man 
kann  sich  einmal  zunächst  den  einzelnen  Betriebsstätten  der 
Rohproduction  und  Fabrikation  zuwenden,  wie  solche  in  dem 
thatsächlichen  Leben  der  erfahrungsmässigen  und  controlir- 
baren  Beobachtung  vorliegen,  und  von  hier  aus  zu  dem  All- 
gemeingiltigen  vorzudringen  suchen.  Und  auch  hier  ist  dann 
neben  der  Frage ,  wie  gross  sich  z.  B.  der  zu  verth eilende 
Arbeitslohn  für  die  einzelnen  Arbeiter  neben  einander  er- 
giebt ,  die  andere  zu  erforschen ,  in  welcher  Quote  sich  der 
Arbeitslohn  im  Gesammtbetrag  der  Einkommensquote  der 
Grundbesitzer  u.  s.  w.  gegenüber  herausstellt.  Oder  man 
kann ,  soweit  möglich ,  zunächst  von  der  Betrachtung  des 
Ganzen  ausgehen  ,  »allgemein  wirkende  Principien«,  »durch- 
schlagende Grundverhältnisse«  festzustellen  suchen,  um  dann 
von  hier  aus  Aufklärung  über  vieles  Einzelne  zu  erhalten 
oder  eine  glückliche  Instruirung  zur  Erforschung  des  Spe- 
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ciellen  mitzunehmen.  Freilich.  Eines  ist  hier  festzuhalten. 
Wenn  auch  die  Wissenschaft  dankbar  ist  für  jede  sichere 
Wahrheit,  wie  diese  auch  gewonnen  sein  mag  —  sich  erwäh- 
ren .  standhalten  vor  der  erfahrungsmässigen  Wirklichkeit 
muss  jedes  durch  Abstraction  und  Deduction  gewonnene 
Urtheil  über  Sein  oder  Nichtsein  von  Thatsachen.  Im  an- 
deren Falle  muss  auch  der  schärfste  Denker  sein  wichtigstes 
Princip  die  Segel  streichen  lassen  und  nur  der  Aufklärung 
seiner  Irrung  nachsinnen.  Auf  diesem  zweiten  Wege  würde 
man  also  von  der  Volkswirtschaft  als  einem  grossen,  man- 
nigfach gegliederten,  durch  Arbeitstheilung.  Verkehr.  Rechts- 
ordnung verbundenen  Ganzen  ausgehen.  Das  jährliche  Er- 
gebniss  der  Güterproduction  innerhalb  des  Volkes  wird  zu- 
nächst als  das  eine  Gesammtproduct  Aller  in  Betracht  ge- 
nommen. Der  Untersuchung  bezüglich  jener  ursprünglichen 
Gütervertheilung-  wird  sich  zunächst  die  Gesammtheit  der 
Grund-  und  der  Kapital -Eigenthümer.  der  Pächter.  Fabri- 
kanten und  Arbeiter  .  als  der  Repräsentanten  des  Einkom- 
mens aus  Grundrente .  Kapitalgewinn.  Arbeitslohn  ,  Unter- 
nehmerverdienst  darbieten.  Erst  nachher  wäre  zu  der 
weiteren  Frage  vorzugehen .  welche  Beträge  aus  jenen 
unterschiedlichen  Theilquoten  aus  Rente.  Lohn  auf  die  ein- 
zelnen Grundbesitzer  u.  s.  w.  entfallen. 

Sodann  kommt  jedoch  die  »Gütervertheilung«  noch 

II.  in  einem  zweiten  Sinne  in  Betracht :  Gütervertheilung  be- 
deutet auch  das  Vertheiltsein  der  gesammten  für  ein  Volk  zur  Zeit 
thatsächlich  vorhandenen  Güter,  unter  den  einzelnen  Haushalten  und 
Personen .  welche  auf  Grund  Dessen  »ihre«  Güter  für  ihre  Wirt- 
schaftsführung gebrauchen.  In  dieser  Gütervertheilung  spielen  ihre 
Rolle  ebensowohl  diejenigen  Güter,  welche  dem  lebenden  Geschlecht 
von  der  Vergangenheit  her  überliefert  sind  als  diejenigen,  welche  es 
selbst  hergestellt,  erworben  und  noch  in  seinem  Besitz  hat.  Die  an 
dieser  Stelle  nöthige  Darlegung  erfordert  kein  weiteres  Eingehen  auf 
die  besonderen  Verhältnisse,  welche  sonst  bezüglich  der  Geldbeträge 
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nebeu  den  »naturalen«  Gütern ,  sowie  bezüglich  des  internationalen 
Credit-Standes  vorzuweisen  wären. 

Diese  Gütervertheilung  ist  zumeist  unter  der  üeberscbrift : 
»Vertheilung  des  Privat-  oder  des  Sonder-Eigenthums«  besprochen 
worden,  wobei  man  dann  auch  die  Zustände  der  Einzelnen  als  Zu- 
stände des  Reichthums  ,  der  Wohlhabenheit ,  der  Dürftigkeit .  der 
Armuth  u.  dgl.  bezeichnete.    Immerhin  ist  Folgendes  zu  beachten. 

Wir  müssen  jedenfalls  neben  der  E  i  g  e  n  t  h  u  m  s- Vertheilung 
die  Vermögens-Vertheilung  unterscheiden.  Es  kann  genügen, 
auf  Personen  zu  verweisen,  welche  Eigenthümer  ausgedehnter 
Grundstücke,  vieler  Häuser  u.  s.  w.  sind  und  doch  nur  ein  kleines 
oder  gar  kein  Vermögen  haben,  ja  überschuldet  sein  können.  In- 
dessen giebt  es  ja  doch  auch  noch  ein  drittes  Verhältniss  der  Men- 
schen zu  den  für  den  Gebrauch  vertheilten  Gütern :  es  kann  Jemand 
rechtlich  und  wirtschaftlich  irgendwelche  wirklich  vorhandenen 
Güter  für  seine  Zwecke  in  Gebrauch  nehmen ,  ohne  dass  dieselben 
zu  seinem  Eigenthume  oder  zu  seinem  Vermögen  gehören !  Denn  den 
wirtschaftlichen  Gebrauch  und  beziehungsweise  ein  Gebrauchsrecht 
hat  der  »Unternehmer«,  der  Geschäfts-Inhaber,  von  den  in  seinem 
Betrieb  verwendeten  Gütern  gleichviel,  ob  er  Eigenthümer  derselben 
ist  oder  sie  nur  durch  Pacht ,  Miethe ,  Gebrauchsleihe  »hat« ,  und 
gleichviel,  ob  er  Geld  aus  seinem  Vermögen  einsetzt,  oder  das  durch 
Darlehn  in  sein  Eigenthum  übergegangene  Geld  zum  Vermögen  eines 
Andern  gehört.  Auch  durch  Verpachtung  können  die  Grundstücke 
eines  Landes  zu  Grossgutswirthschaft  »vertheilt«  und  gegen  »Zwerg- 
wirthschaft«  bewahrt  bleiben,  wenn  der  Pächter  gleichzeitig  von 
mehreren  Eigenthümern  pachtet  u.  s.  w.  Und  dass  überhaupt  die 
Erscheinung  des  Grossbetriebes  neben  dem  Kleinbetriebe  keineswegs 
nur  von  der  Eigenthums-  und  Vermögens-Vertheilung  abhängig  ist 
wird  für  unsere  Ausführungen  noch  besonders  in  Betracht  kommen. 

Auch  hier  wird  es  jedoch  für  die  politische  Oekonomie  erforder- 
lich, neben  den  Verhältnissen,  die  für  die  einzelneu  Theile  bestehen 
nicht  das  Verhältniss  zu  übersehen,  welches  für  das  Ganze  besteht. 
Das  ist  in  diesem  Falle  ein  Besitzverhältniss.  Auch  für  das  mit  seinem 
Wirtschaftsleben  als  ein  Ganzes  betrachtete  Volk  existirt  ja  in  jedem 
Zeitmoment  jene  Gesammtinasse  wirklich  vorhandener  unter  die  Ein- 
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zelwirthschaften  vertheilter«)  Güter  von  allerhand  Gattungen  in  der 
Weise,  äass  man  mit  vollem  Grunde  sagen  kann :  diese  zur  Zeit  wirk- 
lich vorhandenen  Güter  siud  »seine«  Güter ;  diese  Grundstücke,  Häuser 
u.  s.  w.  u.  s.  w.  gehören  dem  deutschen  Volke  und  jene  dem  französi- 
schen, diese  fungiren  für  die  englische  Volkswirtschaft  und  jene  für 
die  schwedische.  Dieses  Besitzverhältniss  eines  Volkes  zu  seinen  (Li- 
tern ist  ein  eigenartiges,  kein  nur  einfaches,  und  ein  solches,  dass  wir 
nur  mit  bedeutenden  Vorbehalten  und  Umbildungen  die  von  der  Ein- 
zelwirthschaft  her  formirten  Begriffe  des  Eigenthumes.  Vermögens, 
Gebrauchsrechtes  anwenden  können.  Das  »Volksvermögen»  ist  uns  am 
geläufigsten  und  wir  sprechen  oft  von  reichen,  wohlhabenden,  armen 
Völkern.  Ich  habe  meinerseits  den  Ausdruck:  die  Habe  'oder  das 
Besitz th um)  eines  Volkes  gewählt,  um  damit  die  einem  Volke  zuge- 
hörige Gesamnitmenge  vorhandener  concreter  Güter,  seinen  derzeitigen 
thatsächlichen  Besitzstand  zu  bezeichnen,  und  finde  diesen  Ausdruck 
auch  für  Verhältnisse  von  Einzelnen  am  Platze,  wenn  —  wie  z.  B. 
eventuell  bei  der  Habe  eines  Unternehmers  —  grade  von  den  beson- 
deren Verhältnissen  für  Eigenthum,  Vermögen ,  Gebrauchsrecht  — 
abzusehen  ist. 

Selbstverständlich  lässt  sich  nun  auch  an  Stelle  der  Gesammt- 
menge  vorhandener  Güter,  dieser  oder  jener  Theil  derselben  in  dem 
gleichen  Sinne  als  ein  Theil  der  Habe,  des  Besitzthumes  des  Volkes 
in  Betracht  nehmen.  Man  wird  ebensowohl  wie  vom  Nationalver- 
mögen auch  z.  B.  vom  Natioualboden  und  vom  Nationalkapital 
sprechen  können.  Dieses  ist  ja  auch  schon  oft  geschehen  und  grade 
auch  in  wichtigen  Erörterungen ,  die  weiterhin  zu  betrachten  sind. 
Jedenfalls  stellt  sich  jedoch  für  eine  correcte  Behandlung  dieses 
'Nationalkapital«  als  die  Gesammtmenge  der  in  der  Habe  des 
Volkes  vorhandenen  Kapitale  den  vielen  einzelnen  Theilen  eben 
dieser  Gesammtmenge  gegenüber,  welche  sich  auch  als  «Kapital«  in 
der  Habe  der  einzelnen  Volksangehörigen  vorfinden.  Die  Kapital- 
Gesammtmenge  steht  den  Kapital-Theilen,  die  Habe  des  Volkes  der 
H&be  der  Einzelnen  gegenüber.  Sollte  es  mithin  erforderlich  wer- 
den, dass  grade  eine  Frage  der  Habe  oder  wie  sonst  das  Object  des 
Besitzes  vorhandener  concreter  Güter  bezeichnet  werde,  von  anderen 
Fragen  genau  zu  scheiden  wäre,  so  würde  auch  bei  dieser  Sonderung 
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nicht  bloss  das  Besitz verhältniss,  welches  das  Eiuzelkapital  als  »Privat- 
Kapital«,  sondern  auch  dasjenige,  welches  das  Nationalkapital  oder 
Volkskapital  anzeigt,  in  Beachtung  kommen  müssen.  Ich  habe 
jedoch  schon  in  der  ersten  Abtheilung  dieses  Werkes  (das  Geld  1S73 
S.  27  fl.)  nachgewiesen,  dass  die  bisherigen  nationalökonomischen 
Erörterungen  über  »das  Kapital«  sich  mit  zwei  ganz  verschiedenen 
Objecten  beschäftigen.  Das  eine  Mal  denkt  man  bei  »Kapital  an 
ein  real  vorhandenes  Gut  oder  ein  concretes  Güterquantum ,  das 
im  tatsächlichen  Besitz,  in  »der  Habe«  Jemandes  ist,  dem  der 
»Nichtkapitalist«  gegenübersteht,  der  kein  solches  Besitzthum  hat. 
So  kommt  dann  der  »Kapitalist«  als  Kapital-Eigenthümer  in  Betracht 
gegenüber  dem  Unternehmer,  der  Kapital  borgen  muss ,  und  dann 
wieder  der  Unternehmer ,  wenn  er  das  geliehene  Kapital  zu  seiner 
Verfügung  hat,  gegenüber  dem  »Kapitalentblössten«  Arbeiter,  der 
nur  über  seine  Arbeitskraft  verfügen  kann.  Das  andere  Mal  denkt 
man  dagegen  bei  »Kapital«  an  ganz  disparate  Fragen  der  ökonomi- 
schen Technik,  z.  B.  wenn  man  erörtert:  ob  das  Kapital  ein  beson- 
derer Factor  der  Production  sei  neben  »der  Arbeit«  und  neben  »der 
Natur«;  was  »stehendes«  und  »umlaufendes«,  »Anlage-  und  »Betriebs«- 
Kakital  sei  u.  s.  w.  — 

Diese  letztere  Unterscheidung  bezüglich  der  Lehre  vom  »Kapi- 
tal« darf  nicht  —  wie  es  hernach  von  Julius  Pierstorff1,  uud 
Adolph  Wagner2;  geschehen  ist  —  mit  der  vorher  besprochenen 

')  Pierstorff:  die  Lehre  vom  Unternehmungsgewinn.  Berlin  1875, 
S.  208  in  der  Note  :  »Ueberhaupt  ist  unseres  Wissens  Rodbertus  es  gewesen, 
der  zuerst  den  Begriff  des  nationalen  Kapitales  streng  geschieden  hat  von  dem 
des  blossen  Kapitalvermögens.  In  der  Vermischung  und  Identificirung  dieser 
beiden  Begriffe,  die  sich  keineswegs  decken ,  ist  zum  grossen  Theil  die  Ursache 
der  fast  überall  in  der  Wissenschaft  herrschenden  Unklarheit  und  Verworfenheit 
bezüglich  des  Begriffs  und  Wesens  des  Kapitals«.     (Sic). 

2)  AdolfWagner:  Lehrbuch  der  politischen  Oekonomie  von  K.  H.  R  a  u 
neu  bearbeitet.  I,  1,  2.  Berlin  1876,  S.  510  in  der  Note:  »Der  last  allgemeine 
Fehler,  dass  zwischen  Kapital  im  rein  ökonomischen  und  im  historisch- 
rechtlichen Sinne  oder  zwischen  National-  und  Privat-Kapital  nicht 
unterschieden  wird ,  hat  —  —  in  der  bisherigen  Nationalökonomie  den  nach- 
theiligsten Einfluss  ausgeübt.  Die  richtige  Unterscheidung  hat  (nach  einigen 
Andeutungen  bei  Andern),  besonders  Rodbertus  gemacht.«  Ich  bemerke 
noch,  dass  Rodbertus  keinen  neuen,  ihm  eigenen  Kapital-Begriff  aufgestellt 
hat,  sondern  unter  Kapital  die  Sachgüter  versteht,  -welche  producirte  Productions- 
mittel  sind. 
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Unterscheidung  zwischen  Einzeln-Besitzthurn  und  Volksbesitzthum 
verwechselt ,  beziehungsweise  zu  einer  disparaten  Unterscheidung 
zusammen  gestellt  werden.  Denn:  Nationalkapital  und  Einzelnkapi- 
tal ist  nicht  dasselbe  wie  rein  ökonomisches«  Kapital  und  Kapital- 
eigenthum  oder  »Kapitalvermögen«.  Die  »rein  ökonomischen«  Fragen 
bestehen  ebensowohl  auch  für  das  Einzelnkapital  und  auch  das  Na- 
tionalkapital steht  im  Besitz,  im  Vermögen  des  Volkes  wie  das  Ein- 
zelnkapital in  dem  der  »Kapitalisten«  und  »Unternehmer«.  Mit  wel- 
chen Folgen  die  gleiche  Verwechslung  bei  R  o  d  b  e  r  t  u  s  -  J  a  g  e  t  z  o  w 
auftritt,  soll  theils  noch  in  diesem  Abschnitt  theils  in  dem  Abschnitt 
über  die  Grundrente  genau  erörtert  werden. 

Denn  darin  hat  m.  E.Wagner  und  Pier  stör  ff  vollkommen 
Recht,  dass  die  hier  fraglichen  Erörterungen  über  Einkommenver- 
theilung ,  Kapital  und  Arbeit  ihren  wissenschaftlich  bedeutendsten 
und  primären  Vertreter  in  Rodbertus  gefunden  haben.  Vgl.  ins- 
besondere Rodbertus:  »Zur  Erkenntniss  unserer  staatswirthschaft- 
lichen  Zustände«  1S42:  Sociale  Briefe  an  von  Kirchmann  1S50, 
51 ;  »Zur  Erklärung  und  Abhülfe  der  heutigen  Creditnoth  des  Grund- 
besitzes« 1SGV».  Eine  Zusammenstellung  aller  bekannten  Schriften 
von  Rodbertus  hat  A.  Wagner  in  dem  Aufsatze:  Einiges  von 
und  über  Rodbertus-Jagetzow  (Zeitschrift  für  die  gesammte 
Staatswissenschaft  XXXII.  2.  S.  201  fl.)  gegeben.  Nach  Rodber- 
tus eignem  Urtheil  ist  seine  neue  Lehre  am  schärfsten  in  dem  zwei- 
ten und  dritten  der  socialen  Briefe  an  Kirchmann  ausgeführt. 
Auch  hat  er  selbst  noch  kurz  vor  seinem  Tode  einen  neuen  Abdruck 
dieser  beiden  Briefe  (»zur  Beleuchtung  der  socialen  Frage«  Berlin 
1875  besorgt,  auf  welchen  sich  die  folgende  getreue  Wiedergabe 
der  für  uns  hauptsächlich  bedeutsamen  Sätze  stützt. 

Rodbertus  verwirft  die  bisherige  Methode  der  Nationalöko- 
nomeu,  welche  obwol  es  sich  um  eine  Volks wirthschaftslehre  han- 
dele, statt  das  social  verbundene  Ganze  zu  behandeln,  zunächst  uud 
n  ir  die  Einzelnwirthschaften  in  Betracht  nehmen.  Dies  zeige  sich 
wie  bezüglich  der  Production  u.  s.  w.  so  auch  bezüglich  des  Kapi- 
tales und  der  Gütervertheilung.  Er  selbst  will  dagegen  wie  von  der 
nationalen  »Production«,  dem  für  die  Nation  vorhandenen  Vorrath  an 
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Productionsmitteln,  dem  Nationalkapital  u.  s.  \v.  so  auch  von  dem 
als  eine  vorhandene  Gesammtinasse  von  Producten  angenommenen 
»Nationalproduct«,  welches  das  Nationaleinkommen  umsehliesst,  aus- 
gehen ,  um  dann  der  Vertheilung  dieses  Nationaleinkommens  unter 
die  verschiedenen  wirthschaftlichen  und  socialen  Klassen  des  Volkes 
nachzugehen.  »Arbeitslohn,  Rente,  Grundrente,  Kapitalgewinn,  sagt 
Rodbert us  sind  sociale  Thatsachen  und  Begriffe  d.  h.  That- 
sachen  und  Begriffe,  die  nur  existiren,  weil  die  Individuen,  die  da- 
bei betheiligt  sind,  durch  das  Band  der  Theilung  der  Arbeit  zu  Einer 
Gesellschaft  vereinigt  sind.  Es  ist  ein  falscher'  Standpunct,  wenn 
man  das  Princip  dieser  Thatsachen  individuell  von  den  einzelnen 
Betheiligten  aus,  vom  Standpunct  Eines  der  vielen  Arbeiter  u.  s.  w. 
erklären  will ;  vielmehr  muss  man  bei  einer  principiellen  Erklärung 
unter  Arbeitslohn,  Rente  u.  s.  w.  den  in  der  Gesellschaft  insgesammt 
abfallenden  Arbeitslohn  u.  s.  w.  verstehen,  oder  sich  die  ganze  Ge- 
sellschaft in  Einem  Arbeiter,  Einem  Grundbesitzer  und  Einem  Kapi- 
talisten repräsentirt  denken.  Denn  die  Gesetze,  welche  die  weitere 
Vertheilung  des  Arbeitslohnes,  der  Grundrente  und  des  Kapitalge- 
winnes unter  die  einzelnen  Arbeiter,  einzelnen  Grundbesitzer 
und  einzelnen  Kapitalisten  regeln,  sind  andere,  als  die,  welche  die 
Theilung  des  Products  in  Arbeitslohn ,  Grundrente  und  Kapitalge- 
winn überhaupt  beherrschen«    S.  32), 

Hiernach  hat  man  sich  zunächst  das  Volk  im  Ganzen,  mit  der 
concret  vorhandenen,  im  thatsächlichen  Besitz  der  «Nation«  befind- 
lichen Gesammtmenge  von  Productionsmitteln  vorzustellen ,  welche 
einestheils  in  den  Grundstücken,  anderntheils  in  dem  Kapital  ^d.  h. 
«den  zur  weiteren  Production  bestimmten  Producten  S.27)  bestehen. 

Sodann  wird  als  ebenso  maassgebend  wie  unentbehrlich  der 
Lehrsatz  aufgestellt,  dass  »alle  wirtschaftlichen  Güter  Arbeitspro- 
duct  sind«,  welchen  Satz  Rodbertus  näher  dahin  erläutert: 

1)  dass  nur  diejenigen  Güter  zu  den  wirthschaftlichen  gehören, 
welche  Arbeit  gekostet  haben  —  alle  übrigen  Güter  sind 
natürliche  Güter,  welche  eine  Wirthschaft  nichts  angehen  ; 

2)  dass  alle  wirthschaftlichen  Güter  nur  Arbeitsproduct  sind: 

:i    dass  die  Güter  nur  das  Prodnct  derjenigen  Arbeit  sind,  wel- 
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che  die  materiellen  Operationen,  die  dazu  nöthig  waren,  ver- 
richtet hat;  diese  Arbeit  ist  jedoch 
4)  nicht  blos  diejenige ,   welche  unmittelbar  ein  Gut  herstellt, 
sondern  auch  die ,  welche  erst  das  Werkzeug  für  diese  her- 
stellt ;  das  Getreide  ist  nicht  bloss  das  Product  desjenigen, 
der  den  Pflug  führte,  sondern  auch  desjenigen,  der  ihn  baute 
u.  s.  w.  (Sl  69).    Das  Kapital,  das  producirte  Productions- 
mittel,  ist  »vorgethane«  Arbeit. 
Diese  materiellen  Operationen   der  Arbeit,   welche   sonst  als 
»Handarbeit«  anderen  Thätigkeiten  gegenübergestellt  werden,    er- 
zeugen nach  Et.  unter  Gebrauch  der  vorhandenen  Grundstücke  und 
beziehungsweise  Kapitale  das  Natioualproduct,  die  Gesammtmenge 
der  neuen  Sachgüter,  von  dem  ein  Theil  zum  Ersatz  der  in  der 
Production  verbrauchten  oder  abgenützten  Kapitalteile ,  der  andere 
als  Nationaleinkommen   zur  Befriedigung   der   unmittelbaren 
Bedürfnisse  der  Gesellschaft  und  ihrer  Mitglieder  bestimmt  ist«    27  . 
Daher  würde  »in  einem  Znstande,  in  welchem  Boden  und  Kapital  der 
Gesellschaft  gehören,  und  nur  das  Nationaleinkommen  in  das  Eigen- 
thum  der  Einzelnen,  nach  dem  Rechtsprineipe  der  geleisteten  Arbeit 
überginge,  das  ganze  Nationaleinkommen  vollständig  den  Producen- 
ten,  den  Arbeitern,  zufallen«    29; .   Nun  aber  hat  sich  als  geschicht- 
liche Thatsache  das  Privateigenthum  am  Boden  und  am  Kapital  ein- 
geführt.   In  Folge  dessen  können  die  Personen,   welche  die  Grund- 
und  die  Kapital-Eigenthümer  sind,   den  Arbeitern ,  welche  zu  ihrer 
Production  wirtschaftlicher  Güter  der  Grundstücke  und  des  Kapi- 
tales benöthigen,  die  Bedingung  stellen,  dass  diese,  die  Producenten, 
ihnen,  den  Besitzern,  einen  Theil  des  von  den  Arbeitern  producirten 
Einkommens  abgeben.    Und  sie  stellen  ihnen  sogar  mit  Erfolg  die 
Bedingung ,  dass  sie ,    die  Grund-  und  Kapital-Eigenthümer ,  auch 
Eigenthümer  aller  von  den  Arbeitern  allein  producirten  Güter  wer- 
den und  die  Arbeiter  nur  einen  »Arbeitslohn«  bekommen,    wie  er 
nöthig  ist,  damit  die  Arbeiter  leben  und  die  Productions-Arbeit  fort- 
setzen können.    Der  nach  Abzug  des  Arbeitslohnes  und  jenes  Kapi- 
talersatzes verbleibende  Theil  der  Producte  bildet  »die  Renten'. 

»Rente  ist  nach   dieser  Theorie,   sagt  R.,    alles  Einkommen, 
was  ohne  eigne  Arbeit  lediglich  auf  Grund  eines  Besitzes  bezogen 

Knies,  Credit.   2.  4 
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wird.  Dass  es  ein  solches  Einkommen  in  der  Gesellschaft  giebt, 
wird  Niemand  bestreiten  wollen ,  wenn  auch  behauptet  wird ,  dass 
dieser  Besitz  Product  eigner  Arbeit  sei.  Es  gehört  die  Grundrente 
dahin ,  und  gehört  der  Kapitalgewinn  und  der  Kapitalzins  dahin. 
Kapitalgewinn  wie  Kapitalzins  sind  daher  nicht  minder  Rente ,  als 
die  Grundrente.  « 

»Da  es  kein  Einkommen ,  wenn  nicht  durch  Arbeit  hervorge- 
bracht, geben  kann ,  so  beruht  die  Rente  auf  zwei  unumgänglichen 
Vorbedingungen.  Erstens:  Es  kann  keine  Rente  geben,  wenn  nicht 
die  Arbeit  mehr  hervorbringt,  als  wenigstens  zur  Fortsetzung  der 
Arbeit  für  die  Arbeiter  erforderlich  ist ,  —  denn  es  ist  unmöglich, 
dass,  ohne  ein  solches  Plus .  Jemand  ohne  selbst  zu  arbeiten,  regel- 
mässig ein  Einkommen  beziehen  kann.«  Diese  wirthschaftliche  Mög- 
lichkeit der  Rente  ergiebt  sich  aus  der  Steigerung  der  Productivität 
der  Arbeit  durch  P^inführung  der  Arbeitstheilung ,  da  dann  auch 
noch  Andere  neben  dem  Arbeiter  von  dem  Arbeitsertrag  des  letz- 
teren leben  können.  Zweitens  :  »es  kann  keine  Rente  geben,  wenn 
nicht  Einrichtungen  bestehen,  die  jenes  Plus  des  Arbeitsertrages 
ganz  oder  zum  Theil  den  Arbeitern  entziehen,  und  Andern,  die  nicht 
selbst  arbeiten,  zuwenden  —  denn  die  Arbeiter  sind  durch  die  Natur 
selbst  immer  zunächst  im  Besitze  ihres  Products.  Diese  zweite  Vor- 
bedingung (»die  rechtliche  Möglichkeit  der  Rente«)  »beruht  auf 
Gründen  des  positiven  Rechts  ,  das ,  wie  es  sich  von  jeher  mit  der 
Gewalt  coalirt  hat ,  so  auch  nur  durch  fortgesetzten  Zwang  diese 
Entziehung  durchsetzt.  Ursprünglich  hat  die  Sklaverei,  deren  Ent- 
stehung mit  der  des  Ackerbaus  und  des  Grimdeigenthums  zusam- 
menfällt, diesen  Zwang  geübt.  Die  Arbeiter,  die  in  ihrem  Arbeits- 
product  ein  solches  Plus  hervorgebracht  haben,  sind  Sklaven  ge- 
wesen, und  der  Herr,  dem  die  Arbeiter  und  damit  auch  das  Product 
selbst  gehört  haben,  hat  den  Sklaven  nur  soviel  davon  gegeben ,  als 
zur  Fortsetzung  ihrer  Arbeit  erforderlich  war,  den  Rest  oder  das 
Plus  für  sich  behalten.  Wenn  aller  Boden  des  Landes  ins  Privat- 
eigenthum  übergegangen  ist ,  wenn  damit  zugleich  Privateigenthum 
an  allem  Kapital  gegeben  ist ,  so  übt  das  Grund-  und  Kapitaleigen- 
thum  einen  ähnlichen  Zwang  auch  über  Freigelassene  oder  freie  Ar- 
beiter aus.   Denn  dies  wird  erst  e  ns  noch  eben  so  wie  die  Sklaverei 
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bewirken,  dass  das  Product  selbst  nicht  den  Arbeitern,  Sündern  dem 
Herrn  des  Bodens  und  Kapitals  gehört,  und  es  wird  zweitens  be- 
wirken, dass  die  Arbeiter  die  nichts  besitzen,  gegenüber  den  Herren, 
die  Boden  und  Kapital  besitzen ,  froh  sind ,  von  ihrem  eigenen  Ar- 
beitsproduct  nur  einen  Theil  zur  Unterhaltung  ihres  Lebens,  d.  h. 
wieder  zur  Fortsetzung  ihrer  Arbeit  zu  erhalten.  So  ist  allerdings 
an  die  Stelle  der  Anordnung  des  Sklavenbesitzers  der  Vertrag  des 
Arbeiters  mit  dem  Lohnherrn  getreten ,  aber  dieser  Vertrag  ist  nur 
formell ,  nicht  materiell  frei .  und  der  Hunger  ersetzt  fast  völlig  die 
Peitsche.  Was  früher  Futter  hiess,  heisst  jetzt  nur  Lohn.  Rente 
und  Lohn  sind  also  Antheile,  in  welche  das  Product,  so  weit  es  Ein- 
kommen ist,  zerfällt.  Daraus  geht  hervor,  dass  je  grösser  der  eine 
Antheil  ist,  desto  kleiner  der  andere  sein  muss.«     S.  32,  33. 

Uebersichtlich  betrachtet  ist  also  nach  Rodbertus  das  ge- 
sammte  Xationalproduct  und  Nationaleinkommen  producirt  nur  von 
den  Arbeitern .  welche  die  materiellen  Operationen  vollbringen. 
Es  wird  jedoch  der  nur  von  diesen  Arbeitern  producirte  Arbeits- 
ertrag ,  beziehungsweise  das  nach  einem  Abzug  für  Kapitalersatz 
verbleibende  Nationaleinkommen  in  Folge  einer  ungebührlichen 
Rechtseinrichtung  vertheilt  unter  die  Producenten  .  welche  den  Ar- 
beitslohn, und  die  Grund-  und  Kapitaleigenthümer,  welche  die  Rente 
bekommen.    Dieser  Vorgang  vollzieht  sich  bezüglich 

a    des  Grössenverhältnisses  in  der  Weise .   dass  die  Arbeiter  so 
viel  Einkommen  erhalten,  als  zur  Verrichtung  der  Arbeit  für 
ihren  Lebensunterhalt  erforderlich  ist ,   während  die  Rente 
durch  den  hiernach  verbleibenden  Theil  gebildet  wird ,   und 
bezüglich 
b    der  Form  so ,   dass  die  Theilung  im  naturalwirthschaftlichen 
Zustande  in  den  Producten .   im  geldwirthschaftlichen  Ver- 
kehr in  dem  Werth<|uantuni  erfolgt. 
Rente  in  diesem  Sinne  sind   gleichmässig  die  Grundrente  auf 
dem  Gebiete  der  Rohproduction  und  der  »Kapitalgewinn«  auf  dem 
Gebiete   der  Fabrikation .    wenn   auch    über    diesem    gemeinsamen 
Grunde  noch  ein  besonderes  Princip  für  jede  Platz  greift.  Insbeson- 
dere ist  ihnen  auch  gemeinsam  dass,  weil  sie  beide  auf  einen  Werth- 
abzug vom  Arbeitsertrag  gründen  ,  ihre  Grösse  im  Verhältniss  steht 
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zu  der  von  der  Production  aufgewendeten  »Kostenarbeit«,  d.  h.  zu 
dem  Maasse  der  in  ihr  geleisteten  Arbeit.  Es  theilen  sich  eben  nur 
zwei  Personen  in  die  eine  Rente,  welche  vor  der  Theilung  der  Roh- 
production  und  der  Fabrikation  etwa  der  eiue  Hofbesitzer  bezog, 
welcher  Feld-  und  Gewerbs- Arbeiter  nach  und  neben  einander  das 
für  die  Cousumtion  nöthige  Product  fertig  stellen  liess. 

Es  ist  dann  nur  weitere  Vertheilung  dieser  Rente,  welche  Platz 
greift ,  wo  in  unseren  Verhältnissen  sonstwie  genanntes  Einkommen 
bei  der  ursprünglichen  Vertheilung  von  Personen  erlangt  wird, 
welche  nicht  Arbeiter  in  dem  vorbezeichneten  Sinne  sind. 

Wenn  nämlich  der  Grundeigenthümer  und  der  Kapitaleigen- 
thümer  »ihr  Recht«  gegenüber  den  Producenten  nicht  selbst  ausüben, 
sondern  diese  Ausübung  dritten  Personen ,  nämlich  den  landwirt- 
schaftlichen und  industriellen  »Unternehmern«  überlassen ,  was  in 
der  Form  der  »Verpachtung«  und  der  Kapital- Ausleihung  geschieht, 
so  empfangen  sie  als  Pachtzins  und  als  Kapitalzins  einen  ausbedun- 
genen Theil  der  Rente,  während  der  übrig  bleibende  Theil  das  Ein- 
kommen des  Unternehmers  bildet.  Dass  dieses  letztere  Einkommen 
für  sich  eine  besondere  Benennung  wie  Unternehmungsgewinn  u.  dgl. 
hat,  ändert  nichts  an  jener  Sachlage. 

Es  ergiebt  sich  hieraus ,  dass  also  auch  der  Zins  —  wie  der 
Pachtzins,  so  insbesondere  auch  der  Leihe-  und  Darlelmzins  —  weil 
auch  er  Renten-Einkommen  ist ,  sein  Dasein  einer  durch  eine  unge- 
bührliche Rechtsordnung  geschirmten  Misshandlung  der  produciren- 
den  Arbeiter  verdankt.  Mit  dieser  Stellung  des  Zinses  zu  seiner 
Quelle,  d.  h.  dem  von  den  Arbeitern  beschafften  Nationaleinkom- 
men, darf  jedoch  nicht  die  andere  verwechselt  werden,  welche  das 
Verhältniss  zwischen  den  Unternehmern  einerseits ,  und  den  Grund- 
und  Kapital-Eigenthümern  andererseits  betrifft.  Hier  ist  die  Zins- 
zahlung vollkommen  gerecht,  denn  sie  ist  ja  nur  Zahlung  eines 
Theiles  von  dem  Betrag,  den  die  Unternehmer  als  Grundrente  und 
Kapitalgewinn  von  den  Arbeitern  zu  beziehen  in  die  Lage  gesetzt 
werden.  »Den  Unternehmern  gegenüber  begehen  also  Grundbe- 
sitzer und  Kapitalisten  weder  ein  Unrecht,  Pacht  oder  Zinsen  zu 
fordern,  noch  kann  es  bei  den  Unternehmern  in  der  Billigkeit  liegen, 
sie  jenen  nicht  zahlen  zu  wollen.     Mit  anderen  Worten  :   das  Un- 
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recht .  was  man  in  dem  Zinsenbezuge  zu  finden  glaubt  und  conse- 
quent  auch  in  dem  Pachtbezug  finden  müsste ,  liegt  nicht  in  der 
Theilung  der  an  den  Arbeitern  von  den  Grund-  und  Kapitalbesitzern 
gemachten  Rente  .  nicht  in  der  Theilung  der  Grundrente  oder  des 
Kapitalgewinnes  unter  Besitzer  und  Unternehmer .  sondern  in  der 
Ei  beutung  selbst,  in  dem  Bezug  von  Grundrente  oder  Kapitalgewinn, 
aus  denen  Pacht  oder  Zinsen  bezahlt  werden«  (S.  115). 

Um  jedoch  die  Urtheile  von  Rodbertus  richtig  zu  würdigen, 
muss  man  die  folgenden  Erklärungen  hinzunehmen,  die  er  wört- 
lich in  dem  Abschnitt:  »Abweisung  eines  möglichen  Missverständ- 
nisses« giebt.  »Wenn  ich  behaupte,  sagt  R.  S.  145,  dass  Grund- 
rente und  Kapitalgewinn  und  desshalb  auch  Pacht ,  Zinsen  und  Un- 
ternehmungsgewinn das  Arbeitsproduct  Anderer  sind,  als  Derer,  die 
es  in  Folge  des  Grund-  und  Kapitalbesitzes  beziehen,  wenn  ich  also 
behaupte,  dass  die  Institution  des  Grund-  und  Kapitaleigenthums 
die  Veranlassung  ist,  dass  den  Arbeitern  ein  Theil  ihres  Products 
entzogen  wird ,  so  will  ich  damit  noch  gar  nicht  behaupten ,  dass 
Diejenigen,  welche  eine  Menge  Arbeiter  mit  einem  Kapital  productiv 
zu  beschäftigen  verstehen,  nicht  Vergeltung  für  diesen,  ihren  ge- 
sellschaftlichen Dienst  zu  empfangen  hätten.  Der  gesunde  Menschen- 
verstand wird  sich  niemals  täuschen  lassen.  Es  gehören  nicht  blos 
Kenntnisse,  sondern  auch  moralische  Kraft  und  Thätigkeit  dazu, 
um  in  einer  bestimmten  Production  die  Theilung  der  Operationen 
einer  Menge  von  Arbeitern  mit  Erfolg  zu  leiten.  Es  gehören  auch 
dieselben  Eigenschaften  dazu .  um  nur  den  Bedarf  des  Markts  zu 
erspähen ,  die  Fonds  dem  entsprechend  zu  verwenden ,  und  den  Be- 
darf der  Gesellschaft  prompt  zu  befriedigen.  Es  dürfte  auch  selten 
vorkommen ,  dass  nicht  ein  Kapitalist  oder  Grundbesitzer  in  dieser 
Weise  irgendwie  thätig  wäre.  Diese  Art  von  Diensten  leistet  in- 
dessen der  productive  Arbeiter  selbst  nicht  und  kann  sie  auch  nach 
der  Natur  seiner  Beschäftigung  nicht  leisten.  Sie  sind  aber  dennoch 
in  der  nationalen  Production  absolut  nothwendig.  Desshalb  wird, 
so  lange  überhaupt  ein  gesellschaftlicher  Dienst  seinen  Lohn  ver- 
langen darf,  auch  Niemand  zweifeln  ,  dass  Kapitalisten  und  Grund- 
besitzer .  Unternehmer  und  Unternehmungsdirigenten  für  die  oben 
bezeichneten  nützlichen  und  notwendigen  Dienste,  die  sie  der  Ge- 
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Seilschaft  leisten,  eben  so  gut  ihre  Vergeltung  verlangen  können, 
wie  jeder  Andere  für  Dienste  anderer  nützlicher  Art.  Sie  können  es 
allerdings  mit  demselben  Recht,  wie  es  z.  B.  ein  Minister  des  Han- 
dels und  der  öffentlichen  Arbeiten  kann ,  gesetzt ,  dass  er  seine 
Schuldigkeit  thut.  —  Ferner  werden  diese  Dienste,  ebenso  wie  die 
der  Richter,  Schullehrer,  Aerzte  u.  s.  w.  nur  aus  dem-Arbeitspro- 
duct  der  Arbeiter  ihre  Vergeltung  erhalten  können :  denn  es  giebt 
keine  andere  Quelle  materiellen  Reichthums.  Die  Erfahrung  lehrt 
auch,  in  welcher  Weise  viele  dieser  letztgenannten  gesellschaftlichen 
Dienstleistungen  in  der  sogenannten  »abgeleiteten  Gütervertheilung« 
vergolten  werden ,  entweder  durch  Vermittlung  der  Staatsgewalt, 
nämlich  durch  Besteuerung  der  Einen  und  Besoldung  der  Anderen, 
oder  unmittelbar  indem  die  Producenten  den  jedesmaligen  Dienst, 
wie  sie  ihn  geleistet  bekommen  ,  auch  gleich  aus  ihrem  Arbeitspro- 
duct  bezahlen.  Was  ich  habe  auseinandersetzen  wollen,  ist  nur  Das, 
dass  wenn  auch  Kapitalisten ,  Grundbesitzer  und  Unternehmer ,  die 
oben  angedeuteten  Dienste  leisten  und  von  Rechtswegen  Vergeltung 
dafür  beanspruchen ,  ihnen  doch  ihr  heutiges  Einkommen  gar  nicht 
aus  Gründen  solcher  Vergeltung  zufliesst.  Sie  beziehen  es  vielmehr 
unmittelbar  als  ein  ursprünglich  ihnen  gehöriges  Arbeitsproduct, 
während  es  nur  kraft  des  Grund-  und  Kapitaleigenthums  den 
Arbeitern  abgezwungen  wird ,  —  und  zwar  nach  Gesetzen  abge- 
zwungen wird,  die  sowohl  in  Bezug  auf  jene  Dienstleistungen  unter- 
einander ,  als  auch  in  Bezug  auf  deren  gemeinschaftliches  Verhält- 
niss  zu  den  Arbeitern,  mit  allen  gerechten  Vergeltungsgrundsätzen 
in  vollem  Widerspruche  stehen.« 

Es  liegt  mir  fern ,  die  wissenschaftliche  Bedeutung  der  Schrif- 
ten vonRodbertus  gering  anzuschlagen  und  ich  bekenne  gern, 
dass  auch  seine  Erörterungen  über  die  uns  hier  beschäftigenden 
Fragen  manches  Lehrreiche  darbieten.  Aber  auch  nach  unbefangenster 
wiederholter  Prüfung  muss  ich  den  in  Vorstehendem  möglichst  ge- 
nau und  ausgiebig  gekennzeichneten  Ausführungen  entschieden  ent- 
gegentreten und  ihre  Ergebnisse  als  im  Wesentlichen  irrig  erklären. 

Gewiss  ist  die  Volkswirtschaft,  mit  welcher  sich  die  Volks- 
wirtschaftslehre beschäftigt ,  ein  Ganzes ,  aber  doch  ein  Ganzes, 
das  aus  vielen  Sonderhaushaltungen  von  einzelnen  Menschen,  Fami- 
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lien  u.  s.  w.  zusammengesetzt  ist.  Das  wirtschaftliche  Thun  und 
Treiben,  der  Zustand  und  die  Entwicklung  dieser  Theile  ist  von  der 
Volkswirthschaftslehre  um  so  weniger  bei  Seite  zu  stellen ,  als  das 
Ganze  nur  mit  diesen  Theilen  besteht,  und  das  gegliederte  Gesammt- 
gefüge  doch  auch  dazu  bestimmt  ist,  eine  Quelle  und  eine  Stütze 
des  wirtschaftlichen  Wohlbefindens  der  menschlichen  Individuen 
und  Familien  zu  sein. 

Forscht  man  nun  in  einer  Diseiplin.  welche  wie  die  Volkswirth- 
schaftslehre ihren  Untersuchungsgegenstaud  in  dem  geschichtlich 
eintretenden,  thatsächlich  gewesenen  oder  seienden  Gemeinschafts- 
leben der  Menschen  hat ,  nur  überhaupt  richtig,  so  ist  nicht  abzu- 
sehen, wesshalb  eine  von  der  Betrachtung  des  Ganzen  ausgehende 
Forschung  zu  anderen  Resultaten  führen  müsse,  als  die,  welche  von 
der  Einzelerscheinung  ihren  Ausgang  nimmt.  Es  ist  doch  offenbar 
irrig,  wenn  Rodbert us  erklärt,  dass  die  auf  dem  andern  Wege 
Forschenden  wohl  erfahren  können,  wie  viel  der  einzelne  Arbeiter 
bekomme,  aber  nicht  welches  der  Antheil  des  Arbeitslohnes,  gegen- 
über Grundrente  und  Kapitalgewinn  sei.  In  jedem  Landwirtschafts- 
betrieb u.  s.  w.,  wo  diese  verschiedenen  Einkommen  neben  einander 
auftreten,  ist  nicht  miuder  genau  festzustellen ,  wie  viel  die  Arbeiter 
zusammen  bekommen,  gegenüber  den   Renten-Empfängern'. 

Dagegen  muss  man  auch  in  dem  zweiten  Falle  von  einem  Gan- 
zen der  Volkswirthschaft  ausgehen ,  wie  es  in  Wirklichkeit  vorhan- 
den ist,  nicht  von  etwas,  das  man  nur  das  »Ganze«  nennt !  Das  von 
Rodbertus  zur  Begründung  einer  generellen  Verurtheilung  in  Be- 
tracht genommene  Ganze  der  Volkswirthschaft  ist  aber  kein  volks- 
wirtschaftliches Gauze  der  Wirklichkeit,  sondern  ein  ungutes 
Ganze.  Er  setzt  Bewegungskräfte,  welche  sich  nur  auch  innerhalb 
der  Gemeinschaft  vorfinden ,  als  die  ausschliesslich  wirksamen  und 
einfach  durchschlagenden  an.  Er  abstrahirt  nicht,  wie  etwa  Ri- 
cardo oderThünen,  für  die  isolirte  Erörterung  einer  ursach- 
lichen Kraft  von  allen  anderen  Kräften  unter  dem  Vorbehalt  der 
selbstverständlichen  Mitwirkung  derselben  für  die  zusammengesetzte 
Erscheinung  des  thatsächlichen  Lebens,  sondern  behandelt  die  an- 
deren Kräfte  als  wirkungslose  Factoren. 

In  Wirklichkeit  wird  z.B.   »die  Grundrente  in  einer  Volks- 
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wirthschaft«  als  eine  aus  vielen  Einzelnposten  gebildete  Summe  von 
einer  Vielheit  von  Grundbesitzern  bezogen,  die  ich  auch  zur  Zahl  x 
zusammenzählen  kann.  Es  ist  aber  ein  ganz  unzulässiges  Verfahren, 
wenn  man  diese  Vielheit  von  Grundbesitzern  als  eine  Person  han- 
delnd auftreten  lässt,  wo  die  vielen  Einzelnen  neben  und  nicht  bloss 
mit,  sondern  auch  gegen  einander  handelnd  auftreten,  wie  Dieses  ja 
doch  grade  z.  B.  in  den  Verhandlungen  der  Bodenbewirthschafter 
mit  den  Handarbeitern  über  die  Höhe  des  Arbeitslohnes  auch  vor- 
kommt. Niemand  wird  den  gleichen  Preis  für  Getreide  erwarten, 
wenn  die  x  Tausend  Centner  Getreide  an  einem  Weltmarkt  oder  in 
einem  Lande  von  einer  Person  gekauft  werden ,  statt  von  x  Tau- 
send Personen.  Dieser  nicht  existirende  eine  Grundbesitzer  u.  s.w. 
hätte  dann  doch  wenigstens  —  sollte  man  denken  —  gleich  einem 
Quetel  et' sehen  Durchschnitts  -  Menschen  als  ein  Durchschnitts- 
Grundbesitzer  u.  s.  w.  berechnet  und  in  Thätigkeit  gesetzt  werden 
müssen.  Statt  dessen  fungirt  ein  einfaches  personificirtes  Interesse 
in  der  festbestimmten  Art  eines  chemischen  Elementes.  Wenn  Rod- 
bertus  annimmt,  dass  der  eine  Grundbesitzer,  indem  er  »dem  Ar- 
beiter« seine  ungerechte  Bedingung  stellt,  seinerseits  frei  von  jedem 
Druck  eines  dringlichen  Begehrs  nach  Arbeitsleistungen  ist ;  wenn 
er  den  Grundbesitzer  und  den  Fabrikanten  sich  in  die  dem  Arbeiter 
abgenommene  Beute  so  theilen  lässt,  dass  sie  nur  um  die  Grösse 
ihrer  Quote  an  der  vor  dieser  Productionstheilung  von  dem  einen 
Hofbesitzer  bezogenen  Rente  coneurriren,  so  muss  man  wiederholen, 
dass  »unsere  gesellschaftlichen  Zustände«  in  Wirklichkeit  nicht 
dieses,  sondern  ein  anderes  »Ganze  der  Volkswirtschaft«  vor  unsere 
Augen  stellen.  In  diesem  »Ganzen«  der  Wirklichkeit  können  ja  auch 
»die  Besitzer«  von  grösstem  Nachtheil  heimgesucht  werden ,  wenn  es 
ihnen  nicht  gelingt ,  rechtzeitig  Arbeitsleistungen  Anderer  zu  er- 
langen ;  in  ihm  spielt  die  Concurrenz  auch  noch  zwischen  der  Fa- 
brikation und  der  Rohproduction  um  die  »Arbeitsleistungen« 
eine  bedeutsame  Rolle  u.  s.  w.  Solche  Gegensätze  zwischen  der 
Fiction  und  der  Wirklichkeit  lassen  sich  mit  nichten  durch  den  Aus- 
spruch begleichen :  »es  handelt  sich  nicht  um  die  individuelle ,  ört- 
lich, zeitlich  bedingten  Abweichungen  der  Einzelerscheinungen,  son- 
dern um  das  Ganze  und  die  in  ihm  waltenden  Principien«.    Dagegen 
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wird  weiter  unten  vgl.  Nr.  6  vorgewiesen  werden,  welche  neuen 
Verbindungen  von  Interessenten  derselben  Reihe  heutzutage  als  ein 
Erwuchs  aus  bisheriger  freier  Concurreuz  in  Bildung  begriffen  sind, 
wo  wir  dann  einem  neuartigen  Ringen  um  Preise  ,  nicht  etwa  einem 
andauernden  einseitigen  »»Dictat«  derselben  begegnen  werden. 

Das  von  R  o  d  b  e  r  t  u  s  in  Betracht  genommene  »Ganze  der  Volks- 
wirthschaft«  und  die  »nationale  Güterproduction«  sind  auch 
ihrerseits  das  Ergebniss  einer  in  dem  gesammten  Volksleben 
verwirklichten  Arbeitsteilung  für  die  Befriedigung  aller  mensch- 
lichen Bedürfnisse. 

Rodbertus  erklärt  die  wirtschaftliche  Möglichkeit  der  Rente, 
die  Möglichkeit  dafür ,  dass  von  dem  Arbeitsertrag  der  einen  Person 
auch  noch  andere  Personen  leben  können,  aus  der  erhöhten  Pro- 
ductivität  der  materiellen  Arbeit  in  Folge  der  Einführung  der  Ar- 
beitstheilung.  Es  mag  desshalb  hier  noch  besonders  an  die  auch 
»>wirthschaftliche<  Nutzwirkung  der  »Arbeitstheilung'  zwischen  den 
wirthschaftlichen  und  den  nicht  wirtschaftlichen  Thätigkeiten  er- 
innert werden.  Wenn  z.  B.  der  Arbeitsertrag  zweier  Arbeiter,  welche 
bis  dahin  zugleich  die  Rohproductions-  und  die  Fabrikations- Arbeit 
zu  besorgen  hatten,  dadurch  gesteigert  wird,  dass  nunmehr  der  eine 
nurRohproductionsarbeit  und  der  andere  nur  Fabrikationsarbeit  über- 
nimmt, so  muss  dieselbe  Folge  eintreten,  wenn  den  beiden  Arbeitern 
eine  anderweitige  Thätigkeit,  die  sie  neben  ihrer  wirthschaftlichen 
Arbeit  auch  zu  besorgen  hatten,  von  einer  anderen  Person  ab- 
genommen wird.  Wenn  etwa  100  Hausvorstände  bis  dahin  die  Ar- 
beit der  wirthschaftlichen  Production  aber  doch  auch  z.  B.  den  Un- 
terricht ihrer  Kinder  besorgten,  so  wird,  im  Ganzen  genommen, 
nicht  bloss  der  Unterricht .  sondern  auch  die  wirthschaftüche  Pro- 
duction ergiebiger  ausfallen,  wenn  99  Hausvorstände  ihre  gesammte 
Thätigkeit  nur  der  wirthschaftlichen  Production  zuwenden,  während 
der  eine  nur  Lehrthätigkeit  ausübt.  Wir  mögen  desshalb  aus  besten 
Gründen  die  »Kosten  -  Arbeit« ,  welche  zur  Herstellung  der  wirth- 
schaftlichen Güter  erforderlich  ist,  in  ganz  besonderen  Betracht  neh- 
men, immer  sollten  wir  eingedenk  bleiben,  dass  jene  nicht  wirth- 
schaftlichen Thätigkeiten  des  Richters  u.  s.  w.  ebensogut  wie  die 
wirthschaftlichen  Thätigkeiten  der  Rohproducenten  u.  s.  w.  in  die 
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»Kosten  -  Arbeit«  zur  Befriedigung  der  Gesammtbedürfnisse  eines 
Volkslebens  einzureihen  sind. 

Jedenfalls  darf  es  als  ein  unseliges  Ereigniss  bezeichnet  wer- 
den, dass  jemals  die  inmitten  eines  Volkes  doch  auch  nöthigen  Ar- 
beiten und  Dienstleistungen  für  Gerichtspflege ,  Sicherheit ,  Wissen- 
schaft u.  s.  w.  als  wirtschaftlich  unproductiv  oder  »steril»)  den  Ar- 
beiten für  Sachgüter  als  den  productiven  gegenübergestellt  wurden. 
Man  wollte  damit  freilich  nicht  schon  einen  besonderen  Tadel  über 
die  ersteren  aussprechen.  Aber  die  falsche  Wortbildung  umschloss 
ihn  doch  eigentlich  sofort  —  denn  wie  dürfte  man  wohl  eine  That, 
welche  keine  rechtliche,  oder  keine  ästhetische  Seite  hat ,  eine  un- 
rechtliche oder  unästhetische  That  nennen !  Und  grade  in  diesem 
Sinne,  der  für  die  wirthschaftliche  Beurtheilung  »unproductiven« 
oder  unwirtschaftlichen  Arbeiten  und  Dienste ,  hat  sich  diese  Be- 
zeichnung bei  der  Masse  der  Sachgüter  -  Producenten  festgesetzt. 
Auch  Kodbertus  hat  ebenso  wiederholt  als  nachdrücklich  die  •  pro- 
ductiven Arbeiten«  einer  Volksclasse  den  wenn  auch  gleichfalls  nö- 
thigen und  erspriesslichen  Thätigkeiten  aller  übrigen  Menschen 
gegenübergestellt.  Zu  einer  Zeit  jedoch  ,  da  er  fand,  es  müsse  »der 
ganz  unberechtigte  nur)  particulare  Communismus  zurückge- 
wiesen werden,  den  heute  (1S69)  die  wirtschaftlichen  Arbeiter  für 
sich  allein  am  Nationalproduct  zu  beanspruchen  beginnen«,  hat  er 
Abhülfe  der  Creditnoth  S.  109)  unter  Hinweis  auf  Folgen  der  Ar- 
beitsteilung die  nicht  wirthschaftlichen  Arbeiten  als  mittelbar  wirth- 
schaftliche Arbeiten  erklärt  und  »mit  solcher  Unterscheidung  von 
unmittelbar  und  mittelbar  wirthschaftlicher  Arbeit  den  alten 
Streit,  ob  immaterielle  Arbeiten  productiv  seien ,  zu  begraben«  ver- 
meint. Aber  wie  auffälligst  ist  diese  Erklärung !  Ich  meine  nicht, 
weil  hier  ja  wirthschaftliche  Arbeit  und  productive  Arbeit  doch 
gleichgesetzt  bleibt;  die  immaterielle  Arbeit  nur,  weil  mittelbar 
wirthschaftHch,  auch  productiv  ist  und  mittelbar  productiv 
ist,  weil  ohne  besondere  Leute  für  immaterielle  Thätigkeit  "die  den 
wirthschaftlichen  Arbeiten  allein  Obliegenden  sich 
gar  nicht  dieser  ihrer  ausschliesslichen  materiellen  Ob- 
liegenheit würden  hinzugeben  vermögen«.  Um  so  mehr  ist  da- 
gegen hervorzuheben ,    dass  ja  das  eigentliche  Fundament  für  die 
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allgemeine  Verurtheilung  aller  geschichtlichen  Volkswirtschaft  von 
Rodbertus  grade  durch  die  Gegenüberstellung  -Derer,  welche  die 
wirtschaftlichen  Güter  produciren«  und  Anderer ,  die  eben  dies 
-nicht  thun« ,  hergestellt  wird ,  und  die  ausschliesslich  »productive 
Arbeit«  einer  Classe  von  Arbeitern  der  Vordersatz  seiner  positiven 
Schlussfolgerungen  ist,  indem  grade  er  den  »alten  Streit,  ob  imma- 
terielle Arbeit  productiv  sei«,  noch  auf  einen  neuen  Boden  mit  ganz 
besonderer  Energie  aufgenommen  hat! 

Eben  dieses  letztere  Vorkommniss  liabe  ich  hier  einer  für  vieles 
Andere  weithin  entscheidenden  Beurtheilung  zu  unterziehen. 

Rodbertus  selbst  hat  als  fundamental  für  seine  Renten- 
Theorie  also  auch  für  seine  Lehre  über  »Kapitalgewinn«  und  Kapi- 
talzins den  Satz  bezeichnet :  dass  es  nur  die  materiellen  Operationen 
der  —  auch  von  der  Leitung  der  Arbeiten  geschiedenen  —  Hand- 
arbeit sind,  welche  die  wirthschaftlichen  Güter  produciren.  Auch 
der  Gutsbesitzer  mit  »Selbstbewirthschaftung«,  der  Pächter,  der  Fa- 
brikant, der  Unternehmer  ist  hiernach  »wirthschaftlich  unproductiv«, 
soweit  er  nicht  materielle  Operationen  wie  die  -Handarbeiter«  vor- 
nimmt. 

Wer  diesen  schwerwiegenden  Lehrsatz  näher  untersuchen  will, 
wird  sich  natürlich  die  einzelnen  Bestandtheile  betrachten :  die  ma- 
teriellen Operationen  —  wirtschaftliche  Güter  und  Werth  —  Pro- 
duciren. Den  volkswirtschaftlichen  Kritiker  muss  es  sehr  befrem- 
den, dass  Rodbertus  keinen  Versuch  zu  einer  überzeugenden  Be- 
weisführung bezüglich  dieses  seines  wichtigsten  Satzes  macht ,  der 
seitdem  so  oft  von  Anderen  in  »Schrift  und  Wort«  ausgesprochen 
worden  ist.  Denn  dass  Rodbertus  wiederholt  die  beiden  Be- 
hauptungen aufstellt:  nur  die  Güter,  welche  materielle  Arbeit 
gekostet  haben,  sind  wirthschaftliche  Güter,  und  :  alle  wirthschaft- 
lichen Güter  sind  nur  Producte  materieller  Arbeit  —  darin  allein 
liegt  natürlich  nicht  die  Spur  eines  Beweises.  Und  wenn  er  zweimal 
iS.  46,  142  eine  gegnerische  Ansicht  (dass  Werththeile  des  durch 
die  materielle  Arbeit  hergestellten  Products  auf  Kapital  und  Boden- 
gruud  zurückzuführen  seien)  »eine  gröbste  petitio  principii «  nennt, 
so  darf  man  ihm  sofort  erwidern,  dass  grade  er  selbst  von  einem 
durch  ihn  in  gar  keiner  Weise  bewiesenen  »Principium«  ausgeht. 
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Von  wie  vielen  Schriftstellern  und  Rednern  ist  zur  Bekräfti- 
gung des  Lehrsatzes ,  dass  der  Werth  der  wirtschaftlichen  Güter 
nur  durch  die  Arbeit  gebildet  werde,  auf  Ricardo  verwiesen.  Da 
grade  Ricardo  von  Marx,  Las  alle  u.  s.  w.  als  der  schärfste 
und  tiefste  Denker  unter  den  gesammten  gegnerischen  Nationalöko- 
nomen  hervorgehoben  wird ,  so  hat  dieser  immer  wiederholte  Hin- 
weis keine  geringe  Bedeutung  zu  Gunsten  einer  socialistischen  Ver- 
werthung  jenes  Satzes.  Der  Leser  wolle  sich  jedoch  überzeugen, 
dass  hier  eine  wenn  auch  noch  so  weitverbreitete  fable  convenue  vor 
uns  steht,  und  dass  Ricardo  im  Gegentheil,  soweit  er  hier  über- 
haupt in  Frage  kommt,  ein  ausgesprochener  Gegner  zumal  auch  der 
obigen  Sätze  von  Rodbertus  ist.  Ricardo  stellt  an  die  Spitze 
aller  seiner  Ausführungen  in  den  Principles  of  pol.  ec.  die  unten1) 


'I  »Adam  Smith  hat  bemerkt,  dass  das  Wort  »»Werth««  (value)  zwei 
verschiedene  Bedeutungen  habe,  indem  es  bald  die  Nützlichkeit  (utility),  bald 
die  Eigenschaft  einer  Sache  bezeichne ,  sich  mittelst  Tausch  derselben  den  Be- 
sitz anderer  Dinge  leicht  verschaffen  zu  können.  Den  ersteren  kann  man  Ge- 
brauehswerth  (value  of  use),  den  andern  Tauschwerth  (value  of  exchange) 
nennen.  »»Die  Dinge ,  fährt  Adam  Smith  fort ,  welche  den  grössten  Ge- 
brauehswerth  haben,  pflegen  oft  geringen  oder  gar  keinen  Tauschwerth  zu  be- 
sitzen und  so  umgekehrt.««  Wasser  und  Luft,  deren  Gebrauchswerth  so  gross 
ist ,  die  selbst  zum  Leben  unentbehrlich  sind ,  können  doch  in  der  Regel  nicht 
zum  Eintausch  anderer  Güter  gebraucht  werden  ;  Gold  dagegen,  im  Vergleich 
mit  Wasser  und  Luft  von  so  geringem  Gebrauchswerthe ,  kann  gegen  eine 
grosse  Menge  anderer  Güter  umgetauscht  werden.  Die  Nützlichkeit  kann  also 
nicht  als  Maasstab  des  Tauschwertes  angenommen  werden,  obgleich  sie  we- 
sentlich nothwendig  ist.  Wenn  ein  Gegenstand  uns  keinen  Nutzen  gewährte, 
oder  mit  andern  Worten  .  wenn  wir  ihn  nicht  zu  unseren  Genüssen  anwenden, 
oder  Vortheil  aus  ihm  ziehen  könnten,  so  würde  er  keinen  Tauschwerth  haben, 
wie  gross  auch  übrigens  seine  Seltenheit  oder  die  Arbeit  sein  möchte ,  die  er- 
forderlich ist,  um  ihn  hervorzubringen.  Diejenigen  Dinge,  welche  Nutzen 
gewähren,  erhalten  ihren  Tauschwerth  aus  zwei  Quellen:  aus  ihrer  Seltenheit 
und  aus  der  Quantität  Arbeit ,  die  erforderlich  ist ,  um  sie  zu  erhalten.  Es 
giebt  Dinge,  deren  Werth  einzig  von  ihrer  Seltenheit  abhängt.  Ihre  Quantität  . 
kann  nicht  durch  Arbeit  vergrössert  werden ,  folglich  kann  ihr  Werth  nicht 
durch  ihre  wachsende  Menge  verringert  werden.  Dergleichen  sind :  vortreff- 
liche Statuen  und  Gemälde  .  seltene  Bücher  und  Münzen  ,  Weine  von  vorzüg- 
licher Güte ,  die  nur  in  besonderen  Landstrichen  und  in  geringer  Quantität  er- 
zeugt werden ;  alle  dergleichen  Gegenstände  gehören  in  diese  Kategorie.  Ihr 
Werth  ist  gänzlich  unabhängig  von  der  Quantität  Arbeit ,  die  zu  ihrer  Hervor- 
bringung nöthig  war ,  richtet  sich  einzig  nach  dem  Geschmack  und  der  Lieb- 
haberei Derer,  die  nach  ihrem  Besitz  streben.     Diese  Classe  von  Dingen  macht 
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wörtlich  angeführten  Sätze.  Man  ersieht  aus  ihnen,  dass  nach  Ri- 
cardo's  Urtheil  »Nützlichkeit«,  > Gebrauehswerth«  eines  Gegenstan- 
des, unbedingte  Voraussetzung  für  die  Möglichkeit  eines  Tausch- 
wertes ist,  den  er  hernach  einfach  als  den  »Werth«  bezeichnet. 
Ferner,  dass  der  Tauschwerth  nicht  eine,  sondern  zwei  Quellen  hat : 
die  Seltenheit  und  eine  Arbeitsquantität,  und  zwar  so,  dass  auch  die 
erstere  ohne  die  letztere  Werth  für  einen  nützlichen  Gegenstand  be- 
gründet. Sodann,  dass  Ricardo  ausdrücklich  sich  nur  der  wei- 
teren Betrachtung  der  einen  Werth-Quelle  zuwenden ,  mit  anderen 
Worten,  nicht  eine  Werth theorie  im  Ganzen,  sondern  nur  eine  Er- 
örterung des  Einflusses  der  Productionskosten  auf  den  Tauschwerth 
geben  will,  wo  und  in  dem  Umfang  wie  diese  ins  Gewicht  fallen. 
Es  sind  demnach  gegen  diesen  »Meister'«  nur  andersartige  Einwen- 
dungen zu  erheben ,  einmal ,  dass  er  mit  Unrecht  in  einer  Werth- 
theorie  die  Nützlichkeit  und  den  Gebrauehswerth  der  wirthschaft- 
lichen  Güter  weiterhin  unbeachtet  gelassen  hat ,  etwa  weil  auch  die 
nicht  tauschwerthigen  Güter  doch  gleichfalls  »Nützlichkeit«  haben. 
Sodann,  dass  er  sich  über  die  Frequenz  der  »Seltenheits «-Quelle  so 
sehr  getäuscht  hat.  Schon  nach  Ricardo 's  eigner  Ausführung  ge- 
hören ja  hierher  die  gesammten  rentetragenden  Grundstücke  —  also 
wie  viele  und  wie  bedeutsame  Güter!  Einer  genaueren  Erwägung 
ergiebt  sich  ja  aber  auch,  dass  das  Merkmal  der  relativen  Seltenheit 
gegenüber  einem  Gebrauchsbegehr  gradezu  allen  tauschwerthigen 
Gegenständen  eignet  und  sie  scheidet  von  den  freien  Gütern,  welche 
in  überschüssiger  Menge  für  unseren  Bedarf  vorhanden  sind !  Auch 
jene  Güter,  die  Ricardo  beispielsweise  anführt:  die  Statuen,  Ge- 
mälde, Weine,  Bücher,  Münzen,  sind  ja  nicht  bloss  selten,  sondern 
haben  auch  Arbeit  bei  ihrer  Herstellung  gekostet !    In  der  That  ist 


inzwischen  nur  einen  kleinen  Theil  derjenigen  aus,  welche  täglich  umgesetzt 
werden.  Bei  weitem  der  grüsste  Theil  der  Güter,  die  man  zu  besitzen  wünscht, 
werden  durch  Arbeit  hervorgebracht :  nicht  in  einem  Lande  allein ,  sondern  in 
mehreren  kann  man  sie  vervielfältigen  und  zwar  auf  eine  unendliche  Weise, 
sobald  man  nur  die  zu  ihrer  Hervorbringung  nöthige  Arbeit  anwenden  will. 
Wenn  wir  daher  von  Waaren  sprechen,  von  ihrem  Tauschwerth  und  den  Grund- 
sätzen, die  ihren  relativen  Preis  bestimmen,  meinen  wir  stets  solche  Waaren, 
die  in  Menge  durch  menschliche  Industrie  hervorgebracht  und  durch  Concurrenz 
ohne  Hinderniss  vervielfältigt  werden  können.« 
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ja  auch  sein  Satz.,  dass  man  die  von  ihm  zur  weiteren  Behandlung 
ausgeschiedenen  Güter  »auf  eine  unendliche  Weise  vervielfältigen 
könne,  wenn  man  nur  die  zu  ihrer  Hervorbringung  nöthige  Arbeit 
anwenden  wolle«,  ganz  irrig,  wenn  auch  dieser  Irrthum  Ricardo' s 
noch  weit  zurückbleibt  hinter  dem  gefährlichen  Wahn  aller  Der- 
jenigen, welche  ohne  jene  Einschränkung  für  eine  »unendliche  Per- 
fectibilität«  der  vermehrten  Arbeitsleistungen  bei  wachsender  Bevöl- 
kerung, also  auch  dafür  eintreten,  dass  man  wirthschaftliche  Güter  von 
jeder  Gattung  und  in  jedem  Quantum  zur  Befriedigung  jeder  Zahl  von 
arbeitenden  Menschen  erlangen  könne.  »Principiell«  betrachtet,  zeigt 
sich  hier  eine  Verkennung  der  »irdischen  Schranken«  für  das  Men- 
schenleben von  derselben  Art,  wie  wenn  man  sagen  würde  :  ein  Staat 
könne  zu  einem  Weltreich  von  grösserer  Ausdehnung  heranwachsen, 
als  wie  sie  durch  die  Erdoberfläche  gegeben  ist ;  die  »unbegränz- 
baivn«  Fortschritte  des  Medicinal-  und  Sanitätswesens  für  Verlänge- 
rung des  menschlichen  Lebens  könnten  schliesslich  auch  die  Ent- 
fernung des  Todes  bewirken  u.  dgl.  m. 

Und  was  Adam  Smith  betrifft,  so  pflegt  man  wol  einer  Aus- 
führung zu  gedenken,  welche  wie  Inquiry  I,  5  mit  den  Worten 
schliesst :  »Arbeit  ist  der  wirkliche  Maassstab  (the  real  measure }  des 
Tauschwertes  aller  Waaren«.  Dieselbe  ist  jedoch  (welches  Verfah- 
ren bei  S.  häufig  erforderlich  wird,  zu  ergänzen  und  richtig  zu 
stellen  durch  Ausführungen  wie  man  sie  anderwärts  (II,  5  vor- 
findet :  »Nicht  nur  die  arbeitenden  Knechte  und  Mägde  des  Pach- 
ters ,  sondern  auch  seine  Arbeits-Thiere  sind  productive  Arbeiter 
(»cattle«  —  »productive  labourers«' .  Ja  in  der  Landwirtschaft 
»arbeitet«  die  Natur  selbst  mit  den  Menschen  und  obwohl  ihre  Arbeit 
nichts  kostet,  haben  ihre  Producte  doch  ebensowohl  ihren  Werth 
(»value«)  als  die  Producte  der  theuerst  bezahlten  »Arbeiter«.  »In 
agriculture  the  nature  labours  along  with  man ;  and  though  her 
labour  costs  no  expence,  its  produce  has  its  value,  as  well  as  that  of 
the  most  expensive  workman« !  ! 

Jener  besondere  Lehrsatz  von  Rodbertus,  mit  welchem  nach 
ihm  selbst  seine  Rententheorie  stehen  und  fallen  soll  und  nach  mei- 
nem Erachten  fallen  muss,  umschliesst  nicht  nur  einen  Irrthum  über 
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die  Natur  der  wirthschaftlichen  Production,  sondern  auch  eine  Ver- 
kennung der  sinnlich-geistigen  Natur  des  Menschen. 

Wenn  und  soweit  bei  Menschen  »materielle  Operationen«  nur  als 
solche  in  Frage  kommen,  handelt  es  sich  um  das  Einsetzen  einer  Be- 
wegungs-Kraft  abseifen  des  menschlichen  Körpers  an  einem  anderen 
körperlichen  Gegenstände,  und  das  Ergebniss,  die  Kraft-Wirkung, 
ist  eben  auch  ein  Bewegungs-Effect  an  dem  Körper,  auf  welchen 
die  Kraft  einwirkte.  Wie  wir  auch  diese  materielle  Operation  im 
Einzelneu  bezeichnen  mögen :  stossen,  schlagen,  heben,  tragen,  zie- 
hen, brechen  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  überall  und  immer  treten  Bewe- 
gungs-Wirkungen einer  Bewegungskraft  auf. 

Materielle  Operationen  der  Menschen  sind  als  solche  offenbar 
keineswegs  »wirthschaftlich  productive  Arbeiten«.  Sie  können  — 
abgesehen  von  der  »Vergeudung  der  Kraft«  —  wirthschaftlich  gleich- 
giltig  sein,  wie  wenn  z.B.  ein  alter  Despot  viele  Menschen  das  Meer 
peitschen  liess.  oder  eine  moderne  republikanische  Behörde  eine  Erd- 
masse erst  von  dem  Orte  u  an  den  Ort  b  und  dann  wieder  vom  Ort  b  an 
den  Ort  a  »schaffen«  liess.  Oder  sie  können  werthzerstörend,  güter- 
vernichteudsein,  wie  die  der  Feinde,  welche  Saaten  verwüsten,  Häuser 
zusammenreissen.  Wälder  niederbrennen.  Oder  sie  können  nun  auch 
wirthschaftlich  productive  Operationen  sein,  aber  jedenfalls  nur 
w e n n  u n d  weil  sie  wirthsc haftliche  Güter  und  AYertli 
zum  Ergebniss  haben.  Wir  dürfen  uns  hier,  grade  weil  wir  nur 
an  eine  sinnliche  Kraftäusserung  des  Menschen  verwiesen  sind,  recht 
wohl  an  die  »materiellen  Operationen«  der  aussermenschlichen  Be- 
wegungskräfte der  Natur,  etwa  nur  der  Winde  und  der  Wellen  erin- 
nern, wenn  diese  in  einem  Falle  das  Mühlrad,  die  Turbine  »treiben«, 
die  Schiffssegel  »schwellen«,  die  Flösse  »tragen«  u.  s.  w.  im  andern 
Falle  Häuser  zusammenreissen,  Wälder  niederlegen,  Schiffe  zertrüm- 
mern u.  s.  w.  und  im  dritten  Falle  »ruhig  für  sich  dahin  eilen.« 
Rodbert us  durfte  demnach  nur  sagen:  Nur  die  materiellen  Ope- 
rationen  der  Handarbeit  sind   wirthschaftlich  productiv ,   auch  sie 

jedoch  nur  in  dem  Falle.,  dass  sie ?  —  wirthschaftlich  productive 

sind ,  wirthschaftliche  Güter  producirt  haben  I  Jedenfalls  also  nur 
dann,  wenn  materielle  Operationen  an  einem  bestimmten  Gegen- 
stand, in  einer  bestimmten  Pachtung  oder  Art  und  mit  dem  bestimm- 
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ten  Ergebniss  vollzogen  werden,  dass  ein  wirthschaftlicb.es  Gnt  ent- 
steht d.  h.  ein  Gegenstand,  der  ä]  Gebrauchswerth  hat,  aber  ohne 
sich  b  als  freies  Gnt  vorzufinden.  Rodbertus  sagt  selbst  einmal 
'S.  42)  im  Hinblick  auf  unsere  Wirthschaftsverhältnisse  mit  Arbeits- 
theilung  und  Tauschverkehr :  »Der  Tausch  stellt  sich  als  eine  Ver- 
bindung heraus,  in  der  Jeder  Gebrauchswerth  für  den  Andern  pro- 
ducirt  hat  und  desshalb  auch  von  dem  Andern  seine  Vergeltung 
empfängt,  und  Tauschwerth  ist  nichts  als  Gebrauchswerth  für  An- 
dere, der  seine  Vergeltung  empfängt.  Man  kann  daher  den  Tausch- 
werth gesellschaftlichen  Gebrauchswerth  nennen«.  Die  hier  erfor- 
derliche Einsieht  und  Erkenntniss  aber  bezüglich  »eines  Gebrauehs- 
werthes  für  Andere,  der  Vergeltung  empfängt«,  ohne  deren  Function 
die  materielle  Operation  ein  bloss  naturaler  Bewegungsvorgang  ohne 
ökonomisches  Ergebniss  bleibt,  ist  eine  Leistung  des  mensch- 
lichen Geistes,  gleichviel  welche  Verbindung  zwischen  Geist  und 
Körper  des  Menschen  angenommen  werden  mag.  Sie  kann  je  nach 
den  Umständen  als  eine  leicht  zu  vollbringende ,  aber  auch  als  eine 
schwierigere  und  rechtschwere  sich  ergeben ,  wie  es  ja  auch  leichte 
und  schwere  materielle  Operationen  giebt.  Wir  dürfen  nicht  ein- 
mal annehmen,  dass  irgend  eine  materielle  Operation  des  Hand- 
arbeiters selbst  sich  ohne  jegliche  geistige  Thätigkeit  desselben 
vollzieht,  und  in  der  unzählbaren  Menge  von  Fällen,  wo  Arbeiter  im 
Sinne  von  Rodbertus  für  ihr  eignes  Geschäft  arbeiten,  greift  ja 
natürlich  diese  Verbindung  auch  so  Platz,  dass  schwierigere  Leistun- 
gen des  Geistes  erforderlich  werden.  Wenn  und  soweit  aber  die  in 
der  menschliehen  Production  der  Sach-Güter  unbedingt  mit  ein- 
ander erforderlichen  Leistungen  durch  Entwicklung  einer  hier  mög- 
lichen Theilung  der  Thätigkeiten  so  erfolgte,  dass  ein  mehr  oder 
weniger  bedeutsamer  Theil  der  nothwendigen  geistigen  Thätigkeit 
von  besonderen  Personen  übernommen  wird,  da  dürfen  diese  geisti- 
gen Leistungen  weder  als  unerheblich  noch  wie  eine  nur  begleitende 
Zugabe  neben  den  eigentlichen  Productionsvorgang  gestellt  werden, 
sondern  müssen  als  ursächlich  mitwirkend  anerkannt  bleiben.  Wer 
Steinkohlen  »produciren«  will,  muss  nicht  bloss  graben,  sondern  er 
muss  an  einem  bestimmten  Ort  graben ;  an  Tausenden  von  Orten 
kann  er  ganz  erfolglos  dieselbe  materielle  Operation  des  Grabens 
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machen.  Wenn  aber  die  schwierige  und  nothwendige  Leistung  der 
richtigen  Ortsbestimmung  von  einer  besonderen  Person,  etwa  einem 
Geologen,  übernommen  wird ;  wenn  ohne  eine  weitere  »geistige  Kraft« 
kein  Schacht  zurecht  gebracht  würde  u.  s.  w.  —  wie  soll  dann  die 

wirthschaftliche«  Leistung  nur  das  Graben  sein?  Wann  und  wo  die 
Wahl  der  Stoffe,  die  Bestimmung  der  Mengenverhältnisse  u.  dgl. 
von  einer  andern  Person  ausgeht ,  als  von  derjenigen ,   welche  das 

Pillen-Drehen«  besorgt,  soll  dann  der  wirthschaftliche  Werth  die- 
ses Sachkörpers,  soll  dieses  Heilmittel-Fabrikat  als  solches,  ein 
Product  nur  der  bezüglichen  Handarbeit  sein?  Eine  als  materielle 
Operation  ganz  gleiche  Transportleistung  kann  sowohl  ein  höchst 
befriedigendes,  wie  ein  höchst  beklagenswertes  Ergebniss  haben, 
und  wie  sollten  wir  es  fassen ,  dass  der  gesellschaftlich  anerkannte 
Gebrauchs-  und  Tauschwerth  eines  Buches  wie  z.  B.  des  Buches: 

Zur  Erklärung  und  Abhilfe  der  heutigen  Creditnoth  des  Grundbe- 
sitzes« nur  durch  die  Arbeit  von  Papiermachern,  Setzern,  Druckern 
Buchbindern  u.  dgl.  verursacht  sei,  während  Rodbertus  nicht 
einmal  als  ein  Schreiber  auf  Papier,  noch  viel  weniger  aber  als 
Autor  mit  geistiger  Leistung  einen  unmittelbaren  Antheil  an  der  in 
dem  Buche  vollzogenen  Werthproduction  habe ! 

Ich  unterlasse  weitere  Ausführungen  über  complicirtere  Erschei- 
nungen des  Wirthschaftslebens,  weil  sie  doch  nur  weiterhin  bekräfti- 
gen würden,  was  schon  hier  klar  genug  ersichtlich  ist:  dass  eben 
Rodbertus  den  nur  naturalen  Bewegungsvorgang  der  materiellen 
Operation  als  solcher  —  der  für  sich  genommen  ökonomisch  indiffe- 
rent ist ,  und  wobei  die  Naturwissenschaft  das  Vorkommniss  »der 
Erhaltung  der  Kraft«  oder  »der  Aequivalenz  der  Kräfte«  constatiren 
mag  —  verwechselt  mit  dem  Ökonomisch-technischen  Vorgang, 
dessen  Ziel :  »Productivität«  des  Bewegungsvorganges  für  den  Men- 
schen mit  seinen  Bedürfnissen  nach  Sach-Gütern,  Erlangung  eines 
Werth-U eberschusses  über  den  einzusetzenden  »Kostenaufwand« 
—  nur  durch  Mitwirkung  geistiger  Operationen  erreicht  wird.  Tritt 
in  dem  letzteren  Vorgang  eine  Theilung  der  Thätigkeit  unter  ver- 
schiedene Personen  ein,  so  kann  dadurch  keinenfalls  der  wesentliche 
Zusammenhang  zwischen  den  geistigen  Operationen  und  dem  pro- 
ductiven  Ergebniss  aufgehoben  sein. 

Knies,  Credit.   2.  5 
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Es  scheint  mir  gewiss,  dass  auch  für  Rodbert us  entschei- 
dende Anregungen  zu  dem  besprochenen  schweren  Irrthume  durch 
eine  Missbilligung  und  harte  Verurtheilung  der  bestehenden  Verthei- 
luug  des  Nationalproductes  unter  die  verschiedeneu  wirthschaftücheu 
Classen  der  Grundbesitzer,  Kapitalisten  (resp.  Unternehmer)  und  »Ar- 
beiter« gegeben  worden  sind.  Er  urtheilte,  dass  die  Arbeiter  ent- 
schieden zu  wenig,  die  anderen  Classen  zu  viel  erhielten.  Sein  leb- 
haftes Verlangen,  dass  die  Handarbeiter  mehr  als  bisher  bekommen 
sollten ,  konnte  minder  begründet  erscheinen,  so  lange  die  jetzige 
Rechtsordnung  eine  irgendwelche  Stütze  an  der  wirthschaftücheu 
Theorie  finde,  dass  das  Mitwirken  anderer  Factoren  neben  der  Hand- 
arbeit eine  ursachliche  Bedeutung  für  das  Werthproduct  habe.  Für 
die  Beurtheilung  jener  Vertheilung  eines  Productionsertrages 
wird  auch  der  Ansatz  einer  Leistung  des  Unternehmers  für  den  Ar- 
beiter durch  Bezahlung  des  Arbeitslohnes  vor  Eingang  des  Erlöses 
für  die  Arbeitsproducte  in  Betracht  kommen,  während  dieses  Ver- 
hältniss  für  die  vorliegende  Frage  der  Betheiligung  an  der  Herstel- 
lung des  Werth-Products  bei  Seite  gestellt  bleibt.  Anders  steht  es 
freilich  mit  der  Beziehung,  welche  sich  zwischen  der  Thätigkeit  des 
Unternehmers  und  einem  »Speculationsgewinnea  durch  Benützung 
einer  günstigen  »Conjunctur«  herausstellen  könnte.  Ich  kaun  es 
jedoch  unterlassen ,  auf  dieses  letztere  Verhältniss  hier  weiter  ein- 
zugehen.   Vgl.  Abschnitt  XIII. 

Die  vorstehende  Ausführung  widerspricht  der  Behauptung,  dass 
die  —  eventuell  von  einem  »Unternehmer«  zu  erwährende  —  geistige 
Thätigkeit  des  Menschen  in  keinem  ursächlichen  Verhältniss  zu  der 
wirthschaftlichen  Production  stehe  und  es  brauchte  kein  Gewicht 
darauf  gelegt  zu  werden,  dass  auch  die  geistige  Thätigkeit  ihrerseits 
mit  einer  wenngleich  nicht  manuellen  Anstrengung  des  Körpers  ver- 
bunden ist,  gleichfalls  Ermüdung,  Erkrankung  und  Sterben  der  In- 
dividuen herbeiführen  kann.  Auch  verzichte  ich  auf  alle  weiteren 
Erweise  daraus,  dass  auch  auf  dem  Ackerfeld  die  »wirthschaftlich 
productive  Operation«  auf  das  Pferd  mit  dem  Pfluge ,  nicht  auf  den 
das  Pferd  mit  seinem  Zuruf  nur  leitenden  »Feldarbeiter«  zurückzu- 
führen wäre;  dass  der  Transport  z.  B.  von  1000  Centnern  Getreide 
gleichwertig  wäre,  möchte  man  zu  derselben  Zeit  das  Getreide  von 
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Odessa  nach  London  oder  von  London  nach  Odessa  gebracht  haben 
u.  s.  w. 

Hiernach  ist  in  Betracht  zu  nehmen  .  dass  nach  R  o  d  b  e  r  t  u  s 
auch  das  Kapital  und  der  Bodengrund,  resp.  die  »Natur«  als  »wirth- 
schaftlich«  unproductiv  anzusetzen  sind.  Man  darf  Selbstverständlich 
diese  Erklärung  nicht  auf  dieselbe  Linie  stellen  mit  einer  etwaigen 
Ueberordnung  oder  nur  ganz  besonderen  Aufgabe  der  Arbeit.  Denn 
auch  Gegner,  welche  für  eine  »productive  Mitwirkung  der  Natur  und 
des  Kapitales«  eintreten,  werden  den  Unterschied  zwischen  der  Wirk- 
samkeit dieser  letzteren  Factoren  der  Production  und  den  Arbeitsbe- 
mühungen der  zweckbewussten  Personen  zu  beachten  haben.  Und 
gewiss  wird  jede  Einrede  bei  Dem  erfolglos  bleiben,  der  steif  auf  der 
Aussage  beharren  will :  Ich  nenne  nur  die  menschliche  Arbeit  wirth- 
schaftlich  productiv.  Ihrerseits  könnten  dann  Gegner  wol  auf  den 
Wort-Streit  verzichten  und  sich  zunächst  mit  dem  Zugeständniss  be- 
gnügen, dass  auch  die  »Grundstücke  und  das  Kapital«  zur  Produc- 
tion betreffender  Güter  noth wendig  seien  und  dass  ohne  deren 
Dasein  für  den  Gebrauch  des  Menschen  die  Güter  nicht  entstehen 
würden.  Allein  es  handelt  sich  hier  um  sehr  viel  mehr  als  um  ein 
blosses  Wort.  Grade  auf  diesen  Ausspruch ,  dass  die  menschlichen 
jHand-)  Arbeiter  ausschliesslich  die  »Production«  der  Güter  beschaffen, 
ist  das  Urtheil  von  Rodbertus  über  die  Nutzungspreise  gegründet. 
Wenn  Jemand  dafür,  dass  sein  Grundstück,  sein  Kapital  von  einem 
Andern  für  Güterproduction  gebraucht  wird,  Etwas  —  als  »Zins«  — 
erhält,  so  soll  dieses  Einkommen  nichts  gemein  haben  mit  der  Ein- 
nahme eines  Entgeltes  für  eine  wirthschaftswerthige  Gabe ,  sondern 
nur  zu  erklären  sein  als  Erträgniss  einer  in  der  bestehenden  Rechts- 
ordnung geschützten  räuberischen  Ausbeutung  des  Eigenthumsrechtes 
der  Grund-  und  Kapital-Besitzer. 

Dieses  Urtheil  ist  irrig,  ist  ebensowenig  stichhaltig,  wie  jenes 
andere,  dass  die  geistige  Thätigkeit  des  Menschen  von  der  »wirth- 
schaftlichen«  Production  auszuscheiden  sei. 

Grade  materielle  Operationen  macht  doch  »die  Natur« 
immer  und  überall  und  in  jedem  Umfang!  Für  uns  kommen  vorab 
diejenigen  in  Betracht,  welche  sich  in  und  über  den  Grundstücken 
als  »Processe  des  organischen  Wachsthums  der  Pflanzen«  vollziehen. 
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Wir  dürfen  in  diese  Processe  allerdings  keine  Teleologie  zu  beson- 
deren Gunsten  des  Menschen  hineindenken.  Diesen  naturgesetzlieh 
sich  vollziehenden  Bewegungsvorgängen  in  der  Materie  ist  nur  — 
auch  naturgesetzlich  —  die  Heranbildung  einer  »gereiften«  Pflanze 
eingereiht,  die  in  diesem  zeitweiligen  Zustand  Vorbedingung  für  das 
Dasein  animalischer  Geschöpfe  mit  Einschluss  des  Menschen  ist.  So- 
weit also  nun  die  »sich  selbst  überlassene  Natur«  mit  ihrer  rein  phy- 
sikalischen Technik  Pflanzen  aufgebaut  hat ,  wie  das  »wildgewach- 
sene« Gras ,  Kraut ,  Holz  und  Fruchtgebild ,  da  hat  sie  allein  diese 
»Gebrauchswerthe«  producirf ,  gleichwie  das  den  Menschen  willkom- 
mene wilde  Gethier  in  Wald  und  Feld ,  in  Wasser  und  Luft  ohne 
unser  »Zuthun«  entstanden  ist.  Und  eben  diese  Gebrauchswerthe 
haben  —  wie  die  Erfahrung  unbestritten  lehrt  —  auch  gesellschaft- 
lich anerkannten  Tauschwerth,  sind  entgeltlich  übertragbar  gegen 
Erzeugnisse  menschlicher  Arbeit ,  sobald  ihre  Menge  kleiner  ist  als 
der  Begehr  und  desshalb  die  Menschen  mit  ihnen  »hauszuhalten«  be- 
ginnen. Was  aber  dann  unseren  Boden-Anbau  betrifft,  so  erklärt 
ja  auch  Rodbertus  selbst,  dass  die  menschliche  Arbeit  als  Acker- 
bau und  Viehzucht  nur  »eine  Unterstützung  (und  —  ist  hinzuzufügen : 
Leitung  der  Natur  in  der  Hervorbringung  ihrer  Stoffe  ist«  (S.  78). 
Wenn  wir  nun  nicht  prätendiren  dürfen ,  dass  wir  ohne  Mitwirkung 
der  Grundstücke  Bodenfrüchte  hervorbringen  können,  so  sollten  wir 
doch  auch  nicht  bestreiten,  dass  der  hier  fragliche  »natürliche«  Fac- 
tor zu  einem  wirthschaftlichen ,  »haushälterischer«  Behandlung  zu 
unterwerfenden  Factor  für  die  Menschen  —  und  für  sie  in  jeder  Art 
von  »Wirthschafts-Organisation«  —  dadurch  wird,  dass  die  anbau- 
fähigen Grundstücke  überhaupt,  und  dann  die  besseren  oder  für  be- 
stimmte Pflanzen  allein  oder  mehr  geeigneten,  nur  in  einer  beschränk- 
ten Menge  vorhanden  sind.  Rodbertus  sagt  ja  nun  wol  selbst 
Creditnoth  II,  160  :  »Ohne  bie  Mitwirkung  natürlicher  Kräfte 
könnte  die  Arbeit  überhaupt  nicht  productiv  arbeiten ;  ja  die  tech- 
nisch-materielle Arbeit  arbeitet  selbst  gar  nicht  in  anderer  Weise, 
als  die  von  ihr  in  Dienst  genommene  mitwirkende  Natur.  Denn  ihre 
Thätigkeit  bewegt  eben  auch  nur  in  materieller  Weise  das  Mate- 
rielle«. »Aber  —  wendet  er  dann  ein  —  wirth schaftlich 
kommt  dennoch  alles  Product .    das  durch  Arbeit  in  ein  Gutsver- 
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haltniss  zu  uns  kommt,  auf  alleinige  Rechnung*  der  menschlichen 
Arbeit,  und  zwar,  weil  Arbeit  die  einzige  Urkraft  und  auch  der  ein- 
zige Ur aufwand  ist,  mit  dem  die  menschliche  Wirthschaft  haus- 
hält. Deshalb  ist  dort,  wo  die  Arbeit  durch  die  Xatur  mehr  unter- 
stützt wird,  als  anderswo,  wirtschaftlich  betrachtet,  die  Arbeit  nur 
produktiver,  aber  nicht  ein  Theil  des  Arbeitsproducts  auf  Naturkräfte 
zu  setzen.  Denn  auch  auf  der  wenigst  productiven  Stufe  der  in 
wirtschaftlicher  Action  befindlichen  Naturkräfte  .  von  der  aufwärts 
sich  also  überhaupt  erst,  die  »natürliche  Produktivität«  differentiirt, 
wirken  ja  schon  die  natürlichen  Kräfte  mit.  Und  wie  soll  auch  nur 
unterschieden  werden,  was  auf  diesen  verschiedenen  Stufen  auf  die 
natürlichen  Kräfte  und  was  auf  die  Arbeit  kommt«? 

Diese  widerspruchsvolle  Ausführung  verurtheilt  sich  selbst.  Und 
es  ist  einfach  sachlich  nicht  wahr,  was  R.  als  einzigen  Grund  für 
sich  anführt,  dass  »die  Arbeit  die  einzige  Urkraft  und  auch  der  ein- 
zige Ur  aufwand  ist,  mit  dem  die  menschliche  Wirthschaft  haus- 
hält« !  Welche  gerade  bei  einem  Grundbesitzer  so  überraschende 
Verblendung,  dass  die  in  unseren  beschränkten  Grundstücken  wirk- 
same Bodenkraft  von  unhaushälterischen  Menschen  nicht  »todt  lie- 
gend« gelassen,  nicht  für  Erwuchs  von  »Unkraut  vergeudet«  werden 
könne  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Ein  so  absurdes  Urtheil  muss  ja  auch 
schliesslich  den  Satz  vertreten,  dass  der  Verlust  von  x  Morgen  Lan- 
des für  einen  Landwirth  und  von  y  Quadratmeilen  für  eine  Volks- 
wirtschaft keine  »wirthschaftliche«  Einbusse  bedeute.  (Zu  ver- 
gleichen auch  die  späteren  Erörterungen  über  das  »Rentenprincip" 
und  die  Grundrente  . 

So  ist  denn  auch  gar  nicht  abzusehen ,  weshalb  für  das  jähr- 
liche »National-Product«  und  »Xational-Einkommen«  oder  »Sociale 
Einkommen«  nur  Arbeits-Ertrag  der  zum  Volke  gehörigen  Men- 
schen, —  der  »socialen  Arbeit«  —  und  nicht  auch  Boden-Ertrag 
des  dem  Volke  zugehörigen  Territoriums  in  Anschlag  kommen  soll. 
Auch  ist  es  für  unsere  Frage  nicht  belanglos,  dass  Rodbert  us  auf 
die  blosse  Unbeweglichkeit  der  Grundstücke  einen  Gegensatz  zu  dem 
Kapital  stützt,  der  hiermit  nichts  zu  thun  hat.  In  dieser  Beziehung 
mag  hier  nur  auf  eine  wörtliche  Erklärung  von  Rodbertus  ge- 
legentlich  einer  Polemik  über  die  Grundrente    zur  Erklärung  und 
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Abhülfe  der  heutigen  Creditnoth  des  Grundbesitzes  II,  143,  Note) 
verwiesen  werden  :  »Ich  hätte  vielleicht  gegenüber  dem  Begriff  des 
Kapitales  als  des  nur  beweglichen  Besitzes,  als  Kriterion  des  Grund- 
besitzes die  Unbeweglichkeit  desselben  noch  etwas  mehr  her- 
vorheben und  dagegen  etwas  weniger  Gewicht  darauf  legen  sollen, 
dass  der  Boden  nicht  Arbeitsproduct  sei  (!)  :  aber  einfliessen  lasse 
ich  doch  überall .  dass  durch  Fixirung  am  Boden  Arbeitsproduct  die 
Natur  des  Kapitales  verliere  und  die  des  Immobils  annehme  und  der 
Umstand,  dass  sich  Arbeit  am  Boden  fixirt,  kann  diesen  selbst  doch 
nicht  zu  Arbeitsproduct  machen)«. 

Was  sodann  das  Kapital  betrifft,  so  ist  nach  Rodbertus 
der  Productionswerth  desselben  aequal  der  zur  Herstellung  des  Ka- 
pitales erforderlich  gewesenen  Kostenarbeit,  d.  h.  bei  ihm  den  be- 
züglichen materiellen  Operationen  der  Rohstoff-  und  der  Fabrika- 
tions-Arbeiter. Wird  also  ein  irgendwelches  Kapital-Quantum  für 
weitere  Production  eingesetzt,  so  wird  ein  Quantum  vorgethaner  Ar- 
beit d.  h.  materieller  Operationen  eingesetzt.  Nach  dem  Urtheil 
von  Rodbertus  über  wirthschaftliche  Gerechtigkeit  wäre  in  dem 
Falle,  dass  der  Handarbeiter  A  ein  dem  Kapitaleigenthümer  B  ge- 
höriges Werkzeug  u.  s.  w.  bei  der  Herstellung  eines  Sachgutes  in 
Gebrauch  genommen  hat,  für  die  Verwendung  dieses  Kapitalgutes 
nichts  weiter  in  Anrechnung  zu  bringen,  als  »Ersatz  der  verbrauch- 
ten und  vernutzten  Kapitalbestandtheile«  ;  was  darüber  hinausgeht, 
sei  Beraubung  des  Arbeiters  an  dem  von  ihm  allein  hergestellten 
Producte,  ausgeführt  vermittelst  der  Zwangsgewalt,  welche  der  pri- 
vate Eigenthümer  des  Kapitalgutes  wirksam  mache. 

Ich  muss  nun  sofort  erklären,  dass  die  ökonomisch  -  technische 
oder  »rein  ökonomische"  Frage  :  ob  der  Gebrauch  des  Kapitales  mehr 
oder  nicht  mehr  werth  ist,  als  der  von  Rodbertus  bemesseue, 
d.  h.  also,  als  das  Kostenarbeitsquantum,  welches  von  dem  ver-' 
brauchten  Kapital  umschlossen  war,  an  sich  mit  der  Einrich- 
tung des  privaten  Kapitaleigenthuines  gar  nicht  zu- 
sammenhängt. Es  handelt  sich  hier  um  eine  wichtigste  Grund- 
frage für  die  gesammte  Renten-Lehre,  deren  Besprechung  bezüglich 
der  Grund -Rente  sich  in  dem  späteren  Abschnitt  über  die  letztere 
findet. 
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Wir  wollen  hier  einen  Fabrikationsbetrieb  in's  Auge  fassen. 

Dem  Ertrag  einer  Fabrikation ,  wie  er  sich  in  dem  Geld -Erlös 
für  die  verkauften  Producte  herausstellt,  geht  vorher  ein  Ertrag, 
wie  er  durch  die  formirten  Sachgüter  »in  natura«  vorfindlich  ist.  Ich 
will  diesen  letzteren  den  naturalen  Productionsertrag  nen- 
nen. Er  ist  das  einheitliche  Ergebniss  aus  der  verbundenen  Nutz- 
leistung —  sagen  wir  hier  nur  —  der  zwei  Factoren  :  Arbeit  und 
Kapital.  Aber  eben  weil  er  in  einer  vereinheitlichten  Nutz  Wirkung 
vorliegt,  lässt  er  keine  mechanisch  trennbaren  Theile  erkennen, 
welche  als  solche  mit  den  unterscheidbar  eingesetzten  Productions- 
factoren  correspondiren  und  Aufschluss  über  ein  rechnungsmässig 
sicheres  Verhältniss  gewähren  könnten  l) . 

Jedenfalls  empfängt  nun  der  »Geschäftsinhaber«  Das,  was  ich 
den  naturalen  Kapital  -  Ertrag  und  den  naturalen 
Arbeits-Ertrag  nennen  will ,  wie  er ,  zu  einheitlichem  Er- 
gebniss verbunden,  von  jenem  Productionsertrag  umschlossen  ist. 
Aber  er  empfängt  ihn  insofern  er  der  Eigenthümer  dieses  Pro- 
ductionsertrages ,  dieser  Producte  des  Geschäftsbetriebes  ist ,  und 
nicht  weil  und  insofern  er  Eigenthümer  der  Productionsfactoren 
ist,  über  welche  —  bezüglich  des  »Kapitales«  —  ihm  nur  ein 
zeitweiliges  Gebrauchsrecht  von  dem  Eigenthümer  eingeräumt  sein 
kann ,  oder  —  wie  bezüglich  der  Arbeitskraft  —  ein  Eigentums- 
recht gar  nicht  besteht.  Dagegen  bezahlt  er  einen  Preis  —  den 
Kapitalzins  und  den  Arbeitslohn  —  für  den  ihm  überlassenen  Ge- 
brauch fremden  Kapitales  und  fremder  Arbeitsleistungen,  aber  nicht 
einen  Preis  für  ein  in  jenem  Productionsertrag  erzieltes  Werthquan- 
tum,  wobei  noch  andere  Ursprungsquellen  in  Betracht  kommen  könn- 
ten. Wie  er  ja  auch  die  »fremden«  Leistungen  bezahlen  muss, 
gleichviel  was  producirt  worden  ist. 

Ist  also  der  Empfänger  des  naturalen  Kapitalertrages  nicht 
auch  Eigenthümer  des  Kapitalgutes ,  so  wird  er  dem  Eigenthümer 
irgend  einen  Preis  für  den  zeitweiligen  Gebrauch  desselben  ,  den 
Kapitalzins,  zu  zahlen  haben,  wenn  ihm  dieser  Gebrauch  nicht 
geschenkweise  überlassen  werden  will.     Aber  dieses  Verhältniss 


l)  Einiges  weitere  Einzelne  hierüber  soll  bei  den  Erörterungen  über  die 
(jrundrente  vorgeführt  werden. 
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mit  den  bezüglichen  Folgen  aus  einem  hohen  oder  niedrigen  Stande  des 
Preises  bleibt  nun  ganz  dasselbe,   ob  ein  Einzelner,  ein  «Privater«', 
oder  das  »Ganze  des  Volkes«,   der  Staat  u.  s.  w.  der  Kapital-Eigen- 
thümer  oder  Kapital  -  Besitzer  ist !    Es  wird  desshalb  auch  keines- 
wegs die  wirthschaftliche  Grundlage  für  das  »Recht  des  Kapital- 
zinses« durch  die  Beseitigung  der  »kapitalistischen  Productionsweise« 
und  des  »privaten  Eigenthumes  an  den  Productionsmitteln«  beseitigt ! 
Nehmen  wir  an,  dass  alles  vorhandene  Kapital  nicht  Einzelnen, 
sondern  der  Gesammtheit  gehöre  und  einer  wirtschaftlichen  Ceu- 
tralbehörde  zur  Verwaltung  unterstellt  wäre ,  so  würde  diese  Cen- 
tralbehörde  ebensowohl  die  Frage  zu  behandeln  haben ,  ob  es  die 
wirthschaftliche  Gerechtigkeit  gebiete ,  dass  sie  von  den  Arbeitern, 
denen  sie  die  von  andern  Arbeitern  hergestellten  Kapitale  zum  Ge- 
brauch übergiebt,  nichts  Weiteres,  als  jenen  Ersatz  verlange,  wäh- 
rend der  ganze  Rest  des  mit  Verwendung  dieses  Kapitales  erzielten 
»Arbeitsertrages«  den  Arbeitern  verbleibe.    Und  auch  diese  Central- 
behörde  würde  und  müsste  diese  Frage  ganz  gewiss  verneinen !   Eine 
solche  nur  an  die  Handarbeiter  denkende  Behörde  müsste  wenigstens 
sofort  Dieses  als  wirthschaftlich  gerecht  anerkennen ,  dass  Arbeiter, 
welche  ein  von  anderen  Arbeitern  hergestelltes  Kapital 
zum  Gebrauch  für   die  Erzielung  eines  ihnen  gehörigen  Arbeitser- 
trages erhalten,  nicht  bloss  das  hiebei  von  ihnen  »verbrauchte  und 
abgenutzte«  Kapital  zu  ersetzen  haben,   so  dass  sie  es  dann  ferner- 
hin gebrauchen  können,  sondern  dass  auch  sie  hinwiederum 
Kapital  herstellen,   welches   ebensowohl   andern  Ar- 
beitern von  der  Centralbehörde  in  der  gleichen  Weise 
zur  Verfügung  gestellt  werden  kann.     Das  wäre   doch 
wahrlich  nur:    »gleiches  Recht  für  Alle«  —   und  würde  sicherlich 
grade  von  den  neuauftretenden  Reihen  von  Handarbeitern  sofort  ver- 
langt werden.    Auch  Rodbertus  müsste  sich  zu  einer  —  von  ihm 
gänzlich  unterlassenen  —  Ausführung  verpflichtet  halten :   wie  denn, 
da.  doch  für  die  Volkswirtschaft  des  Ganzen  Arbeitstheilung  und 
Kapital vorräthe  unbedingt  nothwendig  sind ,  ohne  privates  Kapital- 
Eigenthum  und  ohne  »Kapitalgewinn«  neue  Kapitalgüter  entstehen 
sollen  und  vermehrt  werden  können.    Aber  wie  gänzlich  misshmgen 
ist  doch  nun  auch  seine  »eingehendere«  Bestreitung  der  Berechtigung 
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eines  Kapitalnutzungs-Preises  ausgefallen !  Rodbertus  fusst  wie 
Marx  und  Lasalle  auf  dem  Satze,  dass  das  »Kapital«,  ein  erst  in 
den  neueren  Jahrhunderten  zur  Erscheinung  und  in  Wirksamkeit 
gekommener  Gegenstand  sei  (»historische Kategorie«),  ein  producirtes 
Productionsmittel,  welches  der  Grundeigentümer  und  der  Geschäfts- 
Unternehmer  durch  Beraubung  der  Handarbeiter  in  seinen  Besitz  er- 
langt habe  und  zur  weiteren  Beraubung  der  Handarbeiter  verwende 
(vgl.  das  Geld  S.  52 fl.  .  Rodbertus  redet  jedoch  auch  an  zahl- 
reichen Stellen,  wo  die  socialistische  Tendenz  keine  Rolle  spielt,  wie 
viele  sonstige  Schriftsteller  von  »Kapital«,  einfach  als  dem  »pro- 
ducirten  Productionsmittel«  oder  dem  mobilen  Productionsmittel 
gegenüber  den  Grundstücken  als  dem  immobilen.  Wer  immer  für 
die  Berechtigung  des  Kapitalzinses  im  gewöhnlichen  Sinne-  des  Wortes 
eintreten  und  jede  Täuschung  durch  Vermengung  heterogener  Dinge 
fernhalten  will,  wird  die  Frage  stellen:  ob  jedes  in  der  neueren 
Zeit  producirte  Productionsmittel  (alles  »Kapital«  im  gewöhnlichen 
Sinne  des  Wortes )  durch  Beraubung  der  Handarbeiter  entstanden 
sei  u.  s.  w.  und  wenn  diese  Frage  nicht  bejaht  werden  kann  :  ob 
ein  Nutzungspreis,  welcher  gewöhnlich  Kapitalzins  genannt  wird, 
auch  dann  unberechtigt  sei,  wenn  die  »producirten  Productionsmittel«. 
wie  Werkzeuge,  Maschinen  u.  s.  w.  nicht  durch  Beraubung  der  Hand- 
arbeiter abseiten  eines  Grundbesitzers  oder  Geschäftsunternehmers 
entstanden  sind  und  nicht  an  einen  Geschäftsunternehmer  zu  eben- 
solchen Handlungen  überlassen  werden.  Rodbertus  hat  nun  au 
der  entscheidenden  Stelle  den  wunderlichen  Widerspruch  fertig  ge- 
bracht, dass  —  nachdem  ihm  die  Frage  nach  der  Berechtigung  eines 
Zinses  für  Kapital  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  vergegenwär- 
tigt war  —  er  principiell  und  ganz  allgemein  auf  der  Ungerechtig- 
keit des  Kapitalzinses  besteht,  während  er  gleichzeitig  gradeaus  das 
Eingeständniss  macht,  das  Kapital  sei  in  der  That  productiv  und 
könne  mit  Recht  ein  wirkliches  Mehr  über  jenen  Ersatz  hinaus  als 
Gewinn  beanspruchen ,  wenn es  nicht  durch  Beraubung  An- 
derer entstanden  wäre  und  zu  weiterer  Beraubung  Anderer  ver- 
wendet werde ! 

Wer  sollte  nicht  an  diesem  meinem  Urtheil  den  grössten  Anstoss 
nehmen,  wenn  er  gelesen  hat.  was  neuerdings  mehrfach    selbst  von 
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Adolf  Wagner  a.  a.  0.  behauptet  worden  ist,  dass  grade  be- 
züglich des  Kapitalgewinnes  Rodbertu's  die  ihm  entgegenstehen- 
den Theorien,  wie  vorab  die  vielgenannte  von  Fr.  Bastiat,  auf 
die  er  näher  eingehen  zu  wollen  erklärt  hat,  »glänzend  widerlegt«, 
>brillant  abgefertigt«  habe.  Diese  Behauptungen  sind  jedoch  gewiss 
irrig.  Um  den  Leser  zu  tiberzeugen,  will  ich  einen  wörtlichen  Aus- 
zug aus  der  fraglichen  Ausführung  von  Rodbert us  in  der  Note 
unten  ']  soweithin  geben ,   dass  der  eigentliche  Sachverhalt  unwider- 


')  A.  a.  0.  S.  115:  »Bastiat  gründet  das  Recht  der  Verzinsung  auf  die 
»»Gleichheit  gegenseitiger  Dienstleistungen«« .  Tauschen  Zwei  —  deducirt  er 
—  Zug  um  Zug  einen  gleichen  Werth,  so  ist  Gleichheit  gegenseitiger  Dienst- 
leistungen vorhanden,  das  Geschäft  ein  gerechtes,  Keinen  der  Kontrahirenden 
verletzendes.  Will  aber  der  Eine  von  Beiden  für  den  sofort  empfangenen  Werth 
den  gleichen  Werth  erst  nach  Jahren  geben ,  und  einstweilen  allein  einen  Vor- 
theil  vom  erhaltenen  Werth  ziehen,  so  wird  die  Gleichheit  gegenseitiger  Dienst- 
leistungen nur  dann  aufrecht  erhalten ,  und  bleibt  das  Geschäft  nur  dann  noch 
ein  gerechtes  ,  Keinen  der  Kontrahirenden  verletzendes  ,  wenn  Derjenige ,  der 
den  Werth  sofort  empfängt ,  dem  Andern ,  der  ihn  erst  nach  Jahren  erhalten 
soll,  unterdessen  aus  den  Vortheilen ,  die  er  von  dem  erhaltenen  Werthe  zieht, 
noch  eine  Vergütung  zukommen  lässt,  wenn  er  für  die  neu  hinzugekommene 
besondere  Dienstleistung  des  »Borgens«  von  Seiten  des  Andern  seiner  Seits 
die  neue  Dienstleistung  der  »Verzinsung«  eintreten  lässt.  Jakob  —  erläutert 
Bastiat — ,  ein  armer  Tischler  und  ursprünglich  ohne  Werkzeuge ,  der  300 
Tage  im  Jahre  arbeitet,  beschliesst,  10  Tage  davon  zur  Herstellung  eines  Hobels 
zu  verwenden,  mit  dem  er  in  den  übrigen  290  Tagen  mehr  Möbel  machen  kann, 
als  vorher  in  300  Tagen.  Die  Arbeit  gelingt.  Wilhelm,  ein  benachbarter 
Tischler,  hat  keinen  Hobel,  weiss  aber  die  Vortheile  dieses  Instruments  zu  wür- 
digen. Angesteckt  von  socialistischen  Verbrüderungs-Grundsätzen,  denen  Ver- 
zinsung ein  Dorn  im  Auge  ist,  macht  er  Jakob  den  Vorschlag,  ihm  ein  Jahr  den 
Hobel  umsonst  zu  leihen.  Wird  Jakob  nicht  antworten  können,  er  kenne  keine 
Brüderlichkeit,  die  gebiete,  dass  der  Eine  nur  die  Arbeit,  der  Andere  nur  den 
Nutzen  haben  solle  '?  Würde  es  mit  der  Gerechtigkeit  verträglich  sein ,  dass  die 
Vortheile  des  Hobels  nicht  ihm,  der  ihn  producirt,  sondern  Wilhelm,  der  keine 
Mühe  daran  gehabt,  zuflössen?  So  einfache  und  wahre  Vorstellungen  finden 
selbst  bei  Wilhelm  Eingang ,  und  dieser  überzeugt  sich ,  dass  wenn  er  ein  Jahr 
lang  die  Vortheile  von  Jakobs  Product  und  Eigenthum,  dem  Hobel,  seiner  Seits 
gemessen  will ,  es  nur  mit  der  Gerechtigkeit  verträglich  ist ,  wenn  er  am  Ende 
des  Jahres  Jakob  nicht  bloss  einen  ebenso  brauchbaren  Hobel  oder  dessen  vollen 
Werth  ,  sondern  auch  einen  Theil  der  Jakob  entzogenen  und  ihm  selbst  zuge- 
flossenen Nutzungen  des  Hobels  zurückgiebt,  wenn  er  nicht  blos  das  »Kapital « 
zurückzahlt,  sondern  es  auch  für  die  Zeit  des  Gebrauchs  »verzinst«. 

Gegen  diese  Auffassung  Bastiat 's  lässt  sich  in  der  That  nichts  einwen- 
den ,  —  als  dass  sie  gar  nicht  zur  Schilderung  des  heutigen  socialen  Streites 
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sprechlich  festgestellt  ist.  Wie  man  sieht,  erklärt  Rodbertus 
ausdrücklich,  dass  »gegen  die  Auffassung  Bastiat's  sich  in  der 
That  nichts  einwenden  lässt,  als  dass  sie« etwa  so  wie  sie  da- 
stehe unwahr  sei  ? nein !  nur  »dass  sie  gar  nicht  zur  Schilde- 
rung des  heutigen  socialen  Streites  passt,  dass  sie  diesen  verdunkelt« 
und  was  dann  weiter  folgt.  Dieser  »ins  rechte  Licht  zu  stellende 
Streit  sei  die  Behauptung  der  Arbeiter,  dass  Das,  was  Unternehmer 
und  Kapitalbesitzer  ziehen ,  dass  Gewinn  und  Zins  ihnen  den  ge- 
rechten Arbeitslohn  schmälern«.  Brillant  ausgeführt  ist  hier  doch 
nur  die  kühne,  den  Gegner  vielleicht  verblüffende  Frontveränderung. 
die  gleichwohl  Rodbertus  nur  mit  dem  Ergebniss  vollzieht,  dass 
sein  Gegner  eingestandermassen  als  Sieger  dasjenige  Schlachtfeld 
behauptete,  um  welches  es  sich  in  dem  Streit  über  die  sachliche  Ge- 


passt,  dass  sie  diesen  verdunkelt,  anstatt  ihn  ins  rechte  Licht  zu  stellen  ,  dass 
sie  ihn  zwischen  den  Parteien  verdeckt,  zwischen  denen  er  wirklich  geführt 
wird,  und  zwischen  denen  flngirt ,  die  sich  gar  nicht  feindlich  gegenüberstehen. 
—  Ist  in  dieser  Erzählung  Jakob  denn  ein  Anderer  als  der  Kapitalbesitzer, 
und  Wilhelm  ein  Anderer  als  der  Anleiher  oder  Unternehmer? 

Aber  zwischen  Kapitalisten  und  Unternehmern  herrscht  heute  kein  Streit, 
sondern  zwischen  diesen  zusammen  einer  Seits  und  den  Arbeitern  anderer  Seits. 
Die  Unternehmer  sind  es  nicht,  die  sich  weigern,  den  Kapitalbesitzern 
Zinsen  zu  zahlen,  wohl  aber  behaupten  die  Arbeiter,  dass  das,  was  Unterneh- 
mer und  Kapitalbesitzer  ziehen,  dass  Gewinn  und  Zins  ihnen  den  gerech- 
ten Arbeitslohn  schmälern.  Vom  Standpuncte  des  heutigen  socialen  Streits 
sind  nicht  sowohl  Jakob  und  Wilhelm  getrennte  Personen,  als  vielmehr  der  Ho- 
belverfertiger und  der  Hobelbesitzer,  und  ferner  der  Hobelanleiher  und  der 
Hobelgebraucher ! 

Lassen  Sie  mich  also  die  Parabel  vervollständigen.  —  Auch  heute  mag 
Jakob  in  10  Tagen  den  Hobel  produciren ,  aber  er  ist  weit  entfernt,  desshalb 
Besitzer  des  Hobels  zu  werden.  E?  für  seine  Person  bekommt  nicht  den  Hobel, 
sondern  nur  einen  kümmerlichen  Lohn  für  10  Tage  Arbeit,  denselben  Lohn, 
den  er  auch  bekam,  als  er  unproductivere  Gegenstände  schuf,  als  einen  Hobel. 
Einen  Andern,  den  wir  Rapax  nennen  wollen,  und  dem  Jakob,  um  nicht  zu 
verhungern,  genöthigt  war,  die  Arbeitskraft,  welche  der  Hobel  schuf,  auf  10  Tage 
für  ein  Stück  Brod  zu  verkaufen,  fällt  das  Product  der  Arbeit  Jacobs  zu.  Nun 
verleiht  nicht  Jakob  mehr  den  Hobel  an  Wilhelm ,  und  beansprucht  von  diesem 
die  Zinsen  ,  sondern  Rapax.  Aber  auch  Wilhelm;  gebraucht  nicht  selbst  den 
Hobel ,  sondern  wiederholt  den  Vertrag ,  den  Kapax  mit  Jakob  geschlossen 
hatte,  mit  Johann,  der  in  derselben  Lage  wie  Jakob  ist ,  und  der  desshalb  ,  mag 
auch  seine  Arbeitskraft  durch  den  Hobel  noch  so  sehr  gesteigert  sein,  sie  immer 
noch  für  dasselbe  Stück  Brod  an  Wilhelm  verkaufen  muss.« 
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rechtigkeit  des  Kapitalzinses  handelt.  Um  Dies  einzusehen,  brauchen 
wir  bloss  einen  Hobelbesitzer  anzunehmen,  der  gar  nicht  unter  jene 
Anklage  der  Arbeiter -Beraubung  fallen  kann.  Also  z.  B.  einen 
Mann,  der  den  Hobel  auf  dem  Wege  der  Schenkung ,  oder  der  Erb- 
schaft, oder  des  Kaufes  erwarb ;  einen  Mann  ,  der  ihn  ohne  Arbeit 
Anderer  aus  gekauftem  Holz  und  Eisen  herstellte ;  eine  Productiv- 
genossenschaft ,  die  keinen  Unternehmer  über  sich  hat.  Alle  diese 
Hobelbesitzer  würden  bei  einer  Ausleihe  des  Hobels  zum  Mindesten 
an  einen  unschuldigen  »Wilhelm« ,  also  etwa  an  eine  Productivge- 
nossenschaft,  an  einen  Schreiner,  der  für  sich  allein  arbeitet  —  nach 
Rodbertus'  ausdrücklichem  Zugeständniss  nur  gerechter  Weise 
einen  Zins  verlangen  und  erhalten.  Ihre  Schuldner  hätten  wegen 
der  ihnen  aus  dem  geliehenen  Hobel  zugeflossenen  Nutzungen  nicht 
bloss  das  »Kapital«  zurückzugeben ,  sondern  auch  für  die  Zeit  des 
Gebrauchs  zu  »verzinsen«.  Gegen  diese  Darlegung  nach  Rodber- 
tus lässt  sich  gar  nichts  einwenden,  und  sein  Zugeständniss  zu 
Gunsten  der  wirthschaftlichen  Gerechtigkeit  eines  Preises  für  die 
Kapitalnutzung  behält  seine  hohe  Bedeutung  neben  allem  Anderen, 
was  Rodb  er  tu  s  zur  »Schilderung  des  heutigen  Streites«  über  die 
Ausbeutung  der  Arbeiter  durch  die  Disponenten  über  Grundstücke 
und  Kapital  ausführt.  Immerhin  ist  ihm  auch  noch  zu  entgegnen, 
dass  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  ein  dem  A  gehöriges  Grund- 
stück, Haus,  Kleidungsstück,  Buch,  Geldquantum  u.  s.  w,  gesell- 
schaftlich anerkannten  (Gebrauchs-  und  Tausch-  Werth  hat,  davon 
gar  nicht  abhängig  ist,  wie  A  dieses  Gut  erworben  hat.  Und  wenn 
man  auch  von  diesem  die  Controle  durch  thatsächliche  Erfahrung 
abweisenden  Denker  immer  wiederholen  hört,  wie  das  Kapital  in 
unserer  Gesellschaft  nur  durch  Beraubung  der  Handarbeiter  ent- 
standen sei  und  entstehe ,  so  werden  wir  doch  unsere  Augen  nicht 
vor  der  mit  Händen  zu  greifenden  Wirklichkeit  verschliessen  dürfen, 
in  welcher  Kapitalbesitz  (und  Grundbesitz!  tagtäglich  von  Handar- 
beitern, »Producenten«  ohne  Arbeitsgehilfen  und  Leuten,  welche 
auch  nach  Rodbertus  eine  gerechte  Vergeltung  für  ihre  Dienste 
erhalten ,  aus  ihrem  Einkommen  erzielt  wird.  Der  Leser  wird  be- 
achten, dass  auch  unsere  Unternehmer  und  Handarbeiter  nicht  mehr 
Naturalproducte,  sondern  Geldsummen  unter  sich  »vertheilen«,  da- 
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her  auch  jeder  »Raub"  durch  Werthabzug  von  der  dem  Arbeiter 
gebührenden  Geldsumme  sich  vollziehen  muss ,  sowie  dass  auch  der 
"Kapitalist«  und  »Unternehmer«  bei  Rodbertus  als  Geldbesitzer 
sein  Eigentumsrecht  gegen  die  Arbeiter  wirksam  macht. 

Das  Irrthümliche  in  der  Rolle,  welche  Rodbertus  und  so 
mancher  Andere  das  private  Kapital-  und  Grundeigenthum  spielen 
lässt,  ergiebt  sich  auch  aus  Folgendem. 

Eigenthümer  eines  Ackers  muss  ich  freilich  sein ,  wenn  ich 
denselben  einem  Bauern  verpachten  will,  der  grösseren  Nutzen  aus 
seiner  Arbeit  für  sich  ziehen  will,  als  wenn  er  z.  B.  für  Taglohn  an 
der  Landstrasse  arbeitete ,  die  der  Staat  Jedermann  zu  unentgelt- 
licher Benutzung  übergeben  will.  Ebenso  muss  ich  Eigenthümer  des 
Hauses  sein,  das  ich  vermiethen  will,  des  Hobels,  den  ich  ausleihen 
will.  Aber  das  gilt  ja  doch  nicht  minder  dann ,  wenn  ich  den 
Nutzungsträger  selbst,  den  Acker,  das  Haus,  den  Hobel  vertauschen 
oder  verkaufen  will.  Hier  aber  wird  man  doch  nicht  die  empfangene 
Gegenleistung  aus  einer  Bedingung  erklären  wollen,  welche  der  bis- 
herige Eigenthümer  dahin  stellt,  dass  der  Andere  ihm  einen  Werth- 
abzug von  den  mit  Hilfe  des  Ackers ,  Hauses ,  Hobels  beschafften 
Arbeitserträgnissen  zugestehen  muss?  Und  doch  überlässt  er,  wirth- 
schaftlich  betrachtet,  in  dem  einen  Falle  den  andauernden  Gebrauch, 
in  dem  anderen  den  zeitweiligen  Gebrauch  desselben  Gutes.  Das 
Absurde  jener  Erklärung  von  Zinsen  leuchtet  wohl  am  leichtesten 
ein,  wenn  wir  —  aufmerksam  gemacht  durch  die  nachher  zu  er- 
wähnende Einräumung  von  Rodbertus  —  uns  die  Vermiethung 
eines  Hauses  vorführen.  Hier  würde  jene  Renten -Erklärung  die 
Form  annehmen :  »der  Eigenthümer  des  Wohnhauses  stellt  dem 
Miether ,  wenn  und  weil  dieser ,  um  von  dem  Ertrag  seiner  Arbeit 
leben  zu  können,  einer  Wohnung  bedarf ,  aber  kein  Haus  besitzt, 
die  Bedingung  des  Hauszinses  und  bemächtigt  sich  so  eines  Theiles 
des  Arbeitsverdienstes  des  Miethers ,  ohne  doch  irgendwie  an  den 
Arbeitsproducten  des  letzteren  mitgeschafft  zu  haben«.  Würde  man 
nicht  ebensowohl  die  zweite  Formel  zulassen  müssen  :  Der  Geld- 
eigenthümer,  die  Person,  welche  ^im  Falle  der  Vorausbezahlung  des 
Miethzinses)  jetzt  oder  (bei  Nachbezahlung)  später  Geld  besitzt, 
stellt  dem  Hausbesitzer,   der  des  Geldes  zu  seinem  Lebensunterhalt 
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bedarf,  die  Bedingung,  dass  derselbe  ,  um  Geld  zu  bekommen,  ihm 
die  zeitweilige  Benutzung  des  Hauses  überlassen  muss ,  ohne  doch 
irgendwie  an  der  Herstellung  des  Hauses  mitgewirkt  zu  haben?  Es 
handelt  sich  natürlich  nicht  um  die  Frage,  ob  nicht  der  dringlichere 
Bedarf  u.  A.  auf  der  einen  Seite  für  die  Höhe  des  Nutzungspreises 
von  Einfluss  ist,  sondern  eben  nur  darum,  ob  hier  ein  Preis  für  die 
eines  Preises  werthe  Nutzung  gegeben  wird,  oder  eine  Zwangs-Ent- 
eignung ohne  Entschädigung  sich  vollzieht. 

Auch  wenn  etwa  ein  Buch  für  fröhliche  Unterhaltung,  ein  Pferd 
zum  Spazierritt ,  ein  Piano  zum  Spielen ,  ein  Kleid  zum  Anziehen 
von  den  Eigenthümern  Anderen  zu  zeitweiligem  Gebrauche  über- 
lassen wird,  dürfte  schwerlich  Jemand  die  ursächliche  Beziehung 
zwischen  der  Gabe  des  Eigentümers  und  der  Bedarfbefriedigung 
des  Andern  verkennen,  in  welcher  letzteren  ja  doch  die  Zwecker- 
füllung der  wirthschaftlichen  Güter  belegen  ist. 

Wie  sollte  aber  die  Sache  zu  einer  andern  dann  werden  können, 
wenn  es  sich  um  den  Gebrauch  nicht  eines  Genuss-Mittels,  sondern 
eines  Productions-Mittels  handelt?  Wenn  der  Preis  für  den  zeitwei- 
ligen Gebrauch  eines  fremden  Wohnhauses  sich  von  selbst  rechtfer- 
tigt aus  dem  (Haus- Verkauf-)  Preise  für  andauernden  Gebrauch  des 
Hauses ,  warum  sollte  nicht  der  unbeanstandete  Preis  für  ein  an- 
dauernd zu  gebrauchendes  Zugpferd  auch  einen  Preis  für  zeitwei- 
ligen Gebrauch  eines  solchen  vollkommen  rechtfertigen?  Dass  der 
Käufer  den  Preis  für  die  zeitweilige  Benützung  des  fremden  Pro- 
ductionsmittels  aus  der  Verwerthung  dieser  seiner  Benützung  sei  es 
entnimmt  sei  es  zurückgewinnt,  kann  die  Berechtigung  des  Nutzungs- 
preises auch  bezüglich  des  Productionsmittels  zum  Mindesten  nicht 
geringer  machen.  Hat  man  doch  auch  immer  die  Berechtigung  eines 
Zinses  in  einem  Frucht-Darlehen  bereitwilliger  zugestanden  ,  wenn 
die  geliehenen  Scheffel  Getreide  als  Saat-Korn  Verwendung  fanden, 
wie  wenn  sie  für  den  Brod-Bedarf  erforderlich  waren.  Und  es  wird  ja 
auch  jenem  Tischler,  der  bisher  ohne  Hobel  arbeitete,  wirthschaftlich 
recht  wohl  möglich,  nach  dem  zeitweiligen  Gebrauche  eines  fremden 
Hobels  mehr  als  einen  blossen  Ersatz  der  vernutzten  Theile  dessel- 
ben zurückzugeben.  Es  ist  während  der  Gebrauchszeit  nicht  etwa 
sein  bisheriges  Quantum  werkzeugloser  Arbeit  durch  ein  ebensolches, 
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mir  von  fremder  Hand  gestelltes,  Arbeitsquantuni  zu  einer  grösseren 
Summe  werkzeugloser  Arbeit  vermehrt,  sondern  weit  über  diese 
Summe  hinaus  der  Bewegungseffect  seiner  gleichen  oder  selbst  verrin- 
gerten Arbeitsmühe  durch  die  eigenartige  Mithilfe  des  fremden  Werk- 
zeuges verstärkt  worden 

Und  nun  vergegenwärtige  man  sich  das  doch  wirklich  Thö- 
richte  der  ganzen  Vorstellung,  dass  vernünftige  und  der  Erfahrung 
zugängliche  Geschöpfe  mit  einem  Quantum  von  "Productionskosten 
erst  ein  weiteres  »Productionsmittel«  wie  eine  Maschine  herstellen, 
um  hernach  mit  dessen  Verwendung  Cousumtionsgüter  wie  Garne. 
Gewebe  u.  s.  w.  herzustellen,  während  auf  diesem  indirecten  "Wege 
zum  letzteren  Ziel  die  zur  Herstellung  der  Maschine  verwendeten 
Productionskosten  in  dem  bezüglichen  Gebrauch  der  Maschine  keine 
höhere  Nutzwirkung  umschliessen  sollen  ,  als  ein  gleiches  Quantum 
von  Productionskosten  unter  directer  Herstellung  des  Gewebes  mit- 
telst Handarbeit.  Es  zeigt  sich  hier  eine  Verneinung  des  ganzen 
Principes  der  Wirthschaftlichkeit  grade  auch  in  der  Verwendung 
von  Arbeitsleistungen.  Auch  nicht  zum  Eigengebrauch  wird  Jemand 
mit  seiner  Arbeit  einen  Hobel  oder  eine  Maschine  u.  s.  w.  herstellen, 
wenn  nicht  auf  einen  Ueberschuss  von  Nutzwirkungen  des  so  veran- 
lagten Arbeitsquantums  bei  dem  nachherigen  Gebrauch  des  Hobels  zu 
rechnen  wäre,  und  nicht  mehr  Arbeit  durch  die  Mitwirkung  der  Ma- 
schine ersetzt  würde,  als  zur  Herstellung  derselben  erforderlich  war. 
Wie  aber  in  diesem  Falle  Jemand  einen  Hobel,  eine  Maschine  sich 
herstellt  nicht  um  sie  nur  zu  haben  und  zu  behalten,  sondern  um 
sie  zu  gebrauchen  und  jene  Nutzwirkung  aus  ihrem  Gebrauche  ein- 
zuwirthschaften ,  so  wäre  es  auch  nur  unbillig  und  ungerecht ,  wenn 
er  diesen  Gebrauch  unentgeltlich  Anderen  überlassen  soll ,  die  ihm 
nur  die  »vernutztem  Theile  ersetzen,  so  dass  er  seinerseits  nur  einen 
ihm  nutzlosen  Gegenstand  hätte. 

Freilich,  unter  jenem  grade  auch  auf  Rodbertus  lastenden 
Wahne  der  absoluten  Identificirung  einer  wirthschaftlichen  Werth- 
production  mit  blossen  Bewegungseffecten  der  Handarbeit  muss  selbst 
Dieses  unerklärt  bleiben,  dass  ein  gleiches  Quantum  von  körper- 
lichen Anstrengungen  für  Formirungsleistungen  das  eine  und  das  an- 
dere Mal  eine  unterschiedliche  Nutzwirkung  haben  soll.  Es  ist  eben  der 
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Geist  des  Menschen,  seine  Erwägung,  Erkenntniss  und  Einsicht,  welche 
nicht  bloss  zwischen  nützlichen  und  unnützen  manuellen  Operationen, 
sondern  auch  zwischen  den  nützlicheren  und  den  weniger  nützlichen 
Arbeiten  unterscheidet.  Wer  dessen  eingedenk  ist  wird  von  vorn 
herein  weit  weniger  behindert  sein,  auch  den  Betrag  eines  Nutzungs- 
preises für  fremdes  Kapital  in  dem  »Ertrag  seiner  Arbeit«  vorzufinden 
und  ihn  abzugeben,  ohne  sich  beraubt  und  überwältigt  anzusehen. 

Es  ist  schliesslich  doch  sehr  belehrend,  dass  Rodbertus 
selbst  gelegentlich  das  Eingeständniss  macht,  seine  Rententheorie 
passe  nur  auf  die  für  die  Nutzung  von  Productionsmitteln  stipulirten 
Beträge ,  nicht  aber  auch  auf  die  Preise  für  zeitweiligen  Gebrauch 
von  Genussgütern  !  Da  wo  er  vor  der  Kritik  »anderer  Auffassungen« 
scharf  resumirend  seinem  Freunde  zuruft :  »Verfolgen  Sie  so  auch  das 
kleinste  Einkommen ,  das  unter  den  Begriff  einer  Renteneinnahme 
fällt,  Sie  kommen  schliesslich  immer  auf  ein  Arbeitsproduct ,  aus 
dem  diese  Zahlung  fliesst ,  »weil  der  Arbeitslohn  nicht  den  ganzen 
Werth  desselben  absorbirt«  —  an  dieser  Stelle  (a.  a.  0.  S.  142) 
findet  sich  unten  die  Note :  »Es  ist  hier  überhaupt  nur  von  sogenann- 
ten productiven  Unternehmungen  und  den  daraus  fliessenden  Renten 
die  Rede.  Der  Gewinn  z.  B.  aus  einer  blossen  Wohnungsmiethe  ist 
andrer  Art«.  Ganz  gewiss,  aber  von  welcher  anderen  Art,  darüber 
sagt  dann  Rodbertus  weiter  kein  Wort ') .  Wohl  aber  lautet  sein 
Fundamentalsatz  S.  32 :  »Rente  ist  nach  meiner  Theorie  alles  Ein- 
kommen, was  ohne  eigne  Arbeit,  lediglich  auf  Grund  eines  Besitzes, 
bezogen  wird«.  Wenn  also  das  Einkommen  aus  dem  Besitze  z.  B. 
eines  gekauften,  geerbten,  geschenkten  Hauses  durch  Vermiethung 
desselben  bezogen  wird,  und  diese  »Hausrente«  ein  Einkommen  von 
anderer  Art  ist ,  so  ist  jener  Fundamentalsatz  über  das  allgemeine 
Wesen  der  Rente  falsch.    Und  man  darf  gewiss  sagen,  dieses  Einge- 


')  Dagegen  heisst  es  au  einer  anderen  Stelle  (Creditnoth  des  heutigen 
Grundbesitzes  I,  i'29.  N.  31)  nach  einigen  sehr  oberflächlichen  Bemerkungen, 
dass  bei  richtiger  Würdigung  »das  Wohnhaus  (zwar)  in  der  That  um  seine  pro- 
ducme  Eigenschaft  kommt  und  nur  dem  Scheffel  Getreide  gleichgestellt  wird 
den  man  isst ,  aber  nicht  dem  ,  den  man  säet.  Ueberlässt  man  aber  Anderen 
Wohnhaus  oder  Getreide  zur  Nutzung,  so  erhält  man  für  das  Eine  -wie  für  das 
Andere  Rente,  dort  Miethsrente ,  hier  Zins,  der  Scheffel  Getreide  mag  gegessen 
oder  gesäet  werden '   Das  liegt  in  den  Besitzverhältnissen.« 
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ständniss  muss  den  Leser  dahin  instruiren,  dass  er  sich  sagt :  wenn 
Beitrat  ein  Hauseigentümer  ein  anders  zu  erklärendes  Einkommen 
bezieht,  wie  viel  stärker  ist  dann  das  Präjudiz  für  den  Geschäfts- 
inhaber, der  seine  eigne  Arbeitsthätigkeit  zu  Gunsten  des  Geschäfts- 
ertrages einsetzt ! 

Die  vorstehende  Bestreitung  der  Richtigkeit  dieser  neuen  Theo- 
rie hat  weder  zur  Ursache  noch  zur  Folge  die  Anerkennung  einer 
nur  befriedigenden  Vertheilung  des  Productionsertrages ,  wie  sie 
thatsächlich  heutzutage  an  denjenigen  Stellen  erfolgt,  wo  wirklich 
Handarbeiter  ihre  materiellen  Operationen  für  Kohproduction  und 
Fabrikation  gegen  Arbeitslohn  Anderen  zur  Verwerthung  überlassen. 
Es  handelt  sich  hier  durchaus  nicht  um  die  Frage,  welches  die  ange- 
messene Grösse  der  Vertheilungsquoten  des  Nationalproducts  sei, 
sondern  darum ,  ob  —  wie  viel  immer  von  den  Betheiligteu  neben 
einander  bezogen  wird  — jene  Vollbringer  materieller  Operationen 
ihr  Einkommen  darauf  hin  beziehen,  dass  sie  allein  das  Werthergeb- 
niss  des  Rohproductions-,  Fabrikations-  und  Transportationsbetriebes 
producirt  haben,  während  Grund-  und  Kapital- Eigenthümer ,  land- 
wirtschaftliche und  gewerbliche  Geschäftsleiter  bis  dahin  ihr  Ein- 
kommen nur  in  Folge  eines  räuberischen ,  aber  von  der  Rechtsord- 
nung geschirmten  Gewaltactes  beziehen.  Der  Unterschied  der  beiden 
Fragen  tritt  auch  in  folgender  Erwägung  hervor.  Es  möchte  unter 
'Aufhebung  des  Kapital-  und  Grund-Eigenthumes«  eine  volkswirtk- 
schaftliche  Centralbehörde  die  ganze  Masse  von  Geschäftsaufgaben 
übernehmen,  welche  nach  Rodbertus  VS.  222  u.  A.  »zur  Realisi- 
rung  des  neuen  Princips«  erforderlich  sind,  und  es  könnte  doch  jenen 
Handarbeitern  nicht  besser,  aber  auch  schlechter  als  bisher  und  vie- 
len viel  schlechter  ergehen,  wenn  nur  diese  Centralbehörde  von  ihnen 
nicht  gänzlich  abhängig  wäre,  also  ganz  abgesehen  von  einem  Rück- 
gang des  Xationalproductes  und  des  Kapitalbestandes.  Wäre  aber 
die  Staatsgewalt  umgekehrt  auch  mit  ihrem  Abzug  vom  Ertrags- 
product  zu  Gunsten  «des  Ganzen«  vollständig  abhängig  von  der 
Masse  jener  Handarbeiter  ,  so  würde  dem  Culturfortschritt  für  diese 
Masse  selbst  die  nothwendige  Voraussetzung  einer  Leitung  durch 
Höhergebildete  hinwegfallen  und  ein  Vorstadium  menschlicher 
Bildungsentwicklung    restaurirt    werden.        Andererseits    ist     die 

Knies,  Credit.    2.  6 
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principielle  Beibehaltung  des  Kapital-  und  des  Grund-Eigenthumes 
für  die  Einzelnen  recht  wohl  möglich,  während  eine  Veränderung  in 
der  bezüglichen  Vertheilung  des  Nationaleinkommens  herbeigeführt 
wird.  Es  würde  mich  zu  weit  von  meinem  Thema  hinwegführen, 
wollte  ich  hier  auf  Arbeitercoalition  und  eine  heranreifende  Sinnes- 
änderung in  den  »Besitzenden«,  auf  Vermögensbesteuerung  und  Lohn- 
gesetzgebung näher  eingehen.  Aber  gegen  Rodbertus  und  dessen 
Nachfolger  muss  auch  die  Richtigkeit  selbst  dieser  Behauptung  be- 
stritten werden :  es  sei  eine  unbedingt  nothwendige  Folge  des  priva- 
ten Grund-  und  Kapital-Eigenthums ,  dass  die  in  jenen  wirthschaft- 
lichen  Betrieben  erzielten  Producte  auch  wieder  in  das  Eigenthum 
der  Grund-  und  Kapital-Eigenthümer  fallen.  Dem  widerspricht  voll- 
ständig schon  die  Thatsache ,  dass  bei  Eintreten  von  Pacht,  Miethe 
und  Gebrauchsleihe  den  Grund-  und  Kapital-Eigenthümern  die  er- 
wirthschafteten  Producte  nicht  gehören ,  vielmehr  auch  ihnen ,  wie 
den  »Arbeitern«,  ein  vereinbartes  Geldquantum  zufällt.  Das  gleiche 
Verhälrniss  verbleibt  aber  auch  dann,  wenn  an  Stelle  der  besonderten 
Person  des  »Unternehmers«  eine  »Productivgenossenschaft«,  also  ein 
Verein  von  Vollbringern  materieller  Operationen,  eintritt.  Und  wa- 
rum sollte  es  unmöglich  sein,  dass  die  mit  ihrem  Boden  und  Kapital 
wirthschaftenden  Eigenthümer  mit  den  »Arbeitern«  einen  Vertrag 
abschliessen ,  wonach  die  erzielten  Producte  Allen .  welche  bei  der 
Production  thätig  waren,  zugehören?  — ja,  dass  sie  nur  den  Voll- 
bringern  »materieller  Operationen«  zugehören  sollen,  während  den 
Grund-  und  Kapital-Eigenthümern  eine  bestimmte  Werthquote  des 
Ertrages ,  oder  auch  ein  bestimmtes  "Werthquantum  zu  übergeben 
sei'?  Wie  viele  »bäuerliche  Lasten«  der  früheren  Zeit  sind  grade  in 
Folge  eines  derartigen  Vertrags  entstanden  !  Nicht  daran  .  dass  die 
Grund-  und  Kapitaleigenthümer  Eigenthümer  der  Producte  oder  der 
aus  ihrem  Verkaufe  erlangten  Geldsumme  sind ,  schliesst  sich  das 
Interesse  der  Arbeiter ,  sondern  daran ,  dass  sie  —  wenn  sie  denn 
doch  einmal  auch  nach  Rodbertus  mit  dem  Eigenthümer  des  Pro- 
ductionsmittels,  dem  Staat,  der  ja  auch  die  Geschäftsleiter  besolden 
soll,  den  »Arbeitsertrag«  theilen'  sollen  —  für  ihre  materiellen  Ope- 
rationen ,  sei  es  von  einer  Centralbehörde ,  sei  es  von  Privaten .  um 
möglichst  viele  Güter  erlangen.    Und  zwar  handelt  es  sich  hier  nicht 
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etwa  bloss  um  eine  möglichst  grosse  Werthquote  für  den  Arbeitser- 
trag, sondern  auch  um  ein  möglichst  grosses  Werthquantum.  Damit 
stehen  wir  an  einem  weiteren  Puncte  von  grosser  Bedeutung. 

Rodbert us  bespricht  wol  die  Veränderung  in  Folge  der  ar- 
beitsteiligen Trennung  der  Rohproduction  von  der  Fabrikation, 
sodann  der  (geldwirthschaftlichen  Vertheilnng  eines  Werthquan- 
tums  an  Stelle  naturaler  Producte  .  sowie  auch  der  nach  ihm  ganz 
unberechtigten  Ansprüche  der  Kapital  -  Eigenthümer .  welche  sich 
auf  die  «Auslage«  als  einen  des  Entgeltes  werthen  Dienst  stützen. 
Er  verkennt  aber  hiebei  sehr  bedeutsame  Ergebnisse. 

Es  ist  für  ihn  eine  Hauptsache  von  gewaltiger  Bedeutung,  dass 
man  das  gesammte  Renten-Einkommen,  welches  zur  Zeit  als  Grund- 
rente und  Kapitalgewinn  von  dem  Grundeigenthümer,  dem  Kapital- 
eigenthümer ,  dem  Pächter  und  dem  gewerblichen  Unternehmer  be- 
zogen wird,  als  Theile  des  einen  Rente -Einkommens  erkenne, 
welches  vor  der  Arbeitstheilung  etwa  von  einem  Gehöftbesitzer  be- 
zogen wurde ,  der  die  Rohproductions-  und  die  Fabrikationsarbeiten 
zugleich  vornehmen  Hess  und  sein  Rente-Einkommen  aus  der  Ver- 
werthung  des  ihm  gehörigen  fertigen  Fabrikates  bezog.  Hiebei 
übersieht  jedoch  Rodbertus  eine  andere  sehr  wesentliche  Verän- 
derung. Das  gesammte  Renten-Einkommen  jenes  Gehöftbesitzers 
ist  abhängig  von  der  Verwerthung  der  fertigen  Fabrikate .  entfliesst 
als  Geldquantum  den  Ausgabe-Mitteln  der  Consumenten ,  z.  B.  der 
Genussconsumenten  von  Kleidungsstücken,  und  auch  der  Grund- 
Rentetheil  bleibt  aus,  wenn  der  Fabrikationsprocess  und  der  Verkauf 
missglückt.  Nach  der  Scheidung  erhält  der  Grundbesitzer  die  Grund- 
rente von  dem  »Rentengenossen« ,  dem  Fabrikanten ,  der  den  Roh- 
stoff kauft.  Dieser  will  allerdings  die  Grundrente  nur  »auslegen« 
und  den  Ersatz  derselben  von  dem  Käufer  seiner  Producte  beziehen. 
Indessen  wenn  ihm  letzteres  missglückt ,  so  zahlt  er  die  Grundrente 
aus  seinem  eigenen  oder  aus  seiner  Darlehnsgläubiger  Vermögen. 
Der  Grundbesitzer  hat  dann  die  Grundrente  »realisirt«,  obgleich  Ren- 
teneinkommen im  Sinne  des  Gehöftbesitzers  möglicherweise  über- 
haupt nicht  erzielt  wurde !  So  zahlt  nun  auch  der  Pächter  die  Grund- 
rente zunächst  aus  seinem  oder  aus  seiner  Gläubiger  Vermögen, 
nicht  aus  einem  Theil  der  Bodenproducte.    Er  erwartet  Ersatz  der- 
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selben  ,  hat  sie  aber  auch  ausbezahlt,  wenn  dieser  Ersatz  ausbleibt. 
Ich  verfolge  dieses  nicht  weiter  für  einen  ersten  Fabrikanten  gegen- 
über einem  zweiten  u.  s.  w. ;  auch  nicht  auf  das  dritte  Gebiet  der 
»Production«:  die  »Transportation«,  die  als  solches  von  Rodber  tu  s 
wohl  erwähnt,  aber  dann  bei  Seite  gelassen  wird.  Es  ist  möglich, 
dass  der  Pächter,  Händler,  Fabrikant  u.  s.  w.  kein  eignes  Vermö- 
gen besitzt  und  dass  jeweils  auch  grade  der  Vordermann  dem  Nach- 
mann ,  der  Grundbesitzer  dem  Pächter ,  der  Pächter  dem  Händler 
u.  s.  w.  die  fällige  Zahlung  stundet ,  bis  der  Erlös  dem  Nachmanne 
zugeflossen  ist.  Aber  zumal  das  letztere  Vorkommniss  ist  eben  auch 
nur  im  einzelnen  Falle  möglich ,  und  wird  in  bevorstehender  Zeit 
—  wie  wir  sehen  werden  —  weit  eher  seltener  als  häufiger  werden . 

Ein  ähnliches  Verhältniss  ist  nun  auch  bei  dem  Arbeitslohn  zu 
beachten. 

Würde  das  Einkommen  des  »Arbeiters«  aus  den  »Arbeitspro- 
ducten«  oder  dem  aus  ihnen  erlösten  Werthquantum  bestritten ,  so 
wäre  das  Auftreten  dieses  Einkommens  und  seine  Grösse  von  diesem 
Erlös  abhängig.  Will  und  soll  also  der  Arbeiter ,  der  ja  jedenfalls 
seine  »materiellen  Operationen«  aufwendet,  jedenfalls  auch  Arbeits- 
einkommen beziehen ,  so  muss  irgendwer  für  dieses  vom  eventuellen 
Productionserträgniss  unabhängige  Einkommen  eintreten.  Dies  ge- 
schieht durch  den  Geschäftsinhaber.  Auch  dieser  hofft  hier  nur  eine 
Auslage  so  zu  machen,  dass  er  in  seinen  Einnahmen  von  den  Käu- 
fern der  Producte  Ersatz  findet.  Wenn  und  soweit  er  sich  jedoch 
hierin  täuscht ,  hat  er  den  Lohn  aus  dem  ihm  disponibel  gewesenen 
Güterbesitz  bezahlt.  Der  Arbeitslohn  ist  »realisirt« ,  obwohl  die 
wirthschaftliche  Production  eines  bezüglichen  Werthertrages  nicht 
realisirt  wurde.  Es  ist  offenbar  nicht  zulässig,  diese  Vorkommnisse 
wie  eine  blosse  »Auslage«  zu  behandeln,  d.  h.  wie  eine  Auslage,  die 
sich  jedenfalls  und  unter  genau  bemessbaren  Bedingungen  wieder 
ersetzt.  Der  Arbeitslohn  ist  »in  unseren  Verhältnissen«  so  wenig  nur 
der  Kest  nach  einem  erzwungenen  Werthabzug  der  Rente ,  dass  er 
eventuell ,  und  gar  nicht  selten ,  nur  aus  einem  ausserhalb  der  be- 
treffenden »productiven  Unternehmung«  vorhandenen  Vermögen  be- 
zahlt wird.  Nach  englischem  Gesetz  kann  der  Arbeiter  den  Arbeit- 
geber  am  Montag  pfänden   lassen ,    wenn   er   am   vorhergehenden 
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Samstag  den  Wochenlohn  nicht  bekommen  hat!  Alle  diese  Fälle, 
in  denen  Arbeitslohn  an  Arbeiter  gezahlt  wurde ,  ohne  dass  Werth- 
production  von  ihnen  realisirt  worden  ist.  wären  für  eine  Betrachtung 
»des  Ganzen  der  Volkswirtschaft«  als  weitere  Quoten  des  Arbeits- 
lohnes dem  in  realisirter  Werthproduction  vertheilten  Arbeitslohn 
hinzuzurechnen.  Das  hier  fragliche  Verhältniss  kann  erfahrenen 
und  nachdenklichen  Arbeitern  —  wie  z.  B.  vielen  Arbeitern  in  Eng- 
land —  so  erheblich  erscheinen,  dass  sie  alle  Anstrengung  zur  Ver- 
besserung ihrer  Lage  nicht  auf  die  Beseitigung  der  »kapitalistischen 
Productionsweise«,  sondern  auf  die  Verbesserung  der  Lohnbedin- 
gungen richten. 


5. 

Es  war  bisher  wiederholt  die  Frage  nach  der  Erklärung  und 
der  Berechtigung  eines  Preises  überhaupt,  also  auch  des  Auftretens 
von  Zinsen  im  Allgemeinen  und  Darlehnzinsen  insbesondere,  aus- 
drücklich abzuscheiden  von  den  Fragen  in  Betreff  einer  bestimmten 
Höhe  dieser  Preise.  Zu  der  letzteren  Frage  ist  nunmehr  überzu- 
gehen. 

Von  den  accessorisch  wirkenden  Bedingungen  für  die  Höhe  des 
Zinses  war  schon  ausführlich  die  Rede.  Recapituliren  wir,  dass 
unter  diesen  Bedingungen,  wie  nach  der  Natur  eines  Verkehres  zwi- 
schen jetziger  und  zukünftiger  Zeit  zu  erwarten ,  die  Gefahr  eines 
Verlustes  für  den  Gläubiger  weit  in  den  Vordergrund  tritt,  wobei 
sogar  nicht  bloss  die  von  jedem  unbefangenen ,  verständigen  Dritten 
anzuerkennende  Gefahr  wirksam  wird ,  sondern  auch  die  vermeint- 
liche Gefahr ,  welche  die  Vorstellungen  eines  ängstlichen  oder  kurz- 
sichtigen Gläubigers  beherrscht.  Ein  Theil  dieser  Gefahren  wirkt 
universell,  nämlich  diejenigen,  welche  aus  öffentlichen  Verhältnissen, 
aus  Gebrechen  in  der  Staats  -Verfassung  und  Verwaltung .  in  der 
Rechtsordnung  und  Rechtspflege  für  Credit,  oder  aus  allgemeinen 
Erlebnissen  wie  Krieg  und  Aufruhr  hervorgehen.  Ein  anderer  Theil 
wirkt  mehr  nur  partiell  oder  localisirt ,  wie  wenn  besondere  Er- 
schütterungen über  den  Grundcredit-  oder  den  Industrie-  und  Han- 
delscredit  kommen ,   oder  nur  »den  Markt«  eines  bestimmten  Ortes 
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ergriffen  haben ,  und  es  kann  schon  desshalb  an  örtlichen  und  zeit- 
lichen Verschiedenheiten  und  Schwankungen  des  Ziusfusses  nicht 
fehlen.  Der  dritte  Theil  der  Gefahren  geht  aus  der  speciellen  Lage 
des  einzelnen  Schuldners ,  seiner  Kapitalverwendung  oder  seiner 
Person ,  hervor.  Jedenfalls  begründet  sich  hier  eine  Gegenüber- 
stellung des  Realcredites  und  des  Personalcredites ,  und  theilweise 
auch  des  »Productiv-  und  des  Consumtivcredites.«  Immerhin  blei- 
ben auch  innerhalb  dieser  Gruppen,  des  Realcredites  u.  s.  w.,  starke 
Unterschiede  von  Gefahren  vorhanden ,  und  sie  stellen  sich  auch 
nicht  im  Ganzen  genommen  innerhalb  der  einen  Gruppe  nur  grösser, 
als  in  der  anderen  heraus.  Zwischen  dem  vollwichtigen  sofort  zu 
»versilbernden«  Faustpfand  und  einer  »unsicheren  Hypothek«  liegt 
ein  grosser  Zwischenraum ,  und  es  mag  einem  Gläubiger  auch  wol 
dieser  oder  jener  Schuldner  »vollkommen  sicher«  erscheinen,  obwol 
er  ihm  Personalcredit  für  Consumtionsbedarf  gewährt.  Es  wTirkt 
zum  Nachtheil  des  Schuldners ,  dass  im  eingetretenen  Zweifel  über 
die  Sicherheit  die  Unsicherheit  eher  zu  gross  angeschlagen  wird, 
und  Darlehen  mit  ungewöhnlicher  Gefahr  weithin  dem  habsüchtige- 
ren Theile  der  Gläubiger  überlassen  werden. 

Indem  nunmehr  von  allen  diesen  »accessorischen«  Verhältnissen 
abzusehen  ist,  würde  es  sich  also  weiterhin  nur  um  die  Bestimm- 
gründe für  die  Höhe  des  Nutzungspreises  im  Darlehnzins,  des  »reinen« 
Zinses  oder  »Zinses  im  engeren  Sinne«  handeln. 

Die  Lage  zunächst  des  Gläubigers  ist  in  folgender  Weise 
zu  kennzeichnen. 

Er  besitzt  ein  Geldkapital,  einen  für  seinen  Bedarf  in  gegen- 
wärtiger und  laufender  Zeit  überschüssigen  Geldvorrath ,  und  will 
diesen  so  verwenden,  dass  er  sich  das  Werthkapital  bewahren,  aber 
von  der  Nutzung  desselben  durch  eine  laufende  Zeit  hindurch  ein 
Einkommen  beschaffen  will. 

Er  kann  ein  solches  Ziel,  wenn  er  für  seine  Person  den  Willen 
und  die  Fähigkeit  dazu  hat ,  auch  auf  dem  Wege  erreichen ,  dass  er 
ein  nicht  verbrauchliches  Gut  wie  Grundstücke  oder  Häuser  kauft, 
um  dann  von  Pächtern  und  Miethern  Grundrente  und  Hausrente  zu 
beziehen ,  oder  auch  selbst  den  Boden  zu  bewirtschaften  und  das 
Haus  zu  bewohnen.    Er  könnte  ferner  sein  Geld  auch  zur  Errichtung 
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irgend  einer  der  unzählbaren  Arten  von  »Unternehmungen«  für 
Saehgüter-Production,  Formirung,  Transport,  aber  auch  für  so  viel- 
erlei Anstalten  für  persönliche  Dienstleistungen  Erziehungsanstal- 
ten, Heilanstalten  u.  s.  w.    veranlagen. 

Es  ist  dann  freilich  sogleich  einleuchtend,  dass  zu  einer  solchen 
EntSchliessung  Kenntniss  des  Ertrages  bezüglicher  Geschäfte,  Besitz 
eines  schon  etwas  grösseren  Geldkapitales ,  sowie  Nichtvorhanden- 
sein äusserer  Schranken  und  grösserer  Schwierigkeit  der  Geschäfts- 
Leitung  vorausgesetzt  ist.  Somit  ergäbe  sich  eine  bedeutsame  Trag- 
weite für  die  Thatsache  ,  dass  in  unserer  Zeit  jene  Voraussetzungen 
für  die  Geschäfte  der  Einzelnunternehmer  weithin  fehlen ,  während 
zugleich  ein  so  erheblicher  Theil  des  gesammten  Geldkapitales  in 
kleineren  und  massigeren  Beträgen  gesammelt  wird  oder  von  Leuten 
nutzbar  gemacht  weiden  will ,  die  sich  auf  persönliche  Geschäfts- 
Leitung  nicht  einlassen  können.  Die  Wirksamkeit  dieser  Thatsache 
wird  jedoch  durch  anderweitige ,  insbesondere  zwei  neuere  Wirth- 
schaftsgebilde  wohl  vollständig  aufgehoben. 

Das  eiue  derselben  ist  die  —  so  weit  verbreitete  —  Actien- 
unternehmung  mit  begrenzter  Haftbarkeit  und  leichtester  Uebertra- 
gung  des  Geschäftsantheils  von  der  einen  Person  auf  eine  andere. 

Denken  wir  uns  einen  Augenblick  unsere  Actienunternehmungen 
hinweg !  Welche  Schwierigkeit  würde  dann  der  Geldkapitalist  für 
jene  Frage  vorfinden  :  wie  gross  ist  der  Gebrauchswert  einer  zeit- 
weiligen Nutzung  meiner  Geldsumme  in  meiner  eignen  Hand  und 
auch  in  der  Hand  des  Schuldners ,  wenn  dieses  Geld  als  Geschäfts- 
kapital verwendet  wird !  Wie  wenig  Genaues  würde  der  Geldbesitzer 
über  die  Grösse  der  Geschäftserträgnisse  von  Andern  erfahren. 
Selbst  wenn  und  wo  er  hierüber  Genaues  erkunden  könnte ,  bleibt 
der  Umfang  der  für  die  eingesetzte  persönliche  Thätigkeit  anzurech- 
nenden Vergeltung  ungewiss.  Und  gleichwohl  müsste  er  zu  einer 
Kapitalverwendung  sich  entschliessen ,  aus  welcher  er,  wenn  über- 
haupt doch  nur  mehr  oder  weniger  schwer  zum  Besitz  des  Werth- 
quantums  in  Geldform  zurückkehren  kann.  Alle  diese  Misslich- 
keiten  sind  für  ihn  beseitigt  durch  die  Actienunternehmungen.  Ihre 
Geschäftsergebnisse  werden  fortwährend  bilanzirt  und  veröffentlicht ; 
es  wird  die  Geschäftsleitung  und  beziehungsweise  der  für  sie  anzu- 
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schlagende  Betrag  des  Erträgnisses  mit  allen  sonstigen  Kosten  ge- 
sondert von  dem  Theile  der  dem  Geschäftsinhaber  zufällt;  die 
Actienbörse  und  der  Actiencurszettel  geben  leichteste  Gelegenheit 
zum  Wiedererwerb  eines  Geldkapitales  und  genauen  Aufschluss  über 
die  darin  platzgreifenden  Bedingungen ! 

Nach  beiden  Seiten  hin  ergiebt  sich  also  ein  enormer  Einfluss 
der  Actienunternehmungen  auf  den  Darlehnzins.  Einmal  gewähren 
sie  dem  Gläubiger  einen  sicheren  Rückhalt  für  mühelose  Bemessung 
des  Gebrauchswerthes  der  Kapital  -  Nutzung  im  Falle  geschäftlicher 
Verwendung  des  Kapitales.  Sodann  ermöglichen  sie  zahllosen  Mit- 
gliedern der  Gesellschaft  den  wirklichen  Eintritt  in  die  Stellung  von 
Geschäftsinhabern  auf  den  Gebieten  der  Rohproduction ,  der  Fabri- 
kation, der  Transportation,  des  Handels,  denen  dieser  Eintritt  sonst 
versagt  wäre ,  sei  es  wegen  der  Kleinheit  ihres  Geldkapitales,  oder 
Mangels  an  technischer  Befähigung,  sei  es  wegen  der  Berufstätigkeit 
oder  der  socialen  Stellung,  in  der  sie  sich  finden  und  bleiben  wollen. 

Das  zweite  hier  fragliche  Wirthschaftsgebilde  ist  das  »Deposit 
zur  Benützung«  und  die  »Sparcasse«.  Die  fraglichen  Depositen  kön- 
nen von  den  Banken  allerdings  nur  in  kurzem  Credit  veranlagt  wer- 
den. Allein  für  diesen  werden  doch  eben  so  sehr  grosse  Beträge  auf 
dem  Anleihemarkt  wirksam  gemacht,  die  den  bezüglichen  Geldka- 
pitalisten nur  während  einer  kurzen  Zeit  für  fremden  Gebrauch  dis- 
ponibel sind  und  sonst  in  ihrer  Casse  verbleiben  würden.  Die  Spar- 
casse  in  ihrer  gewöhnlichen  Form  nimmt  vorab  auch  die  kleinen  und 
kleinsten  Geldbeträge  von  zahlreichen  Stellen  her  in  Empfang,  und 
bringt  dann  auch  sie  sofort  zur  Ausleihung.  Das  im  Durchschnitt 
schon  mehr  andauernde  Verhältniss  der  Sparcasse  zu  ihren  Credi- 
toren  und  auch  sonstige  mögliche  Vorkehr  bewirken ,  dass  von 
hier  aus  einigermaassen  auch  ein  Debitorenbedarf  nach  längerem 
Credit  befriedigt  werden  kann.  So  sind  z.  B.  in  Preussen  von 
482,228,550  Mark,  welche  1S69  (in  917  Sparcassen,  mit  1,358,641 
Sparcassebüchern)  und  von  1,002,362,922  Mark,  welche  1874 
(in  983  Sparcassen  mit  2,061,199  Sparcassebüchern)  ausgeliehen 
wurden,  im  ersteren  Jahr  259,038,231  Mark,  im  zweiten 
520,575,597  Mark,  also  beide  Male  über  die  Hälfte  des  Ganzen  in 
Hypotheken  auf  städtische  und  ländliche  Grundstücke  angelegt  wor- 
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den.  Beacktenswerth  ist  noch,  dass  manche  Sparcassen  sogar  die 
Einleger  durch  sonst  angedrohte  Nachtheile  zu  fortlaufender  Er- 
sparung nöthigen.  So  z.  B.  die  fin  der  Schweiz  verbreiteten  Spar- 
cassen ,  in  welche  wöchentliche  Zahlungen  bis  zur  Erzielung  des 
1000  fachen  Betrags  derselben  zu  machen  sind.  Ja  bei  Lebensver- 
sicherungsanstalten und  Wittwen-  und  Waisen-Cassen,  die  ja  auch 
als  Sparcassen  fungiren ,  steigert  sich  dieser  im  Interesse  der  Ge- 
sammtheit  geübte  Zwang  bis  zur  unbilligen  Härte  gegen  Einzelne, 
da  ja  auch  wohl  bravste  Theilnehmer  vorwurfsfrei  in  die  unglück- 
liche Lage  kommen,  nicht  fernere  Beiträge  zahlen  zu  können. 

Während  also  der  heutige  Geldkapitalist  in  Folge  der  verbrei- 
teten Actienunternehmungen  den  Gebrauchswerth  der  Kapitalnutzung 
bei  geschäftlicher  Verwendung  so  viel  besser  bemessen  und  Ge- 
schäftstheilhaber  werden  kann  ,  ohne  Geschäftsleiter  zu  werden, 
werden  durch  Vermittlung  der  Sparcassen  und  der  Depositenbanken 
doch  auch  die  kleinen  und  kleinsten  Kapitalbeträge  für  Verwendung 
im  Geschäfts- Credit  wirksam  gemacht. 

Für  den  Darlehnsempfänger,  den  Schuldner,  kommt  zuerst 
in  Frage :  der  Gebrauchswerth  der  laufenden  Nutzung  des  fremden 
Geldkapitales  bei  Verwendung  für  seine  Bedürfnisse  und  Zwecke. 
und  zwar  der  Nutzung  in  dem  festgestellten  Sinn,  dass  er  jetzt 
Eigenthümer  des  Geldes  des  Gläubigers  wird  und  später  die  gleiche 
Summe  an  diesen  zurückerstatten  muss. 

Hier  nun  macht  sich  vorab  und  mit  grösstem  Nachdruck  die 
Alternative  geltend :  ob  sich  der  Creditnehmer  in  einem  Nothzu- 
stande  befindet  oder  nicht,  und  in  welcher  Stärke  der  Noth.  Ausser- 
dem die  Frage :  ob  er  das  fremde  Kapital  »werbend«,  im  Hinblick 
auf  Erzielung  eines  Einkommens  verwenden  will,  oder  zur  Befriedi- 
gung eines  Consumtionsbedarfes,  für  »Genussverbrauch«. 

Wenn  der  Schuldner 

I.   eine  erwerbsgeschäftliche  Verwendung  beabsichtigt  und 

a)  in  keiner  bedrängten  Lage  sich  befindet,  so  wird  er  den 
Gebrauchswerth  der  Kapitalnutzung  an  dem  Einkommen  bemessen, 
welches  er  mit  Hilfe  derselben  unter  Aufgebot  seiner  persönlichen 
Thätigkeit  zu  erzielen  hoffen  kann.     Die  Mannigfaltigkeit  der  Ver- 
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wendungsarten  im  Einzelnen  können  wir  als  gleichgross  mit  der- 
jenigen für  Kapital  überhaupt  annehmen.  Hier  sind  nur  die  beson- 
deren Ergebnisse  aus  der  Verwendung  »fremden»'  Kapitales  in  Be- 
tracht zu  nehmen. 

Da  ein  nur  zeitweiliger  Gebrauch  des  Kapitales  zur  Verfügung 
gestellt  wird ,  so  muss  die  Nutzwirkung  innerhalb  der  bezüglichen 
Frist  realisirt  sein ,  und  am  Endtermin  das  Kapital  zurückgegeben 
werden  können.  Reicht  die  Dauer  des  Credites  hierzu  nicht  aus,  so 
befindet  sich  der  Schuldner  in  der  Lage  eines  Landwirthes ,  wenn 
dieser  z.  B.  eine  Frucht  erndten  wollte,  die  6  Monate  zur  Reife 
braucht,  während  ihm  das  Grundstück  nur  4  Monate  lang  zur  Ver- 
fügung steht.  Wenn  aber  auch  ein  Mangel  an  der  nöthigen  Zeit- 
dauer so  sehr  viel  schwerer  in's  Gewicht  fällt  —  es  bleibt  doch  auch 
zu  beachten,  dass  eine  Verlängerung  des  Credites  über  die  zur  Reali- 
sirung  der  beabsichtigten  Nutz  Wirkung  erforderliche  Zeit  hinaus 
unwirthschaftlich  ist.  Mag  man  also  auch  gegen  die  erstere  Gefahr 
viel  schärfere  Vorkehr  treffen,  im  Ganzen  wird  doch  die  Bemessung 
des  Gebrauchswertes  dieser  Kapitalnutzung  vorauszusetzen  haben 
die  Congruenz  der  Zeitdauer  des  Credites  mit  der  zur  Reali- 
sirung  der  Nutzwirkung  in  dem  beabsichtigten  Gebrauch 
nöthigen  Zeit. 
Demgemäss  kann  z.  B.  in  einem  einzelnen  Handelsgeschäft 
schon  ein  Credit  für  einen  Tag  genügen,  wenn  der  Darlehnsempfänger 
in  den  Stand  gesetzt  wird,  eine  Waare  baar  zu  kaufen,  die  er  als- 
bald nachher  wieder  gegen  baar  verkauft.  Auch  in  einem  an- 
dauernden Geschäftsbetrieb ,  wie  dem  eines  Hökers  ,  wird  das  »Ge- 
schäftskapitals jede  Woche  einmal  oder  zweimal  »umgesetzt«.  In 
einer  Masse  von  gewöhnlichen  Handelsbetrieben  lässt  sich  auf  die 
Rückkehr  des  Betriebskapitales  im  Ganzen  oder  zu  grossen  Theilen 
nach  einer  Zeitdauer  von  wenigen  Monaten  rechnen ;  in  Gewerbe- 
betrieben mögen  Vierteljahre  an  diese  Stelle  treten  ;  für  den  Gross- 
händler, den  Grossgewerbler,  den  Bodenbewirth schafter  kommt  das 
halbe  oder  ganze  Jahr  in  Betracht.  Wird  jedoch  das  fremde  Kapital 
von  dem  Schuldner  als  »Anlage«-Kapital,  als  Kaufschilling  für  ein 
zu  behaltendes)  Haus,  Grundstück  u.  s.  w.  verwendet ,  so  kommen 
viel  längere  Zeiträume  in  Frage. 
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Soweit  die  Zeitdauer  des  Creditgeschäftes  ungenügend  ist, 
würde  nächstes  Ergebniss  sein ,  dass  der  Schulner  Zins  zu  zahlen 
hat,  ohne  etiectiv  eine  für  ihn  gebranchswerthige  Kapitalnutzung  er- 
langt zu  haben.  Weiterhin  wird  eventuell  der  Schuldner  und  in 
Folge  dessen  auch  wohl  der  Gläubiger,  mit  Kapital-  und  Verniögens- 
verlust  bedroht ,  wenn  ein  Aufschub  der  Execution  gegen  den 
Schuldner  versagt  wird.  Wird  mithin  die  schon  voraussichtlich 
nüthige  Länge  des  Credites  dem  Schuldner  nicht  ausdrücklich  zuge- 
standen, so  muss  sich  dieser  darauf  verlassen,  dass  er  sich  schlimm- 
sten Falles  einen  anderen  Gläubiger  als  Stellvertreter  des  ersten 
verschaffen  könne. 

Es  scheint  sich  ferner  jeder  Gebrauch  der  Kapitalnutzung  einem 
soliden  Schuldner  zu  versagen,  wenn  das  Geldkapital  jederzeit  ohne 
Aufschub  zurückgefordert  werden  kann .  wie  dieses  Verhältniss  für 
stets  fällige  Noten  und  Depositen  platzgreift.  Dass  gleichwohl  Noten- 
und  Depositen -Banken  sich  solche  Kapitalnutzungen  zugänglich 
machen,  beruht  in  der  That  nur  auf  einem  weiter  hinzutretenden 
Moment.  Nur  weil  die  Banken  gleichzeitig  viele  einzelne  Gläubiger 
haben  und,  während  in  laufender  Zeit  sofortige  Rückzahlungen  ge- 
leistet werden  müssen ,  gleichzeitig  auch  neue  Gläubiger  mit  prä- 
senten Leistungen  eintreten,  kann  ein  bezüglicher,  durchschnittlich 
der  Bank  verbleibender,  wenngleich  von  wechselnden  Gläubigern 
gestellter  Betrag  als  dauernd  für  die  Bank  disponibel  behandelt 
werden.  Als  Endtermin  eines  derartig  thatsächlich  wirksamen 
Credites  fungirt  dann  der  Zeitmoment ,  da  die  aus  irgend  einem 
Grunde  aufgeregte  Gesammtmasse  der  Gläubiger  gleichzeitig  ihre 
Geldbeträge  einfordert  und  ein  ausgleichender  Ersatzstrom  von  neuen 
Gläubigern  ausbleibt. 

An  dieser  Stelle  ist  dann  auch  eines  allgemeinen  Grundsatzes 
für  sogenannte  «Vermittlung«  zwischen  Gläubigern  und  Schuldnern 
zu  gedenken.  Wenn  eine  dritte  Person,  beziehungsweise  ein  beson- 
deres Creditinstitut .  so  zwischen  die  Gläubiger  A,  B  u.  s.  w.  und 
die  Schuldner  X,  Y  u.  s.  w.  tritt,  dass  sie  ihrerseits  Schuldner  der 
Gläubiger  A,  B  und  Gläubiger  der  Schuldner  X,  l'wird,  so  muss 
sie  Congruenz  der  Zeitdauer  zwischen  dem  von  ihr  genommenen  und 
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dem  von  ihr  gegebenen  Credit  herstellen.    Im  Uebrigen  kommen  wir 
auf  diesen  Punct  zurück. 

Hält  man  sich  genau  vor.  dass  die  zur  Erzielung  jenes  Ge- 
brauchswerthes  der  Kapitalnutzung  nöthige  Zeitlänge  des  Credites 
durch  die  Art  der  Kapitalverwendung  bestimmt  wird ,  die  sich  hier 
früher,  dort  später  fertig  vollzogen  hat,  so  ergiebt  sich  aus  der  zu 
folgernden  Lage  des  Schuldners  ein  Widerspruch  gegen  die  Bemes- 
sung des  Gebrauchspreises  und  also  auch  des  Darlehn-Zinses  über- 
haupt, einfach  nach  der  Lauge  der  Kalenderzeit  —  ein  unbeachtetes, 
aber  höchst  bedeutsames  Moment  für  die  Beurtheiluug  des  »gesetz- 
lichen Zinsfusses« !  Da  man  ständig  eine  Wohnung  braucht,  so  mag 
es  als  selbstverständlich  gelten,  dass  der  Wohnzins  für  zwei  Jahre 
doppelt  so  gross  ist,  als  der  für  ein  Jahr.  Und  auch  wer  ein  aus- 
gegebenes Betriebskapital  je  nach  einem  Vierteljahr  wieder  zur  Hand 
hat,  aber  es  auch  regelmässig  wieder  hinausgiebt,  mag  den  Zinsbe- 
trag für  Jahr  und  Vierteljahr  =  4:1  setzen.  Anders  steht  aber  die 
Sache,  wenn  das  Interesse  an  der  zeitlichen  Streckung  des  Credites 
wegen  eines  andauernden  oder  eines  wiederholten  Gebrauches  des 
Kapitales,  für  den  Schuldner  nicht  vorhanden  ist,  dagegen  ein  hoch- 
gewertheter  Kapitalgebrauch  in  kurzer  Zeitfrist  von  ihm  realisirt 
werden  kann!  Wer  irgend  ein  einzelnes  Erwerbsgeschäft  z.  B.  im 
Laufe  von  1 4  Tagen  vollenden  kann  ,  der  wird  gewiss  den  Ge- 
brauchswerth  einer  ihm  zur  Verfügung  gestellten  Kapitalnutzung 
nicht  so  beurtheilen,  dass  der  Gebrauchspreis  \%  sein  müsse,  wenn 
er  6  %  für  die  Ueberlassung  des  Kapitales  auf  die  Dauer  von  1 2  Mo- 
naten beträgt.  —  Nicht  minder  wird  ein  Anderer  Anstoss  an  der 
Rechnung  nehmen,  dass  er  156  %  Zins  bezahlt  habe,  weil  er  für  die 
eine  ihm  allein  nöthige  Woche  3  %  bewilligt  hat.  Könnte  doch  für 
diese  Schulden  auch  gradezu  eine  12  Monate  lange  Dispositionsbe- 
fugniss  über  das  fremde  Kapital  und  ein  zwei-  resp.  einwöchiger 
Gebrauch  des  letzteren  die  gleiche  oder  in  der  Hauptsache  gleiche 
Bedeutung  haben.  Man  denke  nur  an  die  Speculation  bei  einer  ra- 
piden Veränderung  von  Waarenpreisen  oder  des  Curses  der  »Börsen- 
werthe«.  Es  handelt  sich  dann  auch  nicht  um  besondere  Ergebnisse 
aus  der  Anrechnung  von  Mühen  und  Gefahren  abseiten  der  Gläubi- 
ger ,  die  Impulse  zu  den  gewaltigen  Veränderungen  des  Zinsfusses 
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gehen  vielmehr  von  den  Schuldnern  aus,  welche  den  geschäftlichen 
Gebrauchswerth  des  fremden  Kapitales  bei  nur  momentaner  Ver- 
wendung so  hoch  bemessen.  Dagegen  haben  die  kleinen  Hausirer 
mit  Lebensmitteln,  welche  Turgot  Oeuvres  V,  p.  2S3)  in  seiner 
Bestreitimg  eines  gleichen  gesetzlichen  Zinsfusses  verwendet  hat, 
weil  sie  so  bereitwillig  den  Darleihern  »k  la  petite  semaine«  andauernd 
mit  wöchentlicher  Wiederholung  2  Sous  für  3  Frs.  —  also  per  an- 
num  \1%%  — bezahlten«,  wohl  hauptsächlich  grösste  Risico-Prämien 
sich  aufrechnen  lassen. 

Uebrigens  giebt  es  doch  auch  manche  gesetzliche  Bestimmungen 
über  die  Höhe  des  Zinsfusses,  welche  —  offenbar  weil  auch  im  Leben 
so  sehr  viele  LeihvorgäDge  in  einer  kurzen  Frist  verlaufen  und  ver- 
laufen sollen  —  überhaupt  keine  Jahres-Zinsen,  sondern  Wochen-  und 
Monatzinsen  regeln  !  Wir  haben  schon  früher  gesehen,  dass  die  alt- 
römische Zinsbestimmung  auf  »Centesima«  oder  1  %  für  den  Mo- 
nat gerichtet  war.  Ebenso  waren  in  dem  altindischen  Schuldrecht 
l\  %  monatlich  erlaubt  J.  Jolly,  Das  indische  Schuldrecht  in 
den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akademie,  philos.  und  philol.- 
histor.  Classe.  1577.  Heft III.  S.294  .  Auch  die  Privilegien,  durch 
welche  den  Juden  im  Mittelalter  der  »Zinswucher«  gestattet  wurde, 
lauteten  auf  ein  und  mehrere  Pfennige  vom  Pfund  wöchentlich, 
wobei  20 —  200  und  mehr  Procente  für  das  Jahr  sich  berechnen. 

Bezüglich  des  heutigen  Verkehres  ist  anzuerkennen ,  dass  ge- 
rade in  dem  recht  kurzen  Geschäfts-Credit  Irrungen  des  Schuld- 
ners über  den  Gebrauchswerth  der  Kapitalnutzung  viel  leichter  und 
umfassender  platzgreifen  können.  Während  der  Gläubiger  dazu  neigt, 
eine  ihm  drohende  Gefahr  übergross  anzuschlagen,  ist  der  Schuldner 
im  Gegentheil  eher  von  dem  Vertrauen  beseelt,  dass  grade  er  einer 
Gefahr  nicht  unterliegen ,  grade  ihm  mehr  als  ein  im  Durchschnitt 
erwartliches  Einkommen  aus  der  Kapitalnutzung  erwachsen  werde. 
Die  Bereitwilligkeit  in  ein  grösseres  Wagniss  einzutreten,  wird  dann 
allerdings  für  viele  Schuldner  noch  dadurch  weit  verstärkt,  dass  es 
fremdes  Vermögen  ist,  welches  im  schlimmen  Falle  eingebüsst  wird. 
Je  rascher  und  stärker  also  Veränderungen  in  dem  geschäftlichen 
Gebrauchswerth  von  Kapitalnutzungen  eintreten  können,  um  so  eher 
wird  auch  der  Schuldner  einem  Fehlschluss  in  seinen  muthmaass- 
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liehen  Veranschlagungen  derselben  verfallen.  An  der  Beobachtung 
der  Credit- Vorgänge  während  einer  »Krisis«-Periode  für  gewerbliche 
Production  und  Handel  lässt  sich  deutlich  feststellen,  in  welchem 
Umfang  jene  Irrung  wirksam  wird ,  wenn  während  der  Fluth-Zeit 
die  Erwartung  ausserordentlich  hoher  Gewinne  aus  temporären  Ge- 
schäftsbetrieben sich  epidemisch  unter  der  Masse  der  Gewerbs-  und 
Handels-Leute  verbreitet.  Aus  einer  Periode  für  Ueberschätzungen 
führt  dann  eine  herbe  Enttäuschung  auch  hinüber  in  eine  Periode  der 
Unterschätzung,  in  eine  Zeit  der  »Entmuthigung«,  in  welcher  der  Un- 
ternehmer den  Gebrauchswerth  der  Kapitalnutzung  selbst  dann  noch 
nur  »verzagt«  beurtheilt,  wenn  der  Geldbesitzer  sich  schon  wieder 
»willig«  zeigt.  Eine  Irrthumsquelle  für  die  Debitoren  ist  dann  auch 
noch  darin  gegeben ,  dass  sie  angeregt  werden  den  Gebrauchswerth 
einer  Kapitalnutzung  bei  einem  geringeren  Gesammtvorrath  dispo- 
niblen Kapitales  auch  dann  zu  erwarten,  nachdem  eine  erhebliche 
Vermehrung  des  letzteren  ohne  gleichzeitige  Vermehrung  der  Stellen 
für  entsprechende  Kapitalverwendung  eingetreten  ist.  Denn  der 
wirkliche  Gebrauchswerth  der  Nutzung  eines  solchen  Kapitales  — 
wie  auch  gepachteter  Grundstücke  —  in  noch  bevorstehender  Zeit 
ergiebt  sich  ja  erst  während  und  nach  Ablauf  dieser  noch  kommen- 
den Tage ;  da  jedoch  der  Gebrauchspreis  jetzt  festgestellt  wird,  so 
müssen  blosse  Muthmaassungen  über  die  Zukunft  durch  realisirte 
Erfahrungen  aus  einer  früheren,  aber  doch  nunmehr  auch  schon 
vorübergegangenen  Zeit  gestützt  werden. 
Kommt  andererseits 

b)  zwar  eine  erwerbsgeschäftliche  Verwendung  des  Kapi- 
tals in  Betracht ,  aber  zur  Bekämpfung  einer  geschäftlichen  Noth- 
lage,  so  wird  die  Haltung  des  Schuldners  bei  Vereinbarung  des 
Nutzungspreises  vorab  durch  die  Höhe  und  Dringlichkeit  seines 
Bedrängnisses  bestimmt  werden.  Man  denke  beispielsweise  an 
den  Schuldner  mit  leerer  Gasse ,  wenn  fällige  Wechsel  zur  Zah- 
lung präsentirt  werden.  Ist  dieses  Verhältniss  bekannt,  so  kann  ein 
Gläubiger,  sofern  er  sich  nur  von  seinem  Eigennutz  leiten  lässt  und 
soweit  er  durch  coneurrirende  Gläubiger  nicht  behindert  wird,  einen ' 
Zinsbetrag  von  »fabelhafter«  Höhe  ausbedingen.  So  viel  wird  frei- 
lich auch  hier  eventuell  der  Schuldner  nur  noch  weit  eher  einbe- 
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kennen,  dass  eine  Geldsumme,  welche  ihn  z.  B.  mit  vierzehutägiger 
Borgfrist  von  seiner  präsenten  Wechselnoth  befreit,  den  ihm  nöthigen 
Gebrauch  ebensowohl  hat  bewerkstelligen  lassen .  wie  wenn  sie  ihm 
für  ein  ganzes  Jahr  tiberlassen  wäre. 

In 

II.  dem  Consumtivcredit  wird  für  den  Schuldner  die 
allgemeine  Abwägung  zwischen  der  Stärke  seiner  derzeitigen  Genuss- 
befriedigung und  des  Druckes  seiner  späteren  Gegenleistung  maass- 
gebend.  Dem  Gläubiger  bleibt  wol  schon  die  Art  der  beabsichtigten 
Verwendung  überhaupt  unbekannt,  jedenfalls  sind  ihm  jene  subjec- 
tiven  Erwägungsgründe  des  Schuldners  weder  zugänglich  noch 
brauchlich :  für  ihn  behält  desshalb  auch  hier  der  Ausblick  auf  den 
Gebrauchswerth  der  Kapitalnutzung  in  productiver  Verwendung  des 
Kapitales  seine  volle  Bedeutung.  — 

Ist  (a)  der  Schuldner  in  keiner  bedrängten  Lage,  so  tritt  eben 
an  die  Stelle  des  Begehres  nach  einem  mit  Hilfe  fremden  Kapitales 
zu  ermöglichenden  Einkommenserwerb ,  der  Begehr  nach  einer  mit 
gleicher  Hilfe  zu  bewerkstelligenden  Genussconsumtion.  Die  Stärke 
dieses  Genussbegehres  macht  sich  in  sehr  verschiedenen  Stufen  gel- 
tend, von  »schwächlichen  Neigungen«  an  bis  zum  ungezügelten, 
leidenschaftlichen  Drange.  Es  können  Genüsse  in  Frage  stehen,  die 
man  nur  bei  jetzt  und  nicht  wieder  gebotener  Gelegenheit  haben 
kann,  oder  solche,  auf  die  man  nur  nicht  so  lange  hinaus  warten 
will ,  bis  das  sie  ermöglichende  Einkommen  eingelaufen  ist.  Auch 
hier  kehrt  die  bedeutsame  Rolle  des  Masselebens  ,  des  Thuns  »aller 
Anderen«  wieder.  Ja  es  giebt,  wenn  ich  so  sagen  darf,  Genussver- 
zehr-Krisen  wie  es  Productions-  uud  Handels-Krisen  giebt.  In  epi- 
demischer Verbreitung  stellt  sich  ein  Drängen  und  Treiben  nach 
übergebührlichen  Consumtionen  ein,  durch  die  verschiedenen  Stände 
hindurch,  nach  verschiedenen  Richtungen  hin,  bis  «Ernüchterung« 
und  »Vereinfachung  des  Lebens«  von  diesen  oder  jenen  Puncten  her 
sich  wieder  Bahn  bricht.  Ein  kleinerer  Wellenschlag  von  dieser  Art 
aber  mit  »jährlicher  Wiederkehr«  und  weiter  Verbreitung  stellt  sich 
in  der  »Faschingszeit«  ein,  was  die  Geschäftsbücher  der  Pfandleih- 
häuser andauernd  erweisen .    Und  wenn  im  Productivcredit  die  Wag- 
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nissbereitschaft  des  Unternehmers  durch  das  Einsetzen  fremden  Ver- 
mögens gesteigert  wird,  so  wird  die  Verbrauchs-Bereitschaft  des  ge- 
nussfrohen und  geuusssüchtigen  Consumenten  gewiss  nicht  minder 
dadurch  verstärkt,  dass  ihm  —  auch  wenn  er  noch  keineswegs  mit 
scrupelfrei  gemeiner  Denkweise  eigentlich  als  ein  Genosse  von  Dieben 
fremdes  Vermögen  lustig  »durchbringt«  —  doch  jene  Bedenken  fern 
bleiben ,  welche  der  Rückblick  auf  Mühen  und  Sorgen  in  Denen 
wachruft,  die  ein  eignes  Vermögen  mit  ihren  Anstrengungen  erwor- 
ben haben. 

Wo  dann  aber  der  Credit  (6)  gegen  eine  eigentliche  Consum- 
tionsnoth  in  Anspruch  genommen  wird,  da  wird  dem  Schuldner  noch 
mehr  wie  in  Geschäftsbedrängnissen  je  nach  dem  Grade  seiner  Noth 
die  Hilfleistung  des  Gläubigers  immer  werthvoller  erscheinen.  Wenn 
»Noth  Eisen  bricht«,  so  handelt  es  sich  bei  dem  Noth-Darlehn 
schliesslich  wol  um  einen  zu  brechenden  Widerstand  des  Gläubigers, 
weit  weniger  aber  um  den  Widerstand  des  Schuldners  gegen  eine 
übermässige  Höhe  des  Zinses. 

Es  ergiebt  sich,  dass  für  Darlehen  ,  welche  in  dringlicher,  ge- 
schäftlicher oder  consumtiver,  Nothlage  des  Schuldners  abgeschlossen 
werden,  die  Zinsenhöhe  nach  oben  hin  einer  Schranke  entbehrt, 
wenn  und  soweit  ein  Gläubiger  eintreten  soll,  der  sich  nur  durch 
Rücksicht  auf  seinen  Vortheil  leiten  lässt.  Sieht  man  von  diesen 
Darlehen  ab,  so  zeigt  sich,  dass  der  Gebrauchswerth  des  Kapitales 
als  Hilfsmittels  zur  Erzielung  geschäftlichen  Einkommens,  das  Maass 
der  »Productivität  der  Kapitale«,  die  Grundlage  für  Bemessung  der 
Zinshöhe  abgiebt. 

Und  zwar  kann  der  Schuldner  möglicherweise  bis  dahin  gehen 
oZinsenmaximum«) ,  dass  er  den  gesammten  *Ueberschuss  des  Ge- 
schäftsertrages nach  Abzug  der  Kosten  und  einer  angemessenen  Ver- 
gütung für  seine  persönliche  Thätigkeit  dem  Gläubiger  überlässt.  So 
ist  z.  B.  schon  mancher  Baumeister  (obgleich  er  sonst  ein  Mehres 
beanspruchen  wird  dann ,  wenn  ihm  Arbeitsaufträge  von  Anderen 
fehlten ,  Hausbau-Unternehmer  geworden ,  auch  wenn  er  neben  der 
Rückerstattung  des  geliehenen  Kapitales  mit  Zinsen  nur  den  ihm 
sonst  von  Andern  bezahlten  Betrag  für  seine  Baumeister-Thätigkeit 
erübrigen  zu  können  glaubte.    Und  wer  aus  einem  fixirten  Arbeits- 
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lohn  in  dieser  oder  jener  Stellung  sein  Einkommen  bezieht,  wird  im 
Vorschuss- Credit  den  ganzen  Ueberschuss  über  den  ihm  zum  gewohn- 
ten Lebensunterhalt  erforderlichen  Lohnbetrag  als  Zins  darbieten 
können.  Dagegen  ist  es  allerdings  ein  Irrthum  anzunehmen,  dass 
auch  ein  Arbeiter,  der  ohne  geborgtes  Kapital  Arbeitsverdienst  hat 
und  haben  wird  beziehungsweise  leben  kann  .  den  ganzen  Kapitalge- 
winn abgeben  werde,  da  ihm  ja  dann  jedes  Interesse  an  der  Kapital- 
entleihung  fehlt.  Diesem  Irrthum  ist  insbesondere  auch  von  Thünen 
in  seinen  'später  näher  zu  betrachtenden  Erörterungen  über  den 
naturgemässen  Zinsfuss  verfallen,  indem  er  davon  ausgeht,  dass  ein 
Arbeiter  welcher  110  ohne  Kapital  verdient,  40  abgeben  werde, 
wenn  er  mit  geliehenem  Kapital  150  verdient. 

Dem  möglichen  Zinsen-Maximum  stellt  sich  ein  nothwendiges 
Zinsen-Minimum  gegenüber,  d.  h.  ein  Betrag,  der  noch  ein  even- 
tuell kleinstes  Maass  von  Ansprüchen  des  Gläitbigers  zu  befriedigen 
vermag.  Es  wird  daher,  während  das  Zinsen-Maximum  schliesslich 
durch  die  Haltung  und  Erschliessung  des  Schuldners  normirt  wird, 
über  das  Zinsen-Minimum  ebenso  durch  den  Gläubiger  entschieden. 
Und  man  muss  hier  sofort  den  parallelen  Satz  aufstellen :  irgend 
einen  Betrag  wird  man  dem  Kapitalbesitzer  geben  müssen,  wenn  nicht 
für  diesen  jedes  wirthschaftliche  Motiv  zur  Abgabe  der  Kapital- 
nutzung an  Andere  fehlen  soll. 

Man  ist  dann  wol  versucht,  den  minimalen  Anspruch  des  Gläu- 
bigers in  dem  Betrag  vorzufinden ,  den  er  selbst  für  die  sichere 
Aufbewahrung  seines  Kapitales  als  eines  eigentlichen ,  »regulären« 
Deposits  an  einen  Anderen  bezahlen  muss ,  nachdem  diesem  Ver- 
hältniss  ein  zugleich  kostenfreies  und  zinsloses  »Deposit  zur  Be- 
nützung« zur  Seite  getreten  ist.  Denn  der  gewöhnliche  Schuldner 
hat  ja  nun  die  »Benützung«  des  Darlehns,  ohne  die  Leistungspflicht 
des  Depositars  im  Deposit  zur  Benützung.  Indessen,  im  Deposit 
zur  Aufbewahrung  wie  im  Deposit  zur  Benützung  ist  es  ja  doch  eben 
nicht  Hauptsache,  dass  der  Gläubiger  sein  Kapital  gebrauchen  will, 
um  aus  der  Ueberlassung  desselben  an  Andere  ein  Einkommen  zu 
beziehen,  sondern  dass  er  es,  auch  wol  zu  einer  Verwendung  in  die- 
ser letzteren  Richtung,  sich  bereit  hält.  Die  untere  Grenze  seiner 
Forderung  für  Ueberlassung  seines  Kapitales  zu  fremdem  Gebrauch 
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\ann  desskalb  nur  im  Hinblick  auf  eignen  Gebrauch  erkannt  wer- 
den. Dieser  eigne  Gebrauch  ist  entweder  —  (es  handelt  sich  hier  ja 
um  einen  Zustand  mit  Tauschverkehr  und  um  Geldkapital;  —  ein 
consumtiver  oder  ein  erwerblicher.  Was  den  ersteren  betrifft,  so 
muss  der  Reiz  des  Zinsempfanges  für  den  Gläubiger  nicht  etwa  — 
wie  man  gemeint  hat  —  so  gross  sein,  dass  er  den  Reiz  zur  Genuss- 
consumtion  überwindet ;  das  wäre  viel  zu  viel  verlangt.  Vielmehr 
wird  ja  durch  die  zeitweilige  Ausleihung  eine  von  dem  Kapitalbe- 
sitzer beabsichtigte  spätere  Consumtion  nach  Ablauf  des  Credites 
keineswegs  beseitigt,  und  der  Reiz  des  Zinsempfanges  muss  nur  den 
Reiz  einer  jetzigen  Consumtion  an  Stelle  einer  späteren  überwinden, 
muss  der  etwaigen  Abneigung  gegen  einen  Aufschub  begegnen.  Und 
auch  bezüglich  der  zweiten  Art  des  Kapitalgebrauches  —  für  Erwerb 
—  ist  das  verbreitete  Urtheil  zu  modificiren.  Wer  eventuell  gegen 
Empfang  eines  Zinsenminimums  auszuleihen  bereit  ist,  darf  nicht  als 
einfach  unschlüssiger  Freiwähler,  sondern  muss  als  abgeneigt  gegen 
eigne  Erwirthschaftung  von  Kapitalgewinn  gelten.  Er  wird  sich 
desshalb  auch  schon  mit  einem  geringeren  Zins  begnügen,  als  wie  er 
ihn  selbst  zu  erwirtschaften  hofft ,  indem  die  Differenz  durch  jene 
Abneigung  beglichen  wird. 

Als  Folge  einer  ausgedehnten  öffentlichen  Kündbarkeit  der  ver- 
einbarten Zinsbeträge  wäre  allerdings  noch  zu  erwarten ,  dass  sich 
unter  den  Kapitalbesitzern  mehr  gleichmässige  Abschätzungen  be- 
züglich eines  Zinsen-Minimums  verbreiten.  — 

Jedenfalls  ist  also  auch  für  ein  in  zukünftiger  Zeit  zu  erwarten- 
des Sinken  des  Zinsfusses  immer  eine  Grenze  gesetzt.  Auch  für 
Anleihen  mit  »pupillarischer  Sicherheit«,  gegen  überschiessendes 
Faustpfand  und  an  grosse  reiche  Staaten  kann  dies  nicht  anders  sein. 
Welcher  Procenttheil  des  Kapitales  jedoch  als  überhaupt  unvermeid- 
liches Zinsenminimum  genügen  kann,  ist  nicht  festzustellen,  weil  hier 
kein  gesetzliches  Quantitätsverhältniss  zwischen  naturalen  Sachkör- 
pern ,  sondern  eine  wirthschaftliche  Grösse  in  Frage  steht ,  welche 
von  dem  geistigen  Urtheile  und  dem  handelnden  Willen  der  Men- 
schen mit  ihren  nicht  identischen  Entscheidungsgründen  und  unter 
Beachtung  wechselnder  äusserer  Verhältnisse  bestimmt  wird.  Auch 
erfahrungsmässkr  ist  dieselbe  eben  keine  constante  ,    sondern   eine 
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nach  Zeit  und  Ort.  nach  Ständen  und  Individuen  variable  Grösse. 
In  vereinzelten  Fällen  hat  sieh  ja  freilich  wie  eine  idiotische  Apathie 
gegen  Anderes ,  so  auch  wol  die  vollständige  Gleichgültigkeit  eines 
Kapitalbesitzers  gegen  jeglichen  Nutzungspreis  für  sein  Darlehn 
wahrnehmen  lassen.  Verhältnissmässig  viel  häufiger  sind  dann  die 
Fälle ,  in  denen  Darlehn  aus  irgend  welchen  besonderen  Gründen 
ganz  zinslos  bewilligt  worden  sind,  insbesondere  etwa  aus  mildthä- 
tiger  Nächstenliebe,  als  Form  einer  das  Ehrgefühl  des  Empfängers 
schonenden  Unterstützung  u.  dgl.  Grade  für  die  letzteren  Vorkomm- 
nisse ist  jedoch  festzuhalten,  dass  sie  wol  vereinzelt  und  zeitweilig 
einmal ,  nie  aber  in  allgemeinerer  Verbreitung  und  andauernd  auf- 
treten können.  Auch  das  Cölibat,  ein  Leben  wie  das  der  Bettel- 
mönche u.  A.  ist  in  geschichtlicher  Wirklichkeit  vorhanden,  ohne 
dass  Jemand  über  die  unvermeidliche  Beschränktheit  ihrer  Verbrei- 
tung im  Zweifel  ist.  Jene  variable  Grösse  eines  Minimums  für 
den  »reinen«  Zins  wird  auch  beeinflusst  durch  das  Maass  von 
Schwierigkeit  für  die  Kapitalbildung  und  durch  den 
durchschnittlichen  G  e  b  r  a  u  c  h  s  w  e  r  t  h  der  K  a  p  i  t  a  1  n  u  t  z  - 
ung  innerhalb  dieses  und  jenes  Gesammtstandes  für  das  Wirth- 
schaftsleben.  Die  Hemmnisse  der  Kapital-Bildung  werden  nur  in 
Abwägung  der  Vortheile  aus  dem  Kapital-Gebrauch  überwunden. 
Auf  die  freiwillige  Ueberuahme  der  Mühen  der  Kapitalbildung  lässt 
sich  desshalb  andauernd  und  ausgedehnt  rechnen,  soweit  den  be- 
treffenden Personen  ein  Gebrauchswerth  aus  dem  Kapitalbesitz  sei 
es  durch  Eigengebrauch ,  sei  es  von  Andern  durch  Zinsempfang  in 
Aussicht  steht.  Wäre  aber  Kapitalbildung  durch  die  einen  Personen 
zum  Gebrauch  der  Kapitalnutzung  durch  andere  Personen  nothwen- 
dig,  ohne  dass  von  diesen  ein  Nutzungspreis  an  jene  gegeben  werden 
soll,  so  kann  die  Kapitalbildung  nur  in  Folge  eines  äusseren  Zwan- 
ges erwartet  werden.  Auch  eine  socialistische  Centralbehörde  müsste 
solchen  Zwang  gegen  die  »Arbeiter«  ausüben,  wie  auch  Rodbertus 
bezüglich  der  für  uns  absehbaren  Zeitperiode  eingesteht.  Damit 
dass  er  andere  Voraussetzungen  in  einer  weitentfernten  Zukunft  als 
möglich  annimmt,  ist  der  harten  Wirklichkeit  mit  ihren  berechtigten 
Ansprüchen  an  alle  erreichbaren  Verbesserungen  wenig  gedient. 
Innerhalb  derjenigen  Grenzen,   welche  durch  das  für  den  Gläubiger 


100 

nothwendige  Zinsen-Minimum  und  das  dem  Schuldner  wegen  des 
Gebrauchswerthes  der  Kapitalnutzung-  mögliche  Zinsen-Maximum 
festgestellt  sind ,  kann  sich  sodann  die  Wirksamkeit  der  Grösse  des 
Angebotes  und  der  Nachfrage,  sowie  der  Concurrenz  unter  den  Aus- 
leihern und  den  Anleihern  zur  Geltung  bringen. 

Der  Gläubiger,  welcher  an  der  Höhe  des  Gebrauchswerthes  der 
Kapitalnutzung  die  Grösse  seiner  Zinsforderung  zu  bemessen  sucht, 
wird  zunächst  auf  die  mehr  und  die  höchst  ergiebigen  Kapitalver- 
wendungen blicken.  Das  Gleiche  wird  der  Schuldner  thun ,  soweit 
er  für  beabsichtigten  Productiv-Credit  noch  eine  freie  Wahl  der  Ver- 
wendungsweise hat.  Es  braucht  hier  nicht  ausgeführt  zu  werden, 
dass  und  wesshalb  durch  die  Concurrenz  der  Unternehmer  um  die 
höchsten  und  höheren  Reinerträgnisse  eine  wenigstens  weithin  auch 
wirksame  Tendenz  zur  Herstellung  eines  gleichen  Niveaus  für  den 
Reinertrag  in  den  verschiedenartigen  Kapitalverwendungen  inner- 
halb desselben  Zeitraumes  und  Wirthschaftsgebietes  sich  geltend 
macht.  Es  bliebe  nur  zu  erwähnen,  dass  sich  eine  solche  nivellirende 
Tendenz  auch  für  die  Bestimmung  der  Höhe  des  Geldkapitalzinses 
einstellen  rnuss.  Hier  hat  jedoch  dieses  Vorkommniss  einen  viel 
stärkeren  Rückhalt. 

Das  Hemmniss  gegen  eine  durchgreifende  Nivellirung  der 
Nutzungspreise  in  den  anderweitigen  Zinsen  liegt  vorab  in  der 
Schwierigkeit  und  Unmöglichkeit ,  bestimmte  Arten  von  nutzbaren 
Kapitalverwendungen  beliebig  einestheils  auszudehnen  oder  zu  ver- 
vielfältigen und  anderntheils  verlustlos  einzuschränken  und  aufzu- 
geben. Die  Ursachen  dieser  Erscheinung,  wie  räumliche  Beschränkt- 
heit des  Bodens  für  aufzuführende  Bauteu,  Fixirung  der  naturalen  Ka- 
pitale in  bleibenden  oder  erst  nach  langer  Zeit  zu  erneuernden  Anla- 
gen, absolute  Seltenheit  eigenartiger  Güter  u.  A.  fallen  für  das  Geld- 
leihkapital als  solches  hinweg.  Geld  ist  ein  eminent  vertretbares  Gut ; 
es  lässt  sich  wenigstens  heutzutage  leicht  von  entfernteren  Orten 
heranziehen  und  in  beliebigen  Massen  an  derselben  Stelle  anhäufen ; 
durch  Kündigung  kann  der  Gläubiger  sein  Leihkapital  von  jeder 
bezüglichen  Person  zurückziehen,  soweit  dieselbe  es  aus  irgend  einem 
Theile  ihres  Vermögens  entnehmen  kann,  oder  durch  Anleihe  bei 
einem    anderen  Gläubiger    gegen    einen  veränderten   Zinsfuss    zur 


IUI 

Rückgabe  befähigt  ist.     Umgekehrt  kann  auch  der  Schuldner  einen 
Wechsel  des  Gläubigers  vornehmen.    Das  Geldkapital  kann  jedoch 
auch  'stehen  bleiben  .  während  nur  die  Vertragsbedingung  über  die 
Höhe  des  Zinses  verändert  wird.    Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Be- 
dingungen   für    die   Xivellirung    des   Xutzungspreises   oder   reinen 
Zinses  in  Gelddarlehen  ausserordentlich  verstärkt  wirksam  sind,  und 
dass  die  in  gleicher  Zeit  und  Oertlichkeit  auch  innerhalb  sowohl  des 
realen   wie   des   personalen  Credites   vorfindlichen  grossen    Unter- 
schiede des  Darlehnszinses  im  Ganzen   'des  »rohen«  Zinses,  weit 
überwiegend  zurückzuführen  sind  einestheils  auf  die  »accessorischeii' 
Bestimmgründe,   vorab  auf  die  Unterschiede  in  der  Gefahr  für  den 
Gläubiger,  und  anderntheils  auf  das  Eintreten  momentaner  Xothzu- 
stände  der  Schuldner,  in  denen  sich  letztere  überdurchschnittlicher 
Zinsen  nicht  zu  erwehren  vermochten.     In  manchen  Fällen  kann  ja 
freilich  auch  blosse  Unkenntniss  der  Parteien  über  maassgebende 
Umstände,  Mangel  an  Eifer  für  Erzielung  möglicher  Vortheile  und 
»liberale«  Berücksichtigung  der  Interessen  Anderer  Ursache    einer 
Abweichung  von  dem  zur  Zeit  verbreiteten  Zinsfuss  sein .  während 
selbstverständlich  die  auf  längere  Zeit  mit    festem  Zinsfuss  abge- 
schlossenen Anleihen  einer   inmitten   ihres  Bestehens    eintretenden 
Ziusverändenmg  überhaupt  nicht  folgen  können.    Und  von  dem  letz- 
teren Verhältnis.?  aus  erkennt  man  auch  am  besten  die  maassgebende 
Ursache  für  den  während  laufender  Zeit  vorfindlichen  Unterschied 
in  der  Höhe  und  Constanz  der  Zinsen  im  langen ,   aber  kündbaren 
'meist    »hypothekarischen «}    Credit    und    dem    kurzfristigen    Credit 
(»Handelscredit«' .     Denn  wenn  auch  jener  hypothekarische  Credit 
sogar  »jederzeit'«  gekündigt  werden  kann,  so  ist  doch  eben  die  Kün- 
digungsfrist eine  längere,  wenigstens  vierteljährige.     Daher  können 
Schuldner  wie  Gläubiger  doch  nur  durch  solche  Zinsveränderungen 
sich  bestimmen  lassen,  welche  voraussichtlich  andauernd  in  Geltung 
bleiben.    Diese  Annahme  aber  greift  grade  für  diejenigen  Verände- 
rungen nicht  Platz,  welche  rasch  und  in  starkem  Maasse  auftreten, 
während  andererseits  die  schwachen  Veränderungen  keinen  ausgie- 
bigen Reiz  entfalten!    So  ergiebt  sich  hier  eine  relative  Constanz 
des  Zinsfusses  und  eine  gegenüber  den  Tendenzen  zur  Oscillation 
kräftiger  »durchschlagende«  Macht  des  zur  Zeit  mittleren  .    »land- 
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läufigen«,  »landesüblichen«  Zinsfusses  für  sichere  und  dem  Gläubiger 
unbeschwerliche  Darlehen.  Dagegen  steht  der  kurzfristige  Handels- 
credit  mit  seinen  fortwährenden  unvermeidlichen  Erneuerungen  unter 
der  Obmacht  der  momentan  wirkenden  Verumständungen .  er  rnuss 
sich  den  Bedingungen  auch  der  Woche  und  des  Tages  unterwerfen ; 
auch  das  nur  »gemachte«,  kurzlebige  Gerücht  beeinflusst  die  in  so 
viel  weiteren  Abständen  von  dem  hier  durchschnittlichen  Zinsfuss 
nach  oben  und  unten  sich  bewegenden  Oscillationen.  Aber  eine 
mittlere  Zinshöhe  bringt  sich  doch  eben  auch  hier  zur  Anerkennung 
und  wenn  dieselbe  —  soweit  es  sich  um  den  Anschlag  des  »reinen« 
Zinses  handelt  —  längere  Zeit  und  erheblich  von  dem  für  langen 
Credit  üblichen  Zinsfuss  abweicht,  so  wird  eine  Bewegung  zur  Aus- 
gleichung hin  angeregt.  Dieser  Process  wird  dadurch  sehr  unter- 
stützt ,  dass  wir  auch  Wertpapiere  in  langem  Credit  mit  leichter 
Uebertragbarkeit  und  für  einen  grossen  Markt  haben.  Wie  rasch 
und  mühelos  kann  heutzutage  Jemand  z.B.  Forderungen  aus  Staats- 
papieren ,  Prioritätsobligationen  oder  Pfandbriefen ,  in  Wechsel- 
forderungen »umsetzen«  und  umgekehrt ! 

Dagegen  ist  nur  eine  Folge  anderweitiger  Verumständung,  dass 
weithin  auch  sonstige  Nutzungspreise ,  gegen  deren  Nivellirung  die 
erwähnten  Hemmnisse  wirksam  sind,  von  jener  Zugkraft  der  auf  ein 
gleiches  Niveau  hinstrebenden  Nutzungspreise  für  Geldkapitale  fort- 
während und  gleichmässig  beherrscht  scheinen.  Wenn  ein  1575  für 
20, 000  Mark  erworbenes  Haus  oder  Grundstück  den  Eigenthümer 
1875  einen  Nutzungspreis  von  1000 Mark,  1S77  dagegen  von  1500 
Mark  erzielen  liess,  so  ist  thatsächlich  eben  der  Preis  für  die  Nutzung 
um  50^  gestiegen,  die  hingegebenen  20,000  Mark  verzinsen  sich  nun 
zu  7  | % ,  statt  wie  früher  zu5^.  Calculirt  jedoch  der  Eigenthümer, 
weil  er  den  Werth  des  Kapitales  nach  dem  Preis  für  die  laufende 
Nutzung  schätzt,  in  dieser  Weise  :  »der  Zinsfuss  für  das  Geldkapital 
war  1S7  5  und  ist  1S77:  z%\  die  1500  Mark  bezeugen  desshalb 
einen  von  20,000  auf  30,000  Mark  erhöhten  Haus-  oder  Boden- 
Werth«,  dann  verschwindet  eben  die  thatsächliche  Veränderung  des 
Verkehrspreises  für  die  Nutzung  hinter  der  calculirten  Veränderung 
für  den  Nutzungsträger.  Dieser  Calcul  wird  allerdings  zu  einer  im 
Verkehr  verwirklichten  Thatsache,  wenn  das  Haus  und  Grundstück 
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um  den  Preis  von  30,000  Mark  an  einen  Andern  verkauft  0(jer  mit 
diesem  Werthbetrag  in  einer  Erbtheilung  angerechnet  wjra.  Das- 
selbe gilt  natürlich  auch  für  die  Bewegung  in  entgegengesetzter 
Richtung.  (Die  reciproke  Einwirkung  einer  Veränderung  in  dem 
Geldkapitalzinsfuss  bei  gleichbleibenden  "Nutzungspreisen  auf  die 
Preise  der  Nutzungsträger,  insbesondere  der  Grundstücke,  ist  später 
zu  besprechen .  Jedenfalls  ist  cJoer  doch  der  letztere  Weg  zu  einer 
Ausgleichung  der  Nutzungspveise  ganz  verschieden  von  dem  andern, 
wo  die  Abweichung  vereinzelter  1\  %  von  den  sonst  gewöhnlichen 
h%  eine  vermehrte  Kapitalverwendung  in  neuen  Unternehmungen 
veranlasst,  durch  deren  Wettbewerb  jene  ~\%  auf  h%  gemindert 
werden. 

So  lange  Kapitalvermögen  und  Geschäftsbetrieb  für  dieselbe 
Person  zusammenfällt,  fehlt  Interesse  und  Nöthigung,  einen  Ertrags- 
theil  zu  calculiren,  der  auf  die  unterstützende  Mitwirkung  des  Ka- 
pitales zurückzuführen  ist  Sobald  Leihkapitale  verwendet  werden, 
muss  man  suchen  den  Gebrauchswerth  der  Kapitalnutzung  zu  er- 
mitteln, und  es  zeigt  sich ,  dass  ein  hoher  Preis  Zins,  für  dieselbe 
sowohl  c.  p.  die  Folge  eines  ungenügenden  Angebotes  von  Kapital, 
als  auch  eines  höheren  Gebrauchswerthes  der  Nutzung  und  ausgie- 
biger Concurrenz  von  Unternehmern  sein  kann ;  ebenso  umgekehrt 
ein  zeitweilig  oder  local  sehr  niedriger  Zins  Folge  sowohl  eines  über- 
wiegend vermehrten  Angebotes  von  Kapital,  als  auch  eines  geringen 
Gebrauchswerthes  der  Nutzung  und  eines  Mangels  an  Unterneh- 
mungen. Die  zeitlichen  Veränderungen  in  diesen  Verhältnissen, 
wie  auch  das  Eintreten  von  Ereignissen,  welche  solche  Verände- 
rungen veranlassen  können,  sind  in  der  Gegenwart  fortwährend  einer 
genauen  Beobachtung  unterworfen.  Und  wie  häufig  wird  die  erst 
noch  kommende  Gunst  oder  Ungunst  für  den  Leihverkehr  schon  im 
Voraus  erkannt  und  dann  auch  grossentheils  schon  im  Voraus  in 
Rechnung  gebracht  (»escomptirt«,  !  Als  Folge  eines  solchen  Rech- 
nens mit  den  Ereignissen  der  Zukunft,  die  ihre  Schatten  voraus- 
werfen ,  sollte  man  zunächst  nur  eine  Ermässigung  in  der  zeitlichen 
Schwankung  des  Zinsfusses  erwarten.  Indessen  eröffnet  sich  doch 
hier  auch  eine  weite  Bühne  für  ein  Schatten-Spiel  und  viele  Gelegen- 
heit zu  »feinem«  oder  grobem  Betrug ,    so  dass  wohl   auch  grosse 
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Mengen  ebenso  bornirter  als  leidenschaftlicher  Menschen,  die  grade 
nur  von  zeitlichen  Veränderungen  des  »Curses«  profitiren  wollen, 
zu  ganz  haltlosen  Zinsveränderungen  bereitwillig  gemacht  werden. 
Andererseits  hat  sich  auch  ein  besonderes  Speditionsgeschäft 
ausgebildet,  welches  von  den  örtlichen  Unterschieden  im  Zinsfuss 
Nutzen  zu  ziehen  sucht,  das  »Arbitrage«  -  Geschäft  l).  Anfangs 
fanden  sich  nur  solche  Leute ,  welche  in  Folge  eines  voraufgegan- 
genen Geschäftes  eine  Zahlung  an  einem  auswärtigen  Orte  zu  machen 
oder  einzuziehen  hatten,  veranlasst,  abzuwägen  arbitrari  ,  auf 
welchem  Wege  unter  mehreren  zugleich  möglichen ,  dieses  Ziel  am 
vorteilhaftesten  erreicht  werde.  Denn  es  besteht  ja  z.  B.  für  die- 
selbe Wechselsorte  nicht  derselbe  Preis  an  verschiedenen  Orten  ;  es 
lassen  sich  verschiedene  Wechselsorten,  wie  kurzsichtige  und  lang- 
sichtige Wechsel,  zugleich  für  den  Vorgang  sofortiger  Zahlung  ver- 
wenden, indem  die  einen  zur  Präsentation,  die  andern  zur  Disconti- 
rung  gelangen  u.  s.  w.  Dann  ist  jedoch  die  Arbitrage  auch  als  ein 
selbständiges  Speditionsgeschäft  aufgenommen  worden,  welches 
mit  freier  Iuitiative  jederzeit  von  interlocalen  Preisdifferenzen  wie 
für  Wechsel  (Disconto- Arbitrage),  so  für  andere  Geldpapiere  und 
für  Geld  (Geld-,  Staatspapier-,  Actien-Arbitrage"  zu  profitiren  sucht. 
Eben  diese  Geschäfte  mit  ihren  so  vielfältigen ,  grossentheils  rasch 
wechselnden  Rechuungsfactoren  müssen  schliesslich  doch  grade  auf 
eine  Verminderung  der  localen  Unterschiede  in  dem  Zinsstande  für 
Geldforderungen  hinwirken ,  obwohl  sie  ohne  diese  Unterschiede 
nicht  bestehen  können.  In  derselben  Richtung  auf  Ausebnung  jener 
Unterschiede  wirkt  dann  aber  sehr  erheblich  auch  noch  die  That- 
sachc ,  dass  die  modernen  Gläubiger  sich  für  so  viele  Darlehnsge- 
schäfte  von  den  verschiedensten  Wohn-)  Orten  her  ohne  Beschwerde 
betheiligen  können.  Wo  immer  ein  »durchschnittlicher«  Zinsfuss  er- 
heblich überschritten  wird,  dahin  können  sich  auch  die  Kapital-An- 
gebote aus  jeder  Ferne  in  Bewegung  setzen ,  sei  es  gleich  für  den 
Abschluss  des  Creditgeschäftes,  sei  es  während  seines  Forbestandes 
in  Folge  der  so  leichten  Uebertragung  der  Wertpapiere. 


i)  Ueber  die  Technik  vgl.  etwa:  Hurbin  le  Fe  vre:  Changes  et  arbi- 
trages.  Paris  1876.  W.Becker:  die  praktische  Arbitrage.  Berlin  1876. 
0.  Swoboda:   die  kaufmännische  Arbitrage.     4.  Aufl.    Berlin  1877. 
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Die  bezeichneten  Triebkräfte  werden  allerdings  nur  insoweit 
wirksam,  als  es  sich  um  örtliche  Unterschiede  in  dem  Nutzungspreis 
für  Darlehen  (im  »reinen«  Zins]  handelt.  Insbesondere  bleibt  das 
accessorische  Moment  der  von  dem  Gläubiger  zu  laufenden  Gefahr 
auch  hier  sehr  wohl  beachtet.  Man  kann  etwa  nur  die  so  vermehrte 
Betheiligung  für  richtige  Beurtheilung  dieser  Gefahren  anerkennen. 
Für  Ausebnung  nach  dieser  zweiten  Richtung  hin  wirkt  jedoch  auch 
eine  mächtige  Triebkraft  in  dem  Leben  der  Gegenwart,  das  ist  die 
alle  Länder  ergreifende  Verbreitung  eines  gewissen  Minimums  von 
gleichmässiger,  gesicherter  Cultur,  an  dem  grade  auch  der  Credit- 
verkehr  sehr  betheiligt  ist.  Ich  möchte  keineswegs  behaupten,  dass 
die  moderne  Cultur  den  Einfiuss  dringlicher  Nothzustände  der 
Schuldner ,  die  Gefahren  aus  ihrem  persönlichen  Character  und  aus 
der  Verwendungsweise  des  Leihkapitales  vermindert  hätte.  Aber 
gewiss  sind  die  Gefahren ,  welche  in  der  Unsicherheit  der  öffent- 
lichen Zustände,  selbst  in  Krieg  und  inneren  Unruhen  für  das  pri- 
vate Eigenthum  und  Vermögen  belegen  sind,  sowie  diejenigen,  welche 
einem  schlechten  Stande  der  Rechtshilfe  entspringen ,  zur  Zeit  auch 
in  früher  sehr  verrufenen  Regionen  beträchtlich  vermindert.  Ebenso 
ist  hier  der  Verbesserung  der  Transportmittel ,  der  so  erleichterten 
Aus  -  und  Einwanderung ,  der  Vermögens  -  Anlagen  auf  fremdem 
Boden,  der  internationalen  Zahlungsstundungen  u.  dgl.  m.  zu  ge- 
denken, obgleich  alle  diese  Dinge  auch  heute  noch  nur  eine  Vermin- 
derung, keineswegs  eine  volle  Ausebnung  der  örtlichen  Zins-Unter- 
schiede bewirkt  haben. 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  die  Höhe  des  Geld-Wert  lies 
gar  keinen  Einfiuss  auf  die  Höhe  des  Zinses,  des  Preises  für  die 
Geldkapitalnutzung,  haben  zu  können,  da  dieser  ja  in  einer  pro- 
centualen  Quote  des  Kapitales  ausgedrückt  wird.  Ist  der  "Werth 
eines  Kapitales  von  100  Mark  u.  s.  w.  hoch  oder  niedrig,  so  gilt 
dieses  gradesogut  für  die  4,  5,  6  Mark,  die  als  Zins  vereinbart  wer- 
den, und  die  letzteren  machen  für  ihren  Theil  jede  Veränderung  der 
ersteren  mit.  Ein  Zweifel  gegen  diese  Folgerung  wird  jedoch  schon 
dadurch  angeregt  und  gefestigt ,  dass  wir  umgekehrt  einen  Einfiuss 
des  niederen  wie  des  (nicht  auf  blosse  Gefahrsverhältnisse  zurück- 
zuführenden] hohen  Zinsfusses  auf  den  Geldwerth  principiell  zuge- 
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ben  müssen.  Wie  früher  erörtert,  wird  der  Werth  der  Edelmetalle 
constituirt  durch  den  zweifachen  Gebrauch  derselben  zu  Geld  und 
zu  Schmuck  und  Geräthe  etc.  Wird  also  z.  B.  dem  Besitzer  eines 
Edelmetallquantums  in  Geldform  die  zeitweilige  Ueberlassung  dessel- 
ben an  einen  Schuldner  in  dem  einen  Falle  m\\h% ,  in  dem  andern 
mit  10^  vergütet,  so  hat  sich  auch  der  Besitzer  eines  gleichgrossen 
Edelmetallquantums  in  der  Form  von  Geräthen  als  Kosten  für  seinen 
laufenden  Gebrauch  der  Geräthe  in  dem  einen  Fall  -^ ,  in  dem  an- 
deren ^  ihres  Edelmetallwerthes  anzurechnen.  Gewiss  wird  eine 
solche  Verdoppelung  des  Nutzungspreises  die  fernere  Verarbeitung 
vorhandenen  Edelmetalls  zu  Geräthen  erschweren,  dagegen  die  Umbil- 
dung der  Geräthe  in  Geldstücke  anregen ,  soweit  hiefür  nicht  etwa 
der  Formwerth  der  Geräthe  (neben  ihrem  Stoffwerth;  ein  Hinder- 
niss  abgiebt.  Und  wie  nun  hiernach  zu  erwarten,  lässt  sich  wirklich 
auch  umgekehrt  ein  Einfluss  des  Geld-Werthes  auf  die  Höhe  des 
Zinsfusses  constatiren. 

In  allen  Fällen  (a) ,  wo  sich  während  der  Dauer  des  Credites 
eine  allgemeine  Geldwerth- Veränderung  vollzogen  hat,  besteht  die 
ohne  Beachtung  des  letzteren  festgestellte  Gegengabe  des  Schuld- 
ners nicht  in  dem  gemeinten  Werfhquantum ,  sondern  in  einem  um 
die  vollendete  Geldwerthdifferenz  erhöhten  oder  geminderten  Werth- 
quantum.  Soll  diese  Veränderung  berücksichtigt  werden  und  ist 
man  über  die  Richtung,  in  der  sie  zu  erwarten  ist,  nicht  im  Zweifel, 
so  werden  die  Erwartungen  der  beiden  Parteien  ein  besonderes  Ele- 
ment zur  Bestimmung  der  Höhe  des  Zinsfusses  zur  Geltung  bringen : 
es  wird  z.  B.  der  Gläubiger,  wenn  ein  Sinken  des  Geldwerthes  in 
Aussicht  steht,  eine  Gefahrprämie  begehren  u.  s.  w.  Dass  gleich- 
wohl dergleichen  Verhandlungen  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
nicht  eintreten,  ist  nur  durch  weiter  hinzukommende  Umstände  ver- 
ursacht. In  gegebenem  Zeitpunct  ist  eventuell  die  Richtung,  in 
welcher  sich  eine  Geldwerthänderung  weiterhin  vollziehen  wird, 
überhaupt  ungewiss.  Sie  vollzieht  sich  jedenfalls  langsam,  erst  nach 
längerem  Zeitraum  merklich.  —  Auch  ist  gerade  für  die  recht  lan- 
gen Creditgeschäfte  den  einzelnen  Gläubigern  ein  Zurücktreten  durch 
Verkauf  ihrer  Forderungen  zumeist  ganz  leicht  gemacht.  Immerhin 
können  gerade  wir  für  uns  die  Herrschaft  jener  »gewöhnlichen  Ver- 
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hältnisse«  viel  weniger  betonen ,  da  sich  in  der  Gegenwart  eine  — 
verglichen  mit  sonstigen  Zeiten  —  acute  Geldwerthänderung  zur  Gel- 
tung bringt.  Man  wird  z.  B.  mit  der  Annahme  nicht  irren ,  dass 
wenn  heutzutage  ein  grosses  in  Silber  zu  gebendes  und  zurückzu- 
empfangendes Darlehn  für  längeren  Credit  abgeschlossen  wird  ,  die 
in  der  bevorstehenden  Zeit  mögliche  Werthänderung  des  Silbers 
wirklich  in  Erwägung  kommen  wird. 

Ein  zweiter  Fall  b)  kommt  in  Sicht ,  wenn  und  wo  »Papier- 
geld als  'gesetzliches  Zahlungsmittel"  bei  der  Begründung  oder  Er- 
ledigung eines  Darlehn-Geschäftes  gebraucht  wird.  Es  ist  früher 
vergl.  das  Geld  S.  270  fl.j  ausgeführt  worden,  dass  auch  das  »mit 
Zwangscurs«  als  »gesetzliches  Zahlungsmittel«  ausgegebene  »Papier- 
geld« überhaupt  gar  keine  reale  »Zahlung«  im  wirtschaftlichen  Sinne 
des  Wortes  machen  kann ,  und  auch  der  streng  juristischen  Be- 
trachtung wol  als  ein  Schulden-Tilgungsmitte] ,  nicht  aber  als  ein 
Schulden-Bezahlungsmittel  erscheinen  sollte.  Da  diese  Scheine  nur 
ein  fingirtes  Werthquantum,  nämlich  der  Geldstücke ,  auf  welche  sie 
ausgestellt  sind,  »tragen«,  so  sind  sie  nicht  bloss  der  Werthänderung 
unterworfen,  welche  sich  in  laufender  Zeit  mit  jenem  Geldquantum 
vollzieht ,  auf  welches  sie  lauten.  Ihre  »Kaufkraft« ,  Zahlungskraft 
u.  s.  w.  ist  auch  —  ausgenommen  den  Fall ,  dass  sie  zur  »Lösung« 
früher  erwachsener  Verbindlichkeiten  verwendet  werden  —  in  dem 
Maasse  unbeständig ,  als  die  Kraft  der  Fiction  sich  ungleichmässig 
erwährt.  Es  ist  eine  Abschwächung  der  Werthfiction,  wenn  ein  auf 
100  fl.  lautender  Papierschein  mit  Zwangscurs  von  allen  Nicht- 
Gläubigern nach  einiger  Zeit  nur  noch  für  90 — 80 — 70  fl.  Silber- 
geld genommen  wird ,  und  in  diesen  drei  Fällen  würde  sich  für  den 
Gebrauch  der  auf  100  fl.  lautenden  Papierscheine  auch  noch  eine 
eventuelle  Veränderung  in  dem  Geldwerth  des  Silbers  in  90 — SO — 70 
Silbergulden  hinzugesellen.  Es  sind  sodann  auch  schon  (das  Geld 
III,  S  die  drei  möglichen  Fälle  besprochen  worden:  I.  ein  Darlehn 
wird  gegeben  zur  Zeit  der  Metallwährung  M  und  heimgezahlt  in- 
nerhalb der  Periode  eines  Papiergeldes ,  für  welches  das  Pari  nicht 
gehalten  werden  kann  P  ;  II.  das  Darlehn  entsteht  in  P  und  wird 
zurückbezahlt  in  P;  III.  es  entsteht  in  P  und  wird  nach  wieder- 
aufgenommener U  getilgt.    Ja  thatsächlich  können  ja  auch  Geldfor- 


tos 

derungen  in  .1/  entstehen  und  erst  wieder  in  M  befriedigt  werden, 
auch  in  M  unter  der  Bedingung  entstehen  ,  dass  während  der  Dauer 
von  P  nicht  in  Papiergeld,  sondern  in  Metallgeld  Zahlung  erfolge. 

Sobald  also  ein  papiernes  Zahlungsmittel  mit  möglicherweise 
schwankendem  Curs  an  die  Stelle  des  Geldes  zu  treten  droht ;  so 
lange  ersteres  in  wirklicher  Function  ist ,  und  sobald  dann  auch 
wieder  eine  Aussicht  auf  Einziehung  desselben  sich  eröffnet,  werden 
auch  —  nur  wegen  dieser  Vorkommnisse  für  sich  —  die  Verein- 
barungen über  die  Höhe  der  Zinsen ,  sei  es  nach  der  einen ,  sei  es 
nach  der  anderen  Richtung  hin,  beeinflusst  werden. 

Der  dritte  Fall  c  ist  durch  die  Erörterungen  im  Geld,  VI.  2. 
D  beleuchtet.  »Es  wurde  in  der  Darlegung  der  »Einwirkungen  des 
Credites  auf  Preise«  besprochen  :  1  eine  Einwirkung  des  Credites 
auf  den  Tauschwerth  des  Geldes  ;  2)  eine  Einwirkung  des  Credites 
auf  die  Preise  einzelner  Gruppen  von  Gütern,  aber  auch  3  die  Ein- 
wirkung plötzlicher  Stockungen  des  Creditverkehres  auf  den  Werth 
von  Zahlungsmitteln  für  einzelne  Gruppen  von  Debitoren.«  Um  den 
letzten  Vorgang  handelt  es  sich  hier. 

Nehmen  wir  —  was  ohne  Anstoss  ist  —  den  in  gewöhnlicher 
Zeitlage  vorhandenen  Geldgebrauchsbedarf  für  ein  Land  als  durch 
die  vorhandene  Geldmenge  befriedigt  an .  so  kann  dieser  Zustand, 
der  auch  einen  internationalen  Gleichgewichtszustand  des  allgemei- 
nen Geldvorrathes  darstellen  möge,  sowohl  durch  Vermehrung  Geld- 
einfuhr, eventuell  Bergbauausbeute^ ,  wie  durch  Verminderung  Geld- 
ausfuhr geändert  werden.  In  diesem  Falle  werden  aber  sofort 
internationale  Ausebnungsbewegungen  angeregt.  So  begründet 
beispielsweise  die  stark  vermehrte  Geldmenge  eines  Landes ,  mag 
dieselbe  aus  Ueberschüssen  des  internationalen  Waar enver kehre s 
oder  aus  anderweitig  veranlassten  Zahlungsempfängen  herrühren, 
eine  wirksame  Befähigung  für  vermehrte  Waareneinfuhr  und  zu- 
gleich eine  Triebkraft  zu  auswärtiger  Veranlagung  von  Geldkapi- 
talien. Ein  derartiges  Vorkommniss  vollzieht  sich  jedoch  während 
eines  verhältnissmässig  längeren  Zeitraumes  und  seine  Einwirkungen 
auf  den  nationalen  Leihverkehr  werden ,  wenn  nicht  allgemein ,  so 
doch  in  sehr  ausgebreiteten  Kreisen  empfunden.  Anders  steht  es 
mit  einem  hier  fraglichen  Vorgang  .    der  sich  in  binnenländischem 
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Verkehr  abspielt.  Ein  umfassender  und  regelmässig  sich  einstellen- 
der und  erneuernder  Handelscredit  führt  —  wie  früher  besprochen 
—  zu  sehr  umfassenden  Ersparungen  von  Geldgebrauch.  Grösste 
Massen  von  Geldsummen ,  welche  als  Zahlungsmittel  für  Baarver- 
kehr  erforderlich  sein  würden,  werden  durch  kurzfristigen  Credit, 
Uebertragung  und  Austausch  von  Geldforderungen  unnöthig  und  der 
inländische  sowie  örtliche  Geldvorrath  reducirt  sich  auf  den  neben 
dem  Creditverkehr  noch  verbleibenden  Bedarf.  Tritt  also  die  schon 
öfter  erlebte  Thatsache  ein  ,  dass  aus  irgend  einer  Ursache  der  ge- 
sammte  Handelscredit  plötzlich  ins  Stocken  geräth ,  so  werden  in 
grossem  Umfang  Baarzahlungen  verlangt  und  in  Folge  der  Rechts- 
ordnung erforderlich ,  für  welche  das  Geld  in  dem  Verkehr,  der  nur 
für  die  gewöhnlichen  Zahlungen  sich  eingerichtet  hat ,  nicht  bereit- 
gestellt ist.  Andererseits  sind  —  wenn  auch  sonst  nichts  im  Wege 
stünde  —  die  Verfalltermine  für  viele  Zahlungen  zu  nahe  bevor- 
stehend, als  dass  man  von  auswärts  her  einen  genügenden  Geldimport 
bewerkstelligen  könnte.  Das  gleiche  Ergebniss  einer  plötzlichen 
»^Geldklemme«,  eines  acuten  »Geldmangels«  stellt  sich  ein,  wenn  und 
soweit  circulirende  Geldsummen«,  welche  gewöhnlich  sofort  weiter- 
gegeben wurden,  von  den  wegen  einer  drohenden  Zukunft  besorgten 
Empfängern  festgehalten  und  zu  ausserordentlichen  Verstärkungen 
der  ( 'assenreserve  gebraucht  werden.  Für  diejenigen  Schuldner, 
welche  in  solcher  Lage  von  einem  durch  ihre  bezüglichen  Zahlungs- 
verbindlichkeiten genau  bemessenen  Geldbedarf  heimgesucht  sind, 
haben  die  entsprechenden  Geldsummen  einen  besonderen  Gebrauchs- 
werth.  Das  gesetzliche  Zahlungsmittel ,  das  sonst  gar  nicht  oder 
nur  zu  Rest-Begleichungen  erforderlich  war ,  ist  soweithin  das  ein- 
zige Zahlungsmittel  für  sie  geworden,  und  der  von  diesem  repräsen- 
tirte  Werthbetrag  kann  nicht  durch  ein  Werthquantum  in  anderer 
"Werthfora  vertreten  werden.  Solchen  Gebrauchswerth  haben  für 
sie  nicht  auch  noch  weitere  Geldsummen  über  den  so  qualificirten 
Bedarf  hinaus,  wie  er  auch  nicht  für  Diejenigen  neben  ihnen  besteht, 
welche  gleichartigen  fälligen  Zahlungsverbindlichkeiten  nicht  unter- 
werfen sind.  Die  Bewilligung  höherer  und  stark  erhöhter  Zinsen 
wird  dann  das  Mittel ,  um  Geldsummen  aus  anderweitigen  Verwen- 
dungen und  aus  Cassenreserven  heranzureissen  und  eine  ausserge- 
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wohnliche  Verstärkung  des  Geldvorrathes  durch  Zufluss  von  aussen 
her  anzuregen.  Diese  Verstärkung  der  circulirenden  Geldmenge 
und  die  Wiederkehr  der  Bereitwilligkeit,  Geldforderungen  statt  durch 
gesetzliche  Zahlungsmittel  durch  Werthenipfang  »an  Zahlungs  Statt« 
bereinigt  zu  finden,  führen  schliesslich  zu  dem  gewöhnlichen  Zustand 
zurück  .  welchem  wol  auch  noch  eine  aussergewöhnliche  Erniedri- 
gung des  Zinsfusses  für  kurzfristigen  Credit  vorhergeht,  weil  der 
Sturm  sich  schon  beruhigt  hatte,  während  die  nur  seinetwegen  heran- 
gezogenen Geldsummen  noch  zur  Stelle  waren. 


6. 

Xach  den  vorstehenden  Erörterungen  musste  die  Verneinung 
der  wirthschaftlichen  Berechtigung  des  Nutzungspreises  für  Darlehen 
und  darlebnartige  Creditgeschäfte .  sowie  die  Zurückführung  des 
Zinsempfanges  auf  eine  »Beraubung  der  Producenten«  durch  Eigen- 
thümer  von  Productionsmitteln  als  durchaus  unbegründet  erscheinen. 
Der  Zins  für  den  zeitweiligen  Gebrauch  eines  fremden  Kapitales  ist 
innerhalb  der  überhaupt  vorfindhchen  Volkswirthschaft  das  Ergebniss 
derselben  Verursachung,  aus  welcher  sich  der  Preis  für  ein  Sachgut 
erklärt.  Indem  sodann  auch  die  ursächlichen  Bedingungen  für  eine 
verschiedene  Höhe  des  Zinses  vorgewiesen  wurden,  musste  sich  u.  A. 
ergeben,  dass  die  etwaige  gesetzliche  Vorschrift  eines  gleichen  Zins- 
fusses für  die  verschiedenen  Creditgeschäfte  dem  Erforderniss  sach- 
licher Gerechtigkeit  durchaus  widerspricht. 

Hierneben  bleibt  jedoch  noch  Raum  für  die  Frage : 

ob  es  nicht  eine  irgend  welche   ganz   bestimmte  Höhe    des 
Zinses    im  Sinne  des  Nutzungspreisesy   ist.   welche  bei  er- 
werblicher Verwendung  des  Kapitales  jeweils  gradeaus  als 
die  »sachlich  angemessene«,   »gerechte«,   »naturgeinässe«  gel- 
ten muss,  insbesondere  auch  für  das  Urtheil  »dritter«,  unbe- 
theiligter  Personen. 
Um  einer  Irrung  über  die  Bedeutung  dieser  Frage  nach  den 
vorangegangenen  Erörterungen  vorzubeugen ,   wäre  von  Folgendem 
auszugehen. 

Jede  durch  Wohlwollen  oder  Abneigung  gegen  bestimmte  Per- 
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sonengruppen,  sowie  eine  durch  allgemeine  moralisch-politische  Er- 
wägungen geleitete  Beurtheiluug  bleibt  ausgeschlossen.  Es  soll  viel- 
mehr ein  Sachgüterquantum  in  seinem  realen  Zusammenhang  mit  den 
in  productiver  Verwendung  gesetzten  Sachgütern  durch  rein  «ge- 
schäftlichen« Nachweis  ermittelt  werden.  Die  Ergebnisse  bezüglich 
des  unvermeidlichen  Zinsen-Minimums  und  des  möglichen  Zinsen- 
Maximums  werden  nicht  in  Frage  gestellt.  Aber  innerhalb  dieser 
beiden  weitest  von  einander  abstehenden  Zinssätze  suchen  ja  nun 
die  Concurrenten  des  Angebotes  und  der  Nachfrage  die  besproche- 
nen sachlichen  Bestimmgründe  für  eine  unterschiedliche  Höhe  des 
Zinses  zur  Geltung  zu  bringen.  Nimmt  man  an,  dass  die  freie  Con- 
currenz  und  der  Zwaug  der  Concurrenz  die  sachlich  richtige  Zins- 
höhe gewinnt,  oder  dass  die  durch  jene  erzielte  Zinshöhe  eben  die 
an  sich  richtige  ist,  dann  könnte  die  Frage  nach  einer  »sachlich  an- 
gemessenen« oder  »naturgemässen«  Höhe  des  Zinsfusses  nur  auftau- 
chen, wenn  und  wo  jene  Concurrenz  fehlt.  Anderenfalles  würde  sie 
freilich  grade  auch  gegenüber  der  unter  Mitwirkung  der  freien  Con- 
currenz bestimmten  Zinshöhe  bedeutsam  bleiben. 

Zunächst  ist  es  immerhin  beachtenswerth ,  dass  eine  irgend 
welche  —  hierher  gehörige  —  Beurtheiluug  und  Entscheidung  jeden- 
falls in  einer  allbekannten  Verumstäudung  verlangt  wird.  Die  Lan- 
desregierungen beziehungsweise  die  Gerichte  können  sich  der  An- 
forderung nicht  entziehen ,  Zinsen  anzusetzen,  wenn  eine  Verein- 
barung über  solche  vorher  nicht  stattgefunden  hat  und  während  ein 
überall  und  andauernd  gleicher  Ziusfuss  nicht  vorhanden  ist.  Dies 
gilt  ja  auch  grade  für  solche  Länder ,  wo  einer  freien  Bestimmung 
der  Zinshöhe  aus  dem  Grunde  kein  Hinderniss  in  den  Weg  gelegt 
wird  ,  weil  die  Staatsgewalt  überzeugt  ist ,  dass  der  richtige  ,  ange- 
messene Zins  in  den  verschiedenen  Creditgeschäften  ein  verschieden 
grosser  ist.  Welchen  Zins  soll  denn  nun  der  Richter  in  jenen  Fällen 
als  den  gerechten  Preis  für  eine  Geldkapitalnutzung  ansetzen? 

Wenn  schon  die  Vorschrift  des  alten  römischen  Rechtes  grade 
dahin  lautete :  der  Richter  solle  nötigenfalls  auf  ein  »iustuin«  pre- 
tium ,  erkennen  ,  so  bedeutet  doch  dieses  Wort  dort  etwas  Anderes, 
als  bei  den  Kirchenvätern,  die  überallhin  für  den  »gerechten  Preis« 
eifern.    Die  letzteren  verstehen  darunter  Dasselbe .   was  Neuere  den 
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»nothwendigen»  Preis  genannt  haben,  insbesondere  auch  einen  Preis 
ohne  Zuschlag  eines  Gewinnes  für  den  Händler:  ein  justum  pretium 
für  Darlehn  kennen  sie  natürlich  nicht,  da  ihnen  jedes  pretium  hie- 
für ein  injustum  ist.  Im  römischen  Recht  dagegen  wird  justum  pre- 
tium einmal  in  dem  Sinne  gebraucht,  dass  der  an  einem  Ort  oder 
zu  einer  Zeit  wirklich  vorfindliche  Preis  —  im  Gegensatz  zu  einem 
willkürlich  veranschlagten  zu  verstehen  ist  [z.  B.  L.  2S  §  5  C.  V, 
38  .  Oder  es  wird  auch  wol  das  »Arbitrium«  des  Richters  verlangt, 
dieses  aber  doch  dahin  instruirt,  dass  der  Preis  marktgängiger  Güter 
wie  Wein,  Oel,  Getreide,  aber  auch  der  Gelddarleihen  (pecuniarum) 
nach  Zeit  und  Ort  verschieden  sei  und  desshalb  ein  Mittelpreis  zu 
Grunde  gelegt  werden  müsse  (L.  63  §  2,  XXXV,  2  ;  L.  3,  XIII,  -1  . 
Man  sieht  also ,  dass  eben  doch  der  in  dem  privaten  Creditverkehr 
zur  Geltung  gekommene  Preis  und  Zins  in  seiner  einzelnen  Erschei- 
nung oder  in  seiner  durchschnittlichen  Höhe  als  das  »iustum  pretium« 
gilt.  Im  Uebrigen  ist  diese  altrömische  Vorschrift  für  den  Richter 
jeweils  im  einzelnen  Falle  einen  rechtsgiltigen  Zins  anzusetzen,  an  sich 
sachlich  gerechter  gedacht,  als  das  moderne  Verfahren,  wodurch  ein 
gesetzlicher  Zinsfuss  —  etwa  von  5  %  —  gleichmässig  für  alle  Fälle  in 
Anwendung  gebracht  wird,  wenn  auf  Zinsen  »Verzugszinsen«  u.  s.  w.) 
erkannt  werden  muss.  Aber  wir  müssen  nun  doch  das  letztere  vor- 
ziehen, nicht  etwa  nur  wegen  der  grossen  Erleichterung  und  Verein- 
fachung einer  Geschäftsaufgabe  der  Gerichte ,  sondern  weil  auch 
inmitten  unserer  Verhältnisse  thatsächlich  das  individualisirende  Ar- 
bitrium des  Richters  immer  wieder  auf  Widerspruch  und  Einwände 
stosseu  würde,  die  kaum  oder  gar  nicht  widerlegbar  wären.  Jeden- 
falls aber  bezeugt  wiederum  die  bekannte  Norm  für  jenen  nach  Frei- 
gebung des  Zinses  nöthig  bleibenden  »gesetzlichen  Zinsfuss«  :  er  solle 
mit  dem  für  sichere  Darlehen  »landesüblichen»  Zinsfuss  übereinstim- 
men ,  dass  der  im  freien  Verkehr  der  Privaten  erwachsene  Zinsfuss 
in  dem  Urtheil  des  Gesetzgebers  als  das  iustum  pretium  anerkannt 
wird. 

Sodann  giebt  es  aber  auch  nicht  bloss  vereinzelte  Vorkommnisse 
sondern  auch  andauernde  reguläre  Kreise  des  Creditverkehres,  in 
denen  eine  Mitwirkung  der  Concurrenz  zur  richtigen  Ausgestaltung 
der  fraglichen  Preisbestimmungselemente  thatsächlich  wegfällt,  ob- 
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wol  sie  gesetzlich  nicht  behindert  ist.  Der  Grund  hievon  kann  auf 
Seiten  der  Creditnehmer  liegen,  welche  ihren  Mangel  und  Begehr  nur 
einem  einzelnen  Creditgeber  kundgeben,  und  nichts  weniger  als  eine 
Umfrage  bei  vielen  anstellen  wollen.  Aber  auch  die  Darlehngeber 
können  wol  nur  vereinzelt  einer  grossen  Menge  von  Borgern  gegen- 
übertreten, wenn  es  sich  dabei  um  einen  Verkehr  handelt,  der  den 
Meisten  als  anrüchig  oder  unanständig  gilt.  So  war  es  wenigstens 
bisher  mit  den  Ausleihungen  an  »kleine  Leute«  gegen  Faustpfänder 
der  Fall,  während  gegenwärtig  allerdings  auch  an  dieser  Stelle  das 
»Handelsgeschäft«  durch  immer  mehr  »Jünger«  Vertretung  findet. 

Soweithin  sind  übrigens  die  Beobachtungen  über  einen  Ausfall 
in  der  Wirksamkeit  der  Concurrenz  auf  dem  Gebiete  des  Creditver- 
kehres  längst  gemacht  und  auch  schon  in  den  am  Schlüsse  der  ersten 
Hälfte  dieses  Werkes  besprochenen'  Verhandlungen  über  die  Beseiti- 
gung oder  Beibehaltung  eines  gesetzlichen  Zinsfusses  zur  Sprache 
gebracht  worden.  Die  allgemeine  Vorschrift  eines  gesetzlichen  Zins- 
fusses wird  natürlich  von  der  Voraussetzung  getragen,  dass  der  freie 
Verkehr  ungerecht  hohe  Zinsen  zur  Geltung  bringe  und  beziehungs- 
weise, dass  die  sachlich  angemessene  Höhe  der  Zinsen  innerhalb  der 
durch  das  Zinsmaximum  gezogenen  Grenzlinie  belegen  sei.  Die  obrig- 
keitliche Zinstaxe  braucht  keineswegs  zuzugeben,  dass  die  sachlichen 
Bestimmgründe  für  den  Zinsfuss  von  ihr  unbeachtet  bleiben,  sie 
braucht  nur  zu  prätendiren,  dass  sie  dieselben  richtiger  abschätzt 
als  der  freie  Verkehr.  Wird  dann  aber  —  etwa  im  Zusammenhang 
mit  allgemeiner  Freiheit  der  Erwerbsgeschäfte  —  die  Freigebung 
des  Zinsfusses  eingeführt,  so  ist  es  allerdings  noch  keine  Verleug- 
nung des  Principes  der  Gewerbefreiheit,  wenn  ausnahmsweise  aus 
überwiegenden  Gegengründen  für  einen  einzelnen  Theil  des  Credit- 
verkehres  wie  anderweitige  Vorschriften  so  auch  eine  Zinstaxe  in 
Geltung  bleibt.  Also  wie  wir  ja  etwa  auch  die  Preise  für  Dienstlei- 
stungen der  freien  Vereinbarung  zugeschieden  und  gleich  wol  Taxen 
für  Droschkenkutscher  und  Gepäckträger  in  Eisenbahnhöfen  weit- 
verbreitet und  gebilligt  finden. 

Aber  mit  diesen  Beobachtungen.  Forderungen  und  eventuellen 
Gewährungen  sind  m.  E.  keineswegs  die  Strömungen  und  Ziele  um- 
griffen, welche  sich  in  der  heutigen  Gesellschaft  bezüglich  einer  an- 
Knies, Credit.  2.  8 
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gemessenen  Höhe  des  Zinsfusses  und  der  Wirkungen  aus  der  freien 
Concurreuz  im  Creditverkehr  eingestellt  haben.  Um  dieselben  mit 
ihren  Ergebnissen  für  Ausgestaltung  besonderer  Creditinstitute  in 
das  rechte  Licht  zu  setzen,  will  ich  zweier  allgemeiner  Entwicklungs- 
vorgänge in  der  Gegenwart  wenigstens  mit  einigen  Worten  hier  ge- 
denken. 

Neue  und  unerwartete  Erfahrungen  aus  den  letzten  zwei  Jahr- 
zehnten liefern  der  unbefangenen  Beobachtung  und  Forschung  zahl- 
reiche Belege,  dass  die  eigentlich  entscheidenden  Voraussetzungen 
für  die  moderne  Beseitigung  einzelner  sehr  bedeutsamen  Taxen  theils 
gar  nicht,  theils  nur  bruchstückweise  sich  erwährt  haben .  Auch  um 
desswillen  sind  vor  unseren  Augen  manche  Verkehrsgebilde  ent- 
keimt und  erwachsen,  welche  neue  Znsammenhänge  für  eine  verän- 
derte Preis  -  Bildung  herbeiführen.  So  wurde  ja  auch  die  früher 
»zum  Schutze  des  Publicums«,  d.  h.  der  Consumenten,  durch  polizei- 
liche Behörden  erfolgende  Feststellung  von  Brod-  und  Fleisch- 
Taxen  in  der  ebenso  allgemeinen  als  zuversichtlichen  Voraussetzung 
beseitigt,  dass  »die  freie  Concurrenz  zwischen  den  einzelnen  Bäckern 
und  Metzgern,  dem  Publicum  möglichst  billige  und  möglichst  gute 
Waare  liefern  werde«.  Wenn  aber  nun  die  vielen  einzelnen  Bäcker 
und  Metzger  andauernd  auch  in  Orten  mit  10,000,  20,000,  30,000 
Einwohnern  periodisch  sich  versammeln  und  in  »freier  Verbindung« 
mit  Manneswort,  ohne  Mitwirkung  der  Polizei,  eine  von  Allen  gleich- 
massig  einzuhaltende  Taxe  vereinbaren  und  gemeinsam  veröffent- 
lichen, so  ist  doch  eben  jene  »freie  individuelle  Concurrenz«  der 
Producenten  vollständig  in  die  Brüche  gegangen.  Und  es  ist  ja  doch 
eine  ganz  gleichartige  Erscheinung,  wenn  wir  neuerdings  auch  aus 
ganzen  Ländern  die  Bierbrauer ,  die  Gasthofbesitzer ,  die  Gerber. 
»Lederindustrielle«  etc.  etc.  zu  Versammlungen  und  Vereinbarungen 
zusammentreten  oder  eigene  Zeitungen  als  entsprechende  Communi- 
cationsmittel  gebrauchen  sehen,  um  »dem  Publicum  gegenüber  ge- 
meinsam Stellung  zu  nehmen«,  d.  h.  insbesondere  auch  sich  durch 
Concurrenz  nicht  fernerhin  »die  Preise  zu  verderben«.  Alle  diese 
Bäcker,  Metzger,  Bierbrauer  u.  s.  w.  erwarten  und  verlangen  im 
Namen  der  Gewerbefreiheit,  dass  ihnen  gegenüber  die  einzelnen 
Landwirthe,  Viehzüchter,  Krämer,  Handarbeiter  u.  s.  w.  unterein- 
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ander  in  Concurrenz  bleiben.  Sie  selbst  erstreben  oder  bilden  bereits 
eine  thatsächliche  Genossenschaft .  in  der  sich  alle  Einzelnen  eben 
zu  dem  Zweck 'Zusammenfinde])  .  ■  fusioniren  .  verbünden  u.  B.  w., 
um  jenen  «Segen  der  freien  Concurrenz  aus  der  Welt  zu  schaffen. 
Schliesslich  könnte  ja  auch  noch  der  Verbindungen  mächtiger  Häu- 
ser gedacht  werden ,  welche  darauf  ausgehen  .  auch  Gesammtvor- 
räthe  eines  Stoffgutes .  -ganze  Erndten«  zusammenzukaufen .  um 
daun  allein  »die  Preise  zu  machen«  und  den  Markt  beherrschen  zu 
können.  Alle  diese  Bestrebungen  werden  zugleich  durch  die  neuen 
Communicationsmittel  ungemein  erleichtert  und  durch  neue  Elemente 
für  moderne  Geistesbildung  ersichtlich  geschärft  und  gehaltet.  Oder 
wie  könnte  es  fehlen,  dass  in  den  Reihen  Derjenigen,  welche  den 
»Kampf«  um  ein  möglichst  grosses  Einkommen  und  Vermögen  unter 
dem  Seh -Winkel  des  animalischen  »Kampfes  um  das  Dasein  zu 
beurtheilen  für  »wissenschaftlich  gebildet«  erachten .  selbst  die  be- 
kannten »atavistischen  a  Erscheinungen  rediviv  werden  und  als  solche 
wohl  »Aufsehen«  erregen .  aber  doch  auch  verständnissvolle  Beur- 
theilung  finden.  Natürlich  wird  gar  mancher  Leser .  der  die  Be- 
stimmung der  Preise  durch  den  freien  wirthsehaftliehen  Verkehr  als 
eine  wichtigste  Errungenschaft  der  Neuzeit  grundsätzlich  hoch- 
schätzt, sofort  darauf  hinweisen  .  dass  sich  auch  die  Menge  der  von 
solchen  »Verständigungen«  bedrohten  Einzelnen  zur  Gegenwehr  ver- 
binden könne  und  in  geschlossener  Gemeinschaft  ungebührlichen  An- 
forderungen begegnen  möge.  Gewiss!  daran  ist  nicht  bloss  zu  den- 
ken, es  ist  auch  schon  hie  und  da.  und  dann  und  wann  mancherlei 
Einzelnes  nach  dieser  Aufforderung  geschehen.  Selbst  in  grossen 
Städten  haben  sich  die  Hausfrauen  zu  einer  Abwehr  empfindlicher 
Preiserhöhungen  für  Wochenmarktsartikel .  die  Biertrinker  gegen 
die  Bierwirthe  verbündet  u.  s.  w.  Aber  Alles ,  was  wir  in  dieser 
Richtung  erlebt  haben  und  in  wachsendem  Umfang  erleben  werden, 
bildet  nun  doch  eine  neue  Constellation  für  Preis -Bestimmungen. 
Es  handelt  sich  hier  nicht  wieder  um  Geltung  von  zunftamtlichen 
oder  polizeibehördlichen  Taxen ,  denen  sich  Producenten  und  Con- 
sumenten  zu  fügen  haben  .  aber  auch  nicht  mehr  um  Preisbestim- 
mung durch  Concurrenz  der  Verkäufer  unter  einander  und  der 
Käufer  unter  einander .    wobei  die  leistungsfähigeren  Producenten 
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und  die  zahlungsfähigeren  Consumenten  die  Führung  übernehmen. 
Es  entspinnt  sich  vielmehr  ein  Ringen  zwischen  den  thatsächlich 
verbündeten  Käufern  und  Verkäufern.  An  die  Stelle  des  activen 
Wettbewerbs  mit  grösseren  Leistungen  oder  geringeren  Forderungen 
innerhalb  der  Reihen  gleicher  Interessenten  tritt  der  Kampf  um  die 
Preishöhe  zwischen  den  Reihen  der  sich  gegenüberstehenden  Inter- 
essenten mit  den  Mitteln  des  »passiven  Widerstandes«  gegen  das 
Verlangen  der  Widersacher.  Mit  Unterbrechung  des  Verkehres  wird 
festgestellt,  welche  Seite  es  am  längsten  aushält,  ohne  zu  kaufen 
oder  zu  verkaufen,  also  auf  mögliche  Einnahmen  oder  Genüsse  zu  ver- 
zichten. Auch  wenn  es  bei  einem  'nur  freiwilligen  Zusammenhalten 
vieler  Einzelnen  gegen  das  Preisbegehren  der  anderseitigen  Inter- 
essenten sein  Bewenden  behält,  ist  eventuell  die  Möglichkeit  eines 
Erfolges  gegeben,  welcher  ohne  die  latente  Genossenschaft  versagt 
geblieben  wäre.  Es  ist  dann  aber  auch  leicht  abzusehen,  dass  und 
wie  man  unter  Umständen  das  Zusammenhalten  der  Interesse  -  Ge- 
nossen fester  und  dauernder  machen  kann  und  förmliche  Coalitionen 
zu  Schutz  und  Trutz  liegen  auch  auf  diesem  Wege.  Die  derartigen 
Verbündungen  sind  uns  zuerst  und  am  auffallendsten  in  den  moder- 
nen Kämpfen  um  die  Höhe  des  Preises  für  materielle  Arbeiten  zwi- 
schen den  beiden  Parteien  der  »Unternehmera  und  der  »Handar- 
beiter« entgegengetreten.  Wohl  ziehen  sich  Kämpfe  verbündeter 
Handarbeiter  gegen  die  »Arbeitgeber«  um  die  Höhe  des  Arbeits- 
lohnes, beziehungsweise  die  Dauer  der  Arbeitszeit,  auch  schon  durch 
manches  frühere  Jahrhundert  hindurch.  Ehemals  waren  es  jedoch 
Kämpfe  gegen  behördliche  Taxen,  gegen  Preise,  die  mit  öffentlicher 
Autorität  wie  ein  amtsgiltiges  Urtheil  angesetzt  und  gegen  »Aufleh- 
nung« zu  schützen  waren.  Nach  Beseitigung  der  Zunft-  und  der  Poli- 
zei-Taxen dagegen,  und  auf  dem  Boden  der  »Gewerbefreiheit«  steht, 
sich  rechtlich  nur  der  freie  Vertrags-Wille  der  Einzelnpersonen  und  das 
freie  Interesse  gesellschaftlicher  Kreise  gegenüber.  Das  gilt  bezüg- 
lich der  Preise  für  gewerbliche  Handarbeit  wie  für  andere  Preise. 
Und  in  der  That,  jenes  neue  Princip  für  Preisbildung  ist  überall 
möglich,  wo  und  soweit  Reihen  von  Einzelnen  mit  gleichgeartetem 
Interesse  einer  anderen  Seite  in  der  gekennzeichneten  Weise  gegen- 
überstehen, und  es  ist  an  weit  mehr  Stellen  im  Keimen  und  Wachsen 
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vorhanden,  als  man  sich  dessen  bewusst  ist.  Offenbar  stehen  in 
diesen  Kämpfen  mittels  zeitweiliger  Entsagungen  auch  volkswirt- 
schaftliche Verluste  in  Frage ,  wie  denn  insbesondere  der  Ausfall  an 
Kapitalnutzungen  und  Arbeitsleistungen  in  laufender  Zeit  nicht 
wieder  einzubringen  ist.  Und  weil  nun  auch  der  im  Streit  schliess- 
lich unterliegende  Theil  sich  nicht  etwa  als  nach  Recht  und  Billig- 
keit verurtheilt,  sondern  mir  durch  äusseren  Zwang  gebeugt  und 
vergewaltigt  findet ,  so  erwächst  hier  das  Begehren  nach  einer 
schiedsrichterlichen  Mitwirkung  von  unbetheiligter  Seite  her,  welche 
die  Frage  nach  dem  »Sollen«  an  Stelle  des  Könnens  und  Müssens 
erhebt. 

Eine  besondere  starke  Wurzel  für  vermehrte  Häufigkeit  neu- 
artiger Preisbestimmungen  in  unserem  Verkehr  ist  dadurch  gegeben, 
dass  die  grosse  und  wachsende  Masse  einzelner  Consumenteu  sich 
bezüglich  vieler  Sachgüter  einer  mehr  und  mehr  vereinheitlichten 
Grossbetriebs-Production  gegenübergestellt  findet.  Wenn  e  i  n  Gross- 
geschäft die  Leistungen  früherer  50  Kleingeschäfte  übernommen 
hat,  so  bewirkt  diese  Veränderung  wenigstens  ebensoviel,  wie  wenn 
die  50  Kleingeschäfte  geblieben  wären  und  sich  eidlich  verpflichtet 
hätten  oder  von  der  Polizei  gezwungen  wären,  untereinander  jeder 
Spur  einer  Concurrenz  durch  niedrigere  Preise  oder  bessere  Leis- 
tungen zu  entsagen.  Und  je  grösser  eine  bereits  vorhandene,  ein- 
geübte Betriebsstätte ,  um  so  schwieriger  die  Neubildung  concurri- 
render  Betriebe.  Kommen  dann  aber  gleichwohl  neue  Betriebe  in  die 
Höhe,  so  wächst  auch  in  ihnen  das  Bestreben  empor,  nicht  die  Con- 
currenz aufrecht  zu  halten,  sondern  den  vorgefundenen  Concurrenten 
zu  überwinden  und  zu  beseitigen.  Anderenfalls  empfiehlt  sich  wieder 
eben  jene  »Verständigung«  oder  »Fusion«  u.  s.  w.  zwischen  den  ver- 
bleibenden Producenten.  Mau  erkennt  auch  sofort,  wie  weithin  das 
Auftreten  der  Actienunternehmungsform  die  Thatsache  verbreitet 
und  festigt ,  dass  auf  einen  grossen  Raum  hin  Uuificirung  der  Pro- 
duction  die  Pluralität  concurrirender  Producenten  verdrängt.  Das 
Ergebniss  für  die  Masse  der  Consumenteu  wird  dann  aber  noch 
durch  folgenden  Vorgang  weiter  beeinflusst. 

Von  der  grösseren  Zahl  der  Kleinbetriebe  ,   welche  durch  eine 
Grossbetriebsstätte  verdrängt  werden  konnten ,   wurde  zugleich  der 
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auf  viele  einzelne  Stellen  sich  vertkeilende  Absatz  der  Gesannntpro- 
duction  eines  bezüglichen  Gutes  besorgt.  Das  Bedürfniss  nach 
dieser  örtlich  vielfältigen  Distribution  bleibt  nun  aber 
bezüglich  vieler  Producte  bestehen ,  auch  nach  dem  Aufhören  des 
Kleingewerkes .  So  rücken  denn  in  die  von  Handwerkern 
geräumten  Stellen  Händler  und  Krämer  ein,  als  solche 
auch  »gelernte  Handwerker«,  die  ihr  Hauptgeschäft,  den  Handel  mit 
fremden  Producten,  mit  einem  Producenten-Schild  verdecken.  Ueber 
die  gewaltige .  ganz  unverhältnissmässige  Vermehrung  der  kleinen 
Handelsgeschäfte  i  wie  der  auch  zum  Handel  gehörigen  Wirths- 
häuser)  wird  man  sich  überall  sprechende  Beweise  verschaffen 
können.  Indem  aber  eine  solche  Menge  moderner  Stadtbürger  auf 
den  Uebergang  von  der  Handarbeit  des  Gewerkes  zu  dem  Kopf- 
rechnen, Oalculiren  etc.  des  handelsmännischen  Vertriebes  eintritt, 
bleiben  wenigstens  der  Masse  der  kleinen  Consumenten  weithin  die 
Vortheile  fern,  welche  die  Vereinheitlichung  und  Vergrössernng  der 
Productionsbetriebe  wegen  ihres  technischen  Fortschrittes  für  sie 
haben  könnten.  Daher  die  zahlreichen  Versuche  zum  Bilden  von 
»Consumvereinen« ,  die  sich  hin  und  wieder  auch  gegen  die  neuen 
»Coalitionen«  der  Bäcker  und  Fleischer  zur  Wehre  zu  setzen  suchen, 
vorab  und  regelmässig  aber  nichts  mehr  wissen  wollen  von  einer 
arlxitstheiligen  Leistung«  durch  die  bezüglichen  Handelsleute  mit 
ihren  starken  Preiszuschlägen  für  das  sehr  einfach  und  leicht  ge- 
wordene Geschäft  der  örtlich  distribuirenden  »Zwischenhand«. 

Hiernach  wäre  auch  abseiten  Derjenigen,  welche  aus  der  freien 
Concurrenz  der  Interessenten  unter  einander,  sei  es  nur  Gutes,  sei 
es  das  überhaupt  mögliche  Beste  erwarten,  anzuerkennen,  dass  heut- 
zutage neben  einem  Verkehrsgebiete  ,  auf  welchem  jene  Concurrenz 
herrscht,  ein  anderer  grosser  Bezirk  besteht  und  sich  ausdehnt,  auf 
welchem  die  Preise  ohne  Mitwirkung  einer  Concurrenz  unter  gleichen 
Interessenten  in  Geltung  kommen ,  nicht  etwa  nur  weil  ein  Staats- 
gesetz oder  Naturzwang  diese  Concurrenz  behindert ,  sondern  weil 
die  zu  ihr  befähigten  Interessenten  selbst  gegen  den  Wunsch  und 
Erwartung  Anderer  sie  aus  dem  Wege  räumen. 

Ich  kehre  nunmehr  zu  der  Betrachtung  der  Verhältnisse  für  die 
Darlehnverträge  zurück. 
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Da  ist  zuvörderst  der  besonderen  Sachlage  zu  gedenken,  welche 
für  die  Xoth-Darlehn» .  verglichen  mit  den  sonstigen  Darlehn  und 
darlehnartigen  Crediten  besteht.  Bezüglich  eigentlicher  Nothcredit- 
geschäfte  lassen  sich  nämlich  allerdings  sachliche  Gründe  geltend 
machen,  welche  inmitten  principieller  Geltung  der  »Gewerbefreiheit« 
den  Ausnahmefall  einer  behördlichen  Preisbestimmung,  einer  Taxe, 
rechtfertigen.  Der  eilige  Bedarf  des  Creditnehmers  kann  in  der 
That  von  dem  Creditgeber  in  maasslosem  Umfang  ausgebeutet  wer- 
den, auch  dann  ,  wenn  mit  seiner  Credit;. e Währung  gar  keine  unge- 
wöhnliche Gefahr  für  ihn  verbunden  ist.  Es  hilft  jedoch  nichts, 
hierauf  mit  einer  ausführlicheren  Besprechung  näher  einzugehen. 
Eine  Zins-Taxe  für  eiligen  Nothcredit  würde  wegen  anderweitiger 
Yerumständung  nicht  nur  keinen  Erfolg  in  der  gewollten  Richtung 
herbeiführen .  sondern  sogar  in  der  entgegengesetzten  Richtung 
wirken.  Es  mag  vielleicht  weniger  bedeuten  .  dass  die  specielle 
Thatsache  des  eiligen  Bedarfes  von  Reifenden  nach  Droschken  u.  s.  w. 
viel  leichter  sofort  ausser  Zweifel  gestellt  ist.  Indessen  wird  jedes 
Schwanken  durch  den  anderen  Umstand  beseitigt,  dass  nach  behörd- 
lichem Ansatz  eines  Maximalzinses  für  eiligen  Nothcredit  durchaus 
keine  Gewähr  für  das  Bereitstehen  von  Leihkapitalien  zu  diesem 
Preise  gegeben  ist.  während  man  doch  z.  B.  auch  keine  Fahrtaxen 
vorschreiben  wird,  wenn  hiernach  auf  die  Dienstleistungen  der 
Droschkenbesitzer  nicht  mehr  zu  rechnen  wäre.  Die  letzteren  kön- 
nen ihre  Leistung  treuau  bemessen  und  bestimmt  darauf  rechnen. 

sie —  weil  B  aar  verkehr  in  Frage  steht —  den  auf- 
gestellten Taxpreis  wirklich  bekommen.  Das  gilt  aber  nicht  auch 
für  die  Zinstaxe  im  Creditverkehr.  die  desshalb ,  wo  sie  nicht  über- 
flüssig ist  ,  zum  Nachtheil  des  Creditbedürftigen  ausschlagen  muss, 
du  -einerseits  es  doch  vorziehen  wird,  Credit  zu  ungebührlichstem 
Preise  zu  finden,  statt  gänzlich  auf  ihn  verzichten  zu  müssen.  Bei 
Alledem  handelt  es  sich  natürlich  nicht  um  Zulassung  eines  eigent- 
lich betrügerischen  Verfahrens  des  Gläubigers  gegen  den  Schuldner. 
Dieses  soll  unter  allen  Umständen  bestraft  werden,  und  ebenso  jede 
Handlung  von  Gläubigern,  welche  mit  der  »Erpressung«'  auf  eine 
Linie  zu  stellen  ist.  Dagegen  ist  allerdings  auch  bei  truglosem  Ver- 
kehr in  dem  thatsächlichen  Auftreten  jener  Nothpreise  eine  Bestäti- 
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gung  ihrer  sachlichen  Angemessenheit  nicht  zu  finden.  Es  wird  dess- 
halb  jedenfalls  auch  noch  zu  erwägen  sein,  inwiefern  etwa  eine  be- 
sondere Art  von  Creditinstituten  einen  Erfolg  herbeiführen  könnte, 
welcher  durch  die  Vorschrift  einer  Taxe  für  den  gewöhnlichen  pri- 
vaten Leihverkehr  nicht  zu  erwarten  ist. 

Es  ist  weiterhin  hervorzuheben,  dass  sich  auch  auf  dem  Ge- 
biete des  Creditverkehres  Anregungen  und  Ansätze  eingestellt  ha- 
ben ,  welche  darauf  abzielen ,  die  Bildung  des  Zinsfusses  auf  den 
Wegen  der  freien  privaten  Concurrenz  als  nicht  befriedigend  zu  be- 
seitigen. 

Der  Vorgang,  welchen  wir  sonst  als  «freie  Concurrenz  der  ein- 
zelnen Käufer  und  Verkäufer  unter  einander«  bezeichnen,  kommt 
auf  dem  gesammten  weiten  Gebiete  des  privaten  Consumtivcredites 
überhaupt  gar  wenig  in  Betracht.  Die  bezüglichen  Verhandlungen 
und  Vereinbarungen  entziehen  sich  der  Mitwissenschaft  dritter  Per- 
sonen. Um  so  weniger  bedarf  es  einer  besonderen  Erörterung,  wess- 
halb  es  in  unserer  Zeit  zwischen  Credit-Gebern  und  Nehmern  nicht 
auch  zu  Coalitionen  gekommen  ist,  welche  auf  schiedsgerichtliche 
Beurtheilung  hindrängen,  wenn  ausharrende  Entsagung  auf  Verkehr 
mit  dem  Gegner  erfolglos  oder  nicht  erträglich  Ut.  Und  nur  bei 
grossen  öffentlich  begehrten  Anleihen  erlebt  man  wohl ,  dass  »Fu- 
sionen« u.  dgl.  unter  den  Creditgebern  zu  dem  Zwecke  der  Beseiti- 
gung einer  Concurrenz  zwischen  ihnen  gebildet  werden. 

Gleichwohl  ist  das  Bedürfniss  nach  Leihverkehr  massenhaft 
verbreitet  und  andauernd  sich  erneuernd.  Auch  Leute,  welche  im 
Uebrigen  dem  »modernen  Verkehrstreiben«  gern  fern  bleiben,  wollen 
oder  müssen  in  die  Reihen  der  Darleiher  oder  der  Anleiher  eintre- 
ten. Indem  also  einerseits  für  die  grosse  Masse  dieser  Creditge- 
schäfte  abseiten  sowohl  des  Darleihers  wie  des  Anleihers  sozusagen 
ein  Verkehr  »unter  vier  Augen«  angestrebt,  und  andererseits  doch 
auch  der  Vortheil  eines  leichten,  stetigen  »Markt« -Verkehres  mit 
allgemein  bekannten ,  » marktgängigen «  Preisen  dringlich  begehrt 
wird,  sind  günstige  Voraussetzungen  dafür  gegeben,  dass  der  Dar- 
lehnverkehr  durch  handelsmännische  Geschäftsbetriebe  vermittelt 
wird. 

Das  Nähere  über  diesen  handelsmännischen  Betrieb  wird   im 
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nächsten  Abschnitt  besprochen.  Hier  ist  Folgendes  hervorzu- 
heben. 

Der  Inhaber  dieses  Betriebes  tritt  nicht  mit  einer  schiedsrich- 
terlich gedachten  Thätigkeit  auf,  um  die  zwischen  Gläubiger  und 
Schuldner  streitige  Zinshöhe  zu  begutachten  oder  festzusetzen.  Viel- 
mehr wird  unter  seiner  als  eines  dritten  Betheiligten  Mitwirkung 
eine  gleichzeitig  zweifache  Preisbildung  vollzogen  ,  die  im  "Waren- 
verkehr an  dem  Auftreten  etwa  eines  »Fabrikpreises«  und  eines 
»Ladenpreises« ,  auf  anderweitigen  Verkehr-Bezirken  an  dem  Vor- 
gang der  Miethe  zum  Zwecke  der  »Afterverniiethung« ,  und  der 
Pacht  zum  Zwecke  der  Afterpacht  eine  Parallele  hat.  Der  Händler 
hat  dann  gleichzeitig  das  Interesse,  mit  den  Kapital-Darleihern  einen 
möglichst  geringen  Zius  und  mit  den  Anleihern  einen  möglichst 
hohen  Zins  zu  vereinbaren.  Innerhalb  seines  Geschäftsbereiches  — 
und  der  kann  sehr  gross  sein  —  beseitigt  er  die  Wirksamkeit  mul- 
tipler Concurrenz  in  der  Art,  dass  er  all'  den  vielen  Kapital-Dar- 
leihern als  ein  Anleiher ,  und  den  vielen  Anleihern  als  ein  Dar- 
leiher gegenübertritt,  und  es  können  sich  auf  Seiten  der  vielen 
Anleiher  Bedingungen  für  die  Zinshöhe  verändert  haben,  ohne 
dass  sie  desshalb  auf  Seiten  der  vielen  Darleiher  wirksam  werden 
und  umgekehrt.  Solche  Veränderungen  können  eben  eine  geraume 
Zeit  hindurch  nur  für  das  Geschäftslocal  jenes  händlerischen  Be- 
triebes constatirt  sein. 

Allerdings  kann  nun  auch  hier  wieder  die  »freie  Concurrenz« 
zwischen  den  einzelnen  Handelsbetrieben  eintreten.  Aber  auch  wo 
diese  platzgreift ,  sind  nun  doch  weitere  Bedingungen  für  die  Zins- 
höhe in  Geltung  gekommen,  wie  ja  auch  im  Waarenverkehr  die 
durch  die  Concurrenz  der  Producenten  und  der  Consumenten  herbei- 
geführte Lage  des  »Marktverkehres«  eine  andere  ist ,  als  die  durch 
die  Concurrenz  der  Handelsleute  vermittelte.  Die  Frage  nach  dem 
sachlich  gerechten  Zinsfuss  erhält  einen  neuen  Reiz  durch  die  Frage 
nach  den  Bestandteilen  in  dem  Werthbetrag ,  der  als  »Handelsge- 
winn« bezeichnet  wird.  Ausserdem  werden  wir  sehen,  dass  sich 
auch  für  handelsmännische  Besorgung  von  Bedürfnissen  des  Credit- 
verkehres  ein  Maass  von  Specialisirung  herausgebildet  hat ,  durch 
welches  der  Spielraum  für  Concurrenz  mittelst  gleichartiger  Leistun- 
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gen  bedeutend  eingeengt  ist.  Betriebe  dieser  Art  scheinen  sich  nur 
halten  zu  können ,  wenn  einer  weithin  allein  »den  Markt  versorgt«. 
Concurrenten  sind  desshalb  nicht  befriedigt ,  wenn  sie  neben  einan- 
der aufrecht  bleiben ;  kann  keiner  den  andern  beseitigen,  so  werden 
sie  sich  mit  einander  zu  verständigen  suchen. 

Auch  wenn  der  letztere  Vorgang  von  den  Betroffenen  herb  em- 
pfunden wurde ,  hat  man  freilich  auf  die  Vortheile  besonderer  grös- 
serer Geschäftsbetriebe  für  den  Creditverkehr  doch  nicht  verzichten 
wollen.  Dagegen  ist  allerdings  auch  hier  jene  Erscheinung  spora- 
disch wahrzunehmen  gewesen  ,  dass  eine  in  veränderter  Form  wie- 
derauflebende Selbstbesorgung  wirthschaftlicher  Aufgaben  der  bis- 
herigen »arbeitstheiligen  Yerkehrsproduction«  vorgezogen  wird.  Wir 
werden  hernach  drei  hierhergehörige  Vorgänge  zu  beurtheilen  ha- 
ben :  Kapitalbesitzer ,  welche  sich  zu  vereintem  Ausleihen ,  Schuld- 
ner ,  welche  sich  zu  vergesellschafteter  Creditnahme  verbinden  und 
Genossenschaften  von  Leuten  ,  welche  die  von  Genossen  begehrten 
Kapitale  —  ganz  oder  theil weise  —  aus  dem  Genossenkreise  selbst 
aufbringen  wollen .  Durch  alle  diese  Verbände  und  Genossenschafts- 
betriebe ist  abermals  ein  Factor  für  Bestimmung  der  Höhe  des  Zinses 
in  Thätigkeit  gekommen ,  der  ganz  bestimmt  von  den  Factoren  der 
Preisbildung  bei  multipler  Concurrenz  unter  den  Interessenten  auf 
beiden  Seiten  zu  unterscheiden  ist.  In  welcher  Richtung  sich  das 
Neue  wirksam  erweist ,  wird  man  sicher  und  leicht  an  einem  für 
weite  Kreise  wichtigen  Vorgang  in  jüngster  Zeit  erkennen.  Am 
2'6.  November  1S76  hat  der  Ausschuss  des  Verbandes  (13)  deut- 
scher Privat-Feuer- Versicherungsgesellschaften  von  Berlin  aus  eine 
Reihe  von  Bestimmungen  über  die  landwirtschaftlichen  Versiche- 
rungen veröffentlicht,  nachdem  derselbe  hierüber  mit  den  Delegirten 
des  deutschen  Landwirthschaftsrathes  am  5.  und  6.  November  Ver- 
handlungen gepflogen  hatte.  Der  blosse  »Verband  der  Versiche- 
rungsgesellschaften« würde  auch  schon  andere  Preise  herbeiführen 
können,  als  jene,  welche  aus  der  »freien  Concurrenz«  der  Gesell- 
schaften untereinander  hervorgehen  würden .  weil  ja  dann  den  ver- 
einzelten Versicherten  eine  geschlossene  Coalition  der  Versicherer 
gegenüber  steht.  Durch  die  Verhandlungen  mit  dem  thatsächlich 
für  die  Interessen  der  gesanimten  Versicherten  eintretenden  Land- 
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wirthsehaftsrathe  konnten  aber  nach  beiden  Seiten  hin  abwägende 
Gründe  der  »Gerechtigkeit  und  Billigkeit«  zur  Sprache  und  zur  Gel- 
tung gebracht  werden,  welche  sonst  auf  beiden  Seiten  unbeachtet 
geblieben  wären. 

Von  anderer  Art,  aber  auch  die  gewöhnliehe  Bahn  zur  Bestim- 
mung des  Zinst'usses  verlassend ,  ist  ein  allbekannter  Vorgang  auf 
dem  Gebiete  des  kurzfristigen  »Handels«  -Credites.  Die  unter  dem 
Namen  von  Landes  -  Banken  ,  Nationalbanken  u.  dgl.  auftretenden 
»centralen«  Institute  für  handelsmännischen  Creditverkehr  sind  — 
wenigstens  und  zunächst  für  das  Gebiet  der  von  ihnen  zu  Händen 
genommenen  Gattung  von  Creditgeschäften  —  »Regulatoren  des 
Zinst'usses«  geworden.  Gewiss  darf  man  hier  nicht  an  eine  willkür- 
liche Reg'ulirung  des  Zinses  denken;  der  regulirende  Steuermann 
wird  sorgsam  nach  dem  Wellenschlag  des  Angebotes  und  der  Nach- 
frage ausschauen.  Allein  der  Zins  ist  —  wie  jeder  Preis  —  nicht 
nur  eine  Folge  aus  Angebot  und  Nachfrage ,  sondern  auch  eine  Ur- 
sache ,  welche  ihrerseits  wiederum  auf  die  letzteren  einwirkt ,  und 
ein  den  Zins  »regulirendes«  Creditinstitut  erwirkt  desshalb  mit  seinen 
Veränderungen  des  Zinst'usses  auch  Veränderungen  in  dem  Angebot 
und  der  Nachfrage  von  Geldkapitalen  gegenüber  der  Bank.  Ich 
verweise  schon  hier  auch  auf  die  Thatsache ,  dass  man  heutzutage 
wirklich  von  einer  solchen  Landesbank  keineswegs  bloss  veränderte 
Zinssätze  verlangt,  weil  und  nachdem  sie  durch  vollendete  Verände- 
rungen auf  dem  Geldkapitalmarkt  einer  nachfolgenden  »nachhinken- 
den«!) Verwaltung  aufgenöthigt  sind;  die  Verwaltung  soll  auch 
eventuell  mit  bewusster  Absicht  in  vorschauender  Erkenntniss 
'Witterung«  die  entgegengesetzte  Verursachung  zu  vermitteln 
suchen ,  d.  h  einen  Zinsfuss  bestimmen ,  wie  er  aus  der  multiplen 
Concnrrenz  der  Darleiher  und  Anleiher  derzeitig  nicht  erwachsen 
sein  würde.  Und  darum  müssen  wir  eben  auch  anerkennen  .  dass 
das  Auftreten  eines  solchen  autoritativen  und  politisir enden 
Factors  für  Bemessen  der  Zinshöhe  ein  wesentlich  Anderes  ist ,  als 
das  freie  Product  der  individuellen  Concurrenz. 

Schliesslich  ist  hier  doch  auch  noch  sehr  wichtiger  geschicht- 
licher Vorgänge  zu  gedenken ,  in  denen  moderne  Staatsregierungen 
di^  durch  die  freie  private  f'oncurrenz  gegebene  oder  erwartliche  Zins- 
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höhe  nicht  haben  platzgreifen  lassen.  Ich  kann  auf  den  Nachweis  ver- 
zichten ,  dass  auch  die  zahlreichen ,  auf  gewaltige  Kapitalverwen- 
dungeu  sich  erstreckenden  Zinsen-Garantieen  für  private  Unterneh- 
mungen,, insbesondere  für  Eisenbahnen,  hierher  gehören.  Aber 
Jedermann  muss  sofort  anerkennen  ,  dass  die  wohlerwogenen  und 
allgemein  gebilligten  Ausleihungen  der  Regierungen  zur  Ermöglichung 
oder  Erleichterung  der  Beseitigung  von  Servituten  auf  Grundstücken, 
von  persönlichen  Dienstleistungen  und  realen  Abgaben  der  bäuer- 
lichen Bevölkerung,  sowie  auch  zur  Durchführung  von  Meliorationen 
wie  Drainagen  durchaus  nicht  erfolgt  sind  und  erfolgen  sollten,  um 
den  von  den  bezüglichen  Creditnehmern  im  Hinblick  auf  den  Geld- 
markt erhältlichen  Zins  zu  erlangen.  Soweit  Landesregierungen 
hiebei  nur  die  «Zwischenhand«  darbieten  wollten ,  welche  Geldkapi- 
tale von  den  Einen  borgt ,  um  sie  an  die  Anderen  auszuleihen  ,  ha- 
ben sie  dann  nur  Staatseredit  und  Anleihen  an  einen  Creditnehmer 
an  Stelle  von  Privatcredit  und  Concurreuz  vieler  Creditnehmer  ge- 
setzt. Wenn  sie  aber  aus  einem  »Grundstock«- Vermögen  des  Landes, 
aus  einem  Staats-Schatz ,  oder  aus  Staatseinnahme-Ueberschüssen 
und  einem  reichlichen  Betriebsfonds  die  bezüglichen  Gassen  »dotir- 
ten« ,  hatten  sie  ganz  freie  Hand  zur  Feststellung  eines  »möglichst 
billigen«  Zinsfusses,  der  aber  doch  anderseits  auch  nicht  ein  verklei- 
detes Geschenk  auf  Kosten  der  Steuerzahler  sein  sollte. 

Das  Vorstehende  ist  mehr  als  genügend  zu  dem  Nachweis,  dass 
auch  nach  der  modernen  Beseitigung  eines  gesetzlichen  Zinsfusses 
die  Frage  nach  der  bestimmten  Grösse  einer  sachge müssen  Höhe 
des  Zinses  für  die  Kapital-Nutzung  wirthschafts  -  wissenschaftliche 
Bedeutung  behalten  hat. 

Natürlich  wird  die  Möglichkeit  einer  Beantwortung  dieser  Frage 
in  dem  Falle  grösser  erscheinen ,  dass  man  sich  einestheils  auf  die 
»productive«  Verwendung  des  Leih -Kapitales  beschränkt,  und 
anderntheils  einer  möglichst  einfachen  Verbindung  von  »Factoren  der 
Production«  zuwendet.  Mit  der  Vereinfachung,  wie  sie  durch  Rod- 
bertus  hergestellt  wird,  ist  freilich  nichts  weiter  anzufangen.  Die- 
ser stellt  wol  wie  wir  sahen  den  Grundbesitzer,  den  Geschäftsunter- 
nehmer und  den  Kapitalbesitzer  insofern  wie  eine  Person  dem  Hand- 
arbeiter gegenüber,  als  jene  miteinander  den  gleichartigen  Anspruch 
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auf  eine  Rente  aus  dem  Geschäfts-Ertrag  erheben,  aber  eben  dieser 
Ertrag  wird  als  ausschliessliches  Product  der  manuellen  Operationen 
der  Arbeiter  erklärt.  Damit  ist  dann  auch  schon  die  Frage  nach  der 
Gerechtigkeit  der  ursprünglichen  Gütervertheilung  in  dem  anderen 
einfachsten  Falle  entschieden,  dass  wir  uns  einen  Handarbeiter  vor- 
führen, der  »auf  eigne  Rechnung«  mit  Hilfe  fremden  Kapitales  pro- 
ducirt.  Liegt  doch  auch  in  jener  Einräumung,  dass  wer  fremdes 
Kapital  zeitweilig  für  sich  gebraucht  habe,  wol  zum  Ersatz  der  ver- 
brauchten Kapitalteile ,  aber  zu  nichts  Anderem  verpflichtet  sein 
solle,  keine  Spur  eines  Versuches,  an  die  Stelle  eines  durch  die  freie 
Concurrenz  bewirkten  ungehörigen  Zinses  einen  »gerechten«  Kapital- 
nutzungspreis zu  setzen.  Für  den  Gebrauch  als  solchen  wird  ja  dann 
eben  gar  nichts  vergütet,  so  wenig  wie  von  dem  der  heute  1000 
Mark  leiht  und  nach  einem  Jahr  dieselbe  Summe  zurückzahlt. 

Dagegen  ist  allerdings  einer  merkwürdigen  Untersuchung  zu 
gedenken,  welche  wir  (neben  der  auf  die  Natur  der  Bodenrente  be- 
züglichen Forschung  über  unser  Thema  in  dem  Werke  von  Thü- 
nen's:  »der  isolirte  Staat  in  Beziehung  auf  Nationalökonomie  und 
Landwirtschaft«  finden.  Thünen  anerkennt  vollständig  die  Be- 
rechtigung des  Empfanges  eines  Kapitalnutzungspreises  wie  auch 
einer  Landrente)  und  bemüht  sich  sogar  nachzuweisen ,  dass  ein 
möglichst  hoher  Zins  sich  neben  einem  möglichst  hohen  Arbeitslohn 
finde.  Allerdings  ist  sein  Haupt  und  Herzens-Interesse  in  der  Un- 
tersuchung über  »den  naturgemässen  Arbeitslohn  und  dessen  Ver- 
hältniss  zum  Zinsfuss  und  zur  Landrente«  auf  die  Ermittelung  des 
naturgemässen  Arbeitslohnes  gerichtet,  den  er  nicht  in  dem  Ricar- 
d  o "  sehen  »notwendigen  Kostenpreis«  der  Arbeit ,  aber  auch  eben 
nicht  in  demjenigen  Betrag  vorfindet,  welcher  jeweils  unter  dem 
Walten  der  freien  Concurrenz  des  Angebotes  und  der  Nachfrage 
thatsächlich  den  Parteien  aufgenöthigt  wird.  Thünen  führte  jedoch 
seine  Untersuchung  in  der  Art ,  dass  Ansprüche  an  Theile  eines 
landwirthschaftlichen  Geschäfts-Ertrages,  welche  wegen  einer  »Land- 
rente«, eines  »Lohnes  für  den  Gutsadministrator«  und  eines  »Ge- 
werbsprofits des  Unternehmers«  erhoben  werden,  gar  nicht  in  Rech- 
nung kommen  und  für  die  zu  veitheilende  Menge  des  Ertrags  nur 
die  zwei  Factoren  in  Frage  stehen :   der  auf  den  Lohnarbeiter  zu- 
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rückzuführende  Arbeitsertrag  und  der  aus  dem  bezüglichen  Kapital 
(dem  in  dem  Boden  fixirten  Kapital  und  dem  Betriebs-Kapital ;  her- 
vorgehende Nutzungserfolg.  Es  war  mithin  die  Frage  nach  dem 
»naturgemässen«  Zinsfuss  für  jenes  Kapital  die  unvermeidliche  Er- 
gänzung zu  der  Frage  nach  der  naturgemässen  Höhe  des  Arbeits- 
lohnes. Wie  viel  Mühe  und  Scharfsinn  indessen  Tb ü neu  nach 
diesem  Theile  seiner  unermüdlichen  Forschung  zugewendet  hat ,  so 
kann  man  doch  hier  weder  die  von  ihm  zur  Ermöglich ung  der  Be- 
weisführung für  nöthig  erachteten  Voraussetzungen  zugestehen,  noch 
seine  Deduction  gutheissen,  wie  sich  denn  auch  die  von  ihm  gefun- 
dene Formel  bezüglich  des  Arbeitslohnes,  wie  bezüglich  des  Zins- 
fnsses  auch  dem  entschiedensten  Wollen  als  undurchführbar  erwei- 
sen würde1,. 

In  der  That  ist  ein  »naturgemässero  Zinsfuss ,  wie  er  hier  ge- 
meint ist,  überhaupt  nicht  herauszurechnen. 

Wie  wir  sahen ,  wird  in  unserem  thatsächlichen  Wirtschafts- 
leben die  erste  jener  beiden  anderen  Fragen  :  wie  hoch  der  Preis  für 
Kapitalnutzungen  sein  muss,  damit  sie  für  Anleiher  erhältlich  sind, 
durch  das  maassgebende  Wort  des  Kapital-Besitzers  und  Kapital- 
Bildners  entschieden,  gleichviel  was  dieser  hiebei  in  Erwägung  und 
Berechnung  nehmen  mag.  Die  zweite  Frage :  wie  hoch  der  Preis 
für  Kapitalnutzungen  sein  kann,  um  noch  für  Darleiher  verkäuflich 
zu  sein ,  wird  durch  den  Kapital-Empfänger  und  Nutzniesser  ent- 
schieden, der  seinerseits  die  Grösse  des  Gebrauchswerth.es  der 
Nutzung  in  seiner  Hand  u.  s.  w.  in  Anschlag  bringt.  Die  Lehre 
von  der  Wirkung  der  Concurrenz  in  Angebot  und  Nachfrage  irrt, 
wenn  sie  verkündet,  auch  die  Höhenschicht  für  diese  Grenz-Preise, 
etwa  zwischen  a  und  f,  oder  zwischen  b  und  m,  oder  zwischen  o  und 


')  Vgl.  übrigens  Helferich:  J.  H.  v.  Thünen  und  sein  Gesetz  über 
die  Theilung  des  Products  unter  die  Arbeiter  und  die  Kapitalisten  ,  in  der  Tü- 
binger Zeitschrift  für  die  Staatswiss.  Bd.  XIII.  1852.  S.  393  fl.  Knapp: 
zur  Prüfung  der  Untersuchungen  Thünen's  über  Lohn  und  Zinsfuss  im  isolirten 
Staat.  Braunschweig  1865.  Brentano,  über  Thünen's  naturgemässen  Lohn 
und  Zinsfuss.  Göttingen  1867.  Schuhmacher,  über  Thünen's  Gesetz  vom 
naturgemässen  Arbeitslohn.  Rostock  1869  (durchaus  für  Thünen).  G.  v.  Fal  ck  : 
Die  Thünen'sche  Lehre  vom  Bildungsgesetz  des  Zinsfusses  und  vom  naturge- 
mässen Arbeitslohn.    Eine  kritische  und  apologetische  Studie.    Leipzig  18ZÖ. 
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%  würde  durch  jene  Cuncurrenz  festgestellt :  dieselbe  entscheidet  nur 
die  Frage,  ob  der  Marktpreis  mit  diesen  möglichen  Preisen  </  und 
f  u.  s.  w.  zusammenfällt  oder  zwischen  ihnen  steht. 

Dagegen  ist  unsere  dritte  Frage  .  wie  hoch  der  Zinsfuß  stehen 
soll,  damit  er  ein  maturgemässer«  und  gerechtere  sei.  nicht  etwa 
nur  eine  Frage,  in  der  sich  die  beiden  Personen  mit  Rechnungen  und 
Urtheilen.  die  »nicht  zu  einander  stimmen«  gegenübertreten  müssteu. 
Vielmehr  ist  diese  Frage  über  das  Soll  auch  eine  Frage  von  einer 
ganz  anderen  Qualität,  wie  die  über  jenes  Muss  und  Kann.  Und 
diese  Sachlage  ist  gleichmässig  für  alle  an  der  »ursprünglichen  Güter- 
vertheilung"  betheiligte  Gruppen  gleichviel  ob  man  ihrer  zwei,  drei 
oder  vier  zulässt,  vorhanden,  was  desshalb  auch  in  dem  Folgenden 
beachtet  werden  mag. 

Der  Leser  muss  allerdings  zunächst  mit  einem  naheliegenden 
Einwände  abrechnen. 

Die  Höhe  des  hier  fraglichen  »gerechten»  oder  »naturgemässen« 
Zinsfusses.  Arbeitslohnes  u.  s.  w.  ist  nicht  etwa  durch  ein  von  dem 
Ergebniss  der  freien  Concurreuz  grundsätzlich  absehendes  'güt- 
liches Ue hereinkommen«  der  Parteien,  oder  von  dem  durch 
'Billigke  i  ts«-Erwägungen  geleiteten  Spruch  eines  »Schiedsrich- 
ters« zu  erwarten.  Die  Forderungen  der  sachlichen  Gerechtig- 
keit sollen  befriedigt  werden,  welche  auch  in  dem  gütlichen  Ueber- 
einkommen  und  in  jenem  Spruche  des  Schiedsrichters  verletzt  wer- 
den können ,  ja  —  streng  genommen  —  dort  nicht  einmal  den 
Ausschlag  geben  sollen  ! 

Gewiss  ist  es  sodann  ein  durchaus  verwerflicher  Missbrauch  der 
Sprache  und  der  Logik,  wenn  man  den  »notwendigen«  Arbeitslohn 
als  den  naturgemässen,  sachlich  richtigen  Arbeitslohn  hinstellt,  inso- 
fern man  darunter  —  gleichviel  mit  welcher  weiteren  Erläuterung  — 
den  möglichst  niedrigen  Lohn  versteht,  denjenigen,  welcher  wegen 
des  sonst  wegfallenden  Angebotes  von  Arbeit  noch  gege- 
ben werden  muss.  Xur  ist  auch  die  andere  Meinung  abzuweisen,  dass 
der  möglichst  hohe  Arbeitslohn,  derjenige,  welcher  von  dem  Unter- 
nehmer noch  gegeben  werden  kann,  als  der  naturgemässe.  gerechte 
Preis  der  Handarbeitsleistung  zu  gelten  habe.    Ebenso  darf  nicht  der 
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möglichst  hohe  Zinfuss,  aber  auch  nicht  etwa  der  möglichst  niedrige, 
also  derjenige  Zinsfuss,  den  man  wegen  des  sonst  wegfallenden  An- 
gebotes von  Kapitalnutzungen  noch  geben  muss ,  als  der  hier  frag- 
liche naturgemässe  und  gerechte  Zinsfuss  angesehen  werden. 

Stellen  wir  uns  vor,  dass  ein  »Unternehmer«  auf  gepachteten 
Grundstücken  mit  Hilfe  einer  Reihe  von  Lohnarbeitern  und  mit  Ver- 
wendung fremden  Kapitales  1000  Scheffel  Getreide  geerndtet  hat. 
Wie  kann  vorgegangen  werden,  wenn  unter  vollständigem  Absehen 
von  einer  durch  die  Verhältnisse  des  Angebotes  und  der  Nachfrage 
herbeigeführten  Zwangslage,  den  betheiligten  Gruppen  der  ihnen 
naturgemäss  und  gerechter  Weise  zufallende  Antheil  zugeschieden 
werden  soll  ?  Sofort  ergiebt  sich,  dass  man  an  dem  Erndte-Ertrag 
selbst  den  zur  Durchführung  dieser  Vertheilung  nöthigen  Aufschluss 
nicht  zu  gewinnen  vermag.  Die  1000  Scheffel  sind  das  durch  das 
Miteinanderwirken  aller  »Kräfte«  erzielte  Product,  aber  dieses  Pro- 
duct  ist  ein-artig  und  ein-massig.  Es  finden  sich  weder  ver- 
schiedenartige Kraft-Effecte ,  noch  getrennte  Getreidemengen,  welche 
mit  den  fraglichen  einzelnen  Kraft-Trägern  correspondiren  ,  neben 
einander  unterscheidbar  vor.  Man  ist  also  ausschliesslich  verwiesen 
auf  die  vergleichende  Bemessung  der  Mengen  von  Leistungs-Kraft, 
welche  von  den  verschiedenen  Gruppen  her  für  die  Production  der 
1000  Scheffel  eingesetzt  worden  sind.  Aber  diese  Leistungen  sind 
nun  ihrerseits  von  verschiedener  Art  und  entziehen  sich  unbe- 
dingt der  vergleichenden  Unterstellung  unter  dasselbe  Grössenmaass. 
Mau  kann  sagen  :  naturgemäss  und  gerechter  Weise  soll  auf  4  Hand- 
Arbeiter  viermal  so  viel,  wie  auf  1  Arbeiter,  auf  10  Morgen  Landes 
1  Omal  so  viel  wie  auf  1  Morgen  beansprucht  werden.  Wie  viel  dagegen 
auf  die  —  in  irgend  einem  Umfang  eingesetzte  —  Bodenkraft  ver- 
glichen mit  der  —  durch  eine  irgend  welche  Zahl  von  Menschen 
gestellte  —  manuelle  Arbeitskraft  zu  berechnen  ist,  das  lässt  sich 
»naturgemäss«  mit  einem  »gerechten«  Verfahren  eben  nicht  sagen. 
Dies  Alles  gilt  ebenso  bestimmt,  auch  wenn  man  an  die  Stelle  jener 
4  Gruppen  nur  3  oder  2  setzt.  Inbesondere  auch  wenn  man  nur. 
geistige  Thätigkeit  und  manuelle  Operationen ,  oder  nur  »Kapital« 
und  Handarbeit  gegenüber  stellt.  Auch  geistig  so  bedeutende 
Schriftsteller,  wie  von  Thünen  und  Carl  Marx,  sind,  um  das 
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gestellte  Problem  gleichwol  lösbar  zu  machen,  entschiedenen  Irrun- 
gen verfallen.  Sie,  wie  so  viele  Andere,  »reduciren«  Ungleich- 
artiges auf  einander,  indem  sie  den  qualitativen  Unterschied,  die 
Gattungs-Differenz,  durch  verschieden  grosse  Quanta  des 
einen,  als  gemeinsames  Maass  angenommenen  Productionsfactors 
nämlich  eines  Quantums  gewöhnlicher  Handarbeitsleistung ,  oder 
eines  Quantums  mit  entsprechenden  Arbeitsbemühungen  erfüllter  Zeit) 
repräsentirt  finden.  Hiernach  hätte  man  dann  freilich  nur  noch  richtig 
zu  rechnen ,  um  zu  einer  nachweisbar  »naturgemäßen«  Vertheilung 
der  Producte  zu  gelangen  ;  könnte  äussere  Nöthigungen  durch  Ange- 
bot und  Nachfrage  als  ungebührlich  zurückweisen  und  über  die  Be- 
deutung einer  willigen  und  billigen  Abwägung  gegenübergestellter 
Ansprüche  hinweg  sehen.  Allein  jenes  Reductionsverfahren  ist  rech- 
nerisch ebensowenig  zu  begründen,  wie  wenn  wir  den  örtlichen  Ab- 
stand zweier  Puncte  im  Raum ,  oder  das  Nacheinander  in  der  Zeit 
an  Gewichts-Maassen  abschätzen  wollten,  oder  das  Grössenverhält- 
niss,  in  welchem  Sonnenschein  und  Regen  auf  den  Pflanzenwuehs 
eingewirkt  haben ,  auf  Grund  des  Ansatzes :  1  Regenquantum 
=  x  Sonnenscheinquantum,  oder  1  Sonnenscheinquantum  =  ij  Re- 
genquantum festzustellen  unternähmen.  Ueber  das  unzulässige  Ver- 
fahren irgend  ein  Kapital-Quantum,  oder  auch  eine  Leistung  »qua- 
lificirter«  Arbeit  auf  ein  Quantum  einfacher  Handarbeit  zu  »reduciren« 
habe  ich  gegen  Marx)  schon  in  der  I.  Abtheilung  dieses  Werkes 
das  Geld  S.  113  fl.)  eine  Ausführung  gegeben,  auf  welche  hier 
überhaupt  zu  verweisen  ist.  Von  Thünen  steht  wie  wir  sahen  da- 
von ab,  eine  »naturgemässe«  Höhe  der  »Landrente«,  des  »Gewerbs- 
profits des  Unternehmers«  und  des  »Lohnes  für  den  Gutsadministra- 
tor« herauszurechnen.  Diese  Berechnung  wird  auch  ihm  unaus- 
führbar erschienen  sein,  obgleich  die  Unterlassung  derselben  bei  der 
Berechnung  der  naturgemässen  Höhe  des  Arbeitslohnes  und  des  Zins- 
fusses  für  die  Masse  der  in  "Wirklichkeit  zu  entscheidenden  Fälle  als 
eine  »Petitio  principii«  zu  erachten  ist  und  die  letztere  Berechnung 
auf  die  Ermittlung  des  »naturgemässen«  Quotenverhältnisses  zwischen 
zwei  Factoren  beschränkt.  Aber  auch  auf  diesem  beschränkteren 
Gebiete  konnte  er  zu  keiner  Formel  für  die  »naturgemässe«  Höhe  der 
zwei  verschiedenartigen   Factoren   kommen,    ohne   die  Wir- 
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kungsweise  des  einen  mit  der  des  anderen  artgleich  anzusetzen 
und  irgend  wo  und  wie  jene  bei  einem  grossen  Denker  so  auffällige 
Verwechslung  des  Stückes  Kuchen,  des  Hauses,  der  Wohnung 
u.  s.  w.  mit  dem  Geldpreis,  welchen  man  für  sie  bezahlt,  eintreten 
zu  lassen.  Dies  ist  in  der  That  der  Fall.  Naturgernäss  soll  der- 
jenige Arbeitslohn  sein ,  welcher  bei  der  Vertheilung  des  mit  Hilfe 
des  Kapitales  hervorgebrachten  Productes  diese  Lohnarbeit  ebenso 
hoch  bezahlt,  wie  die  kapitalerzeugende  Arbeit  durch  den  Werth  des 
von  ihr  gebildeten  Kapitales  gelohnt  ist.  Damit  ist  die  Gleichstellung 
der  zwei  verschiedenartigen  Dinge  :  einer  persönlichen  Bemühung 
und  eines  Bewegungseffectes  manueller  Operationen  mit  einem  Kapi- 
talgute wie  selbstverständlich  angesetzt.  In  Thünen's  weiterer 
Ausführung  spielt  eine  entscheidende  Rolle,  dass  ein  Arbeiter,  wenn 
ihm  der  »naturgemässe«  Lohn  Vap  versagt  wird,  sich  diesen  Betrag 
durch  Anlegung  eines  neuen  Gutes  selbst  verschaffen  könne.  Dem 
Arbeiter,  welcher  diese  Einkommens-Berechnung  anzustellen 
hat,  steht  zur  Zeit  kein  Kapital  zur  Verfügung.  Ohne  Kapital  kann 
er  jedoch  überhaupt  kein  Gut  anlegen  und  in  Betrieb  setzen  ,  weil 
er  auch  mit  noch  so  sehr  vervielfältigter  Handarbeitskraft  die  Nutz- 
leistungen der  Rohstoffe,  Pflüge  u.  s.  w.  u.  s.  w.  zur  sofortigen 
Beweisführung  gegen  seinen  bisherigen  Lohnherrn  eben  nicht  er- 
setzen kann.  Wie  und  weil  ihm  hier  die  Reductions-Tabelle  ihre 
Dienste  versagt,  so  kann  er  sie  auch  nicht  gebrauchen ,  um  an  dem 
durch  die  combinirten  Leistungen  von  Arbeit  und  Kapital  hergestell- 
ten Ertrag  jene  »naturgemässe«  Theilung  vorzunehmen.  Thünen 
jedoch  erklärt  (Der  isol.  Staat  3.  Auflage  II,  1,  S.  152)  wörtlich: 
«Zu  der  Schaffung  eines  neuen  Gutes  gehört  unstreitig  nicht  blos  Ar- 
beit, sondern  auch  Anwendung  von  Kapital.  Nach  §  13  können  wir 
aber  die  Mitwirkung  des  Kapitales  auf  Arbeit  reduciren  und  so- 
mit die  Anlage k  o  s  t  e  n  ganz  in  Arbeit  ausdrücken«.  Der  Leser  wolle 
beachten,  dass  hier  unter  »Anlage k o s t e n«  des  Gutes  für  Arbeit 
nicht  etwa  die  sog.  »Kostenarbeit«,  Anlageaufwand  in  Arbeit,  son- 
dern die  Kosten  in  Arbeits-Lohn  oder  in  angesetzten  »Vergütungen« 
für  Arbeit  gemeint  sind.  Anlage  kosten  in  diesem  Sinne,  mögen 
sie  in  Geld  oder  in  einem  und  demselben  Naturalgut  angesetzt  sein, 
sind  natürlich  für  Arbeits-  und   für  Kapital-Leistungen   gleich- 
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artig  und  man  kann  desshalb  sagen  z.  B.  wenn  man  100  Mark  für 
Arbeitslohn  und  20  Mark  für  Capitalzins  ausgeben  musste.  das 

je  6  im  Ertrag  5  auf  Arbeit  und  1  auf  Kapital  naturgemäß  in  Ver- 
rechnung kommen.  Aber  Anlage  kosten  in  diesem  Sinne  kann  man 
nicht  einmal,  wie  Th  ünen  meint,  in  »Arbeit«  sondern  nur  in  Arbeits- 
Löhnen  ausdrücken,  geschweige  denn,  dass  man  die  neben  Arbeit 
notwendigen  und  mittelst  blosser  Arbeit  nicht  einmal  erhältlichen 
naturalen  Kapitalleistungen  durch  Arbeitslöhne  bemessbar  finden 
dürfte.    Vgl.  hierüber  auch  schon  G.  Falck  a.  a.  0.  S.  3S. 

Ich  füge  noch  hinzu,  dass  Rodbertus  in  einer  Erörterung 
über  den  Normalarbeitstag  siehe  jetzt  auch  die  Veröffentlichung 
derselben  durch  A.  Wagner  in  der  Tübinger  Zeitschrift  XXXIV. 
1  u.  2,  S.  322  flg.  wohl  die  materiellen  Operationen  von  Handar- 
beitern und  deren  Bewegungseffecte  unter  einander  einer  ver- 
gleichbaren Bemessung  unterstellt  hat.  aber  eine  »gerechte  Lohn- 
höhe für  Handarbeit  als  solche,  gegenüber  anderweitigen  Ansprüchen 
an  die  Boden-  und  Fabrikations-Producte  zu  bestimmen,  hat  er  gar 
nicht  versucht.  Die  Producte  sollen  keineswegs  etwa  einfach  den 
Arbeitern  gehören,  der  Staat  soll  ihnen  nur  höheren  Lohn  geben  als 
sie  jetzt  empfangen,  ihnen  'einen  mit  der  steigenden  nationalen  Pro- 
ductivität  mitsteigenden  Arbeitslohn  sichern  —  aber  welche  Quote 
des  Productes  hiefür  gerechter  Weise  zu  verwenden  ist.  bleibt  in  der 
Schwebe.  Ich  bin  —  schreibt  La  ss  alle  an  Rodbertus.  Briefe, 
herausgegeben  von  A.  Wagner  IS7S,  S.  72  —  sehr  gespannt  auf 
den  Augenblick,  wo  Sie  den  mystischen  Schleier  von  Ihrer  Lohn- 
maassregel ziehen  werden.  Denn  so  leicht  ich  mir  dies  in  Bezug  auf 
die  Beseitigung  der  Grundrente  denken  kann ,  so  schwer  in  Bezug 
auf  die  Capitalrente«.  Lassalle  selbst  braucht  freilich  auch  nicht 
einmal  mit  dem  Xationaleigenthümer  von  Grundstücken  und  Kapital 
abzurechnen.  Nach  ihm  Ist  es  ja  so  klar  wie  die  Sonne,  dass  wenn 
dem  Arbeiter  Boden,  Kapital  und  Arbeitsproduct  nicht  gehört, 
von  einer  Lösung  der  socialen  Frage  nicht  die  Rede  sein 
kann-  !  !  Die  Verkehrtheit  dieses  letzteren  Urtheils  wird  später  be- 
leuchtet werden. 


IX. 
1. 

Die  durch  den  Credit  sich  vollziehende  Uebertragung  der  Ge- 
brauchsbefugniss  über  ein  Gut  aus  der  Hand  des  Einen  in  die 
Hand  eines  Andern  mag  für  eine  allgemeine  Erwägung  vom  Ge- 
sichtspunete  des  wirthschaftlichen  Gemeinschaftslebens  aus  zunächst 
wie  ein  indifferentes  Vorkommniss  desswegen  erscheinen,  weil  dieses 
Gut  ja  doch  jedenfalls  bereits  vorhanden  ist  und  erwartlicher  Weise 
in  der  Hand  des  Einen  wie  in  der  Hand  des  Anderen  einen  irgend- 
welchen Gebranch  finden  wird.  Vortheil  und  Nachtheil  dieses  Vor- 
ganges erscheint  als  etwas  Eventuelles  ;  als  bedingt  durch  die  bessere 
oder  schlechtere  Verwendung  des  Kapitales  des  Gläubigers  in  der 
Hand  des  Schuldners ;  als  abhängig  von  der  verschiedenen  Art  des 
Gebrauches  oder  von  der  Differenz  zwischen  besserem  und  minder 
gutem  Gebrauch  in  derselben  Richtung. 

Auch  die  derartige  ganz  allgemeine  Betrachtung  muss  daun 
aber  allerdings  ergänzt  werden  durch  den  Blick  auf  die  Uebertra- 
gung,  welche  sich  später  in  umgekehrter  Richtung  vollziehen 
wird !  Die  Substanz  der  zukünftigen  Gegenleistung  geht  aus  der 
Hand  des  Schuldners  in  die  Hand  des  Gläubigers  über ;  der  Schuld- 
ner, der  früher  empfangen  hat,  muss  dann  geben.  Hier  wird  gewiss. 
zu  unterscheiden  sein ,  ob  die  Gegenleistung  überhaupt  erst  möglich 
wurde  durch  den  früheren  Empfang  der  Leistung,  oder  nicht ;  aber 
auch  im  ersteren  Falle  müssen  die  Folgen  der  Gegenleistungen  als 
Wirkungen  des  Credites  den  Wirkungen  der  präsenten  credit- 
mässigen  Güterübertragung  zur  Seite  gestellt  werden. 

Die  Wirkungen  des  thatsächlich    verbreiteten  Creditverkehres 
haben  sozusagen  auch  schon  ein  »Vorspiel«  in  den  Wirkungen,  welche 
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die  blosse  Möglichkeit,  allenfalls  creditmässig  verkehren  zu  kön- 
nen, auf  die  eventuellen  Gläubiger  und  Schuldner  ausübt. 

Um  der  Vortheile  eines  Gläubigers  theilhaftig  zu  werden,  muss 
man  Kapital  für  fremde  Benützung  disponibel  haben ,  wie  dies  in 
weiterer  Ausführung  Erste  Hälfte  S.  120 flg.  dargelegt  ist.  Da 
die  grosse  Masse  der  einzelnen  Wirthschafter  immer  wieder  nur 
Geldsummen  für  fremde  Benützung  aufsammelt ,  so  wird  folgendes 
Verhältniss  entscheidend. 

Die  naturalen  Kapitalgüter  selbst,  einschliesslich  auch  der  be- 
züglichen Edelmetallmengen,  entstehen  als  solche  freilich  immer  nur 
durch  Production  beziehungsweise  Occupation.  Eine  Wirksamkeit 
für  diese  Aufgabe,  sowie  die  Aufbewahrung  der  hergestellten  natu- 
ralen Kapitalgüter  für  fremde  Benützung,  ist  für  die  grosse  Menge 
der  Menschen  unthunlich  oder  unmöglich.  Dagegen  kann  ja  inmitten 
der  »Geldwirthschaft  <  jeder  Einzelne  eventuell  Geld-Summen  auf- 
sammeln, durch  deren  Verwendung  als  Kaufmittel  entweder  er  selbst 
oder  ein  Anderer,  dem  er  seinen  Geldvorrath  übergiebt .  sich  in  den 
Besitz  vorhandener  oder  »bestellter«  Kapitalgüter  zu  setzen  vermag. 
Andererseits  können  aber  auch  desshalb  die  Producenten  naturaler 
Kapitalgüter  darauf  rechnen ,  dass  ihnen  die  letzteren  von  Geld-Be- 
sitzern abgekauft  werden.  Wenn  Geld-Vorrath  für  den  Inhaber 
gleichwerthig  ist  mit  Besitz  irgendwelcher  naturaler  Kapitalgüter, 
so  wird  die  Aufsammlung  von  —  für  Bezahlung  von  Kapitalgütern 
disponiblen  —  Geldvorräten  in  dritter  Hand,  für  den  arbeitstei- 
ligen Producenten  naturaler  Kapitalgüter  gleichwerthig  mit  einer 
Aussicht  auf  nützlichen  Eigengebrauch  dieser  Kapitalgüter.  Er  kann, 
gestützt  auf  die  in  den  Händen  von  »Sparern"  zur  Verwendung  für 
Productiv- Credit  sich  aufsammelnden  Geldsummen  Kaufmittel  für 
naturale  Kapitalgüter  durch  Unternehmer  zur  Production  naturaler 
Kapitalgüter  schreiten,  die  er  sonst  wohl  unterlassen  müsste. 

Diese  wichtige  Thatsache  eines  causalen  Zusammenhanges 
zwischen  der  Ersparung  eines  Kapitalvermögens  durch  die  Einen 
und  einer  Kapitalgüter-Production  durch  die  Andern,  wird  in  man- 
chen neueren  Uebertreibungen  der  Polemik  gegen  gute  Folgen  aus 
dem  »Sparen«,  gänzlich  verkannt,  aber  doch  auch  von  Rodbertus 
übersehen,  wo  derselbe    Creditnoth  II.  8.  286fl.      die  crasse  Ver- 
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wechslung  oder  Identiticirung  des  Kapitalvermögens  mit  den  natu- 
ralen Kapitalgegenständen«  bei  Andern  biossiegen  will.  Wie  man 
sieht,  handelt  es  sich  in  dem  obigen  Vorweis  durchaus  nicht  weder 
um  ein  Uebersehen  des  Unterschiedes  zwischen  den  naturalen  Kapi- 
talgütern und  ersparten  Geldsummen ,  noch  auch  nur  um  die  An- 
nahme, dass  jene  Geld-Sparer  selbst  die  Kapitalgüter  kaufen  wer- 
den. Immerhin  ist  doch  auch  noch  den  bekannten  Functionen  des 
Geldes .  welche  auf  der  grossen  »Theilbarkeit«  der  Edelmetalle  be- 
ruhen ,  hier  die  Unterstützung  der  Bildung  eines  Kapitalgüter-Be- 
>itzcs  nicht  bloss  eines  »Kapitalvermögens«  anzureihen.  Wer  zur 
Förderung  seiner  Handarbeit  sich  ein  theures  »Instrument  ersparen« 
möchte,  kann  wöchentlich  allerdings  nicht  etwa  \%  dieses  Instru- 
mentes, aber  eben  doch  \%  seines  Preises  ersparen. 

Jedenfalls  ist  die  Herstellung  eines  Geld-Kapitales  nur  von  dem 
Auftreten  eines  Ueberschusses  des  Einkommens  über  die  Ausgaben 
bei  dem  Einzelnen ,  nicht  aber  von  einer  bestimmten  Art  von  Ge- 
schäftsbetrieb abhängig ,  und  da  die  aus  dem  Zins-Einkommen  bei 
entgeltlichem  Credit  für  den  Gläubiger  entspringenden  Vortheile 
dem  Geldkapitalisten  als  solchem  zugänglich  sind ,  so  übt  die  Ver- 
breitung des  verzinslichen  Darlehns  u.  s.  w.  einen  ganz  unbe- 
rechenbaren Einfluss  auf  Kapitalbildung  aus.  Die  Aussicht  auf  ein 
mögliches  Einkommen  aus  Kapitalbesitz  ohne  Verwendung  des  Ka- 
pitaigutes  in  eigner  Betriebsstätte  ist  sogar  für  alle  Diejenigen  be- 
deutsam, welche  während  der  Kapitalbildungs- Periode  den  Plan 
hegen,  ihr  erworbenes  Kapital  später  zur  Verbesserung  ihres  eignen 
Productionsbetriebes  zu  verwenden ;  denn  wie  manche  jetzt  nicht 
vorherzusehende  Ereignisse  können  diese  Absicht  vereiteln!  Weit 
mehr  aber  kommen  hier  die  zahllosen  Haushaltungen  in  Betracht, 
welche  erhebliche  Verbesserungen  ihres  Einkommens  aus  einer  Ver- 
stärkung ihrer  Productionsmittel  nicht  erwarten  können.  Dahin  ge- 
hört die  Masse  Derjenigen  ,  welche  »in  Dienst  und  Lohn«  bei  An- 
deren stehen ,  oder  in  anderer  Stellung  ihren  Erwerb  aus  persön- 
licher Arbeitsthätigkeit ,  ohne  belangreiche  Unterstützung  durch 
Kapital  Verwendungen  beziehen,  d.h.  die  grosse  Mehrzahl  der  Men- 
schen ! 

Blicken  wir  dann  auf  die  andere  Seite,  so  werden  die  eventuellen 
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Schuldner  durch  die  blosse  Möglichkeit  eines  Creditgeschäftes  von 
dem  Zwange  befreit .  einen  bezüglichen  Geldvorrath  nur  um  dess- 
willcn  in  fortwährender  Bereitschaft  zu  halten ,  weil  und  soweit  sie 
in  die  Lage  kommen  können ,  in  einem  zukünftigen  Zeitpunct  Aus- 
gaben machen  zu  müssen,  die  sich  dann  nicht  aus  den  gleichzeitig 
(Twartlichen  Einnahmen  bestreiten  lassen.  Man  kann  einmal  eine 
solche  spätere  Incongruenz  zwischen  Ausgabebedarf  und  Einnahme- 
Betrag  herankommen  lassen,  und  ihr  durch  ein  dann  abzuschliessen- 
des  Creditgeschäft  begegnen.  Man  kann  sich  jedoch  auch  im  Voraus 
eine  »Kassenreserve«  für  spätere  Ausgaben  bereitstellen .  aber  die 
hiemit  sonst  verbundene  Benachtheiligung  dadurch  beseitigen  ,  dass 
man  die  Kassenreserve  in  einem  Bankgeschäft  als  ein  «verzinsliches 
Deposit  zur  Benützung«  aufbewahren  lässt.  Die  hier  fraglichen  Vor- 
kommnisse sind  von  der  allergrössten  Bedeutung.  Ich  war  jedoch 
schon  an  einer  früheren  Stelle  —  in  der  Erörterung  der  Wirkungen 
des  Credites  auf  Preise  durch  Ersparung  von  Geldgebrauch,  I.  Ab- 
teilung VI,  2,  B  und  D.  —  veranlasst,  diesen  Gegenstand  zu  be- 
sprechen und  es  genügt  hier  auf  das  dort  Gesagte  zurückzuweisen. 
Nur  an  Eines  sei  noch  erinnert.  Es  verträgt  sich  recht  wohl  mit 
einander,  dass  die  durch  Creditverkehr  verschuldeten  Debitoren  von 
vielen  schweren  Sorgen  bedrückt  sein  können ,  während  wir  festzu- 
stellen haben,  dass  die  blosse  Aussicht  auf  ein  später  mögliches 
Creditgeschäft  in  dem  eventuellen  Schuldner  nur  eine  von  vielen 
schweren  Sorgen  befreiende  Wirkung  äussern  kann.  Man  gedenke 
hier  noch  besonders  Derjenigen ,  welche  die  Bedrohung  durch  einen 
überschüssigen  Ausgabebedarf  in  späterer  Zeit  sehr  wohl  erkennen, 
ihr  aber  durch  ein  späteres  Creditgeschäft  zu  begegnen  zuversicht- 
lich hoffen,  während  sie  nicht  in  der  Lage  wären,  jetzige  Sorgen 
über  die  Zukunft  durch  Bildung  eines  Kassevorrathes  zu  beseitigen. 

Fassen  wir  nunmehr  die  thatsächlich  sich  vollziehenden  Credit- 
geschäfte  ins  Auge ,  um  die  Wirkungen  der  jetzigen  Uebertragung 
von  Gütern  des  Gläubigers  zum  Gebrauch  durch  den  Schuldner  zu 
erkennen. 

Es  ist  möglich  ,  dass  das  Kapital  des  Gläubigers  ohne  credit- 
tnässige  Uebertragung  zur  Zeit  überhaupt  keinen  Gebrauch  finden, 
müssig  liegen«,  ein  »todtes«  Kapital  sein  würde  ; 
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es  ist  wahrscheinlich,  dass  wenn  der  Besitzer  das 
Kapital  seinerseits  in  sonstiger  Weise  zu  verwenden  sich  ent- 
schliessen  niüsste.  diese  Verwendung  in  einer  anderen  Rich- 
tung erfolgen  würde ,  als  wie  sie  von  Seiten  des  Schuldners 
sich  vollzieht ;  und  es  darf 

als  beglaubigt  angesehen  werden ,  dass  für  eine  ver- 
gleichende Beurtheilung  vom  gesellschaftlichen  Standpuncte 
aus  jene  Güter  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  nützlichere 
Verwendung  durch  die  Schuldner  als  durch  die  Gläubiger 
finden. 
Das  Moment  des  Bedingten  in  diesen  Sätzen  muss  jedenfalls 
festgehalten  werden.     Man  wird  wegen  dieser  Uebertragungen  eine 
sehr  grosse  Nützlichkeit  des  Credites  in  ganzen  Reihen  von  Fällen 
und  auch  im  Ganzen  genommen  überwiegende  Vortheile  constatiren 
können,  aber  nicht  ohne  auch  Schattenseiten  dieses  Verkehres  und 
in  einzelnen  Stellen  sebr  erhebliche  Nachtheile  vorzufinden.     Die 
Vortheile  festzuhalten  und  zu  vermehren,  den  Nachtheilen  thunlichst 
zu  begegnen ,    wird  das  Ziel  der  vor  uns  liegenden  Entwicklung  des 
Wirtschaftslebens  sein  müssen. 

Die  Kapitalgüter  der  Gläubiger  sind  zur  Zeit  disponibel  für 
fremden  Gebrauch.  Ihre  creditmassige  Uebertragung  bringt  eine 
veränderte  »Vertheilung«  der  zur  Zeit  vorhandenen  Güter  für  Ge- 
brauch in  gegenwärtiger  Zeit  zu  wege.  Wozu  wird  der  Schuldner 
die  empfangenen  Güter  gebrauchen  ?  Die  allgemeinste  Antwort  lautet : 
entweder  als  »Productionsmittel«  oder  als  »Consumtionsmittel«,  ent- 
weder als  ein  Hilfsmittel  für  Aufgaben  der  Güterproduction  oder  als 
ein  Mittel  zur  Befriedigung  von  »Genussbedarf«.  Wie  schon  zu  er- 
wähnen war ,  werden  Creditgeschäfte  mit  der  ersteren  Verwendung 
des  empfangenen  Gutes :  Productivcredit ,  die  letzteren  Consumtiv- 
credit  genannt. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Productivcredit. 
Ohne  Credit  würde 

1)  der  Gläubiger  diese  Güter  entweder  a)  zur  Zeit  überhaupt 
nicht  gebraucht,  oder  b)  für  Genussbedarf,  oder  c  als  Pro- 
ducent  verwendet  haben  :  andererseits  würde 

2)  der  Schuldner  entweder   a)  überhaupt  nicht  produciren  oder 
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b)  dieses  mir  in  minder  umfassender  Weise  thun  können,  be- 
ziehungsweise c  ein  anderes  Productionsgeschäft  betreiben, 
für  welches  sein  eignes  Vermögen  ausgereicht  hätte. 
Eine  unbefangene  Würdigung  dieser  Umstände  muss  zu  dem 
Schlüsse  gelangen  ,  dass  die  Bedingungen  zu  Gunsten  einer  durch- 
schnittlichen Verbesserung  der  Production  in  Folge  des  Credites  ent- 
schieden überwiegen.  Es  muss  angenommen  werden,  dass  der  Gläu- 
biger seinerseits  sich  unfähig  findet  zum  Betrieb  eines  eignen  Ge- 
schäftes ;  dass  er  unsicher  in  der  Wahl  sein  würde  und  viel  weniger 
energisch  in  der  Geschäftsführung,  da  er  sich  mit  der  Zinseinnahme 
begnügt.  Wie  mancher  scharfblickende,  kenntnissreiche,  energische 
Mann  kann  sich  andererseits  vorfinden,  dem  zur  richtigen  Wahl,  Aus- 
dehnung und  Leitung  eines  Geschäftes  nichts  fehlt,  als  —  eignes  Ver- 
mögen. Diese  Schuldner  können  sich  nicht  mit  einem  Reinertrag 
ihres  Productionsbetriebes  begnügen,  wie  sie  ihn  an  den  Creditgeber 
als  Zins  ausbezahlen  müssen;  von  ihren  Geschäftserfolgen  ist 
es  abhängig ,  ob  sie  andauernd  und  in  erweitertem  Umfang  fremdes 
Kapital  benutzen  können  oder  nicht  u.  s.  w.  Sätze  dieser  Art  sind 
schon  oft  zu  Gunsten  des  '>Unternehmuugscreditesa  ausgesprochen 
und  in  der  Hauptsache  zu  allgemeiner  Anerkennung  gebracht  worden. 
Nachdem  die  Verzinslichkeit  des  Darlehns  als  dem  sachlichen 
Wesen  des  Productivcredites  vollkommen  entsprechend  anerkannt 
war,  konnte  eine  Maxime  des  Geschäftsmannes,  »mit  fremdem  Kapi- 
tal zu  arbeiten«  bei  Gläubigern  und  Schuldnern  gleichmässige  Zu- 
stimmung erlangen.  Die  ansteigende  Entfaltung  der  Productions- 
Theilung  ist  gleichbedeutend  mit  einer  ansteigenden  Vermehrung  der 
Betriebsstätten,  welche  verselbständigt  neben  einander  bestehen. 
Wie  viele  dieser  Betriebsstätten  würden  niemals  eröffnet  worden 
sein,  wenn  ihr  Inhaber  sich  nur  auf  das  eigne  Vermögen  hätte  stützen 
müssen !  Der  Kapitalbesitzer  aber  lässt  sich  seinerseits  »willig«  fin- 
den ,  weil  er  weiss ,  dass  der  Werth  seines  Kapitales  während  des 
geschäftlichen  Gebrauches  erhalten  bleibt  und  durch  denselben  ein 
Werthüberschuss  erzielt  werden  soll. 

Ein  anderes  weites  Feld  erschliesst  sich  durch  »Productivcredit« 
von  Geschäftsleuten  unter  einander,  auch  von  solchen, 
die  ihrerseits  mit  fremdem  Kapital  aus  Händen  dritter  Personen  ar- 
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beiteu.  Ihre  Willigkeit«  gründet  einestheils  auf  der  gleichen  Sach- 
lage, wobei  nur  noch  der  eventuell  hinzutretenden  Wechselseitigkeit 
der  Creditgewährung  zwischen  denselben  Personen  zu  gedenken  ist. 
Dann  aber  wirkt  hier  noch  in  ganz  besonderer  Weise  jene  Entfal- 
tung der  Productionstheilung.  welche  in  der  Verselbständigung  einer 
grösseren  Zahl  von  Betrieben  besteht,  die  nach  einander  densel- 
ben Stoff  auf  verschiedenen  Stadien  der  Verarbeitung  in  Behandlung 
zu  nehmen  haben,  also  z.  B.  die  Baumwolle  bis  dahin,  dass  sie  als 
gefärbtes  und  appretirtes  Gewebe  oder  auch  wol  als  ein  Kleidungs- 
stück für  die  Consumenten  fertig  gestellt  ist,  das  Erz  bis  dahin,  dass 
es  zu  einem  Instrument  oder  einer  Maschine  gestaltet  ist.  Aber  auch 
der  »Importeure« ,  der  grossen  ,  mittleren  und  kleinen  Kaufleute  ist 
liier  zu  gedenken.  Es  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung,  wie  leicht 
und  beziehungsweise  wie  kaum  vermeidlich  innerhalb  dieser  Reihe 
von  Geschäften  eine  bezügliche  Zahlungsstundung  »Zahlungscredit«j 
der  Vordermänner  zu  Gunsten  der  Hintermänner  platzgreift. 

«Mit  fremdem  Kapital  zu  arbeiten«  hat  dann  auch  ein  Princip 
der  modernen  Production  werden  müssen,  weil  mit  diesem  Princip 
die  Möglichkeit  der  für  den  Bedarf  ausgiebigen  Kapitalverwendung 
d.  h.  der  vortheilhaftesten  Ausdehnung  derselben  gegeben  ist.  Und 
je  grösser  schon  der  gewöhnliche,  regelmässige  Kapitalbedarf  einer 
Unternehmung  wegen  ihrer  besonderen  Art  ist,  um  so  geringer  wäre 
die  Zahl  der  Personen ,  welche  ohne  fremdes  Kapital  zu  benutzen, 
Geschäftsinhaber  werden  könnten.  Grade  auch  diesem  Productiv- 
credit  wird  das  fremde  Kapital  heutzutage  so  sehr  erleichtert  zuge- 
führt. Besondere  Geschäftsbetriebe  —  Banken  —  übernehmen  die 
Vermittlung  zwischen  den  Kapitalisten  und  den  Unternehmern.  Auch 
kleinste .  in  vielen  Einzelhaushaltungen  verstreut  vorfindliche  Kapi- 
tale werden  durch  Sparcassen  u.  dgl.  so  coagulirt  und  commassirt, 
dass  sie  für  Kapitalbedarf  in  grossem  Umfang  verwendbar  werden, 
während  man  die  schon  etwas  mehr  angewachsenen  Bestände  durch 
Ausgabe  von  Schuldscheinen  in  der  Form  der  Partialobligationen 
unmittelbar  zur  Befriedigung  auch  des  massenhaftesten  Bedarfes 
nach  fremdem  Kapital  heranzuziehen  versteht. 

Andererseits  haben  doch  die  verschiedenen  um  fremdes  Kapital 
für    Productivcredit    concurrirenden   Geschäftsinhaber    keineswegs 
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gleiche  oder  nur  nach  ihrer  persönlicheil  Tüchtigkeit  abgestufte 
Chancen,  das  fremde  Kapital  zu  erlangen.  Der  noch  nicht  durch 
Erfolge  erprobte  Anfänger  wird  auch  bei  grösserer  persönlicher 
Fähigkeit  leicht  vor  dem  Inhaber  eines  schon  bestehenden  Geschäftes 
zurückstehen  müssen.  Jedenfalls  hat  Derjenige,  welcher  auch  eig- 
nes Vermögen  hat ,  und  in  dem  Maasse  mehr,  je  grösser  dieses  ist, 
den  Vorsprung  vor  dem  Mindervermöglichen  und  Mittellosen,  der  für 
Kealcredit  kein  Pfand  bieten  kann  und  für  Personalcredit  unsicherer 
erscheint. 

Wohl  ist  anzuerkennen ,  dass  Nachtheile  auch  durch  ausseror- 
dentliche Fähigkeiten  des  Geschäftsinhabers  erwachsen  können,  weil 
diese  zu  verwickeiteren  Combinationen,  zu  kühnerem  Vorgehen  und 
damit  zu  Gefahren  ermuthigen ,  vor  denen  der  Minderbegabte  be- 
wahrt bleibt.  Das  ist  jedoch  sehr  unerheblich  im  Vergleich  mit  der 
Thatsaehe,  dass 

das   P  r  o  d  u  c  i  r  e  n   (und   Erwerben     mit   Verwen- 
dung fremden  Kapitales  eine  besondere  Gefahr 
des    Misslingens  und   Mindergelingens    in    sich 
trägt  in  Folge  der  Verringerung  oder  des  Weg- 
falls   des    Risicos     für     den    Geschäftsinhaber 
durch  Verlust  eignen  Vermögens. 
Wie   bekannt,    ist  die  Actienunternehmung  mit  beschränkter 
Haftbarkeit,  d.  h.  derjenige  Geschäftsbetrieb,  in  welchem  die.  zu- 
meist vielen,  Inhaber  nur  mit  einer,  durch  ihre  Actien  bezeichneten 
Quote   ihres   Vermögens   betheiligt   sind,     neben   der   Kommandit- 
Actiengesellschaft)  zu  den  allergewagtesten  und  oft  genug  zu  ganz 
unsinnigen  Zielen  aufgeboten  worden.    Das  geringe  Risico  lässt 
den  einer  gewinnseligen  Stimmung  verfallenen  »Actionär«  zu  Ge- 
schäften greifen,  für  die  er  niemals  sein  ganzes  Vermögen  eingesetzt 
haben  würde.     Gleichwol  fällt  ihm  doch  nur  ein  seinen  Actien  ent- 
sprechender Theil  von  dem  verheissenen  Gewinn  zu,  wenn  dieser 
gemacht  worden  ist.  Soweit  hingegen  der  Geschäftsinhaber  fremd  es 
Kapital  leihweise  heranzieht,  überträgt  er  auf  dieses  einen  betreffen- 
den Theil  und  beziehungsweise  das  Ganze  des  Risicos.  während  ihm 
der  eventuelle  ausserordentliche  Gewinn  im  ganzen  Umfang  zufällt. 
Freilich  setzt  er  auch  seine  Geschäftsehre  ein  wie  auch  das  eigne 
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Vermögen,  das  neben  dem  fremden  zur  Verwendung  gelangt.  Und 
es  giebt  gewiss  auch  heutzutage  noch  gar  manche  Geschäftsleute, 
welche  mit  fremdem  Vermögen  vorsichtiger  speculiren  als  mit  eig- 
nem. Für  die  grosse  Masse  jedoch,  im  Durchschnitt,  kann  das 
Gleiche  nicht  behauptet  werden  und  die  Erfahrungen  aus  unserer 
eignen  Zeit  bestätigen  dieses  Urtheil.  Ich  rede  hier  gar  nicht  von 
eigentlichem  Betrug ,  nicht  einmal  von  einem  Thun ,  dessen  schuld- 
voller Leichtsinn  dem  Geschäftsmann  selbst  klar  vor  Augen  steht. 
Aber  für  ihn  ist  eben  »der  Zug«  des  möglichst  grossen  Gewinnes  des 
»Schicksals  Stimmea;  das  eigne  Risico  versieht  gegenüber  der  Wag- 
halsigkeit die  Function  des  Gewissens  gegenüber  der  Lockung  zum 
Bösen.  Fällt  sie  weg,  so  klebt  sich  Mancher  wohl  selbst  die  Augen 
zu,  »wie  Abdallah  in  der  Wüste« ,  denn  »Gier  erfüllet  ihn  ganz«. 
Um  die  hier  entspringenden  Verluste  richtig  abzuwägen ,  darf  man 
nicht  einmal  bloss  an  Vorgänge  denken ,  die  mit  dem  Bankerott  der 
bezüglichen  Geschäftsunternehmer  endigen.  Auch  diejenigen  Ge- 
schäftsleute, denen  es  nach  ihrem  Eintreten  auf  unsolide  Operationen 
und  den  dann  gefolgten  bitteren  Erfahrungen  schliesslich  noch  ge- 
lingt, das  Schlimmste  abzuwenden ,  sich  allmälig  doch  noch  wieder 
aus  dem  drohenden  Untergang  »herauszureissen«  —  auch  sie  haben 
Kapital  uud  Arbeitskraft  in  verfehlter  Richtung  activ  gemacht  und 
dadurch  ein  Verlust-Conto  für  die  Gesellschaft  aufwachsen  lassen. . 

Jedenfalls  muss  hier  nachdrücklich  an  jene  Ausführungen  über 
die  Vorgänge  bei  Industrie-  und  Handels-Krisen  erinnert  werden, 
welche  schon  an  früheren  Stellen  (I.  Abtheilung  S.  136  fl.  uud  VI, 
2,  C)  in  anderweitigem  Zusammenhang  gegeben  worden  sind ;  ich 
will  hier  nichts  von  dem  dort  Gesagten  wiederhol eu. 

Es  ist  jedoch  auch  noch  ohne  jeglichen  Vorbehalt  anzuerken- 
nen, dass  die  im »Productivcredit«  mögliche  und  beziehungsweise  sich, 
vollziehende  Güterübertragung  auf  den  Schuldner  eine  vielbenutzte, 
gegen  den  Strafrichter  weithin  gedeckte  Gelegenheit  zu  schweren 
Schädigungen  der  Gläubiger  und  der  Gesellschaft  geboten  hat.  Als 
eine  Schenkung  würde  der  zur  baaren  Gegenleistung  unfähige 
Schuldner  diese  Güter  für  seine  »Geschäftsführunga  von  dem  Inhaber 
nicht  erhalten  haben.  Indem  ihm  ein  creditmässiger  Empfang  zu- 
gänglich ist,  kann  er  auch  eine  wohlüberlegte  Handlung  begehen, 
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welche  sachlich  betrachtet  dem  Betrug,  Diebstahl  und  Einbruch 
gleichzustellen  ist.  Das  Allerschlimmste,  was  in  diesem  Betreff 
von  dem  »Consumtivcredit«  ausgesagt  werden  kann  —  und  oft  aus- 
gesagt worden  ist  —  muss  eventuell  ebensowohl  von  dem  »Geschäfts- 
credit«,  dem  »Productivcredit«  ausgesagt  werden.  Der  bezügliche 
«Geschäftsmann«  legt  eben  nur  noch  eine  besondere  Heuchler-Maske 
an,  indem  er  etwa  Geld  für  einen  Handelsbetrieb  aufnimmt.  Waaren 
borgt  zum  vortheilhaften  Verkauf  an  Andere,  kaufmännische  Bücher 
führt  u.  s.  w.,  um  dann  —  seinerseits  mit  sicherer  Voraussicht  des 
für  den  Gläubiger  unglücklichen  Verlaufes  —  aus  »geschäftlichem' 
Einnahmen  auf  Kosten  des  Gläubigers  zu  leben,  auch  vielleicht  noch 
aus  dem  Bankerott  einen  Gewinn  davonzutragen,  also  auch  eine 
Wiederholung  des  Bankerotts  immerhin  erträglich  zu  finden. 

Hier  erkennt  man  auch  leicht  den  Zusammenhang  zwischen 
einem  weitverbreiteten  bereitwilligen  »Productivcredit«  und  der  der- 
zeitigen wucherischen  Vermehrung  der  kleineren  Handels-  und  Krä- 
merei-Läden.  A  miethet  ein  Laden-Local  und  kauft  die  einzustellen- 
den Waaren  auf  Credit.  Bis  die  Local-Miethe  fällig  ist,  kann  auch 
der  erforderliche  Erlös  aus  verkauften  Waaren  schon  eingegangen 
sein  und  man  hilft  sich  dann  für  eine  nächste  Strecke  erleichtert 
weiter,  denn  A  findet  nun  auch  leichtere  Anknüpfungen  für  Wechsel- 
Verkehr.  Wohl  kann  nun  B  neben  ihm  auftreten ,  dem  die  Taback- 
waaren  von  einem  anderen  Fabrikanten ,  die  Colonialwaaren  von 
einem  andern  Handelshause  auf  Credit  verkauft  sind.  Aber  B  muss 
auch  seine  Haushaltskosten  herausschlagen,  ohne  etwas  Anderes  als 
A  leisten  zu  können  und  so  stellt  sich  eine  jener  Concurrenzen  ein, 
in  denen  die  Tendenz  der  Verteuerung  durch  Kosten-Vermehrung 
wirksam  wird.  Denn  wenn  100  Passagiere  auf  zwei  Dampfschiffen 
befördert  werden,  während  sie  auf  einem  Schiffe  Platz  fänden,  so 
können  sie  wol  vor  «Monopolpreisen«  gesichert  sein,  müssen  aber  die 
zweifachen  Betriebskosten  aufbringen. 

Die  durch  Productiv-Credit  entstandenen  und  aufrechtgehaltenen 
Handelsgeschäfte  sind  es  dann  auch ,  welche  vorzugsweise  —  wenn 
auch  nach  Vortritt  der  Actienunternehmuugen  —  die  Gebilde  des 
modernen  »Geschäfts-Schwindels«  und  /Schwindel-Geschäftes«  über 
Land  und  Meer  bekannt  gemacht  haben.    Aus  creditmässig  empfan- 
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genem  fremden  Gute  bauschen  sie  sich  auf.  auch  »mit  Glanz  und 
Schimmel^  :  ein  Virtuose  in  handelsmännischen  Transactionen  ist  der 
Baumeister  und  Werkführer,  der  »mit  leichtem  Herzen«  Sand  in  an- 
derer Leute  Augen  streut  und  immer  neue  Gläubiger  für  sich  ins 
Feld  führt,  bis  auch  die  unermüdliche  Geschäftstätigkeit  und  die 
verschlagenste  List  des  scrupelfreien  Missethäters  den  Tag  einer 
allgemeinen  Abrechnung  nicht  mehr  hinauszuschieben  vermögen. 
Denn  I 

der  ersten  Uebertragnng  der  Güter  der  Gläubiger  an  die 
Schuldner  in  gegenwärtiger  Zeit  steht  die  zweite  Uebertra- 
gnng der  Güter  der  Schuldner  an  die  Gläubiger  gegenüber, 
wann  eine  zukünftige  Zeit  zur  Gegenwart  geworden  ist. 
In  Pacht,  Miethe  und  Gebrauchs-Leihe  vollzieht  sich  diese 
zweite  spätere  Uebertragnng  als  Rückgabe  desselben  nicht  vertret- 
baren und  nicht  verbrauchlichen  Sachgutes ;  der  Eigenthümer  kann 
dann  in  der  Lage  kommen  eine  ausserordentliche  Entschädigung 
wegen  ungebührlicher  Deterioration  seines  Gutes  durch  den  fremden 
Nutzniesser  zu  beanspruchen.  Dagegen  wird  im  Darlehen  und  in 
den  darlehnartigen  Creditgeschäften  der  Schuldner  Eigenthümer  der 
auf  ihn  übertragenen  Güter  und  um  diese  Güter  für  sich  zu  gebrau- 
chen, muss  er  sie  an  weitere  Personen  fortgeben.  Für  die  ersteren 
Vorgänge  kommt  nur  die  Frage  in  Betracht :  welche  Ergebnisse  stel- 
len sich  für  Einzelne  und  für  das  Ganze  dann  heraus,  wenn  Werth- 
gegenstände,  welche  dem  Vermögen  der  Einen  zugehörig  sind,  zeit- 
weilig von  Anderen  für  deren  Bedürfnisse  gebraucht  werden.  In 
den  Darlehn  u.  s.  w.  erwächst  dagegen  dem  Schuldner  nach  dem 
Gebrauch  fremden  Vermögens  durch  eine  laufende  Zeit  hindurch 
eben  noch  die  besondere  Aufgabe ,  die  geliehene  Geldsumme  zum 
Behufe  der  Rückübertragung  wieder  zu  haben.  Das  Specifische  die- 
ses zweiten  Verhältnisses  lässt  sich  in  folgender  Weise  hervorstellen. 
Wenn  A  von  B  für  die  Dauer  eines  Jahres  eine  Anzahl  Zug- 
thiere  leiht,  während  C  von  D  für  die  gleiche  Zeit  eine  Summe 
Geldes  leiht,  mit  welcher  er  eine  Anzahl  Zugthiere  kauft,  so  kann 
A  wie  C  Vortheil  oder  Nachtheil  aus  dem  zeitweiligen  Gebrauch  des 
fremden  Kapitales  haben.  Aber  im  einen  wie  im  anderen  Falle  kann 
A  am  Ende  des  Jahres  die  in  seinem  Besitz  verbliebenen  Zugthiere 
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an  B  zurückgeben .  wogegen  C  eventuell  seine  Zugthiere  verkaufen 
inuss,  um  die  geliehene  Geldsumme  an  I)  zurückzugeben.  Während 
A  die  Zugthiere  jederzeit,  also  auch  im  Augenblick  des  abge- 
laufenen Credittermines  hat.  kann  G möglicherweise  nur  nicht  recht- 
zeitig die  Geldsumme  erlangen,  weil  er  grade  jetzt  keinen  Käufer 
für  seine  Zugthiere  findet,  oder  weil  er  sie  grade  jetzt  nur  zu  einem 
nicht  ausreichenden  Preise  verkaufen  kann.  Alsbald  können  wir 
nun  noch  einen  F  hinzunehmen ,  der  von  G  gewöhnliche  Handels- 
güter auf  Credit  gekauft .  oder  mit  dem  von  G  geliehenen  Gelde 
solche  Güter  baar  gekauft  hat.  der  aber  am  Fälligkeitstermin  für 
seine  Schuld  die  Waaren  eben  noch  nicht  verkaufen  konnte .  oder 
die  ihm  für  den  schon  vollzogenen  Verkauf  gebührenden  Geldsum- 
men noch  nicht  erlangt  hat,  oder  sein  Haus  oder  Grundstück  u.  s.  w. 
nicht  alsbald  oder  nur  mit  grossem  Verlust  in  einem  Baarverkauf 
verwerthen  kann ! 

Die  in  Folge  der  früheren  creditmässigen  Uebertragung  von 
Gütern  nöthige  spätere  Rückübertragung  würde  mithin  ,  soweit  sie 
sich  »ohne  Anstand-  bewerkstelligen  lässt  und  die  eingegangenen 
Verbindlichkeiten  »glatt  abgewickelt"  werden .  nur  insofern  in  Be- 
tracht kommen .  als  durch  sie  die  durch  den  Credit  bewirkte  Verän- 
derung in  der  Vertheilung  der  Eigenthumsgüter  zum  Gebrauch  in 
laufender  Zeit  wieder  aufgehoben  und  das  Zusammenfallen  von  Eigen- 
thum  und  Vermögen  wiederhergestellt  ist.  Und  gewiss  ist  ja  an  sich 
grade  der  >Productivcredh/<  geeignet,  eine  solche  Rückübertragung 
zu  erleichtern  und  zu  sichern,  indem  die  vom  Gläubiger  übergebenen 
Güter  zur  Production  und  zum  Erwerb  höherer  Werthquanta  durch 
den  Schuldner  bestimmt  werden.  Immerhin  ist  die  wirkliche  Er- 
reichung dieses  Zieles  auch  in  ganz  ruhigen  Zeitläuften,  für  ganz 
reguläre  Geschäfte  und  bei  guter  Einsicht  und  Vorsicht  des  Ge- 
schäftsinhabers keineswegs  ganz  sicher  verbürgt,  und  es  bleibt  dess- 
halb  auch  der  besonderen  Schädigungen  zumal  eines  redlichen  Ge- 
schäftsmannes an  eignem  Vermögen  zu  gedenken,  wenn  er  neben  der 
erwerblichen  Veranlagung  des  letzteren  noch  Leihkapitale  in  erheb- 
lichem Umfang  »herangezogen^  hat.  Wie  schon  vorzuweisen  war. 
tritt  in  dem  Productivcredit .  soweit  er  in  Handelsgeschäften  und  in 
Productionsge Schäften  mit  grosser  Elasticität  des  Betriebsumfanges 
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zur  Verwendung  kommt,  ein  auf  das  Misslingen  und  auf  schliess- 
liche  Schädigungen  hintreibendes  Element  in  Wirksamkeit.  Während 
der  ganze  Verlust  den  Gläubiger  trifft ,  wenn  das  ganze  Geschäfts- 
kapital durch  Leihkapital  gebildet  ist,  wird  z.  B.  der  ganze  Verlust 
den  Geschäftsinhaber  treffen ,  wenn  er  die  Hälfte  des  Geschäftska- 
pitales ans  eignem  Vermögen  erstellt  hat  und  der  Gesammtverlust 
gleich  der  Hälfte  des  Geschäftskapitales  ist.  Es  kann  also  jene  in 
Folge  des  Credites  erforderliche  Rückübertragung  sofort  das  eigne 
Vermögen  des  Geschäftsinhabers  «aufzehren«.  Es  kann  aber  auch 
eine  Anlage  fremden  Kapitales,  welche  in  dem  Geschäfte  »stehen  ge- 
lassen wird«,  wenn  sie  nicht  oder  nicht  genügend  rentabel  ausge- 
fallen ist,  zu  einer  andauernden  schweren  Belastung  des  Geschäfts- 
inhabers führen,  weil  er  nicht  einmal  die  Möglichkeit  hat,  den  freien 
Rest  eignen  Vermögens  herauszuziehen.  Auch  ein  fleissiger  und  so- 
lider Geschäftsmann  kann  die  Erfahrung  machen ,  dass  eine  durch 
Heranziehung  fremden  Kapitales  vergrösserte  Betriebsanlage  ein 
entsprechend  vergrössertes  Betriebserträgniss  nicht  erzielen  lässt 
und  dann  der  Verkehrswerth  der  gesammten  Betriebsanlage  nur  oder 
auch  nicht  einmal  die  Grösse  seiner  Schuld  begleicht.  Grade  er  wird 
dann  auch  den  Druck  der  Thatsache  empfinden ,  dass  man  während 
eines  zeitweilig  verringerten  Umfangs  der  Einnahmen  wohl  man- 
cherlei Einschränkungen  in  den  Ausgaben  eintreten  lassen  kann, 
Schuldzinsen  jedoch  zu  dem  »eisernen«  Bestand  der  Ausgaben  ge- 
hören, der  in  schlechten  wie  in  guten  Tagen  beschafft  werden  muss. 
Jedenfalls  muss  der  Schuldner,  wenn  er  durch  die  für  ihn  er- 
forderliche spätere  Uebertragung  der  bezüglichen  Geldsumme  auf  den 
Gläubiger  nicht  »umgeworfen«  oder  in  Schaden  gebracht  werden  soll, 
diese  Geldsumme  für  diese  Uebertragung  disponibel  haben.  Dazu 
reicht  —  worauf  schon  vorher  einmal  hingewiesen  werden  musste  -*- 
nicht  aus ,  dass  er  seinen  Productivcredit  zu  einem  irgendwelchen 
Zeittermin  in  einer  für  ihn  günstigen  Weise  benützt  hat,  es  muss 
auch  das  endliche  Ergebniss  seiner  Operation  zur  Zeit  der  Fälligkeit 
der  Geldforderung  schon  in  dem  genügenden  Umfang  fertig  gebracht 
sein.  Nur  wenn  die  Zahlungsfälligkeit  überhaupt  nicht  terminirt 
und  die  Forderung  abseiten  des  Gläubigers  unkündbar  wäre,  könnte 
er  in  keine  besondere  Verlegenheit  gerathen.   In  allen  übrigen  Fällen 
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aber,  d.  h.  jedenfalls  heutzutage  in  allen  Fällen  des  Privater  edites,, 
steht  die  Zeitfrist  für  die  im  Voraus  terminirten  Forderungen,  sowie 
die  Kündigungsfrist  für  die  übrigen,  in  enger  Beziehung  zu  derjenigen 
Zeit,  welche  der  Schuldner  braucht,  um  das  fremde  Kapital  zu  ver- 
wenden und  wieder  disponibel  für  seine  Zahlung  zu  haben.  Es  wird 
von  der  Art  der  Verwendung  des  fremden  Kapitales  abhängen,  ob 
der  Schuldner  seine  spätere  Uebertragung  rechtzeitig  bewerkstelligen 
kann  oder  nicht. 

Will  also  der  Schuldner  z.  B.  "handelsmännische  Waaren« 
kaufen,  um  sie  wieder  zu  verkaufen,  so  muss  er  eben  diesen 
Wiederverkauf  am  Fälligkeitstermine  bewerkstelligt  haben  ,  wohin 
immer  dieser  nach  allgemeiner  Gewohnheit  oder  für  den  Einzelnfall 
verlegt  sein  mag.  Versäumt  er  das  »rechtzeitige«  Wiederver- 
kaufen, so  kann  ihn  sein  Productivcreditgeschäft  theuer  zu  stehen 
kommen.  Und  selbst  ein  zeitiger,  vorteilhafter  Verkauf  seiner 
Waaren  lässt  ihn  blossgestellt ,  wenn  dieser  Verkauf  kein  Baarver- 
kauf  war  und  seine  gegenüber  dem  Käufer  erworbene  Forderung 
weder  an  eine  dritte  Person  zu  verkaufen  ist,  noch  von  seinem 
Gläubiger  an  Zahlungs  Statt  angenommen  wird. 

Auch  die  Producenten,  welche  mit  Hilfe  des  fremden  Kapitales 
neue  Sachgüter  herstellen  wollen ,  finden  sich  auf  den  Ver- 
kauf dieser  Güter  als  Quelle  für  ;die  ihnen  nöthige  Wiedererlangung 
des  bezüglichen  Kapitales  verwiesen.  Sie  bedürfen  also  einer  Zeit- 
periode, welche  zur  Production  und  zum  Verkauf  ausreicht, 
wenn  sie  nicht  trotz  einer  besten  Verwendung  des  geliehenen  Kapi- 
tales und  nur  wegen  einer  verfrühten  Beendigung  des  Credit- 
geschäftes  Nachtheil  statt  Vortheil  haben  sollen. 

Wann  und  wie  hier  eine  solche  verfrühte  Beendigung  auftreten 
kann,  müssen  wir  näher  betrachten. 

Weil  die  Gegenleistung  des  Schuldners  aus  dem  Verkauf  seiner 
Producte  erfolgen  soll,  wird  vor  Allem  bedeutsam,  ob  er  das  fremde 
Kapital  als  »umlaufendes«  Kapital  oder  als  »stehendes«  Ka- 
pital gebraucht.  Denn  »vom  umlaufenden  Kapital  geht  der  ganze 
Werth,  vom  stehenden  Kapital  nur  der  Werth  der  laufenden  Nutzung 
in  die  erzielten  Producte  über«.  Es  hat  also  z.  B.  der  Landwirth 
nach  dem  Verkauf  seiner  Erndte  den  Gesammtwerth  seiner  Saat- 
Knies,  Credit.    2.  10 
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frucht ,  der  Gewerbtreibeude  nach  dem  Verkauf  seiner  Fabrikate 
den  Gesaninitwerth  der  bezüglichen  Roh-  und  Hilfstoffe,  der  eine 
wie  der  andere  aber  nur  einen  aliquoten  Theil  des  Tausch -Werthes 
seiner  Nutzungsgüter  in  seine  Hand  bekommen.  Mithin  können  beide 
eine  Anleihe,  welche  sie  für  das  Umlaufkapitalbedürfniss  gemacht 
haben,  nach  jenen  Zeitperioden  zurückzahlen.  Sofern  sie  dagegen 
das  fremde  Kapital  als  stehendes  Kapital  verwendet  hätten ,  wären 
sie  nur  zur  Rückzahlung  eines  bezüglichen  Theiles  befähigt,  den  sie 
entweder  als  solchen  dem  Gläubiger  abliefern  oder  zur  allmäligen 
Aufsammluug  des  Ganzen  zurücklegen  können. 

Bei  näherem  Zusehen  ergeben  sich  dann  freilich  manche  weitere 
Einzelheiten,  welche  insbesondere  auch  Verschiedenheiten  zwischen 
dem  gewerblich-industriellen  Credit  und  dem  Rohproductionscredit 
hervortreten  lassen. 

Was  einmal  das  umlaufende  Kapital  betrifft,  so  sind  die  Betriebs- 
perioden der  gewerblichen  Industrie  in  der  grossen  Masse  ihrer  ver- 
schiedenen Gruppen  erheblich  kürzer.  Wenn  nöthig,  lässt  sich  aber 
auch  die  Fertigstellung  der  Fabrikate  einigermaassen  sowohl  be- 
schleunigen als  auch  verlangsamen,  während  der  Landwirth  der 
Herrschaft  von  Regen  .  Wind  und  Sonnenschein  unterworfen  ist. 
Auch  bezüglich  des  Betriebs-Umfanges  kann  der  Gewerbtreibeude 
Ausdehnungen  und  Einschränkungen  im  Hinblick  auf  veränderte 
Conjuncturen  für  das  Geschäft  während  laufender  Zeit  eintreten 
lassen.  Wenn  der  Landwirth  seine  Felder  bestellt,  sind  ihm  die 
Preis -Conjuncturen  zur  Zeit  der  Erndte  verborgen;  was  er  säet, 
reift  der  Erndte  entgegen,  und  ob  diese  Erndte  gross  oder  klein  aus- 
fällt, darüber  entscheidet  auch  nach  vieler  uud  guter  Arbeit  der 
Menschen  die  Witterung.  Es  sind  mithin  schon  bezüglich  des  »um- 
laufenden« Kapitales  die  Bedingungen  für  rechtzeitige  Rückzahlung 
abseiten  der  Bodenbewirthschafter  nicht  die  gleichen ,  wie  abseiten 
der  Industriellen. 

Für  das  stehende  Kapital  gilt  nach  beiden  Seiten  hin  die 
Bemerkung,  dass  die  einzelnen  Arten  von  stehenden  Kapitalien  in 
dem  für  uns  hier  maassgebenden  Puncte  sehr  verschieden  weit  von 
dem  umlaufenden  Kapital  hinwegtreten.  Daher  können  dann  auch 
in  eine  Producten-Serie  von  der  einen  Art  20^"  vom  Werth  des 
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Nutzungsträgers  und  mehr  übergegangen  sein .  während  eine  Serie 
von  der  anderen  Art  nnr  1%  imd  weniger  tfmschliesst.  Di<  Be- 
ziehungen zwischen  den  Sachgüter-Preisen  oder  Preisverändertin-t-ii 
nnd  der  unterschiedlichen  »Betheiligung-  der  mehreren  »Factoren  der 
Production«  sind  längst  in  Betracht  gekommen.  In  unserem  Falle 
dagegen  handelt  es  sich  nin  eine  Beziehung  zu  der  für  Productiv- 
credit  erforderlichen  Zeitdauer.  Auch  von  hieraus  erscheint  es  dann 
wohlbegründet,  dass  man  die  Unterscheidung  des  stehenden  und  des 
umlaufenden  Kapitales  nicht  etwa  zusammenfallen  lässt  mit  der  Ge- 
genüberstellung des  Anlage-  und  des  Betriebs  -Kapitales. 
Demgemäss  gilt  z.  B.  für  den  Bodenbewirthschafter  der  Bestand  der 
von  ihm  gebrauchten  Zugthiere  als  stehendes  Kapital  und  zugleich 
als  Betriebskapital ,  während  die  Saatfrucht  umlaufendes  Kapital 
und  Betriebskapital  ist.  Das  dem  Betriebskapital  gegenübergestellte 
Anlagekapital  würde  dann  aus  solchen  Productionsmitteln  bestehen. 
welche  die  Voraussetzung  und  dauernde  Grundlage  für  jede  Art 
variirbaren  Betriebes  abgeben,  und  desshalb  auch  im  Falle,  dass 
zwei  verschiedene  Personen  Geschäfts  -  Eigenthümer  und  Geschäfts- 
Betreiber  sein  sollten,  regelmässig  von  dem  Eigenthümer  als  Ver- 
pächter übergeben  und  zurückgenommen  werden.  Mag  dann  auch 
sonst  eine  gewisse  Flüssigkeit  der  Abgrenzungslinie  hinzunehmen 
sein ,  so  fungiren  doch  zweifellos  die  an  und  unter  der  Bodenober- 
fläche hergestellten  Formirungen  und  alle  über  dem  Boden  zu  an- 
dauerndem Gebrauch  aufgerichteten  Bauwerke  als  Anlagekapitale 
aber  auch  die  Grundstücke  für  sich  als  Productionsmittel,  die  in  sehr 
nachdrücklicher  Weise  jenes  Merkmal  des  nicht  »umlaufenden«  Ka- 
pitales hervortreten  lassen,  dass  nur  ein  Theil  ihres  Verkehrswerthes 
in  einer  einzelnen  Serie  der  mit  ihrer  Hilfe  erzielten  Producte  um- 
schlossen sein  kann. 

Ist  also  fremdes  Kapital  durch  Credit  zur  Beschaffung  von 
Productionsmitteln  der  letzteren  Art  verwendet  worden,  so  wird 
jedenfalls  nur  auf  Grund  eines  entsprechend  langen  Credites  die 
dem  Schuldner  obliegende  Heimzahlung  des  Kapitales  ohne  Nach- 
theil für  den  letzteren  erfolgen  können.  Weil  diese  Producenten 
nicht  wie  Händler  mit  Hilfe  des  Credites  Güter  kaufen,  um  sie  wieder 
zu  verkaufen,  sondern  um  sie  zu  behalten  .  so  ist  die  Möglich- 
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keit ,  dass  sie  ihre  Schuld  durch  Verkauf  ihrer  Produc- 
tionsinittel  tilgen  können,  keine  annehmbare ,  dieser  Verkauf  ist 
ein  abnormes,  gewaltsames  Ende  ihres  Credites.  Sie  können  nur 
überrascht  werden  von  den  schlechten  Verkaufsconjuncturen  für  ihre 
Productionsmittel,  weil  sie  auf  die  guten  gar  nicht  ausschauen  wer- 
den ;  der  Verkauf  bedeutet  ja  die  Einstellung  ihres  Productionsge- 
schäftes  und  sie  haben  Credit  genommen ,  um  für  den  Betrieb  des- 
selben gefördert  zu  werden. 

Für  das  schliessliche  Urtheil  über  die  Wirkungen  derartiger 
Productivcreditgeschäfte  wird  also  viel  darauf  ankommen,  ob  es  ge- 
lingen kann  und  die  Credit-Praxis  willige  Hand  dazu  bieten  wird, 
dass  jene  Debitoren  gegen  eine  verfrühte  Beendigung  des  Creditge- 
schäftes ,  beziehungsweise  gegen  einen  erzwungenen  Verkauf  ihrer 
Aulage-Productionsmittel  geschirmt  werden ,  ohne  dass  desshalb  die 
berechtigten  Ansprüche  der  Gläubiger  auf  die  zu  empfangende  Gegen- 
leistung preisgegeben  oder  verkürzt  werden.  Wo  Dieses  nicht  der 
Fall  ist  kann  grade  auch  ein  von  dem  Gläubiger  willig  und  umfas- 
send gewährter  Productionscredit  dem  Schuldner  schliesslich  zum 
gröSöten  Nachtheil  gereichen. 

Wenden  wir  uns  hiernach  der  Ermittelung  der  Leistungen  und 
Folgen  des  Consumtiv-Credites  zu. 

Wir  begegnen  hier  sofort  einer  fast  durchweg  verbreiteten  und 
wie  abgeschlossenen  Auffassung  der  wirthschaftlichen  Theoretiker, 
dass  der  Consumtivcredit  für  die  Volkswirtschaft  nicht  bloss  eine 
viel  untergeordnetere  Bedeutung  habe,  nur  in  früheren  unentwickel- 
teren Zuständen  eine  wichtigere  Rolle  spiele ,  sondern  auch  —  was 
vor  Allem  wichtig  wäre  —  in  sich  selbst  eigentlich  etwas  Missliches, 
Nachtheiliges  sei.  Man  vergleiche  beispielsweise  folgenden  Zusatz 
J.  St.  Mill 's  zu  seinen  allgemeinen  Betrachtungen  über  den  Nutzen 
des  Credits  für  die  productiven  Hilfsquellen  der  Gesellschaft  Prin- 
ciplesIII,  11,  §  2 ) :  «Diese  Betrachtungen  beziehen  sich  nur  auf  den 
Credit,  welcher  den  erwerbthätigen  Classen  —  Producenten  von  Sach- 
gütern und  Händlern  —  gegeben  wird.  Credit,  welchen  Verkäufer 
unproductiven  Consumenten  gewähren,  ist  niemals  eine  Vermehrung, 
sondern  stets  ein  Nachtheil  für  die  Quellen  des  Nationalvermögens. 
Ein  solcher  Credit  überträgt  zum  zeitweiligen  Gebrauch  nicht  das 
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Kapital  der  unproductiven  Classen  auf  die  productiven,  sondern  viel- 
mehr dasjenige  der  productiven  Classen  auf  die  unproductiven.  Wenn 
ein  Verkäufer  A  an  B,  einen  Grundeigentümer  oder  Rentier,  Waa- 
ren  liefert,  welche  nach  Ablauf  von  5  Jahren  zu  bezahlen  sind,  so 
bleibt  von  Äs  Kapital  ein  dem  Werthe  dieser  Waaren  gleichkom- 
mender Betrag  unproductiv.  Wäre  die  Bezahlung  sofort  erfolgt ,  so 
hätte  die  Summe  verschiedene  Male  verausgabt  und  wieder  ersetzt 
werden  können,  und  Waaren  zu  solchem  Werthbetrag  hätten  meh- 
rere Male  producirt,  consumirt  und  auf's  Nene  wieder  producirt 
werden  könnena  u.  s.  w.  Und  :  »der  Consumtivcredit  ist  im  Ganzen 
zu  verwerfen«  lautet  doch  auch  das  Urtheil  Adolf  Wagners 
(Handwörterbuch  der  Volkswirthschaftslehre,  herausg.  von  Rentsch 
Isfiii,  S.  198;,  desjenigen  Schriftstellers,  der  sich  unter  den  jetzt 
lebenden  deutschen  Nationalökonomen  am  meisten  durch  Erörterun- 
gen über  Credit-Fragen  verdient  gemacht  hat !) . 

Ich  halte  diese  Auffassung  über  die  generelle  Bedeutung  des 
Consumtivcredites  für  irrig.  Vielmehr  ist  kein  Grund  vorhanden,  die 
parallele  Stellung  des  Consumtivcredites  zum  Productivcredit  zu  be- 
streiten. Auch  die  Wirkungen  des  Consumtivcredites  sind  im  Gan- 
zen genommen  bedingte,  eventuelle ;  sie  sind  thatsächlich  im  Einzel- 
nen theils  vortheilhaft,  theils  schädlich. 

Vorausschicken  müssen  wir  eine  allgemeine  (aber  keineswegs 
etwa  gegen  Wagner  gerichtete)  Bemerkung. 

Es  giebt  eine  von  langeher  fundamentirte  Auffassung  der  Na- 
tionalökonomik, wie  wenn  Kern  und  Stern  aller  ihrer  Untersuchun- 
gen nur  in  der  Frage  belegen  sei :  in  welcher  Weise  gelingt  es,  dass 
innerhalb  einer  Volkswirthschaft  die  möglichst  grosse  Menge  von 
Sachgütern  producirt  werde?  Das  »Land«  erscheint  fast  nur  wie 
eine  gewaltige  Waarenhalle ,  für  die  das  Volk  seine  Kräfte  so  an- 
strengt ,   dass  Leib  und  Seele  der  Menschen  sich  bemüht ,   möglichst 


Jj  In  der  Grundlegung  zum  Lehrbuch  der  polit.  Oek.  von  Rau-Wagner 
S.  72  findet  sich  die  Erklärung:  «Es  ergiebt  sich  übrigens  auch,  wenn  man  den 
letzten  Zweck  aller  Volkswirthschaft  ins  Auge  fasst,  nämlich  die  möglichst  reich- 
liche und  zweckmässige  Bedürfnissbefriedigung  der  ge  s  am  mte  n  Bevölkerung, 
dass  der  Consumtivcredit  wol  einzel-(privat-)wirthschaftlich  keineswegs  aber 
iinuier  volkswirtschaftlich  zu  verwerfen  ist,  namentlich  nicht  bei  einer  sehr 
grossen  Ungleichheit  des  Privatvermögens«. 
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viele  neue  Güter  herzustellen ,  mit  ihnen  noch  mehr  neue  Güter  zu 
produciren  oder  von  anderen  Völkern  einzutauschen.  Die  »politische« 
Oekonomie  erscheint  dadurch  als  eine  Art  von  Productions-Technik 
für  die  vergesellschaftete  und  rechtlich  geordnete  Gemeinschaft,  und 
die  zwei  Kapitel  für  die  Fragen  in  Betreff  der  Consumtion  der  Güter 
sind  ohne  Weiteres  gegeben.  Die  eine  Consumtion  ist  die  produc- 
tive.  das  ist  derjenige  Gebrauch  und  Verbrauch  von  Gütern,  wel- 
cher dazu  dient,  mehr  Güter  oder  höherwertige  zu  erlangen.  Die 
andere  ist  die  unproductive  Konsumtion,  das  ist  diejenige,  welche 
zur  Befriedigung  des  Lebensbedarfes  der  Menschen  dient,  ohne  dass 
dadurch  neue  Sachgüter  hergestellt  werden.  Die  Nutzanwendung  ist 
ebenso  leicht  und  sicher  bei  der  Hand :  jene  »productive«  Consumtion 
ist  die  willkommene,  nützliche,  thunlichst  zu  fördernde,  diese  »un- 
productive« Consumtion  die  unwillkommene,  unnütze,  möglichst  ein- 
zuschränkende, damit  durch  VerbraucJlis-Ersparung  weiteres  Kapital 
angesammelt  werden  kann.  Den  Wissenschaften  ergeht  es  wie  den 
Menschen :  die  «Jugendeindrücke«  haben  ein  vehement  zähes  Leben ! 
Das  Gespenst  jener  »unproductiven«  Consumtion  verbreitet  noch 
heute  seine  Schrecken  und  das  Ammenmährchen  von  der  »wirth- 
schaftlichen  Sterilität«  vieler  Millionen  von  Menschen  wirkt  noch 
heute  wie  es  im  vorigen  Jahrhundert  gewirkt  hat.  Denn  —  wie 
schon  erwähnt  —  auch  der  heutigen  Masse  der  »Geschäftsleute«  und 
der  »Handarbeiter«  bedeutet  der  Satz,  dass  die  Arbeiten  und  Dienst- 
leistungen des  Beamten ,  des  Forschers  ,  des  Lehrers ,  des  Soldaten 
iL  s.  w.  »wirthschaftlich  unproductive  Arbeiten«  seien, 
dasselbe  wie  der  Satz,  dass  sie  überhaupt  unproductiv  sind. 

Sobald  wir  die  politische  Oekonomie  als  eine  Wissenschaft  an- 
erkennen, die  sich  mit  dem  Volks-L  e  b  e  n  in  seinen  wirthschaftlichen 
Kreisen  zu  beschäftigen  hat,  werden  wir  auch  bei  umfassendster 
Würdigung  der  Wichtigkeit  der  Güterproductionsvorgänge  doch 
nicht  vergessen  dürfen,  dass  der  eigentliche  Zweck  der  wirthschaft- 
lichen Production  eines  Volkes  nicht  in  dieser  selbst,  sondern  in  der 
Befriedigung  des  wirthschaftlichen  Consumtionsbedarfes  der  Men- 
schen in  dieser  ihrer  gesellschaftlichen  Einigung  und  staatlichen 
Rechtsgemeinschaft  belegen  ist.  Hieraus  ergiebt  sich  dann  eine  für 
uns  unmittelbar  platzgreifende  Folgerung.    Wenn  sich  zeigen  sollte, 
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dass  durch  irgendwelche  Einrichtungen  unmittelbar  eine  Forde- 
rung, eine  V e r b e s s e r u n g  für  die  Befriedigung  des  Consnm- 
tionsb edarfes  der  Men-chen  erreichbar  ist,  so  ist  diese  Förde- 
rung  na  tionalökonomisck  mindestens  ebenso  hocli  anzuschla- 
gen, als  eine  Verbesserung  u.  s.  w.  für  Aufgaben  der  Production  I 
Der  »Consumtivcredit  ist  daher  mit  nichten  schon  dösshalb  unpro- 
ductiv  .  weil  sein  Auftreten  keine  Vermehrung  oder  Verbesserung  der 
Sachgüter-Production  ergiebt.  Dass  das  letzte  Ziel  dieser  Production 
—  die  Befriedigung  menschlich-persönlichen  »Genuss«-Bedarfes  — 
noch  durch  einen  über  sie  hinausliegenden  Vorgang  gefördert  wer- 
den kann,  zeigt  uns  ja  doch  sogar  der  interlocale  Handel  und  pro- 
ductive ■.<  Handelscredit ! 

Was  nun  das  Einzelne  betrifft,  so  ergiebt  sich 
1  für  eine  erste  Reihe  von  Vorkommnissen,  dass  hier  die  Grenz- 
linie, welche  den  Productivcredit  von  dem  Consumtiv- 
credit scheidet,  offenbar  ohne  jede  sachliche  Bedeutung  ist. 
Wenn  ein  Geschäftsinhaber  ein  Darlehn  aufnimmt .  um  die 
Löhne  bezahlen  zu  können,  mit  welchen  die  Hilfsarbeiter  die 
ihnen  während  der  Arbeit  notwendigen  Lebensmittel  baar 
kaufen  können,  so  gilt  dieser  Credit  als  Productivcredit«. 
Aus  welchem  Grunde  sollen  wir  den  Vorgang  des  »Consum- 
tiveredites.  anders  beurtheilen,  wenn  ein  selbstständiger  Ar- 
beiter für  sich  selbst  ein  Darlehn  aufnimmt,  um  die  ihm  wäh- 
rend der  Arbeit  notwendigen  Lebensmittel  baar  kaufen  zu 
können9  Jener  Geschäftsnnternehmer  kann  ja  anch  seiner- 
seits von  dem  »Productivcredit  -Darlehn  das  für  seinen  eig- 
nen Lebensbedarf  Nothwendige  entnehmen  müssen. 

Wenn  es  aber  absurd  sein  würde,  für  die  Beurtheilung  der 
Wirkungen  des  Credites  einen  Unterschied  bloss  mit  Rück- 
sicht darauf  zu  machen  .  ob  der  Geschäftsunternehmer  oder 
der  Hilfsarbeiter  das  Darlehn  aufnimmt,  welches  die  für  die 
Arbeitsleistungen  des  Hilfsarbeiters  nöthigen  Auslagen  be- 
schafft: oder  wenn  etwa  —  müssen  wir  wol  hinzufügen  — 
auch  noch  diese  zahllosen  Kreditgeschäfte,  in  denen  sei  es 
ein  »Hilfsarbeiter«  sei  es  ein  »Geschäftsinhaber"  das  für  den 
Unterhalt  seiner  Person  Xöthige  borgt ,   P  r  o  d  u  c  t  i  v  credit 
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sein  sollen  —  kann  dann  das  Consuintivdarlehn.  welches 
der  Beamte,  der  Forscher,  der  Arzt,  der  Lehrer  u.  s.  w. 
aufnimmt,  um  das  für  die  Ableistung  seiner  Arbeits- 
aufgaben Nothwendige  zu  erlangen ,  unter  einen  anderen 
Schatten  fallen ,  als  den  welchen  das  Ammenmährchen  be- 
treffs der  »sterilen  Classen«  verbreitet  hat?  Ein  »Arbeiter« 
der  nichts  hat,  aber  gute  Holzschuhe  schneiden  kann,  bedarf 
zu  seiner  Production  a)  Holz  als  Rohstoff,  b)  das  Werkzeug 
zum  Arbeiten,  c;  Lebensmittel  um  sich  selbst  während  der 
Arbeit  zu  erhalten.  Wenn  hier  zu  Lande  (Baden  ein  Be- 
amter angestellt  wird ,  »nichts  hat«  und  nichts  geliehen  be- 
käme, so  könnte  er  und  wäre  er  der  beste  Mann,  den  Dienst 
nicht  antreten ,  denn  seine  erste  Besoldung  bekommt  er  erst 
nach  drei  Monaten.  Soll  der  ihm  zugängliche  »Consumtiv- 
credit«  volkswirtschaftlich  zurücktreten  hinter  den 
Productivcredit  des  Holzschuhschneiders'?  Man  beachte  wol, 
dass  es  sich  hier  nicht  um  einen  blossen  Missgriff  in  der 
Wortbezeichnung,  sondern  um  das  Urtheil  handelt,  der  nicht 
zur  Herstellung  von  Sachgütern  aufgebotene  Credit  sei  nach- 
theilig und  verwerflich. 
Betrachten  wir  sodann 
2)  die  beiden  ebenso  ausgeprägten  wie  gewöhnlichen  Formen 
des  Consumtivcredites ,  nämlich  a  den  Waarenverkauf  auf 
Borg  abseiteu  des  Handelsmannes  an  seine  Kunden  unter  den 
Consumenten,  und  b;  das  Darlehen  und  überhaupt  das  Lei- 
hen »aus  Xoth«. 
Zu  a. 

Der  Grosshändler  A  verkauft  dem  Handelsmann  B  seine  Waa- 
ren  auf  sechsmonatlichen  Credit  und  B  verkauft  sie  wieder  an  den 
Krämer  C  gegen  Zahlung  nach  drei  Monaten  :  beide  Vorgänge  gelten 
allgemein  als  »Productivcredit«.  Wenn  dann  aber  C  diese  Waaren 
an  die  Consumenten  D,  E,  F  u.  s.  w.  auch  »auf  Borg«  mit  Zahlungs- 
frist von  vier  oder  acht  Wochen  verkauft,  so  gilt  dieser  Vorgang  als 
Consumtivcredit.  Aus  welchem  Grunde  soll  er  volkswirtschaftlich 
minder  erheblich  oder  nützlich  sein? 

A.   Wagner    meint  (a.  a.  0.  S.    193):  »Das  Creditiren  von 
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Consumtibilien  des  Detailli.steu  au  seine  Kunden  ist  auf  ganz  kurze 
Termine,  z.  B.  auf  Wochen,  höchstens  einen  Monat,  nicht  ohne 
Nutzen ,  weil  es  beide  Theile  zur  Ordnung ,  Pünctlichkeit ,  regel- 
mässigen Buchführung  veranlasst  und  an  Arbeit  sparen  hilft.  Der 
Borg  auf  längere  Termine  dagegen  führt  zu  leichtsinniger  Ver- 
schwendung, entzieht  dem  Geschäftsmann  und  damit  der  productiven 
Verwendung  ein  Kapital  und  legt  dem  ordentlichen  Hanshalter  zu 
Gunsten  des  unordentlichen  eine  Steuer  in  dem  höheren  Preise  auf, 
welchen  der  Krämer  nothweudig  zur  Ausgleichung  seiner  uneinbring- 
lichen Ausstände  ansetzen  niuss«.  Neuerdings  hat  sichu.  A.  insbeson- 
dere auch  A.  0.  Craw  f  o  r  d  Die  Credit-Missverhältnisse  in  Deutsch- 
land ;  zweite  Auflage,  Dresden  1S76  gegen  den  bisherigen Consum- 
tivcredit  und  namentlich  im  Kleinverkehr  ausgesprochen:  solcher  Cre- 
dit solle  nur  im  äussersten  Falle  und  dann  nur  gegen  Accept  gewährt 
werden,  da  jeder  sogenannte  Buchcredit  für  unsere  Zeit  unrationell 
und  geradezu  den  Nationalwohlstand  schädigend  sei«.  Und  gewiss 
haben  sich  mancherlei  Uebelstände  in  unserem  «Zahlungsverfahren« 
nach  gewährtem  Credit  eingenistet,  deren  scharfe  Bekämpfung  wohl- 
begründet ist.  Man  muss  sich  jedoch  hüten,  dem  Kleinverkehr  Zu- 
muthungen  zu  stellen,  die  er  nicht  erfüllen  kann ;  dem  Consumtivcredit 
als  besondere  Belastung  anzuschreiben,  was  ebensowohl  für  den  Pro- 
ductivcredit  galt,  und  ein  Verfahren  zu  verlangen,  das  im  Grunde  ge- 
nommen die  Entbehrlichkeit  des  Credites  voraussetzt,  wenn  nicht  sogar 
von  der  Annahme  einer  grundsätzlich  und  ganz  allgemein  zu  bekäm- 
pfenden Schädigung  durch  den  gesammten  Consumtivcredit  ausgeht. 
Vor  Allem  ist  es  ein  grosser  Missgriff,  bei  dem  Consumtivcredit 
und  insbesondere  auch  bei  dem  Consumtivcredit  im  Kleinverkehr  nur 
an  den  sogenannten  »faulen«  Credit  zu  denken  !  Denn  wie  viele  Tau- 
sende grade  auch;  wohlgeordneter  Haushaltungen  handhaben  den 
'Buchcredit«  für  ihre  »Consumtionen a  an  Büchern  und  Tüchern  .  au 
Landesproducten  und  Colonialwaaren ,  an  Waaren  vom  Apotheker 
wie  vom  Bäcker  und  vom  Metzger ,  vom  Schuhmacher  und  vom 
Schneider  u.  s.  w.  Den  Consumenten  tritt  der  Umfang  ihrer  Aus- 
gaben für  die  einzelnen  Verbrauchsbezirke  viel  leichter  und  öfter 
wiederholt  vor  Augen ,  und  beiden  Theilen  kommt  es  zu  Gute ,  dass 
Zahlungen  zu  etwas  grösseren  Beträfen  anwachsen  und  so  an  be- 
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stimmten  Terminen  fällig  werden.  Eine  »Rechnung«  z.  B.  des  Buch- 
händlers kann  der  Gelehrte  wol  durch  eine  Anweisung  auf  seinen 
Bankier  bezahlen,  nicht  aber  den  Betrag  für  einzelne  Werke.  Und 
welche  Masse  von  Streitverhandlungen  und  C'ontrole-Massregeln  — 
nicht  zwischen  Geschäftsinhaber  und  Consument.  aber  gegenüber  den 
Gesehäftsgehilfen  und  den  Dienstboten  kommt  dadurch  in  Wegfall ! 
Und  lässt  sich  denn  aller  Consumtivcredit .  sobald  man  nur  will ,  in 
Baarverkehr  umwandeln  ?  Wenn  der  Grosshändler  A  mit  dem  Klein- 
händler B  das  Productivcreditgeschäft  des  Waarenverkaufs  auf  Cre- 
dit abschliesst,  weil  ihm  B  die  Waaren  gegen  Baarzahlung  nicht  ab- 
nehmen würde  oder  könnte ,  warum  sollte  sich  eben  dieses  Verhält- 
niss  nicht  auch  für  den  Detaillisten  in  dem  Consumtivcredit  gegen- 
über seinen  Kunden  einstellen .  weil  auch  diese  die  Mittel  für  ihre 
Zahlungen  erst  während  der  Dauer  des  ihnen  bewilligten  Credites 
erlangen  können !  Denn  es  ist  ja  eine  durchaus  irrige  Voraussetzung 
als  ob  die  Masse  der  Waarenkäufer.  welche  auf  Consumtivcredit  ein- 
gehen ,  die  Baarzahlung  weil  sie  vortheilhafter  wäre ,  vorziehen 
könnte !  Sie  kaufen  entweder  auf  Borg  oder  sie  können  gar  nicht 
kaufen.  Und  gewiss  ist  es  für  die  der  mannigfaltigen  Thätigkeiten 
bedürfende  Gesellschaft  nicht  weniger  nützlich  und  productiv,  wenn 
der  Arzt ,  der  Lehrer  u.  s.  w.  durch  entliehene  Lebensunterhalts- 
mittel in  den  Stand  gesetzt  werden ,  die  von  ihnen  geschuldete  Ge- 
genleistung erst  noch  zu  verdienen  .  wie  wenn  es  dem  Holzverarbei- 
ter u.  s.  w.  möglich  wird,  durch  die  mit  Hilfe  geliehener  Produc- 
tionsmittel  hergestellten  Sachgüter  den  Betrag  seiner  Schuld  zu 
erwerben.  Desshalb  dürfen  wir  auch  keineswegs  urtheilen,  dass 
während  des  dem  Arzte,  Lehrer  in  s.  w.  für  jenen  Consumtivcredit 
nöthigen  Zeitraumes  das  ihnen  geliehene  Kapital  »der  productiven 
Verwendung  entzogen  bleibe« !  Die  derartig  »grundsätzlichen«  Auf- 
fassungen führen  immer  wieder  zurück,  nicht  etwa  nur  auf  eine 
Unterscheidung  zwischen  »materiellen  Operationen«  an  Sachkörpern 
und  anderweitigen  menschlichen  Thätigkeiten.  sondern  auf  eine  vom 
Standpunct  des  volkswirtschaftlichen  Ganzen  durchaus  ungerecht- 
fertigte Unterschätzung  der  letzteren  ,  die  doch  ebensowohl  begehrt 
und  nöthig  sind.  So  ist  es  denn  auch  sehr  bezeichnend,  dass  die 
heutzutage  vielbesprochenen  Reformen  für  den  tagtäglichen  Credit- 
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verkehr  sich  so  weit  hin  ebensowol  dem  »Productivcredit-.»  wie  dem 
Consumtivcredit  empfehlen.  Denn  wiinsehbar  ist  vor  Allem  :  ein  fest 
terminirter  Credit  an  Stelle  des  unterminirten .  >odann  eine  Abkür- 
zung der  Dauer  des  Creditea  auf  die  jeweils  unvermeidli(die  Zeitfrist. 
Die  Vorwürfe,  welche  man  zur  Zeit  der  »schlotterigen«  Art  des  deut- 
schen Creditverkekres  verglichen  mit  dem  der  Engländer  und 
Franzosen  macht,  beziehen  sich  sogar  in  erster  Linie  auf  den  Han- 
delseredit  zwischen  Geschäftsleuten  :  Speciell  für  den  Consuintiv- 
credit  bleibt  zu  beachten,  dass  er  in  seinem  grössten  Theile  dem 
kurzen  Credit  zuzurechnen  ist.  Freilich  weder  ausnahndos  .  noch 
ohne  dass  verschiedene  Grade  der  Kürze  auch  hier  zuzulassen  wären. 
Wie  thöricht  wäre  doch  jeder  Vorwurf  gegen  das  Verfahren  des 
Fabrikanten ,  welcher  dem  Beamten  mit  einer  »schmalen«  Besoldung 
den  Ankauf  eines  theuren  Pianos  für  seine  Familie  nur  dadurch  mög- 
lich macht ,  dass  er  ihm  die  Abtragung  der  Schuld  in  drei  Jahres- 
Terminen  zugesteht!  Ein  solches  Zugeständniss  im  Consumtivcredit 
wird  immerhin  den  Vergleich  mit  dem  Productivcredit  für  Herstel- 
lung noch  eines  weiteren  Kramladens  oder  Wirthshauses  neben  vie- 
len anderen  aushalten,  zumal  wenn  wir  nicht  vergessen ,  dass  grade 
der  Consumtivcredit ,  den  dann  die  Wirthshausbesucher  finden  .  wol 
der  entbehrlichste  ist  und  überwiegend  schädlich  wirkt.  Im  Ganzen 
sollen  sich  gewiss  die  Fristen  für  Consumtivcredit  mit  den  Terminen 
der  Einnahmen  decken ,  aus  welchen  eine  geordnete  und  ehrliche 
Haushaltung  die  laufenden  Ausgaben  für  den  bezüglichen  Verbrauch 
zu  bestreiten  vermag.  Es  können  Wochen-,  Monats-,  Quartal-. 
Semestral-  und  Jahres-Einnahmen  in  Frage  kommen  ,  wie  dieses  ja 
auch  für  den  kurzen  Productivcredit  gilt.  Für  Consumenten.  denen 
es  »ihre  Mittel  erlauben«,  zwischen  borgen  und  baarzahlen  nöthigen- 
falls  wählen  zu  können,  könnten  ja  immerhin  die  Vortheile  der  Baai- 
zahlung  so  verstärkt  werden,  dass  sie  als  gute  Haushälter  vom  vVVaa- 
renkauf  auf  Credit«  keinen  Gebrauch  machen.  Wo  jedoch  ein 
sachlich  empfohlener  Consumtiv-Credit  nothwendig  ist.  wenn  über- 
haupt entgeltlicher  Verkehr  platzgreifen  soll,  da  liegt  es  immer 
wieder  auch  im  Interesse  des  Creditors,  den  ihm  willkommenen  <  >>n- 
suraenten  nicht  durch  unleidliche  Härten  von  den  »Wohlthaten  des 
Creditverkehres«  abzuschrecken. 
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In  dem  Vorstehenden  handelt  es  sich  um  den  Consunitivcredit 
im  Allgemeinen  ,  beziehungsweise  um  solchen  Consunitivcredit ,  auf 
welchen  der  Schuldner  eventuell  verzichten  kann ,  sei  es  weil  er 
Baarverkehr  vorzieht ,  sei  es  weil  er  auf  den  entgeltlichen  Verkehr 
zur  Zeit  verzichtet.    Hiernach  ist  noch 

b)  des  Consumtivcredites  zu  gedenken,  welcher  in  ausgeprägter 
ausserordentlicher  Nothlage  von  dem  Mittellosen  begehrt 
wird.     Es  kann  dabei  sowohl  ein  Noth-Darlehen .    als  ein 
Borgen  von  Waaren  aus  Noth  in  Betracht  kommen.    Das  für 
uns  hier  Beachtenswerthe  tritt  dadurch  hervor,  dass  wir  die 
Annahme  hinzufügen,   es  sei  zweifelhaft,   ob  die  Gegenlei- 
stung erfolgen  wird  ,   und  es  werde  erlebt ,  dass  sie  wirklich 
nicht  erfolgt.     Ist  es  schon  bei  der  jetzigen  Uebergabe  des 
Gutes  ganz  gewiss,    dass  der  Schuldner  die  Gegenleistung 
nicht  machen  wird ,   so  ist  ein  Creditgeschäft  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  überhaupt  nicht  vorhanden. 
So  oft  sich  ein  Mensch  —  gleichviel  aus  welchem  besonderen 
Grunde  —  in  einer  solchen  Lebensnoth  befindet,  dass  er  ohne  fremde 
Hilfleistung  zu  Grunde  gehen  muss,  kann  ihm  diese  eventuelle  wirth- 
schaftliche  Hilfleistung  entweder  unentgeltlich    durch  einen  »Näch- 
sten« .    durch  Mittel   einer  Gemeinschaft ,   wie  der  Gemeinde ,    des 
Staates  u.  s.  w.)  oder  entgeltlich,  durch  Gewährung  von  Consuni- 
tivcredit geboten  werden.     Begehrt  und  erlangt  sie  der  Nothleidende 
auf  dem  letzteren  Wege,  so  wird  für  ihn  natürlich  dieses  Credit- 
geschäft «willkommen  und  nützlich«  sein.  Aber  auch  für  »das  Ganze«, 
das  für  das  Urtheil  »des  Volkswirthes«  maassgebend  wird?    Auch 
wenn  jener  Borger  später  die  Gegenleistung  machen  sollte,  wie  lange 
wird  es  dauern  ,   dass  »ein  Kapital  unproductiv   verwendet   war«  ? 
Konnte  es  nicht   in  derselben  Zeit  »vielmal  umgeschlagen«  worden 
sein  ?  Und  nun  gar  der  definitive  Verlust ,  wenn  der  Schuldner  vor- 
her stirbt? 

Man  wende  nicht  die  Augen  hinweg  von  solchen  Fragen !  Einer 
Volkswirtschaftslehre ,  welche  die  »Productivität«  der  Consumtion 
nur  an  der  Vermehrung  des  Waaren-Kapitales  bemisst,  hat  das  con- 
sumtive  Noth-Darlehen  aus  den  angegebenen  Gründen  als  ein  »ganz 
unproductives«    Creditgeschäft    gelten    müssen.       Und    auch    hier 
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folgerte  man,  dass  was  in  jenem  Sinne  wirtschaftlich  unproductiv 
sei.  auch  ein  unerspriesslicher  und  schädlicher  Vorgang  in  dem  ver- 
gesellschafteten Gemeinwesen  sei,  womit  dann  auch  die  Nutzanwen- 
dung für  eine  wenn  nicht  feindliche  doch  gleichgiltige  Stellung  der 
Staatsgewalt  gegenüber  dieser  Gattung  von  Noth-  Credit  gegeben 
war.  Diese  Auffassung  ist  nicht  haltbar,  sobald  wir  anerkennen, 
dass  grade  die  wirtschaftliche  Bestimmung  aller  Consumtionsgüter 
nicht  darin  besteht,  vorhanden  und  vorrüthig  zu  sein  und  zu  bleiben, 
sondern  von  Consumenten  zur  Befriedigung  persönlicher  Lebensbe- 
dürfnisse ge-  und  verbraucht  zu  werden .  Auf  Grund  Dessen  muss 
gewiss  eine  Consuintionsverwendung  ,  die  unbedingt  nothwendig  ist. 
um  nothleidende  Menschen  am  Leben  zu  erhalten,  auch  volks- 
wirtschaftlich betrachtet,  so  »willkommen  und  nützlich«  sein, 
dass  sie  hierin  hinter  keiner  anderen  zurücksteht.  Wenngleich  Dar- 
lehen, oder  Waarenborg  zur  Stunde  keine  andere  Wirkung  haben 
sollten  als  die,  welche  die  unentgeltliche  Hilfleistung  eines  »Näch- 
sten« oder  die  »Armenunterstützung.'  einer  öffentlichen  Casse  haben 
würde ,  so  sind  sie  doch  regelmässig  —  mag  man  an  das  Interesse 
des  Empfängers  oder  an  das  Interesse  des  Ganzen  denken  —  ent- 
schieden diesen  unentgeltlichen  Gaben  vorzuziehen.  Hält  doch  das 
Creditgeschäft  die  durchaus  erwünschte  Erschliessung  des  Nothlei- 
denden  aufrecht,  sich  wenn  irgend  möglich  nichts  schenken  lassen 
zu  wollen.  Für  Tausende  tüchtiger,  aber  von  schwerem  Missgeschick 
heimgesuchter  Menschen  ist  es  —  so  darf  man  gewiss  annehmen  — 
nicht  nur  ein  bitterst  empfundenes ,  sondern  auch  dauernd  unglück- 
seliges Ereigniss  geworden,  dass  es  ihnen  nirgends  gelingen  konnte, 
ein  Noth-Darlehen  »aufzutreiben«.  Wenn  man  nun  das  Auftreten 
solcher  Lebensnothlagen  auch  in  der  »entwickelteren«  Volkswirth- 
schaft  keineswegs  verhindern  kann ,  ja  sogar ,  wenigstens  eventuell 
und  in  bestimmten  Fällen  hier  ein  Verhältniss  von  Ursache  und  Wir- 
kung anerkannt  hat ,  wonach  die  Noth  mancher  Einzelnen  sich  wie 
ein  Opfer  für  das  Wohlbefinden  der  vielen  Andern  erklärt,  dann 
darf  doch  auch  das  »Noth  -Darlehen«,  dasselbe  durchaus  als 
»Consumtivcredit«  gedacht,  nicht  als  ein  vom  Staudpunct  der  Volks- 
wirtschaft principiell  verwerfliches  Vorkommniss  gelten.  An  und 
für  sich  muss  vielmehr  die  Gewährung  von  Consumtivcredit  an  Noth- 


leidende ,  welche  eine  spätere  Gegenleistung  noch  erwarten  lassen. 
als  ein  erfreuliches  .  auch  »für  das  Ganze«  nützliches  Ereigniss  will- 
kommen geheissen  werden.  Auch  wird  dieses  Urtheil  nicht  dadurch 
hinfällig,  dass  es  diesem  und  jenem  Schuldner  trotz  seiner  Anstren- 
gung thatsächlich  nicht  gelingt,  eine  Gegenleistung,  wie  ausbedungen, 
später  darzubieten.  Für  die  früher  besprochenen  »Productivcredit- 
geschäfte«  ist  es  zutreffend,  dass  Kapitalverwendungen,  die  schliess- 
lich nicht  das  gesteckte  Ziel  erreichen,  nur  zu  beklagen  sind.  In 
dem  hier  fraglichen  Consnmtivcredit  haben  sie  aber  die  ihnen  über- 
wiesene Leistung  vollzogen.  Es  mag  immer  zu  bedauern  sein,  dass 
den  Gläubiger  ein  Verlust  getroffen  hat,  desshalb  ist  es  jedoch  noch 
nicht  zu  wünschen,  dass  das  Nothdarlehen  unterblieben  wäre. 

Auch  die  Darlehen  für  Lebensunterhalt,  welche  jüngere 
Leute  vielleicht  Jahre  hindurch  erlangen,  während  sie  sich  zu  einem 
Lebensberuf  heranbilden ,  sind  wohlgeeignet ,  uns  den  Consumtiv- 
credit  in  ein  anderes  Licht  zu  rücken.  »Manch'  grosses  Talent  stieg 
später  empor  und  entfaltete  himmlischen  Reichthuni« ,  das  ohne  die 
Schulden  während  der  Lehr-  und  Wander-Jahre  unten  und  unent- 
faltet  geblieben  wäre !  Wir  segnen  noch  heute  jene  »unvorsichtigen« 
Gläubiger. 

Allerdings  kann  andererseits  zumal  auch  der  Consumtivcredit 
zu  beklagenswerthen  Vorkommnissen  und  verlustreichen  Ergeb- 
nissen den  Weg  bahnen  !  Macht  er  doch  auch  Consumtionen  Den- 
jenigen möglich ,  welche  sonst,  sei  es  überhaupt  keine ,  sei  es  nicht 
so  viele  Genuss-Güter ,  zum  Verbrauch  für  sich  aus  fremder  Hand 
bekommen  würden.  Insbesondere  auch  Consumtionen  des  Leicht- 
sinnigen, des  Verschwenders,  des  auf  die  Schädigung  des  Gläubigers 
bewusst  ausgehenden  Betrügers !  Es  giebt  hier  Nachtheile ,  welche 
die  Verwandten  der  leichtsinnigen  und  verschwenderischen  Consu- 
menten  oder  auch  die  letzteren  selbst  später  »auszubaden«  haben, 
was  vornämlich  Klagen  über  schlechte  Erziehungsresultate  hervor- 
rufen mag.  Diejenigen  Nachtheile  aber  ,  welche  an  dem  Gläubiger 
in  derartigem  Credit  haften  bleiben,  sind  selten  von  seiner  Seite  ganz 
unverschuldet.  In  der  Regel  weiss  er  recht  wohl ,  dass  er  eigentlich 
nicht  borgen  sollte .  zieht  es  aber  vor ,  sein  Risico  dem  unwürdigen 
Debitor  ausgiebig  in  Rechnung  zu  stellen.    Ein  realisirter  Verlust 
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mag  für  den  erneu  Gläubiger  zur  heilsames  Warnung  werden,  den 
andereu  kann  er  zu  grösserer  Bereitwilligkeit  für  solchen  Credit  ver- 
leiten. Dean  Verluste  aus  unsolidem  Ausborgen  unter  reelle  Ge- 
schäftskunden zu  vertheilen.  dazu  reicht  der  blosse  Wille  des  Gläu- 
bigers keineswegs  aus,  Im  Uebrigen  müssen  die  durcb  Consumtiv- 
eredit  ermöglichten  leichtsinnigen  und  verschwenderischen  Con- 
stitutionen ebenso  wirken  .  wie  die  analogen  Constitutionen  mit  Auf- 
brauch eigenen  Vermögens.  Sie  bewirken  insbesondere  auch  einen 
Verbrauch  sogenannter  Luxusgüter .  wirken  in  der  Richtung  einer 
Erhöhung  der  Preise  dieser  Güter  u.  s.  w.  Im  Ganzen  genommen 
imiss  man  sich  hüten .  Verbreitung  und  Umfang  nicht  der  leichtsin- 
nigen und  verschwenderischen  Constitution  von  einzelnen  Privaten, 
wohl  aber  der  nur  durch  Cunsumtivcredit  ermöglichten  allzuhoch  an- 
zuschlngen  !  Die  grosse  Masse  der  offenbar  nicht  »bemittelten»  Leute 
kommt  ja  überhaupt  gar  nicht  in  die  Lage,  viel  auf  Borg  verschwen- 
den zu  können  .  wenn  auch  der  Einzelne  einen  herzhaften  Willen 
dazu  hätte.  Und  für  die  grosse  Masse  der  Mitglieder  des  >academi- 
schen  Bürgerrechte-  und  des  -  Officiercorps  .  welche  langehiu  ein 
vornehmstes  Beispiel  für  solche  Missbilduugen  des  Cousumtivcredits 
gestellt  haben .  hat  man  doch  auch  weithin  wirksame  Präveutiv- 
maassregeln  in  Geltung  gebracht.  Immerhin  muss  auch  hier  hervor- 
gehoben werden,  dass  iu  dem  Creditverkehr  überhaupt  auch  ein  Ele- 
ment liegt,  welches  auf  das  Eintreten  von  Schädigungen  und  Ver- 
lusten hindrängt.  Auch  hier  wirkt  der  Umstand,  dass  der  Schuldner 
durch  Credit  fremdes  Vermögen  zum  Gebrauch  für  sich  erhält, 
auf  eine  minder  behutsame  uud  vorbedenkliche  Verwendimg  der 
Güter  hin.  Der  Masse  der  Menschen  fällt  es  schwerer,  eignes  Ver- 
mögen leichtsinnig  uud  verschwenderisch  zu  consumiren.  Im  Pro- 
ductivcredit  ist  der  Reiz  des  Gewinnes .  im  Cousumtivcredit  der  Reiz 
des  Genusses  weniger  gezügelt. 

Die  Norm .  dass  der  Cousumtivcredit  im  Allgemeinen  als  kurz- 
fristiger und  terminirter  Credit  gehandhabt  werden  soll,  ist  am  er- 
sichtlichsten in  der  grossen  Masse  der  Fälle  begründet .  in  welchen 
Credit  wegen  laufender  Ausgaben  eintritt,,  für  welche  dem  Schuldner 
innerhalb  der  gleichen  laufenden  Zeitfrist  die  entsprechenden  laufen- 
den Einnahmen  zugehen  ,   sowie  überall ,  wo  der  Schuldner  nur  aus 
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Rücksicht  auf  ein  besser  als  im  Baarverkehr  geordnetes  Zahlungs- 
verfahren für  Haushaltsbedürfnisse  Consurutivcredit  zu  begehren 
braucht.  Wer  creditmässig  gekaufte  Waaren  und  Arbeitsleistungen 
nicht  zu  gehöriger  Zeit  bezahlt .  obwohl  ihm  die  Mittel  hiezu  nicht 
fehlen,  der  behält,  was  nicht  mehr  ihm,  sondern  dem  betreffenden 
Handwerker  u.  s.  w.  gehört,  gleichviel  ob  er  ans  hochmüthiger  und 
kindischer  Nachlässigkeit  oder  aus  gemeiner  Habsucht  so  handelt. 
Die  für  Forderungen  aus  solchem  Consumtivcredit  empfohlene  kurze 
Verjährungsfrist  wird  allerdings  einigermaassen  gegen  die  von  dem 
Creditor  gar  nicht  gewollte  Verschiebung  der  Gegenleistung  wirksam 
werden.  Immerhin  wird  sie  zu  lang  sein,  um  auch  die  ganz  gewöhn- 
lichen Xachtheile  aus  diesem  «faulen"  Credit  hinwegzuräumen.  Wohl 
erreichbar  wäre  eine  allgemeine  Uebung ,  wonach  alle  diese  Forde- 
rungen als  im  Voraus  fest  terminirt  angesehen  würden  und  von  den 
bestimmten  Verfalltagen  an  sofort  Verzinsung  einträte.  Die  Hand- 
habung des  Accepts  u.  s.  w.  ist  für  grössere  Einzelnforderungen 
und  für  aus  vielen  einzelnen  Posten  aufgelaufene  und  verrechnete 
Summen  thunlich  :  hiermit  sind  jedoch  auch  schon  Schranken  für 
ihre  Verallgemeinerung  und  insbesondere  eben  auch  für  ihre  Ver- 
breitung im  gewöhnlichen  Kleinverkehr  bezeichnet. 

Unter  allen  Umständen  wird  das  Maass  von  Vortheilen ,  welche 
dem  Schuldner  aus  der  Leistung  des  Gläubigers  definitiv  er- 
wachsen können ,  durch  das  Maass  der  Gegenleistung  bedingt  sein, 
zu  der  er  sich  verpflichten  niuss.  Wie  der  Gläubiger  sich  über  die 
Zahlungsfähigkeit  des  Schuldners  irren  und  von  diesem  auch  ab- 
sichtlich betrogen  werden  kann  .  so  kann  auch  der  Schuldner  Opfer 
einer  Irrung  und  einer  betrügerischen  Ueberlistung  werden ,  zumal 
wenn  er  mit  einem  geringen  Maass  von  Einsicht  einem  gewiegten 
Geschäftsmann«  gegenübersteht  und  die  Feststellung  über  Leistung 
und  Gegenleistung  oder  Anderes  verschleiert  und  verwickelt  ist. 
Es  giebt  viele  Lebenslagen ,  in  denen  der  Creditnehmer  von  der 
«freien  Concurrenz«  der  vielen  Creditgeber  unter  einander  abzusehen 
genöthigt  ist  und  sich  thatsächlich  nur  einem  Creditgeber  gegen- 
übergestellt findet,  und  diesem  »im  Verborgenen«.  Daher  ist  hier 
allerdings  auch  »gute  Gelegenheit«  für  »geschäftlichen«  Gewinn ,  den 
der  Eine  aus  dem  Unglück  des  Andern  ziehen  kann  und  für  eine 
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Speculation  auf  die  Dummheit«,  welche  immerhin  eine  nichtswürdige 
Speculation  ist. 

Eine  besondere  Beachtung  verdient ,  unter  welcher  Verumstän- 
dung  der  Credit  als  solcher  den  vollständigen  Ruin  des  Schuldners 
verursachen  kann.  Es  ist  hier  nicht  die  Rede  von  dem  Credit  des 
Verschwenders  ,  der  dorthin  führen  muss ,  und  nicht  vom  Darlehn 
aus  unbedingter  Lebensnoth,  das,  wenn  auch  noch  so  theuer  erkauft, 
jedenfalls  vor  dem  Schlimmsten  in  der  Gegenwart  schirmt,  und 
nicht  von  dem  Credit,  den  die  Händler  und  die  Industriellen  in  einer 
jener  periodischen  «Krisen«  erhalten.  Auch  in  ganz  gewöhnlichen, 
und  nicht  unvermeidbaren  Creditgeschäften  kann  die  einmal  perfect 
gewordene  »Verschuldung«  zu  stärkerer  Verschuldung  und  zur  Ueber- 
sehuldung  führen ,  wenn  aus  irgend  einem  Grunde  eine  erste  fällige 
Gegenleistung  nicht  rechtzeitig  hat  erworben  werden  können.  In 
diesem  Falle  nämlich  kann  eine  zweite  Anleihe  nöthig  werden ,  nur 
damit  die  aus  der  ersten  fällige  Verbindlichkeit  gedeckt  werde.  Der 
Schuldner  aber  findet,  dass  er  die  ihm  nun  im  Ganzen  erforderliche 
Gegenleistung  nur  wie  mit  erschwertem  Athem  und  mit  einer  Fessel 
am  Fuss  zu  erlangen  vermag.  Es  genügt  nun  auch  schon  ein  klei- 
nerer Unfall ,  um  neue  Schulden  zur  Deckung  der  laufenden  Aus- 
gaben zu  veranlassen.  Die  Fesseln  werden  allmälig  immer  enger 
und  der  Abgrund,  der  sich  nun  öffnet,  lässt  sich  nicht  mehr  durch 
den  Verkauf  eines  Theiles  der  Habe  schliessen.  Wie  das  Alles 
eigentlich  gekommen  ist,  weiss  der  endlich  «fertige«  Schuldner,  der 
einst  so  »wohlbestandene«  Mann  nur  in  der  Mahnung  auszusprechen: 
hütet  euch  vor  dem  ersten  Borgen ! 

Gleichwohl  sind  die  Ursachen  dieses  Verlaufs  für  Consum- 
tiv-  wie  für  Productiv- Credit  unschwer  zu  erkennen.  Auch  in 
solid  begründeten  Haushaltungen  treten  Schwankungen  des  Ein- 
kommens ein.  Zur  Zeit  einer  Verengerung  desselben  sollte  eine 
Einschränkung  der  Consumtion  parallel  gehen.  Tritt  statt  dersel- 
ben eine  Deckung  des  Ausfalls  durch  Consumtivcredit  ein ,  so  hat 
die  spätere  stärkere  Einnahme  nicht  mehr  bloss  die  Aufgabe 
einer  Begleichung  des  Durchschnitts  der  Ausgabe,  wie  sie  dieselbe 
erfüllen  kann,  wenn  sie  vor  der  Verengerungsperiode  kommt  und  der 
Ueberschuss  der  Einnahme  über  den  Durchschnitt  als  Kapital  vor- 
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räthig  bleibt.  Sie  muss  auch  noch  den  Zins  für  das  Creditgeschäft 
decken.  Die  Haushaltung,  welche  versäumt  hat  Gebrauchsvorrath 
zu  reserviren ,  sollte  mithin  mit  ihrer  Consumtion  unter  die  Durch- 
schnittsausgaben gehen,  welche  ihr  nach  Ausweis  der  Erfahrung 
bisher  wirklich  zu  Gebote  standen.  Eben  diese  Folgerung  wird  dann 
leicht  nicht  gezogen.  Was  den  Productivcredit  betrifft,  so  giebt 
der  beste  Wille  des  Schuldners  keine  Garantie  gegen  Irrungen  über 
den  Erfolg,  der  ja  auch  durch  unerwartete  zufällige  Ereignisse  ver- 
eitelt werden  kann.  Auch  »flüssiges«  Betriebskapital,  das  erwünsch- 
ten Falles  sich  wieder  aus  dem  Geschäft  herausziehen  lässt ,  kaun 
durch  zeitweilig  missglückte  Verwendung  erhebliche  Verluste  verur- 
sachen. Das  Anlagekapital  aber  ist  und  bleibt  »fixirt« ,  auch  wenn 
die  Verwendung  als  nicht  wohlgelungen  oder  gradezu  misslungen 
constatirt  ist.  Neben  den  Geschäften,  welche  leiden,  weil  die  Anlage 
zu  klein  ist,  giebt  es  auch  solche,  denen  die  grössere  Ausdehnung 
Verluste  bringt:  neben  denen,  in  welchen  Vortheile  aus  dem  länge- 
ren Bestand  aus  der  »Vorhand";  erwachsen,  auch  solche,  in  denen 
die  neue  Anlage  (einem  Concurrenten)  grosse  Verbesserungen  brin- 
gen kann.  Da  nun  auch  bei  missglückter  Verwendung  des  fremden 
Kapitales  der  Anspruch  des  Gläubigers  jedenfalls  ein  gleich  grosser 
bleibt,  so  wirft  sich  die  ganze  Einbusse  auf  das  Vermögen  und  das 
Einkommen  des  Geschäftsinhabers,  der  sich  nicht  in  den  früheren 
Stand  —  vor  Abschluss  des  Creditgeschäftes  —  zurückzubringen 
vermag.  Eine  solche  Erklärung  ist  freilich  überflüssig  oder  unzu- 
reichend, wenn  dem  Schuldner  ein  Gläubiger  gegenübersteht,  welcher 
absichtlich,  mit  List  und  Energie,  darauf  ausgeht,  dem  in  Verlegen- 
heit oder  Noth  versetzten  Schuldner  immer  höhere  »Zinsen«  u.  s.  w. 
abzupressen  und  ihn  vollständig  zu  ruiniren,  sobald  die  gerichtliche 
Vergantung  vortheilhafter  geworden  ist. 

Gebraucht  der  Schuldner  das  ihm  creditmässig  überlassene  Gut 
des  Gläubigers  in  unwirthschaftlicher  oder  minder  wirtschaftlicher 
Weise,  so  verursacht  der  Credit  einen  Verlust,  der  auch  volkswirth- 
schaftlich  in  Ansatz  zu  bringen  ist ,  selbst  wenn  der  Gläubiger  von 
jeder  Einbusse  verschont  bleiben  sollte.  Ist  ein  geliehenes  Pferd  zu 
Schanden  geritten  worden,  wurden  geborgte  Lebensmittel  verprasst, 
geborgte  Productionsmittel  dumm  veranlagt  u.  s.  w.,   so  bleibt  ein 


1G3 

Verlust  zu  beklagen ,  auch  wenn  der  Schuldner  in  die  Lage  kommt, 
dem  Gläubiger  »Alles  zu  ersetzen».  Anders  verhält  es  sich,  wenn 
nur  ein  Verlust  des  Gläubigers  bezüglich  seiner  Forderung  und  be- 
ziehungsweise des  Empfanges  der  Gegenleistung  eintritt.  Das  For- 
derungsrecht ist  ja,  wie  wir  sahen,  kein  besonderes  wirtschaftliches 
Gut :  sein  Werth  gründet  in  dem  Werth  der  Güter ,  welche  bei  der 
Kealisirung  der  Forderung  der  Gläubiger  empfängt ,  der  Schuldner 
giebt.  Je  mehr  Geld  u.  s.  w.  der  Gläubiger  empfängt,  um  so 
mehr  muss  der  Schuldner  geben ,  oder  um  so  weniger  kann  dieser 
seinerseits  behalten  und  umgekehrt.  Es  ist  desshalb  eine  ganz  ab- 
surde Phrase  der  Börse,  dass  weil  »die  Curse«  so  und  so  viel  gefallen 
oder  gestiegen  sind  ,  ein  entsprechend  kapitalisirtes  Werthquantum 
vernichtet  oder  neu  erwachsen  sei.  Wenn  mit  einem  Male  alle  auf 
der  Erde  vorhandenen  Schuldforderungen  auf  die  Hälfte  herabge- 
setzt, oder  auf  das  Doppelte  erhöht,  oder  gänzlich  gestrichen  wür- 
den ,  so  würde  um  desswillen  doch  die  Menge  der  vorhandenen 
Werthgegenstände  weder  vermehrt  noch  vermindert  sein.  Dagegen 
umsohliessen  allerdings  alle  solche  Veränderungen,  also  insbesondere 
auch  jene  Verringerung  und  Vernichtung  der  Forderungen  und 
Schuldigkeiten,  eine  entsprechende  Veränderung  in  der  gegenwärtigen 
und  zukünftigen  »Vertheilung«  der  im  Ganzen  vorhandenen  Güter. 
Was  durch  »die  Bewegung  der  Curse«  die  Gläubiger  verlieren,  ge- 
winnen die  Schuldner  und  umgekehrt.  Eine  weitere  Bedeutung  kann 
solch'  einer  Veränderung  in  der  Vermögens-  und  Einkommens- Ver- 
theilung  noch  dadurch  zuwachsen  ,  dass  Gläubiger  oder  Schuldner 
einer  ganz  besonderen  Gattung  von  Personen  oder  Haushaltern  an- 
gehörig sind,  sowie  dadurch,  dass  die  Gläubiger  und  die  Schuldner 
Angehörige  verschiedener  Staaten  sind,  worauf  zurückzukommen  ist. 
Gleichwie  die  herkömmliche  Eintheilung  allen  Credites  in  Pro- 
duetiveredit  und  Consumtivcredit  ihre  Bedeutung  durch  die  zweifache 
Art  der  Verwendung  des  geliehenen  Kapitales  in  der  Hand  der 
Schuldner  erhält,  so  wird  auch  die  Erörterung  über  die  Wirkun- 
gen des  Credites  regelmässig  durch  die  Frage  instruirt,  welche  Er- 
gebnisse in  Folge  der  entweder  »produetiven«  oder  »consumtiven« 
Verwendung  fremder  Kapitale  in  Händen  des  Schuldners  vorzuweisen 
sind.    Man  hat  desshalb  doch  auch  gradeaus  nachzusehen: 
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a    inwieweit  und  von  welcher  Art  es  Wirkungen  und  Folgen 
des  Credites  giebt,  welche  sich  specifitch  auf  Seiten  des  Gläu- 
bigers ergeben  und  sodann 
b)  ob  nicht  —  da  Productivcredit  und  Consumtiveredit  nur  auf 
zwei  von  jenen  vier  grossen  Bezirken  für  volkswirtschaft- 
liche Untersuchungen :   Production.  Circulation  ,  Distribution 
und  Consumtion  der  Güter ,  verweisen  —  ebensowohl  auch 
Creditverkehr  specifisch  für  Vorkommnisse  der  Güter-»Cir- 
culation«  und  der  «Güter-Distribution«  in  Betracht  zu  neh- 
men ist. 
Sobald  die  letztere  Frage  einmal  gestellt  ist,  erkennt  man  gleich, 
dass  unter  der  Bezeichnung  von  Productivcredit ,  ebenso  wie  unter 
der  Bezeichnung :   Geschäftscredit ,  eine  grosse  Zahl  von  Vorgängen 
mitbegriffen  ist ,  bei  welchen  es  sich  nicht  um  eigentliche  Güterpro- 
duction  handelt,  sondern  eine  bei  der  Uebertragung  und  Circulation 
der  Güter  erwünschte  Hilfleistung  zu  bewerkstelligen  ist.     Man  be- 
kommt von  hier  aus  eine  besondere  Aufklärung  über   den  L  a  w  - 
Macleod'schen  Irrthum,  dass  weil  Credit  für  besondere  Arten  und 
Formen  von  Güter-Uebertraguugen  dienlich  ist ,  er  selbst  ein  neues 
drittes  Gut  neben  den  gegen  einander  umzusetzenden  Gütern  sei.    In 
der  That  ist  es  solcher  Creditgebrauch  für  Vorkommnisse  der  Güter- 
»Circulation« ,  welcher  in  der  längeren  Erörterung  der  ersten  Hälfte 
unter  VI,  2  über  die  Einwirkung  des  Credites  auf  Preise  durch  Er- 
sparung von  Geldgebrauch  schon  in  näheren  Betracht  genommen  ist. 
Noch  weitere   Erscheinungen   werden   in   dem  nächsten   Abschnitt 
IX,  2)  besprochen  werden. 

In  der  anderen  Umgebung  dieses  folgenden  Abschnittes  sollen 
dann  auch  noch  Vorweise  von  besonderen  Ergebnissen  des  Credites 
für  die  Gläubiger  und  für  den  vierten  jener  Bezirke ,  die  »Distribu- 
tion« der  Güter  ihre  Stelle  finden.  Hier  ist  einstweilen  Folgendes 
anzureihen. 

Die  specifischen  und  loyalen  Vortheile  des  Gläubigers  müssen 
damit  zusammenhängen 

1 )  dass  er  Ziusen  von  dem  Schuldner  empfängt ; 
2    dass  er  für  eine  jetzige  Leistung  eine  spätere  Gegen- 
leistung erhält,  und 
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3)  dass  ihm  durch  eiue  bevorstehende  Zeit  hindurch  der  Werth 
seines  Kapitales  durch  Anderer  Bemühungen  erhalten  bleibt. 

Die  Zinsen  sind  zwar  Preise  für  eine  wirth  Schafts  werth  ige  Lei- 
stung des  Gläubigers.  Immerhin  wird  desshalb  mit  ihnen  doch  eben 
schon  ein  Verkauf  realisirt .  welcher  dem  Kapitalbesitzer  ebenso  er- 
wünscht und  nützlich  sein  muss,  als  der  Waaren- Verkauf  dem  Waa- 
reu-Besitzer.  Der  grossen  Masse  der  Zinsen  -  Empfänger  fehlt  ja 
aber  auch  geradezu  die  Geschicklichkeit.  Gelegenheit  u.  s.  w.  durch 
Gebrauch  der  Kapitalnutzung  in  einem  eignen  Geschäft  ein  die  Zinsen 
vertretendes  Einkommen  zu  erwirthschaften ,  oder  sie  würden  auf 
diesem  Wege  nur  ein  geringeres  Einkommen  in  Aussicht  haben.  So- 
dann kann  das  Zinsen-Einkommen  ein  fort  und  fort  andauerndes 
sein .  wesshalb  ihm  die  Bezeichnung  des  «fundirten«  Einkommens 
zuerkannt  wird.  Dabei  ist  aber  doch  noch  besonders  die  Möglichkeit 
einer  ganz  gleichmäßigen  Höhe  dieses  Einkommens  durch  lange 
Zeiträume  hindurch  hervorzuheben.  Solche  Vortheile  des  Zinsen- 
Einkommens  für  den  Gläubiger ,  nicht  etwa  Triebe ,  Productivcredit 
oder  Consumtivcredit  um  ihretwillen  oder  wegen  des  Schuldners  zu 
gewähren,  sind  es ,  welche  die  im  Eingang  dieses  Abschnittes  er- 
wähnten weitverbreiteten  Bemühungen  zur  Herstellung  von  Kapital- 
besitz anregen  und  erhalten. 

Nicht  bloss  das  »reguläre  Deposit« ,  sondern  auch  das  unver- 
zinsliche Deposit  zur  Benützung  ist  geeignet .  sofort  das  Interesse 
eines  Kapitalbesitzers  an  der  blossen  Erhaltung  seines  Kapitales 
durch  eine  laufende  Zeit  hindurch ,  sowie  die  Thatsache  festzustel- 
len .  dass  Jemandem  das  spätere  Wiederbekommen  seines  Kapitales 
höherwerthig  sein  kann,  als  das  Behalten  desselben  in  eigner  Hand. 
Das  specifische  Interesse  des  Gläubigers:  später  zu  empfangen, 
während  er  j  etzt  giebt ,  ist  jedoch  selbstverständlich  nicht  auf  die 
Gabe  und  den  Empfang  des  Kapitales  zu  beschränken.  Es  wird  auch 
dann  zur  Befriedigung  gelangen,  wenn  der  Gläubiger  jetzt  ein  Kapi- 
tal giebt ,  und  in  der  noch  zukünftigen  Zeit  andauernd  Zinsen  be- 
kommt —  z.  B.  durch  Ankauf  unkündbarer  Rentenscheine  —  oder 
wenn  er  später  Kapital  und  Zinsen  bekommt  —  z.  B.  durch  Ankauf 
einer  Leibrente  oder  auch  einer  Zeitrente. 

Um  das  Maass  und  die  Art  der  hier  fraglichen  Vortheile  des 
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Credites  für  grosse  und  kleine  Gläubiger  in  ihrem  vollen  Umfang  zu 
erkennen ,  niuss  man  freilich  die  besonderen  Leistungen  der  zahl- 
reichen modernen  »Versichertrags« -Anstalten  hinzunehmen,  soweit 
bei  ihnen  eine  Verbindung  der  Sicherungs-Aufgabe  mit  einem  Cre- 
ditgeschäft  vorfindlich  und  unvermeidlich  ist.  Vgl.  die  erste  Hälfte 
S.  118  flg.  Es  ist  ja  das  eigentliche  Geschäft  dieser  Anstalten, 
als  »Versicherer«  in  die  Stelle  eines  Schuldners  gegenüber  den  Ver- 
sicherten als  Gläubigern  einzutreten,  indem  sie  gegen  Empfang  einer 
jetzigen  oder  in  laufender  Zeit  wiederholter  Geldleistung  die  Ver- 
bindlichkeit übernehmen,  in  einer  zukünftigen  Zeit  nach  Eintritt  eines 
bezüglichen  Ereignisses  eine  Gegenleistung  beziehungsweise  eine 
Reihe  von  Gegenleistungen  zu  machen. 

Mag  aber  nun  ein  besonderes  Versicherungsgeschäft  noch  hin- 
zutreten oder  nicht  —  jedenfalls  besteht  hier  wie  die  Absicht  so  die 
Errungenschaft  des  Gläubigers  darin  ,  dass  theils  in  einem  neuen, 
theils  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  : 

eine  Veränderung  in  der  »Verth eilung«  der  Güter 
sich  vollzieht. 

In  wessen  Eigenthum  und  Vermögen  ein  irgendwelches  Güter- 
quantum —  wir  wollen  uns  zur  Vereinfachung  ein  Geldquantum  vor- 
stellen —  in  einer  Jetztzeit  eingetreten  ist,  der  kann  den  Verbrauch 
desselben  für  Bedürfnisse  seiner  Wirthschaftsführung  sofort  herbei- 
führen ,  aber  auch  eventuell  auf  eine  spätere  Zeit  hinausschieben, 
während  er  es  in  seiner  Hand  aufbewahrt.  In  diesen  beiden  Fällen 
erfolgt  thatsächlich  eine  unterschiedliche  und  zwar  zeitlich  diffe- 
renzirte  Vertheilung  der  Güter  eines  Besitzers  für  seinen  Verbrauchs- 
bedarf. Dass  für  den  Wirthschafter  eine  gute  Vertheilung  seines 
Einkommens  und  Vermögens  für  den  Verbrauchsbedarf  in  gegen- 
wärtiger und  zukünftiger  Zeit  von  grösster  Bedeutung  ist ,  braucht, 
hier  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden.  Vgl.  auch  schon:  das  Geld 
S.  38  flg.  Ich  habe  nur  zu  betonen,  dass  grade  der  Credit  den  Dienst 
leistet,  diejenigen  Schwierigkeiten  für  die  Durchführung  dieser  mög- 
lichst guten  Vertheilung  zu  beseitigen ,  welche  auch  noch  nach  dem 
Eintausch  von  Geldbeträgen  gegen  gewöhnliche  Güter  zum  Zwecke 
verbesserter  »Werthbewahrung«  vorhanden  bleiben. 

Mag  nun  aber  auch  weithin  Creditverkehr  von  dem  Gläubiger 
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für  diesen  Zweck  mit  Erfolg  gehandhabt  werden,  so  dürfte  doch  eine 
nahegelegte  besondere  Bezeichnung  wie  Distributivcredit  als 
misslangen  zu  erachten  sein ,  weil  kein  einfacher  Gegensatz  zu  den 
als  Productivcredit  und  als  Consumtivcredit  bezeichneten  Vorgängen 
besteht. 

Das  Gleiche  gilt  für  eine  anderweitige  grosse  Zahl  wichtiger 
und  erwünschter  Vorgänge,  in  denen  durch  Credit  eine  Aenderung 
in  der  Güter-Vertheilung  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  bewirkt 
wird ,  weil  die  spätere  Gegenleistung  von  einer  anderen  Person  in 
Empfang  genommen  werden  soll ,  als  von  derjenigen ,  welche  die 
jetzige  Leistung  hingiebt.  So  macht  z.  B.  ein  Familienvater  jetzt 
eine  Kapitalzahlung  mit  dem  Willen ,  dass  sie  für  seine  Person  eine 
»definitive«  Ausgabe  gleichwie  für  jetzigen  Verbrauchsbedarf  sei, 
aber  zu  dem  Zweck,  dass  »kinterbliebene«  Verwandte,  langbewährte 
Diener  u.  s.  w.  zur  Zeit  seines  Todes,  ein  Kind  in  einem  gewissen 
Lebensalter  n.  s.  w.  die  vereinbarte  Gegenleistung  in  Empfang 
nehmen. 

Des  Gegenbildes  zu  diesen  letzteren  Vorgängen  darf  dann  frei- 
lich auch  nicht  vergessen  werden :  im  Creditverkehr  kann  auch  in 
Folge  der  zeitlichen  Streckung  des  Credites  eine  Veränderung  in  der 
Person  des  Schuldners  eintreten.  Die  Person,  welche  später  die  Ge- 
genleistung zu  zahlen  hat,  kann  eine  andere  sein,  als  die,  welche  die 
Leistung  jetzt  empfängt.  Gewiss  macht  es  dann  viel  aus ,  ob  Wir- 
kungen des  früheren  Empfanges  noch  zu  Gunsten  des  späteren  Zah- 
lungspflichtigen andauern  oder  nicht,  immerhin  ist  die  Gegenleistung 
als  solche  eine  unwillkommene  Belastung ,  die  eventuell  wegen  be- 
dingter oder  unbedingter  Rechtsverbindlichkeiten  getragen  werden 
niuss ,  aber  wol  auch  aus  Gefühlen  der  Ehre,  der  Pietät  u.  dgl., 
freiwillig  übernommen  wird.  Eine  grössere  Bedeutung  und  Verbrei- 
tung können  derartige  Vorkommnisse  nur  innerhalb  des  langen  Cre- 
dites  haben ,  der  eben  wegen  seiner  Länge  sich  nicht  zu  Personal- 
credit,  sondern  zu  Realcredit  und  zwar  zu  Immobiliarcredit  gestaltet. 
Ich  werde  desshalb  auf  diese  Frage  in  den  Erörterungen  über  die  An- 
stalten für  Immobiliarcredit  wie  auch  in  denen  über  den  öffentlichen 
Credit    zurückkommen. 
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Will  man  neben  den  specifisch  wirtschaftlichen  Folgen  und 
Wirkungen  des  Creditverkehres  zwischen  Gläubigern  und  Schuldnern 
auch  weitergreifende  Ergebnisse  für  das  sociale,  politische  und  be- 
ziehungsweise ethische  Leben  ermitteln,  so  hat  man  nicht  etwa  neue, 
eigenartige  Bewegungskräfte  aufzusuchen.  Es  sind  vielmehr  diesel- 
ben wirtschaftlichen  Vorgänge  innerhalb  und  unter  Mitwirkung 
einer  bestimmten  Umgebung  thatsächlicher  und  rechtlicher  Verhält- 
nisse auch  noch  von  solchen  weiteren  Folgen  begleitet  gewesen.  Wol 
aber  finden  wir,  dass  bestimmte  einzelne  Puncte  und  Theile  in  dem 
wirthschaftlichen  Vorgang  den  Keim  oder  die  Stütze  für  Anderwei- 
tiges darbieten ,  weshalb  uns  die  besondere  Beachtung  socialer  und 
politischer  Folgen  auch  umgekehrt  eine  Vervollständigung  der  wirth- 
schaftlichen Untersuchung  vermitteln  kann. 

Eine  starke  Fehlerquelle  bedroht  freilich  diese  Untersuchung : 
die  grosse  Schwierigkeit,  das  Verursachungsverhältniss  eines  einzel- 
nen Factors  innerhalb  eines  organisch  verbundenen  Ganzen,  hier  des 
Creditverkehres  inmitten  so  vieler  anderen  gleichzeitig  wirksamer 
Bewegungskräfte,  für  sich  besondert  oder  »verselbständigt«  zu  ver- 
anschaulichen und  abzuwägen.  Dies  kann  nur  »im  Grossen  und 
Ganzen«  gelingen,  und  man  wird  sich  regelmässig  daran  genügen 
lassen  müssen,  die  Thatsache  einer  Mitwirkung  von  Seiten  des  Cre- 
ditverkehres ausser  Zweifel  gestellt  zu  finden. 

Dieser  Einschränkung  bedarf  es  selbst  gegenüber  der  sich  vor- 
andrängenden Gemeinwirkung  des  Creditverkehres ,  welche  sich  an 
die  in  diesem  Werke  vertretene  Grundauffassung  unmittelbar  an- 
schliesst  und  darin  besteht,  dass  der  Credit  einen  entgeltlichen  Ver- 
kehr zwischen  Gegenwart  und  Zukunft  erstellt.  Die  Trag- 
weite dieser  Thatsache  ist  dadurch  angedeutet ,  dass  solcher  inter- 
temporaler Verkehr  zwischen  verschiedenen  Zeitfristen  sich  paralle- 
lisirt  mit  dem  interlocalen  Verkehr  zwischen  verschiedenen  Raum- 
stellen. Wenn  hier  wirklich  diese  allgemeinen  »Kategorieeu«  von 
Zeit  und  Raum  sich  neben  einander  stellen,  dann  werden  auch  vom 
Creditverkehr  her  ganz  allgemeine  Einwirkungen  auf  das  gesammte 
menschliche  Leben,  auch  nach  seiner  geistigen  Seite  hin,  in  Geltung 
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kommen.  Der  menschliche  Geist  kann  sich  in  laufender  Gegenwart 
nicht  bloss  in  die  Erlebnisse  der  Vergangenheit  zurückversetzen, 
sondern  auch  Erlebnisse  und  Bedürfnisse  der  Zukunft  zum  Voraus  in 
Betracht  nehmen,  und  der  Credit  bietet  die  Möglichkeit,  durch  jetzige 
wirtschaftliche  Handlungen  zukünftige  wirtschaftliche  Thatsachen 
zu  verursachen.  Die  allgemeine  Verbreitung  und  Verstärkung  des  Cre- 
ditverkehres  bezeugt  das  verallgemeinerte  Eintreten  auf  eine  Wirth- 
schaf taf ührung ,  welche  die  spätere  Zeit  mit  umfasst.  Auch  dem 
Kleinbürger  uud  dem  Landmann  musste  es  zur  »täglichen  Gewohn- 
heit des  Daseins  und  Wirkens«  werden,  geschäftlich  »mit  der  Zukunft 
zu  rechnen« ;  Thun  und  Denken  der  modernen  Culturvölker  bewegt 
sich  über  dieser  zeitlich  geweiterten  Grundlage.  Freilich  bleibt  auch 
eine  solche  allgemeinste  Wahrnehmung,  welche  von  dem  Gewirre 
der  Einzelnthatsachen  absehen  mag,  an  die  Erfahrung  gemahnt,  dass 
das  menschliche  Geschlecht  höhere  Ziele  nicht  ohne  begleitende  Opfer 
erreicht.  «Es  wächst  der  Mensch  mit  seinen  Zwecken« ,  mögen  wir 
bei  unserem  auch  auf  die  Zukunft  ausgedehnten  wirtschaftlichen 
Thun  und  Denken  mit  guter  Berechtigung  ausrufen  —  desswegen 
müssen  wir  eben  auch  auf  die  Erfolge,  wie  auf  das  Glück  verzichten, 
welche  nur  aus  der  »vollen  Hingabe  an  die  Gegenwart«  hervorzu- 
gehen vermögen.  Und  einer  miss verständlichen  Uebertreibung  wird 
verfallen ,  wer  hier  nicht  genau  unterscheidet  zwischen  Dem ,  was 
Erfolg  des  Creditverkehres,  und  Dem,  was  anderen  Ursprungs  und 
insbesondere  auf  die  Association  und  auf  Kapitalvorräthe  zurückzu- 
führen ist.  Die  höchst  willkommenen  Ergebnisse  der  Versicherungs- 
anstalten mit  ihren  so  mannigfaltigen  Aufgaben  sind  nicht  erreichbar 
ohne  die  offenbare  oder  latente  Genossenschaft  der  vielen  Einzelnen. 
Alle  Güter  aber,  welche  zur  Begründung  eines  Creditverkehres  ein- 
gesetzt werden,  sind  in  der  Gegenwart  eben  auch  schon  vorhanden, 
sei  es,  dass  sie  in  dieser  Gegenwart  selbst  hergestellt,  sei  es,  dass  sie 
ihr  als  eine  Gabe  aus  der  Vergangenheit  überkommen  sind.  Wer 
immer  zu  seinen  eignen  oder  zu  eines  Anderen  Gunsten  ein  zukünf- 
tiges Einkommen  durch  Credit  von  einem  irgendwelchen  Schuldner  er- 
zielen will ,  der  muss  die  verpflichtende  Gabe  als  das  »Opfer«  der 
Gegenwart  zu  Händen  haben  —  wie  umgekehrt  der  Schuldner  seine 
»Opfer«  in  der  Zukunft  nur  zu  bringen  braucht,  weil  zu  seinen  Gunsten 
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in  der  Gegenwart  eine  Verwendung  präsenter  Güter  eingetreten  ist. 
Ebenso  werden  die  persönlichen  Dienste ,  welche  Forderungen  auf 
späteren  Empfang  von  Gütern  begründen,  schon  jetzt  geleistet.  Der 
Credit  bewirkt  nur ,  dass  die  einen  Personen,  welche  gegenwärtig 
anderen  Personen  geben ,  von  diesen  anderen  später  empfangen  ; 
dass  Diejenigen ,  welche,  ihnen  nicht  gehörige,  Güter  aus  dem  jetzt 
vorhandenen  Vorrath  in  Empfang  nehmen,  später  aus  dem  dann  vor- 
handenen Vorrath  ihnen  gehörige  Güter  an  Andere  abzugeben 
haben ,  und  dass  der  Gebrauch  der  jetzt  übertragenen  Güter  dem 
jetzigen  Empfänger  zur  Production  oder  zum  Erwerb  der  später  ab- 
zugebenden Güter  dienlich  sein  kann.  Auf  den  durch  den  öffent- 
lichen Credit  vermittelten  Verkehr  zwischen  Gegenwart  und  Zukunft 
will  ich  in  dem  bezüglichen  späteren  Abschnitt  besonders  zurück- 
kommen. 

Der  Baarverkehr ,  der  Verkehr  Zug  um  Zug ,  gleichviel  ob  in 
der  Form  des  Tausches  oder  des  Kauf- Verkaufes,  setzt  nur  Sonder- 
Eigenthum  und  Uebertragbarkeit  des  Eigenthumsrechtes  von  einer 
Person  auf  die  andere  voraus.  Creditverkehr  verlangt  mehr.  In 
einem  Vorgang  wie  der  Gebrauchsleihe,  ist  das  Eigenthum  an  einer 
Sache  getrennt  von  dem  Besitz  und  Gebrauch  derselben,  die  letzteren 
stehen  einer  anderen  Person  zu  ,  als  das  erstere.  Das  Darlehn  aber 
setzt  auch  noch  die  Unterscheidung ,  beziehungsweise  Trennung  des 
Eigenthumes  und  des  Vermögens  voraus  :  der  Schuldner  wird  Eigen- 
thümer  einer  Geldsumme,  aber  Vermögens-Inhaber  derselben  soll 
der  Gläubiger  bleiben.  Da  jedoch  auch  wirthschaftswerthige  Eigen- 
thumsgegenstände ,  welche  man  frei  von  Leistungspflichten  gegen 
Andere  besitzt,  zum  Vermögen  des  Besitzers  gehören,  so  kann  man 
allgemein  sagen,  dass  durch  den  Creditverkehr  eine  zweifache  Stel- 
lung zweier  verschiedener  Personen  zu  demselben  Werthgegenstande 
herbeigeführt  wird  :  die  eine  Person  (der  Gläubiger)  ist  und  will 
bleiben  derVermögens-»Inhaber«,  derVermögens-»Besitzer«,  wie  wir 
in  demselben  Sinne  sagen  ;  die  andere  (der  Schuldner)  hat  den  zeit- 
weiligen Gebrauch  des  Vermögensobjectes ,  das  er  aus  seiner  Wirt- 
schaftsführung später  der  »vermöglichen«  Person  zurückstellen  muss. 

Hieraus  ergiebt  sich  zunächst  eine  durch  den  Zeitraum  des  Cre- 
dites  hindurch  andauernde  Bindung;  jeder  der  beiden  Haushalter  ist 
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mehr  oder  weniger  weithin  von  dem  Thun  oder  den  Erlebnissen  des 
andern  abhängig.  Der  Gläubiger  ist  von  einer  Einbusse  bedroht, 
wenn  der  Schuldner  an  dem  bezüglichen  Termin  unfähig  ist ,  seine 
Gegenleistung  zu  machen,  und  der  Schuldner  wird  sich  schwer  be- 
droht finden  .  wenn  ihm  grade  in  solcher  Lage  eine  Verlängerung 
des  terminirten  Credites  versagt  wird,  oder  eine  Kündigung  in  uuter- 
minirtem  Credit  in  das  Haus  fällt.  Nach  Allem,  was  schon  erörtert 
worden  ist ,  darf  ich  es  als  überflüssig  ansehen  auszuführen  ,  dass 
und  wesshalb,  und  unter  welchen  Verumständungen  bis  zum  höchsten 
Maasse  hinauf,  jene  »Abhängigkeit  des  Einen  von  dem  Andern«  auf 
Seiten  des  Schuldners  eine  so  viel  grössere  ist,  da  wir  doch  zu  dem 
Verhältniss  während  der  Dauer  des  abgeschlossenen  Creditvertrages 
auch  noch  die  Stellung  der  beiden  Personen  zu  einander  in  der  Vorver- 
handlung über  diesen  Vertrag  hinzuzurechnen  haben.  Das  bei  dem 
bezüglichen  Vermögensbesitzer  auf  den  Creditvertrag  gerichtete  In- 
teresse und  Begehren  kann  allerdings  auch  seinerseits  mit  verschie- 
dener Stärke  sich  geltend  machen,  es  wird  jedoch  niemals  auch  nur 
in  annähernd  gleichem  Sinne  von  einer  Noth  des  Darleihens  auf  Seite 
der  Creditgeber  die  Rede  sein  können ,  wie  solche  Xoth  des  Anlei- 
hens  auch  über  grosse  Massen  von  Creditbegehrenden  oft  genug  ge- 
kommen ist. 

Dass  die  hiernach  mögliche  Abhängigkeit  des  Creditnehmers 
von  dem  Creditgeber  durch  den  letzteren  auch  nach  anderen  Rich- 
tungen hin,  insbesondere  auch  politisch  ausgebeutet  werden  kann, 
ist  selbstverständlich.  Ein  bestimmtes  politisches  Verhalten  der 
Schuldner  bei  Wahlen  u.  s.  w.  kann  ebensowohl  die  Bedingung  »der 
Preis«^  für  eine  Gewährung  des  Gläubigers  sein,  wie  eine  irgend- 
welche Geldsumme  als  Zins.  Allgemein  bekannt  sind  die  bezüglichen 
Folgen  in  althellenischen  Städte-Staaten  und  in  dem  alten  republica- 
nischen  Rom ,  wo  Consumtiv-Credit  die  Hauptrolle  spielte  und  die 
Reihen  der  Gläubiger  und  der  Schuldner  zugleich  Reihen  sich  be- 
kämpfender politischer  Parteien  bildeten.  Aehnliches  ist  in  den 
Städte-Staaten  des  Mittelalters  vorgekommen,  zumal  in  denen  Ita- 
liens mit  ihrem  vorgeschrittenen  geldwirthschaftlichenVerkehr,  mochte 
nun  eine  obere  und  eine  untere  Schicht  des  Volkes  sich  gegenüber- 
stehen,  oder  einzelne  Geld-Grossisten  wie  die  Medici  in  Florenz  mit 
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zahlreichen  Darlehen  an  stimmberechtigte  »Freunde  ihres  Hauses« 
das  politische  Ziel  zu  erreichen  suchen. 

Selbstverständlich  waren  jedoch  derartige  Vorgänge  grade  auch 
dadurch  ermöglicht ,  dass  die  politisch  auszunutzende  Menge  der 
Schuldner  sowohl  wegen  ihrer  Zahl  als  wegen  ihrer  örtlichen  Con- 
centration  einer  wirksamen  Bearbeitung  und  Beaufsichtigung  unter- 
worfen werden  konnte.  In  den  Verhältnissen  der  neueren  Zeit  kann 
ein  solches  Patronage-  und  Clientel-Verhältniss  zwischen  einzelnen 
privaten  Gläubigern  und  Schuldnern  keine  allgemeinere  Bedeutung 
mehr  haben.  Man  wird  gewiss  die  politische  Machtstellung  etwa 
eines  Priesters ,  der  nach  dem  Glauben  der  Gemeindeglieder  die 
Pforte  des  Himmels  öffnen  und  verschliesseu  kann .  oder  eines  Ge- 
schäftsinhabers, der  viele  Hunderte  und  Tausende  stimmberechtigter 
Lohnarbeiter  jederzeit  aus  Dienst  und  Lohn  entlassen  kann,  oder 
eines  beredten  Parteiführers  inmitten  aufgeregter  Classengenossen, 
über  jeden  Vergleich  höher  anzuschlagen  haben,  als  diejenige,  wel- 
che ein  moderner  Geldverleiher  auf  seine  Geschäftskunden  auszuüben 
vermag. 

Dagegen  hat  nun  die  moderne  Entfaltung  des  Credit  Verkehres 
andere  Abhängigkeits-Erscheinungen  sich  ausgestalten  lassen. 

Wo  das  der  Neuzeit  eignende  Wirtschaftsleben  »kräftiger 
entwickelt«  ist ,  da  ist  es  auch  von  Creditverkehr  »durchzogen  und 
durchtränkt«.  Haushaltungen,  welche  jederzeit  nur  in  Baarverkehr 
stehen,  Niemandes  Gläubiger  und  Niemandes  Schuldner  sind,  können 
nur  eine  seltene  Ausnahme  von  der  Regel  sein.  Die  Unterschiede 
treten  dadurch  hervor,  dass  der  Credit  für  das  Leben  der  Einzelnen 
eine  mehr  oder  weniger  grosse  Rolle  spielt,  und  dass  er  für  die  Einen 
nur  nicht  vermeidlich  oder  nicht  unwillkommen  ist,  während  ihn  die 
Anderen  aufsuchen  und  überlegt  ausnutzen  wollen.  Wenn  es  wie 
ein  wesentliches  Merkmal  des  eigentlichen  Bankgeschäftes  angesehen 
wird .  dass  das  Geschäft  mit  fremdem  Kapital  arbeite .  so  können 
doch  eben  auch  alle  Arten  von  Geschäftsunternehmungen  —  für 
Rohproduction  und  für  Fabrikation ,  für  Handel  und  für  Transport 
u.  s.  w.  —  in  der  Weise  begründet  und  geführt  werden,  dass  der 
Geschäftsinhaber  die  ihm  nothigen  »sachlichen  Mittel«  nur  oder  fast 
nur    aus  fremder  Hand«,  als  Güter  eines  Andern,  durch  Credit  »her- 
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anzieht«.  Und  wie  eine  Bank  schon  nach  ihrer  eisten  Bestimmung 
gleichzeitig  in  der  Stellung  des  Creditnehmers  nud  des  Creditgebers 
sich  befindet ,  so  können  sich  auch  jene  vielen  anderweitigen  Ge- 
schäftsinhaber dem  Yerhältniss  nicht  entziehen  ,  dass  sie  nicht  bloss 
andauernd  und  immer  wieder  Schuldner  sind  ,  sondern  auch  an- 
dauernd und  immer  wieder  Gläubiger  werden.  Nun  ist  hinzuzuneh- 
men ,  dass  in  den  zahlreichen  kurzfristigen ,  immer  wiederholten 
Creditgewährungen  so  viele,  und  auch  wechselnde  und  örtlich  ver- 
streute Personen  als  Schuldner  auftreten  ,  und  dass  auch  so  grosse 
Massen  von  jeweilig  bestimmten  Gläubigern  ihre  Forderungen  an 
specielle  Schuldner  auf  Andere  übertragen  und  diesen  Verkauf  ihrer 
Forderungen  leicht  und  unter  guten  Bedingungen  zu  bewerkstelligen 
begehren.  So  erläutert  sich  eine  hochwichtige  Thatsache.  Der  in 
den  Creditverkehr  verflochtene  Geschäftsmann  ist  bezüglich  seiner 
wirtschaftlichen  Erfolge  weithin  abhängig  von  dem  allgemeinen,  in 
der  gesammten  »Geschäftswelt«  vorfindlichen  Stand  und  Gang  der 
/■Abwickelung«  von  Forderungen  und  Schuldigkeiten.  In  wie  fester 
Weise  insbesondere  der  wechselrechtliche  Creditverkehr  und  die 
handelsrechtlich  besonderten  Zahlungen  »auf  Sicht«  eines  Scheines 
die  creditmässig  verkehrenden  Geschäftsleute  mit  einander  verbin- 
den, ist  schon  früher  ausgeführt  worden.  Die  individualistische  Ver- 
selbständigung der  Einzelnhaushaltungen  ist  am  grössten,  wenn  und 
soweit  die  für  den  »Eigenbedarf«  begehrten  Sachgüter  mit  eignen 
Productionsmitteln  hergestellt  werden ,  wie  dieses  nicht  bloss  die 
einsame  Haushaltung  des  Colonisten,  sondern  auch  der  altclassische 
Ol/.og-  und  der  mittelalterliche  Frohnhof  bezeugen.  Die  Produc- 
tionstheilung  als  Herstellung  nur  einzelner  Güter  in  den  individuali- 
sirten  Betrieben,  begründet  dagegen  jene  Verkehrsbindung,  dass  die 
Einzelnen  die  verschiedenartigen  Güter  untereinander  entgeltlich 
übertragen  müssen.  Wenn  und  soweit  jedoch  dieser  Verkehr  ein 
Baar-Verkehr  ist,  müssen  die  in  den  thatsächlichen  Tausch -Vor- 
gängen erscheinenden  Verbindungs-Knoten  sich  gleichzeitig  knüpfen 
und  auch  wieder  lösen  :  jetzt  hat  der  Einzelne  noch  sein  Gut  —  und 
wenn  er  es  nicht  behält,  so  hat  er  statt  desselben  gleich  jetzt  das 
Gut  des  Andern,  dessen  Person,  Erlebnisse  u.  s.  w.  ihm  weiterhin 
ganz  gleichgiltig  sind .    Darum  stellt  der  Creditverkehr  eine 
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höhere  Stufe  der  »Vergesellschaftung«  und  eine  Ver- 
minderung der  individualistischen  Verselbständi- 
gung der  Einzelnhaushaltungen  her.  Die  in  die  Zukunft 
verlegte  Gabe  des  Schuldners  und  der  in  die  Zukunft  hinein  an- 
dauernde Gebrauch  der  Vermögenstheile  des  Gläubigers  durch  eine 
andere  Person  verknüpft  andauernd  das  wirtschaftliche  Schicksal 
der  Gläubiger  mit  dem  persönlichen  Thun  und  Erlebniss  der  Schuld- 
ner. Hiebei  aber  stehen  wohl  zunächst  die  einzelnen  Paare  in  Frage, 
dann  aber  ist  —  wie  erwähnt  —  die  Verflechtung  eine  allgemeine 
geworden  und  das  wirtschaftliche  Schicksal  des  einzelnen  Credit- 
nehmers  und  Creditgebers  weithin  davon  abhängig ,  dass  an  keiner 
einzelnen  Stelle  das  Unglück  einbricht ,  vielmehr  Alle  in  der  Lage 
bleiben,  fällige  Zahlungen  zu  machen  und  zu  angemessenen  Bedin- 
gungen Credit  nehmen  und  geben  zu  können.  Mit  anderen  Worten  : 
die  in  den  Creditverkebr  verflochtenen  Haushaltungen  sind  trotz 
ihrer  rechtlichen  Verselbständigung  soweithin  thatsächlich  Bestand- 
teile einer  »geselligen«  Wirthschaftsgebahrung  und  darum  auch  so 
zugänglich  für  Einwirkungen,  welche  mit  dem  Masse-Leben  in  Ver- 
bindung stehen  iL  Hälfte  S.  136fl.  . 

Mit  diesen  verallgemeinerten  Einwirkungen  eines  irgendwo  vor- 
findlichen  Credit -Verlaufes  auf  alle  in  den  Creditverkebr  verfloch- 
tenen Geschäftsführungen  verbinden  sich  dann  noch  die  Einwir- 
kungen des  Standes  und  der  Bewegung  des  Creditverkehres  auf  den 
Baarverkehr  und  dadurch  eben  auch  auf  die  ausserhalb  des  Credit- 
verkehres verbliebenen  Haushaltungen.  Ich  verweise  in  dieser  Be- 
ziehung auf  die  längeren  Ausführungen  in  der  ersten  Abtheilung 
S.  23Sflg.)  über  die  »Wirkungen  des  Credites  auf  Preise«,  auf  den 
Tauschwerth  des  Geldes ,  auf  die  Preise  einzelner  Gruppen  von 
Gütern  und  auf  den  Werth  von  Zahlungsmitteln  für  einzelne  Gruppen 
von  Debitoren.  Insbesondere  ist  dort  eben  auch  der  ungeheure  Um- 
fang, in  welchem  mittelst  des  Creditverkehres  die  sonst  nöthigen 
Zahlungen  mit  Geld  durch  Gaben  »an  Zahlungs  Statt«  u.  s.  w.  er- 
setzt werden ,  nach  den  einzelnen  Richtungen  hin  besprochen  wor- 
den :  einer  hier  entspringenden  »Mitleidenschaft«  kann  sich  auch 
Derjenige  nicht  entziehen ,  der  sich  seinerseits  nur  auf  Baarverkehr 
mit  Gebrauch  »harten  Geldes«  einlässt.    Es  ist  ferner  schon  (I.  Hälfte 
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S.  304 fl.)  erwähnt  worden,  dass  die  modernen  Productions-  und 
Handelskrisen«  sich  aus  einem  den  Creditverkehr  umschliessenden 
Verursachungssystem  entwickeln.  Von  den  Fluth-  und  Ebbe -Be- 
wegungen dieser  «Krisen«  werden  aber  nicht  bloss  die  Tausende  von 
Geschäftsunternehmern .  sondern  auch  die  Hunderttausende  ihrer 
Hilfsarbeiter  vor-  und  rückwärts,  empor-  und  hinabgeschwellt.  Mag 
auch  der  Geschäftsinhaber  den  besten  Willen  haben  ,  in  der  einen 
wie  in  der  anderen  Periode  jene  Arbeiter  sogleich  nach  Ablauf  jeden 
Tages  oder  jeder  Woche  auszubezahlen ,  ohne  umfassendes  eignes 
Vermögen  ist  er  für  die  Durchführung  seiner  bezüglichen  Zusiche- 
rungen von  dem  Stand  und  Gang  des  Creditverkehres  abhängig. 
Der  dem  Geschäftsinhaber  zugängliche  Credit  ermöglicht  und  zeitigt 
auch  eine  überdurchschnittliche,  dauernd  nicht  haltbare  Expansion  des 
Geschäftes.  Während  derselben  werden  überdurchschnittliche  Men- 
gen von  Hilfsarbeitern  herangezogen,  die  hernach,  weil  nicht  ferner- 
hin verwendbar,  wieder  entlassen ,  damit  aber  auch  eventuell  einer 
Nothlage  überlassen ,  beziehungsweise  der  Unterstützung  durch 
öffentliche  Gassen  anheimgestellt  werden.  Die  Bedrängnisse  der  Ar- 
beiter aus  dieser  peinlichen  Verkettung  dürfen  uns  aber  nicht  etwa 
heilsam  ausgeglichen  erscheinen  durch  den  Empfang  eines  rasch  und 
stark  gesteigerten  Lohnes  während  der  ersten  Periode  einer  solchen 
durch  den  »productiven«  Geschäftscredit  vermittelten  Krisis.  Die 
Arbeiter  werden  auch  den  noch  so  stark  erhöhten  Lohn  einfach  als 
von  ihnen  wohlverdient  ansehen ,  was  dagegen  hernach  folgt  ist  oft 
und  laut  genug  als  Verschuldung  des  Unternehmers  und  der  gesell- 
schaftlichen Zusammenhänge  bezeichnet  worden.  Wohl  verlangt 
Wahrheit  und  Gerechtigkeit,  dass  dem  Vorwurf,  als  ob  z.  B.  wäh- 
rend der  letztvergangenen  Periode  einer  zeitweiligen  starken  Lohn- 
erhöhung sich  nichts  als  ein  leidiger  Luxus  unter  den  Hilfsarbeitern 
eingestellt  habe ,  die  widersprechenden  Ergebnisse  der  Sparcassen- 
Ausweise  entgegengehalten  werden.  Ist  es  aber  nicht  auch  sogar 
ganz  unbillig  zu  verlangen ,  dass  die  Arbeiter  während  der  Periode 
des  »flotten«  Lohnes  nur  auf  jede  mögliche  Ersparniss  bedacht  sein 
und  jeder  Ausdehnung  ihres  gewöhnlichen  Verbrauches  fern  blei- 
ben sollten?  Nun  bedarf  es  gewiss  keiner  besonderen  Veranstaltung, 
um  die  grosse  Masse  der  von  einem  laufenden  kleineren  Arbeits-Ein- 
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kommen  lebenden  Menschen  gegen  die  schwerste  Last  unseres  glück- 
lichen Dichters:  »eine  lange  Reihe  von  guten  Tagen«  zu  schützen. 
Wohl  aber  hat  derselbe  Göthe  es  der  allgemeinen  Natur  Aller  abge- 
fühlt, dass  »jegliches  Behagen  der  Menschen  von  einer  regelmässigen 
Wiederkehr  äusserer  Umstände  abhängig  sei«.  Wirklich  ist  der 
sicherste  Rückstand  aus  jenem  jähen  Wechsel  in  dem  Arbeitslohne 
während  einer  Productions-  und  Absatz -Krisis  ein  bis  zu  herbem 
Missmuth  gesteigertes  allgemeines  Unbehagen  der  betheiligten  Ar- 
beitermassen. Um  so  gefährlicher  ist  es,  die  Frage  bezüglich  einer 
wirksamen  Regulirung  des  Creditverkehres  während  jener  Krisen  als 
eine  für  den  Staat  und  die  allgemeine  Rechts-  und  Cultur-Entwick- 
lung  »müssige«  anzusehen,  oder  bei  ihrer  Erwägung  nur  an  das  Wohl 
und  Wehe  der  Geschäftsunternehmer  zu  denken. 

Vorab  auch  auf  unser  gesammtes  politisches  Leben  hat  einen 
grossen,  noch  immer  steigenden  Einfluss  die  Entwicklung  des  inter- 
localen  und  internationalen  Credites  gewonnen. 

Wenn  eiu  Gesetz  Roms  gegeben  wurde ,  um  den  Schuldner 
gegen  persönliche  Unbilden  abseiten  eines  zweiten  Erwerbers  der 
Forderung  zu  schützen ,  oder  wenn  ein  mittelalterliches  Zunftstatut 
dem  Zunftmitglied  verbot ,  einem  Schuldner  des  Zunftgenossen  zu 
borgen,  so  kamen  eben  so  entschieden  nur  Erscheinungen  eines  Cre- 
dites zwischen  persönlich  bekannten  Angehörigen  desselben  Ortes  in 
Betracht  wie  andererseits  grade  ein  interlocaler  Credit  (»de  loco  in 
locum«)  für  die  Voraussetzungen  des  modernen  Wechselrechtes.  Die 
neuere  Entwickelung  der  interlocalen  Productionstheilung,  die  kaum 
bemessbare  Zunahme  und  die  Raschheit  des  Waaren-Transportes,  der 
Personenwanderungen  und  der  Benachrichtigungen  seit  Einführung 
der  Maschinen-Arbeit  in  dem  Transportgewerbe  u.  A.  haben  einen 
ebenso  stetigen  wie  intensiven  Verkehr  zwischen  den  verschiedenen 
Orten  »über  alle  Welt«  verbreitet.  Hier  können  jedoch  alle  allge- 
meinen Ausführungen  über  diesen  Verkehr  unterbleiben ,  wie  sie 
schon  öfter  und  auch  von  mir  selbst  an  anderer  Stelle  gegeben  wor- 
den sind ,  wenn  auch  der  interlocale  Credit  selbstverständlich  den 
interlocalen  Transport  voraussetzt. 

Wenn  und  wo  dem  Reisenden  auf  seinen  Wegen  weder  die  Hilf- 
leistung eines  »Gastfreundes«  noch  eine  »Kaufgelegenheit«  zur  Befrie- 
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digung  seines  täglichen  Bedarfe-  geboten  ist.  muss  er  selbst  die  ihm 
nöthigen  Natoralgüter  vorräthig  mit  sieh  führen.  Sobald  KanfeiStten 
für  ihn  bereit  stehen,  genügt  die  Begleitung  eines  Vorratln-s  von 
Kauftnittein.  von  Geld.  Es  ist  eine  weitere  Erleichterung  und  Ver- 
besserung seiner  Lage,  wenn  er  erst  an  den  Orten,  wo  er  der  Kauf- 
mittel bedarf,  die  bezüglichen  Geldsummen  in  Empfang  nehmen,  oder 
die  verlangte  Gegengabe  durch  Andere  besorgen  lassen  kann,  die 
hiezu  gute  Gelegenheit  haben.  Die  im  letzten  Falle  nöthigen  Cre- 
dit-Vorgänge  sind  —  in  irgend  einer  Form  —  schon  in  sehr  frühen 
Zeiten  üblich  gewesen.  In  neuerer  Zeit  werden  wol  in  erster  Reihe 
Wechsel  und  Creditbriefec,  dann  aber  auch  anderweitige  Scheine 
und  selbst  Checks  für  diesen  Zweck  verwendet.  Je  nach  Umständen 
Hessen  sich  selbst  für  eine  grosse  Masse  von  Personen  in  fremdem 
Lande,  also  auch  für  den  Zahlungsbedarf  eines  Heerkörpers  auf 
feindlichem  Boden,  die  gleichen  Vorgänge  nutzbar  machen.  Man  er- 
kennt auch  gleich,  wie  es  keine  wesentliche  Vorbedingung  des  hier 
gehandhabten  Credites  ist ,  dass  bezügliche  Personen  nur  vorüber- 
gehend auf  dem  von  einem  anderen  Orte  entfernten  Boden  weilen ! 
Auch  der  Auswanderer,  welcher  ein  Vermögen  mitnehmen  will,  kann 
dasselbe  in  der  neuen  weit  entfernten  Heimath  sich  auszahlen  lassen  ; 
und  der  aus  dem  ostindischen  Staatsdienst  verabschiedete  Engländer 
kann  seine  in  Calcutta  u.  s.  w.  fällige  Pension  auf  einer  Bank  zu 
London  in  Empfang  nehmen. 

Alle  für  solche  Ziele  aufgenommenen  Creditgeschäfte  dienen 
nun  allerdings  auch  der  Erleichterung  eines  erforderlichen  interloca- 
len  Gütertransports,  aber  eben  auch  nur  eines  Gütertransportes. 
Dieser  ist  nur  durch  die  Ortsveränderung  von  Personen  veranlasst, 
welche  auf  dem  fremden  Boden  Güter  in  Empfang  nehmen,  die  Bonsf 
dort  nicht  zu  liefern  wären.  Mit  andern  Worten  .  diese  Creditge- 
sdhafte  dienen  zur  erleichterten  Bewerkstelligung  nicht  eines  inter- 
localen  und  beziehungsweise  internationalen  Güter- T  aus  che s. 
sondern  eines  erforderlich  gewordenen  einseitigen  Gütertransportes. 
Die  nöthige  Ausgleichung  bewirkt  sich  eben  dadurch,  dass  dem 
Waaren-  oder  Geld-Empfang  des  Ankömmlings  an  dem  einen  Orte 
&  ndung  von  Geld  oder  Waaren  von  dem  anderen  Orte  her  sich 
gegenüberstellt.   Nur  die  letztere  Güterübertragung  wird  eventuell  in 
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dem  Verzeichniss  der  internationalen  Ausfuhr  aus  dem  letzteren  und 
der  Einfuhr  in  den  ersteren  Ort  auftreten.  Wenn  Dieses  bei  derBe- 
urtheilung  der  internationalen  Verkehrs-Bilanz  nicht  beachtet  wird. 
so  wird  die  Leistung  der  Einfuhr  in  das  eine  und  die  der  Ausfuhr 
aus  dem  andern  Lande  unter  ihrem  wirklichen  Betrag  angeschlagen 
werden.  Einer  ähnlichen  Fehlerquelle  für  eine  richtige  Beurtheilung 
der  Bilanz  des  internationalen  Waaren-Tausches  werden  wir  gleich 
hernach  begegnen. 

Der  interlocale  Credit  erhält  dann  eine  allgemeine ,  grosse  Be- 
deutung, wenn  sich  andauernd,  stets  wiederkehrend,  und  in  massen- 
haftem Durchschnitt  auf  dem  einen  Territorium  die  Gläubiger  und 
auf  dem  anderen  die  Schuldner  befinden.  Eine  nähere  Betrachtung 
dieser  Erscheinung  empfiehlt  sich  mit  der  Zusatzbestimmung,  dass 
der  interlocale  Credit  internationaler  Credit  sei,  indem  sich  dann 
auch  zwei  Volkswirthschaften  und  beziehungsweise  zwei  Staaten 
gegenüberstehen. 

Die  beiden  gewöhnlichen  Formen  dieses  internationalen  Cre- 
dites  sind :  Darlehen  und  Waarenverkauf  auf  Credit.  Immerhin 
muss  man  noch  zwei  weitere  Vorgänge  anreihen,  in  welchen  gleich- 
falls das  eine  Land  vorschüssliche  Leistungen  macht,  welche  nach- 
her durch  Gütersendungen  von  den  änderen  her  beglichen  werden. 
Es  kommt  nämlich  bezüglich  unseres  Objectes  auf  dasselbe  hinaus, 
ob  z.  B.  Italiener  in  Italien  eine  Geschäftsunternehmung  gründen, 
für  welche  sie  das  ihnen  nöthige  Kapital  aus  England  leihen,  oder 
ob  Engländer  mit  englischem  Gelde  eine  Geschäftsunternehmung  in 
Italien  gründen  und  betreiben  lassen,  aus  welcher  dann  Reinerträgnisse 
nach  England  abzuführen  sind.  Sodann  gehören  zu  den  nothwendig 
aufzubringenden  »Froductionskosten«  auch  die  Transportkosten  im 
internationalen  Verkehr.  Wenn  z.  B.  England  im  überseeischen 
Verkehr  mit  Russland  nicht  bloss  die  Transportkosten  für  die  nach 
Odessa  geführten  englischen  Waaren  sondern  auch  (in  »activem 
Handel«)  für  die  aus  Odessa  nach  England  abgeholten  russischen 
Waaren  übernimmt,  so  muss  die  englische  Rhederei  für  diesen  mit 
vorschüsslichen  Ausgaben  vorzubereitenden  Dienst  eine  besondere 
Exportquote  aus  Russland  heraus  empfangen. 

Natürlich  darf  der  hier  fragliche  internationale  Verkehr  wie- 
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deruni  nicht  bei  der  Beurtheilung  clor  internationalen  »Handelsltilarz 
ausser  Rechnung  bleiben.  Würde  der  Verkehr  zwischen  einer  Volks- 
wirthschaft  und  ihrem  Ausland  nur  Waaren-Tausch  mit  Schlussab- 
rechnung  während  der  Beobachtungszeitperiode  sein,  so  würde  eben 
auch  nur  Waaren-Aus-  und  Einfuhr  und  »Waarenbilanz«  in  Frage 
stehen.  Doch  macht  schon  der  hier  unvermeidliche  »geldwirthsehaft- 
liche  Tausch-Verkehr  auf  Credit«  (vgl.  I.  Abth.  VI.  B.  S.  263  eine 
durch  bestimmte  Zeittermine  abgegrenzte  Vervollständigung  von  Bi- 
lanzperioden einigermaassen  trügerisch.  Sobald  aber  dann  Geld  im 
internationalen  Transport  neben  den  Waarensendungen  auftritt,  ent- 
zieht sich  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Quote  desselben  der  Auf- 
zeichnung bei  dem  Grenzübergang. 

Wenn  in  einem  Jetztmonent  z.  B.  von  Engländern  nach  Italien 
hin  Darlehen  gegeben  oder  auf  dem  Boden  Italiens  »mit  englischem 
Kapital«  Geschäftsunternehmungen  begründet  werden,  so  kann  Die- 
ses auf  dem  Wege  geschehen,  dass  Kapital  aus  England  nach  Italien 
transportirt  und  dort  besiedelt  wird.  Dieser  Hinbewegung  folgt  dann 
eine  Rückbewegung,  indem  von  Italien  aus  während  der  bezüglichen 
Zeitdauer  Darlehm-zinsen  und  Geschäfts-Reinerträgnisse  und  schliess- 
lich das  Darlehnkapital  wie  auch  eventuell  Cm  Folge  eines  Verkaufes 
der  Unternehmung  an  Nicht-Engländer  das  Geschäfts-Kapital  nach 
England  transportirt  werden.  Sodann  kann  aber  auch  der  Import 
englischen  Kapitales  unterbleiben,  wenn  und  soweit  Engländer  wegen 
verkaufter  Waaren  u.  s.  w.  Geld-Forderungen  an  Italiener  haben, 
die  nun  in  Italien  eincassirt  werden,  um  eben  dort  als  Anlagekapital 
zur  Verwendung  zu  gelangen.  Hernach  aber  können  auch  die  fällig 
gewordenen  Zinsen  und  die  erzielten  Geschäftsgewinnste  in  der  Form 
des  Geldes,  oder  gewöhnlicher  Waaren  u.  s.  w.  von  Italien  nach 
England  transportirt  werden  :  die  Engländer  können  sie  aber  auch 
auf  dem  Boden  Italiens  belassen,  um  sie  als  weiteres  Anlagekapital 
zu  verwenden.  Alle  diese  Vorgänge  und  Verhältnisse  erscheinen  in 
dem  thatsächlichen  Leben  sehr  viel  verwickelter  und  auch  mehr  ver- 
deckt, weil  jede  einzelne  Volkswirtschaft  mit  so  vielen  einzelnen 
Yolkswirthschaften  gleichzeitig  und  andauernd,  direct  und  indirect 
verkehrt.  Für  die  hier  fragliche  Beobachtung  ist  es  jedoch  aus- 
reichend, je  einer  einzelnen  Volkswirthschaft  alle  übrigen  zusammen- 
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genommen  als  das  eine  »Ausland«  gegenüberzustellen ;  es  ist  in  dem 
vorstellenden  Beispiel  gleichgiltig,  ob  der  Engländer  eine  Forderung 
an  Italien  im  unmittelbaren  Verkehr  mit  einem  Italiener  oder  vermit- 
telt durch  eine  Forderung  an  einen  Russen  u.  s.  w.  erworben  hat. 

Offenbar  wird  nun  zumal  bei  massenhaftem  Auftreten  solchen 
internationalen  Credites  eine  ähnliche  .  auch  andauernde  Bindung 
zwischen  zwei  Volkswirtschaften  oder  Ländern  hergestellt ,  wie 
durch  das  einzelne  und  binnenländische  Creditgesehäft  zwischen  den 
beiden  Personen  des  Gläubigers  und  des  Schuldners.  Die  einzelnen 
Länder  haben  doch  eben  auch  ihre  besonderen  Erlebnisse,  von  denen 
alle  Staatsangehörigen  aber  auch  nur  diese  unmittelbar  ergriffen  wer- 
den. Wenn  also  z.  B.  viele  Engländer  oder  Franzosen  bedeutende 
Forderungen  an  Mexicaner  oder  Peruaner  haben,  so  werden  sich  die 
Folgen  eines  Landeserlebnisses  wie  einer  Revolution ,  einer  Miss- 
erndte,  einer  »Handelskrisis«  u.  s.  w.  sofort  auch  auf  das  durch  Cre- 
dit verbundene  fremde  Land  und  weiterhin  dann  auch  wol  von  die- 
sem auf  ein  drittes  Land  u.  s.  w.  übertragen.  Bei  dem  früher  be- 
sprochenen Maschen- Netz  des  modernen  Geschäftscredites  ist  die 
regelrechte  internationale  Zahlung  des  Mexicaner  an  die  Engländer 
verknüpft  mit  dem  regelrechten  Verlauf  des  binnenländischen  Cre- 
dites zwischen  den  mexicanischen  Landesgenossen  u.  s.  w.  In  der 
Tbat  ist  jetzt  sicher  zu  erwarten,  dass  jede  rasche  und  umfassende 
Credit-Stockung  in  irgend  einem  wichtigeren  Lande  ihre  verheeren- 
den Folgen  gleich  einem  epidemischen  Krankheitsstoffe  nach  allen 
Seiten  hin  ausbreitet  und  ein  unwillkommenes  Zeugniss  von  der  die 
staatlichen  Grenzen  überbrückenden  wirtschaftlichen  Gemeinschaft 
zwischen  Gläubigern  und  Schuldnern  ablegt. 

Soweit  in  jenem  Sinne  das  eine  Land  wie  etwa  England  oder 
Frankreich  der  Gläubiger  und  ein  anderes  wie  die  Türkei  oder  Ae- 
gypten  der  Schuldner  wird ,  erhält  das  letztere  mit  der  Gabe  des 
Gläubigers  die  Hilfe  in  consumtiver  Lebensnoth  oder  die  »befruch- 
tende Unterstützung «  für  geschäftliche  Unternehmungen ,  wie  sie 
schon  besprochen  sind.  Aber  ebenso  ist  dann  die  Verpflichtung  zur 
Gegengabe  in  der  weiterhin  bevorstehenden  Zeit  von  dem  schuldne- 
rischen  Territorium  übernommen .  und  England  oder  Frankreich 
kann  soweithin  in  die  Lage  des  Gläubigers  kommen .  der  von  seinen 
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Renten  lebt,  beziehungsweise  sein  Kapitalvermögen  als  Quelle  eines 
andauernden  Zinseneinkoinmens  zu  benutzen  vermag. 

Obwohl  es  also  nur  Einzelnwirthschaften  sind,  welche  über  die 
Landesgrenzen  hin  auf  Creditverkehr  eintreten .  müssen  doch  auch 
die  Beziehungen  von  Land  zu  Land  in  Geltung  kommen,  weil  die  je 
zwei  Einzelwirtschaften  auch  noch  »einverleibte"  Theile  verschie- 
dener Gesammtheiten  sind.  Zur  helleren  Beleuchtung  des  Gegen- 
standes dürfen  wir  uns  hier  sogar  an  den  Zustand  innerhalb  Roms 
erinnern,  da  viele  einzelne  Angehörige  des  einen  Standes  z.  B.  von 
Patriciern  als  Gläubiger  vielen  einzelnen  Plebejern  als  Schuldnern 
gegenübertraten.  Ebenso  an  jene  Zeiten  des  Mittelalters ,  da  die 
durch  Handel  und  Gewerbe  reich  gewordenen  Stadtbürger  dem  leih- 
bedürftigen Grundadel  auf  dem  platten  Lande  die  Hilfsleistungen  des 
(Kredites  zukommen  Hessen ,  welcher  von  den  Schuldnern  'jetzt  mit 
fröhlichem  Grusse  bewillkommnet ,  aber  »später«  mit  zornigen  Ver- 
wünschungen verabschiedet  zu  werden  pflegte.  Und  wiederum  Jahr- 
hunderte später  finden  wir  wohl  die  Parteien  der  Gläubiger-  und  der 
Schuldner -Gruppe  in  verschiedenen  Landestheilen  desselben  Staates 
zusammengedrängt,  wie  dieses  ja  auch  noch  heutzutage  z.  B.  für 
die  Rheinprovinz  gegenüber  den  östlichsten  Provinzen  Preussens  der 
Fall  sein  soll.  Jedenfalls  aber  ist  die  durch  die  Landesgrenzen  ge- 
bildete Linie  für  Zusammenschluss  nach  innen)  und  Scheidung  (nach 
aussen  von  viel  weiter  greifender  Bedeutung  und  die  internationale 
Credit-Bindung  auch  noch  dadurch  so  folgenreich,  dass  die  Haus- 
haltsführungen der  Landesregierungen  in  umfassendster  Weise  in  sie 
verschlungen  sein  können.  Es  ist  dann  eben  auch  wohl  die  »sou- 
veräne« Staatsgewalt  der  Schuldner  auswärtiger  Gläubiger,  privater 
Augehörigen  eines  anderen  Staates. 

Wie  an  früherer  Stelle  die  Verschiedenheit  des  Tausch-  und 
Kauf-Verkehres  von  dem  Credit -Verkehr  überhaupt  vorzuweisen 
war,  wenn  sich  auch  beide  in  einem  einzelnen  Vorgang  (wie  in 
Waaren-Tausch  oder  -Kauf  auf  Credit;  mit  einander  verbinden  kön- 
n<-n  .  So  muss  hier  auch  im  Besonderen  der  Unterschied  zwischen 
dem  internationalen  Waaren  -  Tausch  und  dem  internationalen 
Creditverkehr  betont  werden.  Wie  sich  auch  internationale  Waaren- 
oder  »Handels«-Bilanzen  mit  den  internationalen  Zahlungs-Bilanzen 
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verflechten  mögen,,  immer  ist  der  Verkekrsbestandtheil,  welcher  als 
»Waare  gegen  Waare«  oder  » Waare  gegen  Geld«  erkannt  wird ,  ein 
anderer  als  der,  welcher  in  der  jetzigen  Gabe  z.  B.  einer  Geld- 
summe gegen  eine  spätere  Gegengabe  (z.  B.  auch  einer  Geldsumme) 
besteht,  zwischen  denen  der  zeitweilige  Gebrauch  eines  Vermögens- 
theiles  des  Auslandes  in  Händen  des  Inlandes  (z.  B,  der  inländischen 
Staatsregierung;  liegt.  Auch  der  internationale  Credit  kann  kurzer 
oder  langer,  privater  oder  öffentlicher,  consumtiver  oder  productiver, 
realer  oder  personaler,  kündbarer  oder  unkündbarer  Credit  u.  s.  w. 
sein.  So  steht  z.  B.  unkündbarer,  privater,  realer  Credit  vor  uns, 
wenn  wir  wahrnehmen,  dass  grosse  Mengen  von  Pfandbriefen  russi- 
scher Creditanstalten  in  Deutschland  u.  s.  w.  »abgesetzt«  sind. 

In  der  Erörterung  der  einfachsten  Voraussetzungen  für  die  Ent- 
stehung eines  Creditgeschäftes  war  vorzuweisen ,  dass  ein  Gläubiger 
ein  für  fremde  Benützung  disponibles  Kapital  haben  müsse ,  und  ein 
Schuldner  die  verlangte  spätere  Gegengabe  übernehmen  wolle.  Auf 
den  vorliegenden  Fall  angewendet,  niuss  also  in  dem  einen  Lande 
Kapital  zur  Verwendung  in  einem  anderen  Lande  disponibel  sein 
und  in  dem  letzteren  muss  die  bezügliche  Gegengabe  übernommen 
werden  können.  Der  Kapitalbesitzer  fragt  sich  nicht  mehr:  ob  er 
das  Kapital  in  eignem  Betrieb  verwenden,  oder  einer  andern  Person 
leihen  wolle,  sondern  ob  er  es  an  Inländer  oder  an  Ausländer  leihen 
soll  und  die  »Disponibilität«  seines  Kapitales  für  das  Ausland,  be- 
ziehungsweise der  Grad  derselben  bestimmt  sich  an  dem  Unterschied 
des  Zinsfusses,  der  geringeren  Zinsen  bei  inländischer  Darleihe,  der 
höheren  im  Ausland.  Hiebei  sollte  es  sich  dann  —  möchte  man 
meinen  —  nur  um  die  Vergleichung  des  Nutzungspreises  im  » Zins «. 
handeln,  ein  als  Gefahrprämie  zu  beurtheilender  Betrag  dagegen  nur 
ebenso  wie  ein  etwaiger  Zuschlag  für  Transportkosten  und  Bezah- 
lung fremder  Hilfleistung  zum  Empfang  der  Gegenleistung  in  Be- 
tracht kommen.  Indessen  liegt  grade  in  der  Aussicht  auf  den  Ge- 
winn einer  starken  Risicoprämie  ein  kräftiger  Reiz  zum  Ausleihen, 
auch  wenn  sie  nicht  die  Assecuranzprämie  überschreiten  mag,  welche 
»nach  Lage  des  Geschäftes«  eine  Versicherungsgesellschaft  dem  Gläu- 
biger für  Uebernahme  der  Gefahr  abfordern  würde.  Jedenfalls  ist 
die   Triebkraft  zur   Herstellung  internationaler   Darlehen   für  den 
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Gläubiger  in  dem  höheren  Zinsfuss ,  für  den  Schuldner  in  dem  er- 
wartlich  stärkeren  Kapitalertrag  belegen ,  während  der  interna- 
tionale Waarenverkauf  auf  Credit  ebensowohl  nur ,  oder  auch  durch 
die  Kaufpreise  für  die  Waaren  herbeigeführt  sein  kann. 

Ein  hohes  Maass  von  internationalem  Waaren  -  Tausch  kann 
allerdings  auch  durch  die  unterschiedliche  Stufe  der  allgemeinen 
wirthschaftlichen  Entwicklung  zweier  Länder  veranlasst  sein .  wie 
insbesondere  wenn  auf  der  einen  Seite  Rohstoffe  aus-  und  Fabrikate 
eingeführt  werden ,  während  das  Gegentheil  auf  der  anderen  Seite 
stattfindet.  Aber  ebensowohl  kann  sich  bei  im  Wesentlichen  gleicher 
Entwicklungsstufe  die  internationale  Productionstheilung  auf  ver- 
schiedene Arten  von  Rohstoffen  und  Fabrikaten  gründen .  für  deren 
Ausfuhr  hier  und  dort  die  besseren  Vorbedingungen  platzgreifen. 
Soweit  das  letztere  Verhältniss  besteht,  können  die  bezüglichen  Cre- 
ditgeschäfte  nur  aus  Gründen  eintreten  und  selbst  unvermeidlich 
werden,  welche  für  uns  hier  unerheblich  sind.  Soll  mit  einer  in 
London  befindlichen  Geldsumme  eine  in  New- York  befindliche  Waare 
zur  Einfuhr  nach  England  gekauft  werden ,  so  kann  nur  wegen  des 
Abstandes  jener  Orte  ein  Credit  eintreten,  auch  wenn  der  Käufer 
die  Geldsumme  baar  geben  könnte  und  auch  wol  alsbald  übersendet. 
Oder  man  gewährt  Credit  nur,  damit  die  Transportkosten  für  das 
verfügbare  baare  Geld  erspart  werden  können.  In  diesen  Fällen 
kann  es  in  beiderseitigem  Interesse  liegen  ,  die  Frist  für  den  Credit 
möglichst  abzukürzen,  ja  wo  es  angeht,  den  Credit  durch  Baarzah- 
lung  zu  ersetzen.  So  kann  denn  auch  mit  guter  Berechnung  z.B. 
der  Seidenwaarenhändler  in  Paris  durch  Postnachnahme,  der  Wein- 
händler in  Bordeaux  durch  einen  kurzfristigen  Wechsel  auf  seinen 
Kunden  in  Heidelberg  sich  sofort  bezahlt  machen ,  wenn  und  weil 
der  letztere  zur  Baarzahlung  bereit  ist ,  ein  Interesse  nur  an  dem 
Kauf,  nicht  am  Credit  hat.  Obwohl  mithin  der  gesammte  derartige 
Waarenverkauf  auf  Credit  für  den  internationalen  Tauschverkehr 
ins  Gewicht  fällt,  für  den  internationalen  Creditverkehr  ist  er  von 
keiner  weiteren  Bedeutung,  und  auch  in  Deutschland  sollte  es  Ge- 
schäftsübung werden  .  solchen  Credit  möglichst  abzukürzen  und  be- 
ziehungsweise durch  sofortige  Zahlung  zu  ersetzen. 

Ganz  anders   steht   es  schon  mit   demjenigen  Waarenverkauf 
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auf  Credit,  da  der  Schuldner  einer  Frist  benöthigt  ist,  um  in  bevor- 
stehender Zeit  erst  die  Gegenleistung-  für  die  von  dem  Ausland  ge- 
kaufte Waare  erlangen  zu  können.  Hier  hat  ein  unbedingtes  Stre- 
ben nach  Abkürzung  der  Creditfrist  und  Ersatz  durch  Baarverkekr 
keinen  Sinn.  Aber  eine  andere,  für  sich  sehr  bedeutsame  Frage 
wirft  sich  auf.  Muss  es  denn,  weil  Credit  erforderlich  ist,  dabei 
bleiben,  dass  der  Rohproducent  dem  Fabrikanten,  der  Fabrikant  dem 
Grosshändler,  der  Grosshändler  dem  Kleinhändler  jenen  dem  Schuld- 
ner nöthigen  Credit  gewährt?  Das  ist  nun  doch  zu  verneinen.  Jene 
Schuldner  können  jene  Gläubiger  durch  Baarzahlung,  beziehungs- 
weise durch  eine  dieser  ganz  nahe  gerückte  Zahlung  befriedigen, 
wenn  sie  gleichzeitig  einen  anderen  Gläubiger  finden ,  der  ihnen  die 
Zahlungsmittel  für  die  nöthige  Frist  leiht,  so  dass  dem  Waaren-Cre- 
dit  ein  Darlehns-Credit  substituirt  wird.  Dieser  auch  für  den  bin- 
nenländischen Waaren  -  Credit  zu  erwägende  Vorgang  soll  in  der 
Erörterung  über  die  Creditinstitute  weiter  besprochen  werden.  Hier 
ist  seiner  besonders  zu  gedenken,  weil  dann  ein  so  grosser  Theil  der 
internationalen  Creditgeschäfte ,  beziehungsweise  des  für  sie  bean- 
spruchten Zeitraumes  in  binnenländischen  Creditverkehr  umgewan- 
delt werden  würde. 

Immerhin  wird  nun  aber  thatsächlich  auch  internationaler  Waa- 
ren-Credit  verlangt  und  gewährt ,  weil  der  Empfänger  eine  Gegen- 
leistung noch  nicht  in  Händen  hat.  Und  bei  allen  eigentlichen  Dar- 
lehen tritt  ja  dieses  letztere  Verhältniss  ganz  unmittelbar  hervor. 
Kapitalgüter,  welche  in  dem  einen  Lande  vorfindlich  und  zur  Ueber- 
siedelung  verfügbar  sind,  werden  dem  derzeitigen  begehrten  Ge- 
brauche in  einem  anderen  Lande  übergeben ,  welches  seine  spätere 
Gegengabe  erst  noch  erzielen  wird.  Denn  mag  es  auch  dieser  und 
jener  Einzelne  sein,  welcher  als  Debitor  das  fremde  Kapital  em- 
pfängt und  die  Gegengabe  zusichert ,  er  ist  ein  Theil  des  Ganzen 
eines  besonderen  Staates  und  Volkes ,  auf  welches  durch  seine  Ver- 
mittlung Vortheile  und  Nachtheile  übergeleitet  werden.  An  die  der- 
artigen Vorkommnisse  ist  zu  denken,  wenn  von  einer  »Culturinission« 
der  in  reicheren  Ländern  angehäuften  Kapitalgüter  gegenüber  zur 
Zeit  »ärmeren«  Ländern  gesprochen  wird.  Xur  muss  man  jede  Spur 
eines  Vergleiches  mit  dem  selbstlosen  opferfreudigen  Vorgehen  des 
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begeisterten  Missionärs  zurückweisen.  In  diesem  Credit  waltet  die 
kluge  Berechnung  des  Eigenvortheils .  das  »SolL  stellt  sich  neben 
das  »Haben«.  Die  ^befruchtende*  Einwanderung  des  auswärtigen 
Kapitales  begründet  auch  eine  Belastung  des  Landes  mit  der  Auf- 
lage späterer  Gegenleistungen.  Und  gewiss  ist  auch  für  diesen  Credit 
die  Möglichkeit  einer  überhoch  bemessenen  Gegenleistung  und  über- 
haupt eines  beklagenswerten  letzten  Erträgnisses  nicht  ausgeschlos- 
sen. Man  denke  nur  an  die  Anleihen,  welche  die  Staatsregierung 
eines  Landes  aus  der  Fremde  beziehen  kann.  Aber  auch  wenn  wir 
dieses  so  wichtige  Vorkommniss  internationalen  Credites  hier  bei 
Seite  lassen  und  nur  den  »productiven'  Geschäfts -Credit  ins  Auge 
fassen,  entfällt  jene  Möglichkeit  ebensowenig,  wie  wenn  wir  nur  den 
interpersonalen  Credit  zu  beobachten  hätten.  Es  mag  sich  beispiels- 
weise zur  Anlage  von  Eisenbahnen  in  Theilen  von  Oestreich  oder 
Russland  das  »englische  und  französische  Kapital  recht  willig  fin- 
den .  indem  man  die  Leistungsfähigkeit  der  Eisenbahn  und  ihre 
Entwicklung  nach  den  für  England  und  Frankreich  unbestreitbaren 
Erfahrungen  bemessen  hat.  An  jenen  Stellen  in  Russland  oder 
Oestreich  jedoch  kann  die  Eisenbahn  eine  verfrühte  Kapital  Verwen- 
dung sein,  ein  für  die  fremdartige  Umgebung  ganz  unpassliches  Ge- 
bilde.  das  von  einer  landwirtschaftlichen  Bevölkerung,  die  sich 
ohne  "Weg  und  Steg  einige  Meilen  entfernt  vorfindet .  gar  nicht  be- 
nutzt werden  kann.  Die  »gemeine  Wohlfahrt  <  mag  sich  dabei  noch 
auf  lange  Zeit  hinaus  ebensowenig  gefördert  finden ,  wie  wenn  ein 
»kapitalstarker  Unternehmer  aus  der  Fremde  einwandert  und  eine 
grosse  moderne  Spiritusfabrik,  für  Ausfuhr  eines  leicht  transportir- 
baren  Gutes  mit  hohem  specifischen  Werth  •  inmitten  eines  weiten, 
von  einer  «altfränkischen  Bauernschaft  mit  Korn  und  Kartotfeln 
bestellten  Bezirkes  in  Betrieb  setzt. 

Die  Folge,  dass  die  durch  den  Credit  während  einer  laufenden 
Zeit  andauernde  Bindung  zwischen  der  Haushaltsführung  des  Gläu- 
bigers und  der  des  Schuldners  soweithin  die  individualistische  Ver- 
selbständigung beider  Haushaltungen  aufhebt,  ist  natürlich  auch  dann 
zu  erwarten,  veno  Gläubiger  und  Schuldner  Angehörige  verschie- 
dener Staaten  sind.  Was  hier  dem  internationalen  Credit  als  solchem 
eignet,   muss  politischer  Natur  sein.    Die  durch  diesen  Credit  her- 
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vorgerufene  Interessengemeinschaft  widerspricht  dem  politischen  In- 
dividualismus der  nur  auf  das  eigne  eine  Land  blickenden  und  dem 
Ausland  gegenüber  »souverän«  handelnden  Staatsgewalt.  Sobald  die 
politischen  Vorgänge  und  Verhältnisse  zwischen  den  einzelnen  »selb- 
ständigen« Staaten  Reibungen  und  Kriege  herbeiführen,  finden  sich 
die  Gläubiger  des  fremden  Landes  in  ihren  wirthschaftlichen  In- 
teressen bedroht,  und  eventuell  mehr  oder  weniger  wirklich  geschä- 
digt. Nach  allem  Vorhergehenden  brauche  ich  nicht  weiter  auszu- 
führen, wie  in  Folge  der  Verflechtung  der  Creditgeschäfte  jene  durch 
die  Gläubiger-Interessen  begründeten  Anschauungen  und  Bestrebun- 
gen zu  Gunsten  einer  stetigen  Aufrechthaltung  des  politischen  Frie- 
dens nicht  etwa  nur  dann  hervortreten  werden,  wenn  beispielsweise 
die  vielen  Engländer,  welche  Gläubiger  von  Russen  sind,  gegen  eine 
Bekriegung  Russlands  durch  England  sich  erheben.  Die  irgendwo 
besiedelten  Gläubiger  finden  sich  durch  jeden  irgendwo  ausbrechenden 
Krieg  bedroht.  Zweifelsohne  entspringen  von  hier  wichtige  Trieb- 
kräfte zur  Schwächung  der  nationalen  Gesinnungs-  und  Handlungs- 
weise, beziehungsweise  zur  Pflege  einer  nur  »weltbürgerlichen«  Auf- 
fassung politischer  Streitigkeiten ,  und  der  Gleichgültigkeit  gegen 
internationale  Unbilden.  Wenn  jedoch  grade  das  Verfahren  einer 
auswärtigen  Staatsregierung  die  Rechte  und  Interessen  der  Gläubiger 
schädigt,  dann  pflegen  die  letzteren  in  entgegengesetzter  Richtung 
zu  drängen  und  auch  wol  Zwangshilfe  in  der  Ordnung  zu  finden. 
Jedenfalls  darf  die  vorhererwähnte  Scheu  vor  jeder  Störung  des 
Völkerfriedens  nicht  verwechselt  werden  mit  einer  Verurtheilung  des 
Blutvergiessens  und  der  Gewaltsamkeit  unter  den  Menschen,  welche 
sich  als  Brüder  erkennen  und  ihren  Streit  vor  dem  friedlichen  Schieds- 
richter austragen  sollen. 

Während  jeglicher  Credit  ein  wirthschaftliches  Band  zwischen 
den  sonst  vereinzelten  Haushalten  der  Gläubiger  und  der  Schuldner 
herstellt,  sind  einzelne  Arten  von  Creditvorgängen  Ausgangs-  und 
Stütz-Punct  für  Scheidungen  geworden ,  welche  für  uns  grösste  Be- 
deutung erlangt  haben. 

Wenn  kein  Creditverkehr  vorhanden  ist,  bleibt  nicht  nur  die 
Ausdehnung  jeden  Geschäftsbetriebes  auf  die  Mittel  beschränkt, 
welche  das  eigne  Vermögen  des  Geschäftsinhabers  umschliesst.    Es 
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kann  auch  überhaupt  keinen  Geschäftsbetrieb  geben,  ausser  mit  eig- 
nem Vermögen  des  Inhabers.  Der  Credit  verkehr  ermöglicht  die 
Trennung  der  Person  des  Vermögensbesitzers  und  der  des 
Geschäftsinhabers.  Der  Geschäftsbetrieb  als  solcher  des 
Pachters,  Industriellen  u.  s.  w.  kann  zu  einem  besonderen  Lebens- 
berufe und  der  Güter-Besitz  als  solcher  (des  Grundeigentümers, 
Geldkapitalisten  u.  s.  w.  zur  Grundlage  eines  Einkommens  gemacht 
werden:  neben  den  Stand  der  Rentner  tritt  der  Stand  der  Unter- 
nehmer. Aber  auch  der  Grundeigenthümer  mit  seinem  Bodenzins 
tritt  neben  dem  Hauseigenthümer  mit  seinem  Miethzins  und  dem 
Geldeigenthümer  mit  seinem  >;Kapital«-Zins.  und  der  verschuldete 
Besitz  von  Boden  und  Häusern  neben  dem  schuldenfreien  auf. 

Die  Loslösung  des  Geschäftsbetriebes  von  dem  Besitz  eignen 
Vermögens  lässt  sich  vergleichen  der  Abschaffung  der  Erblichkeit 
und  der  Einführung  der  allgemeinen  Zugänglichkeit  öffentlicher 
Aemter.  Auch  die  Söhne  der  Beamteten  können  wieder  Beamtete 
werden  aber  auch  andere  Männer  in  Wettbewerb  mit  ihnen  auf 
Grund  ihrer  Tüchtigkeit  neu  eintreten.  So  kann  auch  der  Vermö- 
gensbesitzer selbst  Geschäftsinhaber  werden,  aber  auch  der  Minder- 
und  Nichtvermögliche  in  Wettbewerb  mit  ihm ,  wenn  sie  Credit  fin- 
den. Unternehmer  der  letzteren  Art  haben  eine  schwierigere  Auf- 
gabe. Wenn  sie  gleichwol  von  ihnen  gelöst  wird,  dürfen  wir  eher 
grössere  Tüchtigkeit  für  den  Geschäftsbetrieb  präsumiren.  Und  wie 
die  allgemeine  Zugänglichkeit  der  Aemter  um  so  wichtiger  ist ,  je 
qualilicirter«,  hervorragender  die  Arbeitskraft  sein  muss.  die  Befrie- 
digendes und  Nöthiges  leistet,  so  ist  es  auch  für  die  grösseren  Ge- 
schäftsbetriebe mit  schwierigeren  Leistungen  so  viel  bedeutsamer, 
dass  sie  hochqualificirten  Arbeitskräften  zugänglich  sind,  auch  wenn 
diese  nichtvermöglichen  Personen  angehören.  Unter  diesen,  »grösse- 
ren Unternehmern«  lassen  grade  diejenigen,  welche  mit  »fremdem 
Kapital  arbeiten«,  die  Licht-  uud  Schattenseiten  dieses  eigenthüm- 
lichen  Standes  in  den  modernen  Culturvölkern  am  schärfsten  hervor- 
treten. Eine  rührige  Arbeitsenergie,  Organisationstalent.  Befähigung 
zum  Cominandiren «,  Scharfsicht,  rascher  schwankenfreier  Wille, 
Voraussicht  von  Kommendem.  Combination  von  verstreutem  Einzel- 
neu u.  dgl.  machen  sie  zu  regelmässig  auch  politisch  bedeutsamen 


Männern.  Freilich  haben  grade  auch  sie ,  die  ein  möglichst  grosses 
Vermögen  in  möglichst  kurzer  Zeit  —  so  lange  das  fremde  Kapital 
zur  Hand  ist  —  erwerben  wollen,  der  Verbreitung  jener  handels- 
männischen »praktischen«  Betrachtung  des  menschlichen  Lebens 
Vorschub  geleistet,  wonach  alle  Dinge  und  Dienste  ihr  Werthmaass 
in  Dem  finden,  was  sie  an  Geld  einbringen  und  zwar  jetzt  oder  ganz 
bald  einbringen.  Der  Eifer,  ein  grosses  Vermögen  neu  zu  erwerben, 
setzt  schärfer  ein .  als  der  Eifer  ein  solches  Vermögen  zu  bewahren 
oder  noch  zu  vermehren.  Und  da  hier  auch  das  fremde  Vermögen, 
gleichviel  wie  der  laufende  Gang  des  Geschäftes  ist,  verzinst  werden 
muss,  ein  zeitweiliger  Kapital  -  Mangel  das  Geschäft  alsbald  um- 
werfen kann  u.  s.  w. ,  so  ist  das  Princip :  innerhalb  des  Betriebes 
möglichst  zu  Ökonomisiren ,  insbesondere  auch  gegenüber  den  Ar- 
beitsleistungen, der  Arbeitszeit  und  den  Arbeitslöhnen  der  »Hilfsar- 
beiter« viel  nachdrücklicher  zur  Anwendung  gebracht  worden.  Neh- 
men wir  dann  hier  noch  hinzu,  wie  weithin  es  grade  auf  einer  Mit- 
wirkung des  Credites  beruht,  dass 

die   Unternehmungsgeschäfte    durchweg    eine    möglichst 

grosse  Ausdehnung  erlangen,  und  dass 

die   periodischen    ausserordentlichen  Ausdehnungen    und 

Einschränkungen  der  Betriebe  bei  steigenden  und  sinkenden 

Preisen  sich  vollziehen  können, 
so  müssen  wir  wol  anerkennen ,  dass  es  vorab  der  moderne  Credit- 
verkehr  ist,  dem,  wie  die  Sonderling  des  Vermögensbesitzes  und  des 
Geschäftbetriebes ,  so  auch  die  Erweiterung  des  Abstandes  und  die 
Verschärfung  des  Gegensatzes  zwischen  dem  Unternehmer  und  den 
»Arbeitern«  entwachsen  ist.  Wenn  es  sich  um  die  Gegenüberstel- 
lung der  grossen  und  der  kleinen  Landgüter  handelt,  muss  genau 
unterschieden  werden  zwischen  den  grossen  oder  kleinen  Grund- 
stücken, insofern  sie  im  Eigenthum  des  Grundbesitzers  stehen 
und  insofern  sie  das  Object  des  Betriebes  abgeben.  Eine  riesige 
Grossguts wirthschaft  kann  wie  eine  kleinste  Z werg w i r t h - 
schaft  nicht  blos  von  dem  Boden-Eigenthümer  sondern  auch  von 
einem  Boden-Pächter  betrieben  werden,  wie  ja  auch  ein  Mann 
mit  einigem  Grundbesitz  durch  Hinzunahme  von  Pachtungen  sich 
eiuen  Grossgutsbetrieb  herstellen  kann.    So  ist  nun  auch  bezüglich 
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der  Erscheinung  der  »Anhäufung^.  »Coneenfration«  beweglicher  Ka- 
pitale in  einer  Hand  zu  unterscheiden  zwischen  der  Conimassatkm 
als  Güter-Besitz  in  der  Hand  eines  Vermögens-Inhabers  und  der 
Commassation  als  Kapital-Bewirthsehaftuiig  in  der  Hand  eines  Ge- 
schäftsinhabers ,  der  als  solcher  auch  oder  nur  mit  fremdem  Ver- 
mögen Grossbetrieb  haben  kann.  Auf  die  moderne  Erscheinung 
dieses  grossen  Betriebes  kommt  es  hier  an.  wie  er  nicht  nur  auch, 
sondern  vorzugsweise  durch  Waaren-  und  Darlehns-Credit e  er- 
möglicht wird  und  unendlich  leichter  wie  eine  Grossgutswirthschaft 
durch  Pachtungen  .  wo  —  um  nur  Eines  kurz  zu  berühren  —  die 
zusammenzupachtenden  Grundstücke  in  benachbarter  Lage  vorhan- 
den sein  müssen.  Dem  entspricht,  dass  heutzutage  die  »Arbeiter  <  in 
einem  Grossbetrieb .  welche  die  ihnen  gegenüberstehende  Person  des 
Unternehmers  beseitigen  und  selbst  Geschäfts-Inhaber  werden  möch- 
ten ,  fremdes  Vermögen  nicht  sowohl  zu  eignem  Vermögen  ,  als  zu 
eignem  Gebrauche  —  creditmässig  —  zu  erlangen  begehren. 

Für  den  Vermögens-Besitz  als  solchen  ergeben  sich  dagegen 
weittragende  Folgen  des  Credites  vor  Allem  durch  die  Herstellung 
einer  besonderen  Art  von  Einkommen,  des  Einkommens  aus  Zinsen. 
Die  Vermögensinhaber  sind  »Rentner«,  insofern  sie  Zinsen  vom  Schuld- 
ner empfangen .  dem  sie  ihr  Vermögen  zu  zeitweiligem  Gebrauch 
übergeben  oder  belassen  haben. 

Man  gewahrt  sogleich ,  dass  der  entgeltliche  Bezug  eines  lau- 
fenden Einkommens  aus  den  Ergebnissen  fremder  Wirthschaftsfüh- 
rung  dazu  dienen  kann ;  den  Lebensunterhalt  Denjenigen  zu  gewäh- 
ren, welche  ein  solches  Einkommen  z.B.  in  den  Jahren  des  späteren 
Lebensalters  aus  eigner  Thätigkeit  nicht  gewinnen  können.  Indem 
sie  sich  so  ein  Einkommen  »fundiren«,  können  sie  den  aufge- 
sammelten Vermögenstamm  selbst  ihren  Angehörigen  hinterlassen. 
Wie  viele  Menschen  verbringen  eine  lange  Reihe  von  Jahren  in  an- 
gestrengter Thätigkeit  mit  der  Hoffnung,  sich  durch  ein  solches 
Einkommen  ein  ruhiges  sorgenfreies  Alter  verschaffen  und  doch  auch 
beruhigter  über  die  Lage  der  Hinterlassenen  sterben  zu  können  ! 
Und  diese  Rente  mag  dann  wol  auch  einschliesslich  des  allmäligen 
Aufbrauches  des  Vermögensstammes  ausreichen,  um  Aufgaben  der 
Erziehung  unerwachsener,  der  Ausrüstung  und  Ausstattung  erwach- 
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seuer  Kinder  bei  dem  Beginn  ihrer  selbständigen  Haushaltung  durch- 
führen zu  können. 

Auch  eine  zweite  ökonomische  und  sociale  Function  der  Rente 
ist  in  weit  verbreiteter  Wirksamkeit.  Sie  schliesst  sich  derjenigen 
Rente  an ,  welche  der  Arbeitsfähige .  Arbeitende  und  durch  Arbeit 
Verdienende  neben  seinem  anderweitigen  Einkommen  bezieht. 

Es  ist  bekannt,  wie  häufig  Klagen  von  Gewerbtreibenden  an 
Orten ,  wo  Strafanstalten  sind ,  auftreten .  wenn  die  Gefangenen 
Waaren  zu  verfertigen  beginnen,  von  deren  Herstellung  jene  Ge- 
werbtreibenden leben  müssen.  Die  Gefängnissverwaltung  kann  eben, 
weil  die  Ausgaben  für  den  Lebensunterhalt  der  Gefangenen  aus 
öffentlichen  Gassen  bestritten  werden .  mit  Vortheil  schon  dann  ver- 
kaufen ,  wenn  nur  etwas  mehr  als  die  sonstigen  Auslagen  —  für 
Stoffe  und  Werkzeuge  —  eingenommen  wird.  Es  werden  ferner 
Arbeiten,  welche  als  eine  »Nebenbeschäftigung«,  oder  »zur  Ausfül- 
lung freier  Zeit«,  z.  B.  abseiten  weiblicher  Angehörigen  von  Fami- 
lien des  »Mittelstandes«  verrichtet  werden ,  wie  Näh-,  Häkel-  und 
Stick- Arbeiten ,  durchweg  sehr  niedrig  bezahlt,  weil  die  Arbeiterin- 
nen, für  deren  Lebensunterhalt  >im  Hause«  schon  gesorgt  wird, 
eventuell  auch  auf  geringste  Preise  eingehen  können.  Daher  bestand 
denn  auch  die  Hauptforderung  armer  Nätherinnen  in  London  einer 
Enquete- Comniission  gegenüber  darin,  dass  man  jenen  Augehörigen 
der  mittleren  Stände  die  Concurrenz  untersagen  möge. 

So  giebt  es  nun  aber  auch  Arbeitsleistungen  und  Dienstverrich- 
tungen, welche  von  Männern  zu  ihrem  Lebensberuf  gemacht  werden, 
obwol  diese  andauernd  einer  Ergänzung  ihres  Einkommens  aus  Ar- 
beitsverdienst durch  ein  Einkommen  aus  Rente  benöthigt  bleiben, 
weil  der  erstere  allein  für  ihren  Unterhalt  unzureichend  ist.  Ohne 
diese  Möglichkeit  würde  die  Welt  um  eine  Menge  von  Kunstwerken 
und  wissenschaftlichen  Arbeiten .  von  Entdeckungen  und  Erfindun- 
gen ärmer  sein.  Wohl  giebt  es  hier  im  Einzelnen  »brillante  Aus- 
nahmen». Die  grosse  Masse  dieser  Leistungen  wird  jedoch  entweder 
in  jener  »Mussezeit«  vollbracht ,  welche  der  Apostel  Paulus  in  dem 
Ausspruch  kennzeichnet :  während  der  Nacht  bin  ich  Zeug- Weber, 
auf  dass  ich  am  Tage  predigen  kann  ,  oder  sie  erfolgt  in  einem  an- 
dauernden Nothstande  des  Arbeitenden  ,  wenn  ihm  auch  »die  Nach- 
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weit  ihre  Kriinze  flicht  .  oder  sie  vollzieht  sich  eben  unter  ergänzen- 
der Ililfleistung  eines  Renten-Einkommens.  Einen  belehrenden  Auf- 
schlags über  die  hier  fragliehe  Erscheinung  bietet  ein  Blick  auf  die 
Verhältnisse  der  öffentlichen  Beamteten  in  Staaten  wie  Deutschland. 
Ich  glaube  aussprechen  zu  dürfen,  dass  in  Folge  eines  grossen  Um- 
schwunges der  maassgebenden  Factoren  in  den  letzten  Jahrzehnten, 
und  trotz  der  eingetretenen  "Gehaltsaufbesserungen"  ein  sehr  erheb- 
licher Theil  unserer  Beamten  gegenwärtig  die  Ausgaben  für  »den 
standesgemässen  Unterhalt«  ihrer  Familie  nur  mit  Hilfe  eines  Er- 
gänzungs-Einkommens  aus  Renten  bestreitet.  Dieses  ^tatsächliche 
Verhältniss  könnte  natürlich  auf  mehreren  Wegen  beseitigt  werden, 
nicht  bloss  durch  eine  erheblich  weitergreifende  Erhöhung  des  Ein- 
kommens aus  dem  Dienst  für  die  Beamtenclassen ,  sondern  auch 
durch  eine  erhebliche  Verringerung  des  »standesgemässen  Aufwan- 
des« in  den  sonstigen  gesellschaftlichen  Classen .  oder  durch  eine 
erhebliche  Senkung  der  socialen  Stellung  der  Beamteten. 

Neben  Denen,  welchen  Renten-Einkommen  den  vollen  Lebens- 
unterhalt in  der  Zeit  der  Unfähigkeit  für  Erwerbsarbeit  bietet, 

und  Denen .  welchen  zur  Zeit  ihres  Erwerbs  durch  Arbeit  die 
Rente  eine  Ergänzung  für  Befriedigung  ihres  Gesammtbedarfes  bietet. 

steht  die  dritte  Lage  Derjenigen ,  welchen  Renten-Einkommen 
den  vollen  Lebensbedarf  durchweg ,  also  auch  zur  Zeit  oder  noch 
zur  Zeit  ihrer  Arbeitserwerbsfähigkeit  gewährt. 

Gross  freilich  kann  die  Zahl  dieser  »Glücklichen« ,  welche  ihr 
ganzes  Leben  oder  den  grössten  Theil  desselben  nur  von  Renten  ein 
reichlicheres  Einkommen  und  Auskommen  haben,  unmöglich  sein. 
Auch  bleiben  —  sobald  Theilbarkeit  und  Veräusserlichkeit  des 
Grundeigenthumes  vorhanden  ist  —  diese  grossen  Vermögen  selten 
durch  eine  Reihe  von  Generationen  hindurch  bei  denselben  Familien. 
Andererseits  darf  man  nicht  etwa  solche  Dinge  zu  Gunsten  des  Ren- 
ten-Einkommens ins  Gewicht  fallen  lassen ,  welche  auch  für  ein 
grosses  Einkommen  aus  Arbeitsverdienst  erreichbar  sind,  wie  z.  B. 
Unterstützungen  an  Nothleidende  und  Verunglückte  und  freiwillige 
Gaben  für  humane ,  patriotische,  religiöse,  wissenschaftliche,  künst- 
lerische Zwecke.  Immerhin  dürfte  betreffs  solcher  Ausgaben, 
welche  gegen  die  Noth  in  den  Abgründen  und  für  den  Schimmer  auf 
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den  Höhen  wirken  sollen  ,  während  auf  dem  weiten  breiten  Markt 
der  Ebene  Leistung  und  Gegenleistung  genaue  Abrechnung  mit  ein- 
ander halten,  Eines  wol  betont  werden.  Wo  das  gesammte  Einkom- 
men nur  aus  Renteneinkommen  besteht ,  da  kann  auf  ein  Zurückle- 
gen von  Einkommen  zur  Verstärkung  des  Vermögens  verzichtet  und 
auch  dieser  Th eil  der  Ausgaben,  welcher  nicht  zur  Befriedigung 
eignen  Verbrauchsbedarfes  erfolgt,  planmässig  behandelt  werden. 
Abgesehen  hiervon  kann  ein  socialer  Beruf  der  hier  fraglichen  Haus- 
haltungen in  den  zwei  Richtungen  hervortreten  : 

in  der  Erhaltung  des  renten-tragenden  Vermögens  und 
in  nützlichen  Arbeiten  der  Vermögensinhaber ,  die  unent- 
geltlich für  Audere  geleistet  werden. 
Erhaltung  eines  renten-tragenden  Vermögens  bedeutet,  dass 
dieses  Vermögen 

nicht  u  n  gebraucht,  todt,  liege, 
nicht  durch  Genussverzehr  aufgebraucht  werde, 
nicht  durch  Nachlässigkeit.  Ungeschick  u.  dgl.  zu  Grunde 
gehe,  sondern 

andauernd  für  einen  wirthschaftlichen  Gebrauch  in  fremder 
Hand  disponibel  sei. 
Bei  einem  früheren  Anlass  habe  ich  Dienstleistungen  (wie  z.B. 
die  der  Feuerwehren'  und  Formirungsarbeiten  wie  z.  B.  Ueber- 
ziehen  von  Gegenständen  mit  Theer,  Firniss,  Wasserglas  u.  s.  w.), 
durch  welche  vorhandene  Güter  gegen  Zerstörung  durch  Witterung, 
»elementare«  Ereignisse  u.  s.  w.  in  ihrem  vorhandenen  Bestände  ge- 
schützt und  erhalten  werden,  als  latente  Production  bezeichnet. 
Etwas  Aehnliches  ist  hier  in  Frage.  Nachdem  Kapitalgüter  vorhan- 
den sind  ,  und  wenn  die  durch  Credit  vermittelte  Verwendung  der- 
selben in  fremder  Hand  besondere  Vortheile  hat ,  muss  auch  die  an- 
dauernde Erhaltung  dieser  Kapitale  und  in  dieser  Verwendungsweise 
soweithin  als  ein  für  die  Volkswirthschaft  nützlicher  Vorgang  an- 
erkannt werden.  Er  bildet  einen  willkommenen  Gegensatz  zur 
Vergeudung  und  Verschleuderung ,  zum  Missbrauch  und  zum  Nicht- 
gebrauch des  vorhandenen  Vermögens. 

Was  die  zweite  Thätigkeit  jener  Vermögensinhaber  betrifft,  ihr 
socialer  Beruf  zu  nützlichen  und  nöthigen  aber  unentgeltlich  zu  ver- 
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richtenden  Leistungen  für  Andere,  so  kommen  selbstverständlich 
keinerlei  nur  parteiliche  Auffassungen  in  Betracht.  Ebensowenig 
wäre  es  am  Platze  ,  genau  darauf  etwas  Besonderes  zu  geben ,  dass 
irgendwelche  Leute  eben  nur  Renten  -  Einkommen  und  gar  nichts 
durch  Arbeitsverdienst  beziehen.  Wir  müssen  nur  auf  der  Erklä- 
rung bestehen ,  dass  die  einzelnen  Mitglieder  eines  Gemeinwesens, 
verglichen  unter  einander,  in  dem  Maasse  mehr  zu  nützlichen  Ar- 
beiten, welche  »kein  Geld  einbringen« ,  verpflichtet  erscheinen,  als 
sie  ein  genügendes  Einkommen  beziehen,  ohne  ihre  Zeit  entgelt- 
licher Arbeit  zuwenden  zu  müssen.  Und  sodann  :  dass  es  auch  in 
unseren  Verhältnissen  nützliche,  willkommene  Arbeitsleistungen  giebt, 
die  sei  es  überhaupt  nicht,  sei  es  weitaus  nicht  nach  Verdienst«  mit 
Geld  bezahlt  werden  können  und  resp.  sollen. 

Das  moderne  Vereinswesen  und  die  moderne  Selbstverwaltung 
kann  nicht  gedeihen,  ohne  dass  von  vielen  Einzelpersonen  erhebliche 
Opfer  an  Zeit  und  an  Geld  zu  Gunsten  Anderer  und  des  Gemeinwesens 
gebracht  werden.  Die  Thätigkeit  des  Armenpflegers  und  des  Ver- 
einsvorstandes ,  des  Schöffen  und  des  Geschworenen ,  des  Bezirks- 
rathes  und  des  Handelsrichters  u.  s.  w.  kann  durch  »bezahlte«  Be- 
soldete sei  es  überhaupt  nicht .  sei  es  nur  verschlechtert  ausgeübt 
werden.  Und  wenn  auch  hier  oder  für  die  Thätigkeit  als  Provincial- 
und  Landes  -  Abgeordnete  Tagegelder  und  Reisekosten  aus  Öftent- 
liehen Gassen  dargeboten  werden,  so  kann  das  wol  geschehen  und 
beziehungsweise  geschehen  müssen ,  um  auch  dem  Unbemittelten  die 
Theilnahme  an  dieser  Thätigkeit  nicht  unmöglich  zu  machen.  Kei- 
neswegs ist  jedoch  hierin  ein  »volles  Aequivalent«  für  die  qualificirte 
Arbeit  von  Leuten  zu  erblicken ,  deren  Zeit  -  höchst  kostbar«  ist, 
wenn  sie  gekauft  werden  müsste.  Soll  es  ja  obendrein  auch  an  die- 
sen Stellen  nicht  an  Männern  fehlen ,  welche  Schule  und  Studium 
für  diese  Thätigkeiten  durchmachen  und  so  ausgerüstet  eine  längere 
Zeit  und  wiederholt  auf  dem  Platze  sind. 

Immerhin  haben  doch  nun  offenbar  alle  Diejenigen,  welche  Gü- 
ter besitzen,  denen  laufende  Nutzungen  abzugewinnen  sind,  auf 
Grund  des  Creditverkehres  für  sich  den  besonderen  Vortheil,  dass  sie 
neben  dem  Eigengebrauch  auch  zum  Verkauf  der  Nutzung  an  An- 
dere schreiten  können  ,   wodurch  ihnen  möglicherweise  die  Nutzung 

Knies.  Credit,   2.  13 
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überhaupt  erst  werthig,  jedenfalls  aber  höherwerthig  werden  kann. 
Unter  diesen  Besitzenden  eröffnet  sich  dann  Denjenigen,  welche  mit 
mehr  Einsicht  und  Kenntniss  ausgerüstet  sind,  Aussicht  auf  die 
grösseren  Vortheile  des  geschickteren  Verkaufes. 

Auch  die  grossen  Vortheile,  welche  die  Einzelnen  als  Schuld- 
ner aus  Creditgeschäften  ziehen  können ,  sind  zweifelsohne  den 
»Vermöglicheren'  und  den  durch  persönliche  Eigenschaften  Hervor- 
ragenden leichter  und  umfassender  zugänglich,  als  den  Mittellosen 
und  weniger  Begabten.  Realcredit  kann  ja  überhaupt  nur  von  Denen 
erlangt  werden ,  welche  reale  Garantieen  dem  Gläubiger  zu  bieten 
vermögen.  Aber,  wie  früher  zu  bemerken  war,  auch  der  Personal- 
credit  wird  in  grösstem  Umfang  und  unbedenklich  eben  wieder  Den- 
jenigen gewährt,  welche  auch  ver möglich  sind:  weil  sie  ver- 
möglich sind,  kann  man  um  so  eher  von  der  Forderung  einer  beson- 
deren realen  Garantie  abstehen.  Und  je  grösser  die  persönliche 
Befähigung  des  Kapitalbegehrenden  ist.  um  so  eher  kann  der  Gläu- 
biger auf  eine  Verwendung  seiner  Besitzgüter  rechnen ,  in  welcher 
der  Werth  derselben  erhalten,  wiedergewonnen,  vermehrt  wird. 
Dieselbe  Erwägung  wird  auch  den  Bürgen  bestimmen ,  wenn  das 
Eintreten  eines  solchen  erforderlich  wird.  Sehr  bemerkenswerth  ist 
die  hier  platzgreifende  Erklärung  Roscher's  'Grundlagen  §  90': 
»Wie  sehr  die  Möglichkeit .  Credit  zu  geben  und  zu  nehmen  ,  den 
Reichthum  befördert,  erkennen  wir  aus  einer  Vergleichung  der 
ärmeren  Classen ,  deren  Armuth ,  als  Ursache  und  Wirkung ,  mit 
ihrem  Creditmangel  aufs  Engste  zusammenhängt.  Hiermit  ist  frei- 
lich dieselbe  Schattenseite  des  Credites  angedeutet,  wie  oben  (§  54' 
der  Arbeitsgliederung  :  dass  er  nämlich  dazu  führt,  die  Ungleichheit 
unter  den  Menschen  zu  erhöhen.  Wer  an  Vermögen  oder  Person 
hervorragt,  der  ist  natürlich  in  einem  viel  weiteren  Kreise  bekannt, 
als  Andere.  Hieraus  folgt  aber,  dass  er  seine  ohnehin  schon  grössere 
eigne  Productionskraft  auf  dem  Wege  des  Credites  noch  mit  einem 
viel  grössereu  Multiplicator  zu  steigern  vermag.  Es  darf  uns  daher 
nicht  wundern,  wenn  die  Grossen  mindestens  ebenso  häufig  von  den 
Kleinen  Credit  nehmen,  als  diesen  wiederum  geben«.  Einzelne  Be- 
stand theile  dieses  Urtheiles  sind  doch  wol  umzugestalten.  Wenn  der 
Credit  die  Ungleichheit  zwischen  Denen,  »welche  an  Vermögen  oder 
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Person  hervorragen  und  den  Anderen«  erhöht,  so  verringert  er 
dagegen  sehr  erheblich  die  Ungleichheit  zwischen 
Denen,  welche  »an  Vermögen«  und  Denen,  welche  an 
Person«  hervorragen.  Wie  bedeutsam  diese  Ausgleichung, 
immerhin  auch  eine  Ausgleichung  zwischen  »Armuth  und  Reichthum«, 
auch  für  Diejenigen  ist.  welche  «durch  Vermögen  hervorragen«  geht 
aus  Früherem  zur  Genüge  hervor. 

Wenn  sodann  Allen,  welche  hervorragen,  die  Vortheile  des  Cre- 
dites  so  viel  leichter  oder  eventuell  ausschliesslich  zugänglich  sind, 
so  gilt  dasselbe  doch  ebenso  auch  betreffs  der  Nach- 
theile des  Credit  vor  kehr  es  !  Wenn  der  Gläubiger  dem 
Schuldner  eine  Waffe  in  die  Hand  giebt.  so  ist  das  abgesehen  von 
Nothdarlehn  eine  zweischneidige  Waffe  ;  nur  Denen  ,  welche  Credit 
finden  ,  können  sich  Schattenseiten  des  Credites  ausser  den  Licht- 
seiten empfindlich  wirksam  zeigen,  und  es  giebt  auch  oft  genug  Ver- 
armung nicht  wegen  Credit-Mangels .  sondern  wegen  Credit-Ueber- 
flusses.  Der  richtige  Gebrauch  des  Credites  und  zumal  auch  des 
Productivcredites  liegt  keineswegs  so  einfach  vor.  wie  der  Gebrauch 
eines  Gutes,  das  mein  Gut  wird,  ohne  dass  ich  zu  Gegenleistungen 
verpflichtet  bin.  Auch  für  Arme  kann  der  Credit,  den  sie  finden, 
Ursache  grösserer  Verarmung  werden. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  jedoch,  das  Irrige  der  Vorstel- 
lung zu  erkennen,  als  ob  generell  genommen  Armuth.  welche 
Ursache  des  Creditmangels  ist,  auch  »als  Wirkung  mit  dem  Credit- 
mangel  aufs  Engste  zusammenhängt.'. 

Wäre  dieses  richtig,  so  müsste  zweifelsohne  durch  eine 
Verallgemeinerung  des  Credites  für  alle  Arme  die 
Armuth  aus  der  Gesellschaft  beseitigt  werden  kön- 
nen. Man  dürfte  aber  noch  weit  eher  glauben,  durch  eine  allge- 
meine gleiche  Vertheilung  aller  zur  Zeit  vorhandenen  Güter  alle 
Menschen  wohlhabend  oder  reich  machen  zu  können  !  Denn  im  Cre- 
ditverkehr  kommen  ja  doch  nur  Kapital-Güter  und  nur  die  für 
fremde  Benutzung  disponiblen  Kapitale  in  Betracht,  also  ab- 
züglich aller  derjenigen .  welche  ihre  Besitzer  selbst  gebrauchen 
wollen!  Auch  eine  über  alle  Eigentumsrechte  rücksichtslos  hinweg- 
schreitende »Organisation  einer  besten  Vertheilung  des  Besitzthumes« 
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kann  um  keines  Haares  Breite  jenes  Grössenverhältniss  beseitigen, 
welches  zwischen  dem  thatsächlich  vorhandenen  Bestand  einerseits 
an  wirthschaftlichen  Gütern  und  andererseits  an  Menschen  vorge- 
funden wird.  Dagegen  kann  man  freilich  leichten  Herzens  »wunder- 
volle Wirkungen«  zur  Beseitigung  der  Armuth  bloss  in  Folge  einer 
»richtigen  Creditorganisation«  in  Aussicht  stellen  ,  wenn  man  neben 
jener  Meinung  (Roscher's),  dass  der  Creditmangel  Ursache  der 
Armuth  sei,  auch  noch  den  Satz  Macleod's  anerkennt,  dass  die 
im  Credit  entstehende  Forderung  an  den  Schuldner  ein  von  diesem 
geschaffenes,  selbständiges  neues  Gut  sei. 

Als  wirklich  zutreffend  wird  gelten  dürfen : 

dass  es  Vortheile  des  Creditverkehres  giebt ,  die  A 1 1  e  n 
zugänglich  werden  können,  auch  den  »kleinen  Leuten«; 

dass  den  einzelnen  Armen ,  welche  sich  in  einer  be- 
sonderen Noth-Lage  befinden,  Credithilfe  durch  besondere 
Vorkehrung  zugänglich  werden  kann  und 

dass  auch  den  kleinen  Leuten  eine  Concurrenz  mit  den 
»Hervorragenden«  um  creditmässige  Erlangung  vorhande- 
ner, disponibler  Kapitale  ermöglicht  werden  kann. 
Es  handelt  sich  hier  vorab  um  Hilfsleistungen  der  Association. 
Eine  grosse  Zahl  kleiner  und  kleinster  Leute ,   welche  mit  ein- 
ander thatsächlich  Consumenten  irgendwelcher  Waaren  sind,  können 
sich  die  bekannten  Vortheile  des  Baar-Einkaufes  dieser  Waaren  im 
Grossen  durch  Organisirung  eines  vereinten,  gleichzeitigen  Ein- 
kaufes zugänglich  machen.    Dasselbe  gilt  auch  von  den  Vortheilen 
jenes  Waarenkaufes  auf  Credit.    Mag  man  den  Credit ,  wel- 
cher dem  Krämer  von  dem  Grosshändler  gewährt  wird,   oder  den 
Credit,   welchen  der  wohlhabendere  ständige  Kunde  bei  dem  Kauf- 
mann findet,  ins  Auge  fassen,  an  beiden  Stellen  lässt  sich  durch 
Organisirung  eines  vereinten  Handelns  auch  den  »Besitzlosen«  der 
Vortheil  des  Credites  erreichbar  machen.    Wenn  voraussichtlich  ein- 
mal zu  erwartende  ausserordentliche  Ausgaben  im  Falle  der  Erkran- 
kung u.  s.  w.  u.  s.  w.  durch  Organisirung  eines  Versicherungsver- 
eines »auf  Gegenseitigkeit«  ermöglicht  werden,  so  lassen  sich  auch 
Darlehen-Bedürfnisse  durch  Herstellung  der  Genossenschaft  mit  soli- 
darischer Haftbarkeit  befriedigen.    Voraussetzung  ist  hier  nur,   dass 
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cHe  Mitglieder  Arbeitsfähigkeit  und  die  Möglichkeit  des  Arbeitsver- 
dienstes haben ,  beziehungsweise  nach  einer  Unterbrechung  wieder 
haben  werden ,  wie  es  Voraussetzung  für  Vereine  von  Gutsbesitzern 
mit  unveräusserlichem  Grundbesitz  ist,  dass  dieselben  laufendes  Ein- 
kommen haben.  Denn  der  andauernden  Arbeitsunfähigkeit  und 
Verdienstlosigkeit  lässt  sich  unbedingt  eben  nicht  durch  Credit,  son- 
dern nur  durch  unentgeltliche  Unterstützung  Hilfe  bringen.  Im 
Uebrigen  wird  sich  das  Genauere  bezüglich  der  Leistungsfähigkeit 
der  Genossenschaftsbildung  für  einen  Creditverkehr  der  weder  durch 
Reichthum  noch  durch  Bildung  Hervorragenden  aus  dem  besonderen 
Abschnitt  über  die  modernen  Creditgenossenschaften  ergeben. 

Oben  wurde  gezeigt,  dass  der  Productiv-Credit  zu  einer  Son- 
derung  führe,  nämlich  der  Personen,  welche  Kapital  als  Ver- 
mögensinhaber besitzen  und  derer,  welche  Kapital,  als  fremdes 
Vermögen  wirthschaftlich  gebrauchen.  Die  Vermögensbesitzer 
beziehen  dann  ein  Renten-Einkommen  aus  den  Erträgnissen  des 
fremden  Wirthschaftsbetriebes,  die  vereinbarten  Zinsen.  Die  Höhe 
dieser  Zinsen  wird  durch  »die  Marktverhältnisse«  beeinflusst.  Diese 
Marktverhältnisse  sind  veränderlich,  so  dass  zu  verschiedenen  Zeiten 
verschieden  grosse  Zinsen  vereinbart  werden.  Nehmen  wir  an,  dass 
Vermögensinhaber  zwar  andauernd  ihr  Vermögen  in  fremder  Hand 
verzinslich  stehen  lassen .  aber  doch  auch  den  in  laufender  Zeit  er- 
reichbaren höheren  Zinsenbetrag  empfangen  wollen ,  so  können  sie 
dieses  Ziel  erreichen  entweder 

wenn  sie  mit  ihrem  Schuldner  einen  neuen  Vertrag  schlies- 

sen,  oder 

wenn  sie  ihr  Kapital  aus  seiner  Hand  zurückbekommen 

und  es  anderer  Hand  übergeben,  oder 

wenn  sie  ihren  in  derselben  fremden  Hand  verbleibenden 

Vermögenstheil  gegen  Entgelt  einem  Dritten  überlassen. 
Das  letztgenannte  Vorgehen  ist  dadurch  so  bedeutsam,  dass  es 
auch  für  Creditgeschäfte  anwendbar  ist ,  welche  auf  lange  Zeit  hin- 
aus oder  auch  ganz  unkündbar  von  Seiten  des  Gläubigers  abge- 
schlossen sind,  und  dass  es  jederzeit  rasch  durchführbar  ist .  also 
auch  wenn  längere  Kündigungsfristen  vereinbart  sind  u.  s.  w. 

An  sich  gelten  diese  Sätze  für  alle  Arten  von  Zinsen,  sie  haben 
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jedoch  für  die  Zinsen  aus  Geld-Darlehen  eine  weit  ausgedehntere 
Bedeutung.  Wir  begegnen  hier  besonderen  Eigentümlichkeiten  in 
der  Lage  vieler  Darlehnschuldner ,  namentlich  aber  auch  bedeut- 
samen Merkmalen  zur  Beurtheilung  des  modernen  Standes  der  »Geld- 
kapitalisten«. Was  die  letzteren  betrifft,  so  haben  wir  nicht  etwa  an 
die  grosse  Masse  von  Menschen  zu  denken,  welche  einen  irgend- 
welchen bescheideneren  Theil  ihres  Einkommens  einer  Geldrente 
verdanken ,  sondern  an  die  Kapitalisten ,  welche  von  Geldrenten 
leben,  oder  für  welche  wenigstens  anderweitiges  Einkommen  Neben- 
sache ist. 

Gewiss  können  auch  noch  heutzutage  Geldkapitale  bestimmter 
Gläubiger  lang  andauernd  bei  denselben  Schuldnern  veranlagt  blei- 
ben. Aber  viele  Verhältnisse  wirken  doch  Dem  entgegen  und  lassen 
jenes  Vorkommniss  nur  in  einer  kleinen  Zahl  von  Ausleihungen  auf- 
treten. Der  moderne  Kapitalist  weiss,  dass  die  Bedingungen  der 
möglichst  günstigen  Geldausleihe  fortwährend  im  Flusse  begriffen 
sind ;  dass  sie  hier  oder  dort  durch  neuauftauchende  Ansprüche 
plötzlich  geändert  werden  können.  Anleihen  in  der  Nähe  wie  in  der 
Ferne,  im  Inland  und  im  Ausland  stehen  ihm  zu  Gebote;  auch  zu 
absichtlich  ganz  kurz  gehaltener  Ausleihung  bietet  sich  Gelegenheit. 
Für  ihn  finden  sich  in  den  Geschäftsbetrieben  der  Bankiers  dienst- 
bereite und  diensttüchtige  Commissionäre  vor  und  an  den  Börsen 
frequentirte  Marktplätze  für  Kauf  und  Verkauf  von  Wertpapieren, 
von  denen  aus  tagtäglich  Alles  mitgetheilt  wird ,  was  auf  die  Ent- 
schliessungen  der  Kapitalisten  in  Betreff  der  laufenden  Veranlagung 
ihrer  Geldkapitale  maassgebend  werden  kann.  Da  in  verschiedenen 
Anleihen  einestheils  die  Zinsen  für  gleich  grosse  Kapitalbeträge  ver- 
schieden hoch  sind  und  anderntheils  gleiche  Zinsbeträge  für  verschie- 
den grosse  Kapitalbeträge  gegeben  werden,  so  eröffnet  sich  die 
zwiefache  Aussicht :  für  dasselbe  Kapital  mehr  Zinsen-Einkommen 
zu  beziehen  und  bei  gleichem  Zinsen-Einkommen  eine  grössere  Ka- 
pitalforderung zu  erwerben,  das  Vermögen  zu  vergrössern.  Weiter- 
hin zeigen  die  zur  Auswahl  vorliegenden  Anleihen  sehr  erhebliche 
Sorten-Unterschiede.  Da  sind  zunächst  Anleihen  an  Staaten  oder 
au  Private.  Innerhalb  der  ersteren  werden  alle  politischen  und  wirth- 
schaftlichen  Verschiedenheiten  der  einzelnen  Staaten,  in  ihrer  Gegen- 
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wart,  wie  in  ihrer  Zukunft  wirksam.  Dazu  kommen  die  Verschieden- 
heiten in  der  Formirung  dieser  Staatsanleihen  und  in  der  Art  ihrer 
officiellen  Verwaltung,  die  besonderen  Verhältnisse  des  Geldwesens 
in  den  einzelnen  Ländern  u.  8.  w.  u.  s.  w.  Nicht  minder  mannig- 
faltig sind  die  Verhältnisse  der  Anleihen,  die  nicht  zum  Staatscredit 
gehören.  Hier  kommen  insbesondere  diejenigen  in  Betracht,  die  au 
den  Börsen  »gehandelt  und  notirt-  werden.  Jede  Börse  berücksich- 
tigt wol  vorzugsweise  die  »inländischen  Veranlagungen«,  nimmt  aber 
doch  auch  das  weitere  Geschäft  nach  Bedarf  auf  und  hat  sich  für 
die  Begehren  des  Geldkapitalisten  durch  die  llinzunahme  des  Actien- 
Marktes  vervollständigt.  Allerdings  sind  die  Actien  keine  Geldfor- 
derungsscheine sondern  Antheilscheine  Derjenigen,  welche  mit  ein- 
ander die  Geschäftsinhaber  der  Actienunternehmung  repräsentiren 
(vgl.  I.  Abth.  S.  1S5  fl.  .  Thatsächlich  bleibt  jedoch  die  grosse 
Menge  der  Käufer  und  Verkäufer  von  Industrie-Actien  u.  s.  w.  der 
eigentlichen  Geschäftsführung  dieser  Unternehmungen,  wie  auch  den 
Jahresversammlungen  der  Actionäre«,  fern,  und  behandelt  geschäft- 
lich ihre  rechtliche  Inhaberschaft  als  Verhältniss  eines  Darlehns  an 
die  bezügliche  Unternehmung,  welche  Stellung  sie  bald  einnehmen, 
bald  verlassen,  grade  wie  die  Stellungen,  in  denen  sie  auch  rechtlich 
Gläubiger  sind. 

Während  nun  schon  einfach  durch  das  fortwährende  Abtreten 
und  Eintreten  von  Gläubigern  Veränderungen  in  dem  jeweiligen 
Stand  dieses  Anleihewesens  angeregt  sind ,  werden  weitere  Bewe- 
gungskräfte durch  das  jeweilige  Auftreten  neuer  Anleihen  und 
Unternehmungen ,  sowie  durch  den  laufenden  Gang  der  Ereignisse 
hervorgerufen,  wie  sich  solche  einestheils  nur  für  bestimmte  einzelne 
Anleihen ,  anderntheils  mit  weithin  allgemeinen  Wirkungen ,  bald 
schwächer  und  in  derselben  Richtung,  bald  mit  gewaltiger  Stärke  und 
in  contrastirender  Richtung  für  verschiedene  Veranlagungen  einstellen. 
Die  Erwähnung  der  vorstehenden,  allgemein  bekannten,  That- 
Sachen  ist  vollkommen  genügend,  um  festzustellen, 

dass  in  dem  modernen  Creditverkehr  sich  ein  Stand  von 
Gläubigern  :  die  Geldkapitalisten,  welche  auf  der  Börse  und 
unter  Hilfleistung  des  Bankiers  kaufen  und  verkaufen«  aus- 
gebildet hat,  der  nicht  zutreffend  characterisirt  ist,  wenn  wir 
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ihn  als  einen  Stand  von  Rentnern  bezeichnen,,  die  ans  dem 
Z  i  n  s  e  n  -  E i  n  k  o  in  in  e  n  für  ausgeliehene  Geldkapitalien 
leben. 

Sie  sind  vielmehr  eine  neue  Gattung  von  Geschäftsinhabern, 
deren  Geschäftsbetrieb  in  der  speculirenden  Bewirtschaftung 
der  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Geldsummen  und  Geldforderungen 
besteht. 

Dass  der  Grundbesitzer  dann ,  wenn  er  den  Verkauf  der  zeit- 
weiligen Nutzung  seines  Kapitales  vereinbart,  einen  möglichst  hohen 
Preis  Zins  von  seinem  Schuldner  zu  erlangen  sucht,  kann  nicht 
besonders  auffallen ,  insofern  der  Grundbesitzer  und  der  Hausbe- 
sitzer ,  der  Verkäufer  von  Waaren  und  der  Verkäufer  von  Arbeits- 
leistungen nach  dem  gleichen  Ziele  strebt.  Dasselbe  gilt ,  wenn  es 
sich  etwa  um  die  Benützung  eines  im  Laufe  der  Zeit  gestiegenen 
»Markt-Preises«  handeln  sollte.  Jene  Geldkapitalisten  dagegen  haben 
ein  handelsmännisches  Speculationsgeschäft,  sie  kennen 
nichts  weniger  als  die  sorgenfreie  Existenz  auf  Grund  grösseren  Be- 
sitzthumes  und  die  freie  Müsse  in  Folge  fundirten  Einkommens.  Sie 
speculiren  wol  auch  in  fortwährender  Unruhe  und  Aufregung  auf 
Erhöhung  ihres  Zinsen-Einkommens  oder  ihres  Geldkapitales  durch 
Benützung  von  Veränderungen  für  die  Kapitalveranlagung,  wie  die- 
selbe in  laufender  Zeit,  auch  in  kürzester  Frist,  von  heute  auf  mor- 
gen erreichbar  ist,  oder  durch  die  geschäftliche  Einwirkung  auf 
den  Stand  der  Preise  möglich  gemacht  wird.  Für  die  Erlangung 
von  Speculationspreisen ,  von  Ueberdurchschuittspreisen .  setzen  sie, 
wie  jene  früher  besprochenen  Waaren-Speculanten ,  das  eigne 
Vermögen  ein;  und  treten  damit  auf  ein  ganz  anderes  Risico  ein,  als 
wie  es  jeder  Geldverleiher  wegen  der  möglichen  Zahlungsunfähigkeit 
seines  Schuldners  übernimmt !  Sie  können  aber  auch  auf  das  Fallen 
der  Preise  (des  »Courses«  speculiren,  während  Andere  unter  ihnen 
durch  eben  dieses  Fallen  der  Curse  nicht  etwa  durch  den  Bankerott 
des  Schuldners  ruinirt  werden,  etwa  weil  sie  ihre  Käufe  weithin  aus- 
gedehnt haben  über  den  Kapitalbetrag,  den  ihr  eignes  Vermögen  zu 
decken  vermag,  oder  den  sie  anhaltend  für  die  einzelne  Veranlagung 
festhalten  können.  Gewiss  ist  diese  Sorte  von  Geschäftsleuten  auch 
in  der  Lage,  aus  feinen,  verwickelten,  weitgreifenden  Combinationen 
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grosse  Vortheile  zu  ziehen,  iin  Ganzen  genommen  hat  indessen  nir- 
gendwo sonst  der  Zufall ,  das  unerwartliehe  äussere  Ereigniss ,  die 
absichtliche  Täuschung  Anderer,  der  Missbrauch  von  politisch  ein- 
flussreichen  Stellungen  u.  dgl.  einen  grösseren  Spielraum  für  »Ge- 
schäftserfolge«. Ebendesshalb  kann  den  letzteren  ein  Anrecht  auf 
die  sociale  Achtung  jeden  Erwerbs  durch  persönliche  Bemühungen  zu 
Gunsten  Anderer  oder  des  Ganzen  nicht  zugestanden  werden ,  ohne 
dass  man  desshalb  das  eifrige  Sinnen  und  Rechnen,  die  Pein  des 
Wagens  und  Verzagens  in  dem  »sich  abarbeitenden«  Menschen  in 
Abrede  zu  stellen  braucht. 

Die  grosse  Verbreitung  solcher  Bemühungen  um  Erlangung  von 
Gewinnen  aus  Veränderungen  in  den  Coursen  der  Börsenpapiere 
wird  freilich  erst  dann  recht  ersichtlich',  wenn  wir  hinzunehmen, 
dass  so  viele  Zeitgenossen  neben  einem  sonstigen ,  ihrem  »eigent- 
lichen« Geschäft  auch  noch  ein  mehr  oder  weniger  »kleines«  Neben- 
geschäft in  jener  Speculation  —  unter  eigner  oder  fremder  Leitung 
—  betreiben ,  auch  wenn  sie  von  »Einsätzen  in  Lotterien«  Abstand 
nehmen.  Dem  Bankier  ist  diese  Lockung  und  diese  Gefährdung  für 
sein  »reguläres  Geschäft«  besonders  nahe  gelegt  —  aber  wie  viele 
Fallimente  anderer  Geschäftsbetriebe  und  Vergantungen  etc.  sonsti- 
ger Haushälter  sind  doch  eben  auch  nur  durch  dieses  »Nebenge- 
schäft' herbeigeführt  worden ! 

Der  grosse  Unterschied  zwischen  einer  Geldkapitalveranlagung 
zum  Zwecke  der  Erlangung  eines  laufenden  Zinseinkommens ,  und 
der  anderen  zur  handelsmännischen  Erzielung  eines  Geschäftsge- 
winues  aus  dem  Wechsel  der  »Conjuncturen«  für  Kapitalveranlagung 
ist  auch  in  der  bekannten  Bezeichnung  zweier  Arten  von  Wertpa- 
pieren als  »Anlage-Papiere«  und  als  »Spielpapiere«  kundgegeben. 
Bei  den  letzteren  kommen  eben  andauernd  viel  raschere  und  stärkere 
Cursveränderungen  vor,  so  dass  sie  zur  »Anlage«  eines  Kapitales 
Demjenigen  nicht  empfohlen  sind ,  welcher  als  Gläubiger  nur  einen 
ihm  zusagenden  Zinsenbetrag  beziehen  und  eventuell  eine  in  der 
Hauptsache  gleich  grosse  Kapitalsumme  zurückbekommen  will. 

Wie  wirkt  aber  —  ist  hiernach  zu  fragen  —  jene  handelsmän- 
nische Bewirthschaftung  eines  Geldkapitales  durch  die  Gläubiger 
auf  die  Schuldner? 
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Die  Lage  des  Schuldners  bleibt  unberührt  dieselbe ,  soweit  die 
Gläubiger  nicht  wegen  ihrer  Speculation  zur  Kündigung  des  Dar- 
lehns  zu  greifen  in  der  Lage  sind. 

Das  gilt  also  eben  nur  für  die  abseiten  des  Gläubigers  »unkünd- 
baren« Anleihen.  Hier  bleibt  der  Gläubiger  beschränkt  auf  die  Be- 
nützung des  Marktverkehres  der  Börse  zu  Kauf  und  Verkauf  von 
Werthpapieren :  will  er  seine  Geldforderung  »versilbere« ,  so  muss 
eine  andere  Person  statt  seiner  dieselbe  Geldforderung  an  sich  neh- 
men, ohne  dass  der  Schuldner  belästigt  wird.  Dabei  kommen  frei- 
lich nicht  bloss  die  überhaupt  unkündbaren  Anleihen  in  Betracht, 
wie  so  viele  moderne  Staats-Anleihen ,  die  zugleich  unkündbar  und 
unterminirt  sind  vgl.  I.  Abtheilung,  S.  104  flg.),  sondern  auch 
die  unkündbaren  aber  terminirten  Anleihen,  d.  h.  Anleihen,  die  nur 
während  einer  im  Voraus  bestimmten  längeren  Zeitfrist  nicht  zurück- 
verlangt werden  können.  Wenn  im  letzteren  Fall  das  oben  be- 
sprochene Verhältniss  vorliegt ,  dass  der  Schuldner  die  ihm  zur 
Rückerstattung  des  Kapitales  nöthige  Zeitfrist  ausbedungen  und  er- 
langt hat ,  ein  Bedüifniss  der  weiteren  Fortdauer  des  Credites  also 
nicht  angezeigt  ist ,  so  kann  ihm  das  sonstige  Thun  und  Wollen  des 
Gläubigers  gleichgiltig  sein.  Ebendesshalb  kommt  hier  auch  der 
»kurzea  Credit  nicht  in  Frage,  soweit  derselbe  auf  bestimmte  Fristen 
bemessen  ist.  nach  deren  Ablauf  der  Schuldner  das  ihm  nöthige 
Kapital  wieder  in  Händen  haben  muss. 

Ganz  anders  steht  es  dagegen  mit  der  grossen  Menge  privater 
Darlehen  sowol  in  realem  wie  in  personalem  Credit,  wo 

a)  abseiten  des  Schuldners  längerer  Credit  beabsichtigt  sein 
muss ,  während  ihm  nur  unterminirter  Credit  mit  Berechti- 
gung des  Gläubigers  zu  eventueller  Kündigung  zugestanden 
worden  ist   so  in  vielem  »Immobiliarcredit«) ,  aber  auch 

b)  wenn  er  —  in  kurzem  oder  langem  Credit  —  einen  Termin 
für  die  Rückzahlung  zuzugestehen  genöthigt  war ,  ohne  dass 
dieser  ausreichend  gross  bemessen  war. 

Die  solche  Schuldner  erwartende  Bedrängniss  und  Schädigung 
hat  allerdings  neben  der  neueren  auch  noch  eine  altbekannte  Ver- 
ursachung   vgl.  schon  oben  S.  161). 

Auch  schon  in  aller  früheren  Zeit  konnte  der  Gläubiger  von 
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vorn  herein  darauf  ausgehen  .  durch  die  letzterwähnten  Vertrag 
diugungen  den  Schuldner  gänzlich  »in  seine  Hand  zn  bekommen  . 
um  dann  durch  die  Ausbeutung  und  die  Vergantung  desselben  seinen 
«Profit«  zu  machen.  Die  Ruinirung  des  Schuldners  ist  die  Quelle 
seiner  Bereicherung.  Der  Schuldner  kann  au  dem  Verfalltage  nicht 
zahlen  und  muss  sich  dann  —  wenn  es  ihm  nicht  etwa  gelingt,  einen 
anderen  Gläubiger  für  sich  mit  gleichen  Leihbedingungen  aufzutrei- 
ben —  zu  einer  Erneuerung  seines  Vertrages  mit  erschwerten  Be- 
dingungen verstehen,  d.  h.  also  mit  einer  neuen  drückenderen  An- 
leihe die  fallige  bezahlen,  unter  der  Aussicht,  dass  er  am  nächsten 
Verfalltermin  zur  Erfüllung  seiner  »Verbindlichkeiten,  noch  viel 
weniger  im  Stande  ist ,  noch  schwerere  Bedingungen  eingehen  muss 
u.  s.  w.  Dieser  Taktik  beflissen  sich  schon  die  vornehmen  Gläu- 
biger in  der  alten  Roma  insbesondere  auch  gegenüber  den  Schuld- 
nern in  der  Provinz  ;  das  dem  Schuldner  aufgenöthigte  »Versura 
solvere«  wurde  auch  eine  bildliche  Bezeichnung  für  das  Leiden  Derer, 
welche  aus  dem  Argen  in  ein  Aergeres ,  «aus  dem  Regen  in  die 
Traufe«  kamen.  Solche,  ihres  Zieles  bewusste  Gläubiger  haben  wo) 
auch  noch  eine  Wahl  frei .  nämlich  mehr  oder  weniger  rasch  und 
sprungweise  vorzugehen.  Insbesondere  kann  bei  hypothekarischen 
Darlehen  auch  wol  schon  die  erste  wohlüberlegte  Kündigung  den 
»Schuldner  umwerfen«  und  einen  «vollen  Geschäftsertrag«  durch  den 
Erwerb  des  Pfandgutes  bei  der  Versteigerung  erzielen  lassen.  Ein 
allmäliges  Vorgehen  dagegen  muss  wol  dann  platzgreifen .  wenn  die 
Darlehnssumme  zur  Herbeiführung  des  Schlusses  erst  noch  beträcht- 
lich anwachsen  muss.  Grade  dem  letzteren  mörderischen  Einschrau- 
ben und  Auspressen  sind  —  im  Mittelalter  wie  in  der  neuen  Zeit  — 
namentlich  auch  Landleute,  kleine,  mittlere,  grosse  Bauern  der  Art 
verfallen ,  dass  sie  zuletzt  auf  einem  Gehöft  arbeiteten ,  von  dem 
ihnen  nichts  mehr  zu  Gute  kam ,  als  ein  karges  Maass  von  Lebens- 
uuterhaltsmitteln. 

Dagegen  hat  nun  erst  in  der  neueren  Zeit  noch  eine  zweite  Ver- 
ursachung für  die  Bedrängniss  und  Schädigung  jener  Schulduer- 
gruppen  eine  grosse  Bedeutung  erlangt. 

Die  früher  geschilderten  modernen  Geldkapitalisten  setzen  sich 
nicht  zum  geschäftlichen  Ziele,  ihren  Darlehnsschuldner  auszupres- 
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sen  und  zu  pümiren  und  mögen  wol  auch  jede  Anspielung  hierauf 
mit  Entrüstung  zurückweisen.  Sie  wollen  ja  vielmehr  nur  Specula- 
tionsgewinne  durch  den  "Wechsel  in  der  Anlage  ihres  Geldkapitales 
machen  und  zu  diesem  Zwecke  haben  sie  nur  auf  das  Eine  zu  ach- 
ten, dass  sie  —  nach  einer  eingetretenen  Conjunctur  —  gewiss  und 
bald  das  anderswohin  zu  veranlagende  Geld  in  ihre  Hand  bekom- 
men.   Hieraus  ergiebt  sich  nun  aber,  zweifelsohne. 

dass  ein  grosser  Theil  von  diesen  so  vielen  Geldkapita- 
listen sich  überhaupt  nur  noch  auf  Darlehnsverhältnisse  in 
»börsengängigen  Papieren«  und  etwa  noch  in  Wechseln, 
Depositen  zur  Benützung  u.  dgl.  einlassen  wird ;  sodann 

dass  Diejenigen,  welche  sich  auf  anderen  Credit  z.B.  auf 
hypothekarischen  Credit  überhaupt  auch  einlassen .  eine 
Hauptsache  daraus  machen  werden  .  nur  gegen  jederzeitige 
Kündigung  mit  möglichst  kurzer  Verfallfrist  auszuleihen ; 
dass  eine  viel  stärkere  Frequenz  der  thatsächlich  erfol- 
genden .  dem  Schuldner  gefährlichen  Kündigungen  eintritt, 
und 

dass  dann  die  Gläubiger  so  viel  schwerer  oder  überhaupt 
nicht  auch  nur  zu  einer  irgendwelchen  kleinereu  Frister- 
streckung zu  bewegen  sind. 
Hiermit  ist  eine  bedeutsame  Verschlechterung  in  der  modernen 
Lage  der  Schuldner  angezeigt,  die  eines  längeren  Credites  bedürfen. 
Sie  ist  keineswegs  auf  eine  Differenz  in  der  Zinshöhe  für  den  Credit, 
etwa  eines  höheren  Zinsfusses  für  Anleihen  an  Erwerbtreibende  und 
Handelsleute,  eines  niedrigeren  für  Anleihen  an  Landwirthe.  Grund- 
und  Hausbesitzer  zurückzuführen  und  desshalb  auch  nicht  durch 
eine  einfache  Erhöhung  des  letzteren  zu  beseitigen.  Die  ganze  Ge- 
schäftslage jener  Gläubiger  und  Schuldner  ist  disparat,  und  der 
Schuldner  ist  noch  obendrein  von  der  Gefahr  bedroht .  dass  sein  be- 
sonderer Gläubiger,  der  bei  dem  Abschluss  des  Vertrages  kein  specu- 
lirender  Geldkapitalist  war ,  es  hernach  doch  wird ,  nachdem  ein 
neuauftauchender  Reiz  zu  Speculationsgewinn  auch  ihn  überwältigt 
hat.  Desshalb  sollten  vielmehr  Gläubiger  und  Schuldner,  deren 
Interessen  bezüglich  des  Verlaufes  des  Credites  gegensätzlich  sind, 
einander  fern  bleiben ,   dagegen  die  mit  gleichem  Interesse  zur  ge- 
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schäftlichen  Verbindung  gelangen.  Ein  umfassenderes  Ergebnis« 
auf  dieses  Ziel  hin  lässt  sich  aber  nicht  erwarten,  solange  der  ein- 
zelne Schuldner  und  der  einzelne  Gläubiger  einander  gegenübcrblei- 
li<n.  Vielmehr  werden  Oredit-Institute  erforderlich,  die  doch  auch 
wol  als  das  bedeutsamste  Schutzmittel  für  Schuldner  in  Nothzustän- 
den  anzuerkennen  sein  werden. 

Bevor  ich  jedoch  zu  Erörterungen  über  diese  »Credit- Anstalten« 
übergehe,  mag  noch  in  Kürze  der  Aussicht  auf  eine  in  zukünftiger 
Zeit  etwa  zu  erwartende  Alleinherrschaft  des  Creditverkehres  auf 
dem  Gebiete  des  entgeltlichen  Verkehres  gedacht  werden. 

Bruno  H  i  1  d  e  b  r  a n  d  hat  in  dem  geistvollen  Buche :  Die  Na- 
tionalökonomie der  Gegenwart  und  Zukunft  Frankfurt  1S4S, 
S.  27(i  flg. .  auszuführen  gesucht,  dass  sich  die  Nationalökonomie  der 
Zukunft  in  derselben  Weise  als  Creditwirthschaft  characterisiren 
lasse ,  wie  die  der  Gegenwart  als  Geldwirthschaft  und  die  der  Ver- 
gangenheit als  Naturalwirtschaft.  Dieses  Urtheil  enthält  eine  Be- 
lehrung, wenn  man  es  in  der  Weise  erläutert,  dass 

a    in  der  Vergangenheit  —  abgesehen  von  anderen  Merk- 
malen der  Naturalwirtschaft   —   im  entgeltlichen  Verkehr 
der   naturale)  Tausch  (Permutatio.  »Waare  gegen  Waare« 
u.  s.  w.:  vorherrschend  war,  häufig  eine  Werthbemess- 
ung  in  mancherlei  naturalen  Gütern  und  eine  directe  Werth- 
vergleichung  der  einen  mit  den  andern  stattfand,  ebenso  auch 
Zahlungen«  von  Bussen ,  für  Schadenersatz  ,  zur  Ableistung 
für  Verpflichtungen  u.  a.  dgl.  in  naturalen  Gütern  erfolgten; 
dass 
b,  in  der  Gegenwart  bei  allen  derartigen  Anlässen  der  Ge- 
brauch des  (Metall-Geldes  herrschend  geworden  ist,   als 
Werthmaass ,  als  Tauschmittel    in  Kauf-Verkauf) ,   als  Zah- 
lungsmittel, wie  auch  für  Bedürfnisse  nach  Werth-Bewah- 
rung  und  Werth  Transport  —  und  dass 
c    in  der  Zukunft  der  Credit  noch  eine  entschieden  grössere 
liolle  spielen  wird,  als  dieselbe  nicht  nur  in  der  Vergangen- 
heit, sondern  auch  in  der  Gegenwart    1S4S  und  beziehungs- 
weise lSlii    wahrzunehmen  ist. 
Allein  in  diesem  Sinne  ist  die  Sache  von  Hildebrand  doch 
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eben  nicht  gemeint,  er  denkt  vielmehr  an  einen  umfassenden  Ersatz, 
an  eine  Beseitigung  der  »Geldwirfhschaft»  durch  die  Creditwirth- 
schaft.  »Die  Zustände  der  Geldwirfhschaft  —  sagt  er  gradeaus  — 
bilden  nur  den  Uebergang  zur  Creditwirthschaft«  (S.  278).  Dieses 
Urtheil  ist  ganz  entschieden  unzutreffend. 

Es  stehen  hier  vornämlich  zwei  bedeutsame  Irrungen  in  Frage. 

Die  eine  besteht  darin,  dass  durch  Creditverkehr  wie  in  der 
ersten  Hälfte  dieses  Werkes  (VI,  B,  S.  25 S  ausführlich  besprochen 
worden  ist,  wol  anderweitige  Functionen  des  Geldes  weithin,  keines- 
wegs jedoch  insbesondere  der  Gebrauch  des  Geldes  als  Werthmaass 
und  Preismesser  verdrängt  und  ersetzt  werden  kann.  Schon  vor 
meinen  bezüglichen  Ausführungen  bei  früherem  Anlass  'vgl.  die 
Tübinger  Zeitschrift  IS 60,  S.  154  flg.  und  das  Freiburger  Pro- 
gramm von  1S62,  S.  19  hat  — was  mir  damals  unbekannt  war  — 
Adolf  Wagner  in  den  »Beiträgen  zur  Lehre  von  den  Banken» 
Leipzig  von  1S67,  S.  36  flg.  wenigstens  diesen  Satz  aufgestellt  und 
ausgeführt :  'Alle  Geldsurrogate  haben  nur  die  Tendenz ,  das  Geld 
aus  der  Function  als  Umlaufsmittel  zu  verdrängen ,  aber  sie  wol- 
len es  sammt  und  sonders  ausdrücklich  als  Preismaass  bestehen 
lassen.  Sie  treten  da  ein,  oder  vertreten  da  Geld,  wo  dieses  bisher 
zur  Bewerkstelligung  von  Umsätzen  körperlich  gedient  hat.«  Wag- 
ner versteht  hiebei  unter 

»Geldarten  oder  Geld ,  welche  Preismaasse  und  Um- 
laufsmittel zugleich  sind :  1  Metallgeld.  2  Papiergeld  un- 
einlösliches;  und  unter  den 

»Geldsurrogaten ,  welche  nur  Umlaufs-  oder  Tauschmittel 
sind:  l]  Einlösliches  Papiergeld,  2  Banknoten,  Anweisun- 
gen, Wechsel  'Checks    u.  s.  w.« 

Mit  der  für  das  vorstehend  bezeichnete  Gebiet  bemessenen  Aus- 
führung kann  ich  mich  freilich  wegen  anderer  Ansicht  über  Geld- 
und  »Geldsurrogate'  nicht  einverstanden  erklären.  Hier  ist  nur 
noch  hinzuzufügen,  dass  Wagner,  weil  er  das  —  uneinlösliche  — 
Papiergeld  des  Staates  als  Geld  in  vollem  Sinn  des  Wortes  dem  Me- 
tallgeld auch  darin  zur  Seite  stellt .  dass  das  Papiergeld  ein  eignes 
von  dem  Metallgeld  abzuscheidendes  Preismaass  für  sich  bilde  .  die 
Möglichkeit  einer  vollständigen  Beseitigung  des  Metallgeldes  durch 
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Papiergeld  zugeben  inuss  und  auch  wirklich  zugiebt.  Noch  in  einer 
viel  späteren  Ausführung  über  das  Verhältniss  der  Geldwirthschaft 
zur  Creditwirthseliaft  Kentzsch,  Handwörterbuch  der  Volks- 
wirtschaftslehre 1866,  S.  201)  erklärt  Wagner:  .'Geld  bleibt 
nach  wie  vor  auch  in  der  Creditwirthseliaft)  Preismaass  und  Wäh- 
rung.  Die  Ersetzung  des  Metallgeldes  auch  in  diesen  Functionen 
kann  niemals  durch  den  Credit ,  sondern  nur  durch  die  Einführung 
von  uneinlöslichem  mit  Zwangscurs  versehenen  Papiergelde .  also 
nur  durch  staatlichen  Zwang  geschehen.  Im  einzelnen  Staate 
ißt  dies  kein  Fortschritt,  sondern  ein  auch  für  die  Entwicklung  des 
Credit«  höchst  nachtheiliger  Rückschritt.  Für  die  ganze  Weltwirt- 
schaft —  ist  aber  eine  solche  Verdrängung  des  Geldes  ohne  einen 
Universal-  oder  Weltstaat  und  daher  »wegen  Unerfüllbarkeil  dieser 
(letzteren  Bedingung,  überhaupt  unmöglich.«  Dass  und  wesshalb 
ich  diese  Verdrängung  der  Werthmaass-Function  des  Metall-Geldes 
—  oder  eines  irgend  welchen  anderen  als  Geld  fungirenden  wirk- 
lichen Gutes  —  durch  einen  werthlosen  Gegenstand  auch  in  einem 
Weltstaat  mit  concentrirtester  Zwangsgewalt  für  ebenso  unmöglich 
halte ,  wie  wenn  wir  die  Function  von  Gewichten  zur  Bestimmung 
der  unterschiedlichen  Schwere  der  Körper  von  einem  Etwas  verlan- 
gen würden ,  das  für  sich  selbst  der  Eigenschaft  der  Schwere  ent- 
behrt, ist  schon  im  I.  Theil,  das  Geld,  S.  113  flg.)  ausgeführt 
worden. 

Die  zweite  Irrung  Hildebrand 's  beruht  darin,  dass  Credit- 
verkehr  überhaupt  keinen  Gegensatz  bildet  zum  naturalwirthschaft- 
lichen  und  zum  geldwirthschaftlichen  Verkehr ,  sondern  zum  Baar- 
Verkehr,  wesshalb  es  denn  auch  sowol  naturalwirthschaftlichen  als 
geldwirthschaftlichen  Credit  geben  kann  und  giebt.  Darüber  ist  nun 
schon  gleich  im  I.  Abschnitt  der  ersten  Hälfte  alles  Nöthige  erörtert. 
Hier  ist  nur  insbesondere  festzustellen,  dass  Creditverkehr  und  Baar- 
verkehr  einestheils  verschiedenartigen  Bedürfnissen  dienen, 
wie  dieses  an  dem  »exclusiven«  Credit  (I.  Hälfte,  S.  97  ersichtlich 
wird,  anderntheils  auch  wo  sie  derselben  Bedürfniss  -  Art .  wie 
dem  Tauschverkehr,  zu  dienen  bestimmt  sind,  keineswegs  von  dem 
Creditverkehr  eine  etwa  sonsthin  ganz  gleiche  Bestimmung  nur  in 
besserer  Weise  erfüllt  wird. 
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Zwar  Credit  nehmen,  d.  h.  Schuldner  werden,  würde  wol 
Jeder  wenigstens  können,  insofern  er  ihn  von  einem  Gläubiger 
bekommen  sollte ,  obgleich  jeder  ehrliche  Mann  keinen  Credit  neh- 
men wird,  wenn  er  das  Kapital  nicht  so  gebrauchen  kann,  dass  ihm 
die  Erzielung  der  zukünftigen  Gegenleistung  in  Aussicht  steht.  Aber 
Credit  geben  ,  Gläubiger  werden,  kann  doch  nur  Der,  weicherauf 
eine  spätere  Gegenleistung  warten  kann.  Und  wie  viele  Men- 
schen —  vergleiche  alle,  die  von  laufendem  Arbeitsverdienst  leben ! 
—  können  eben  nicht  warten  und  wie  oft  wiederholt  müssen  sie 
diese  ihre  Lage  geltend  machen !  Daneben  kommen  alle  Diejenigen 
in  Betracht,  welche  nicht  warten  wollen,  weil  der  Baarverkehr,  der 
Empfang  sofortiger  Gegenleistung,  ihnen  willkommener  sein  muss. 
Wir  müssen  ja  aber  natürlich  auch  neben  jene  Masse  aller  ehrliehen 
Schuldner  die  ganze  Masse  der  Überlegsamen  Kapitalbesitzer  stellen, 
welche  zwar  Credit  geben  wollen,  aber  nur  dann  geben  werden, 
wenn  sie  begründete  Aussicht  auf  den  späteren  Empfang  der  Gegen- 
leistung haben.  Weitere  Ausführungen  hierüber  dürften  jedoch 
heutzutage  überflüssig  geworden  sein.  Sind  wir  doch  seit  Jahren 
durch  eine  harte  Schule  wie  in  einem  Lehrcursus  erst  der  Elemen- 
tarschule und  dann  der  Fortbildungsschule  darüber  aufgeklärt  wor- 
den ,  welche  Schäden  durch  Creditverkehr  angerichtet  werden  kön- 
nen ,  und  dass  der  Boden  für  Baarverkehr  selbst  mit  grossen  An- 
strengungen wieder  ausgedehnt  werden  muss. 

Wenn  wir  uns  nunmehr  noch  einmal  jene  Voraussage  Hi  He- 
fa ran  d 's  ansehen,  so  können  wir  einem  weiteren  Zusatz  einen  un- 
erwartlichen  Aufschluss  entnehmen.  Es  heisst  eben  ;  »die  Zustände 
der  Geldwirthschaft  bilden  nur  den  Uebergang  zur  Creditwirthschaft, 
zu  dem  Umsatz  menschlicher  Erzeugnisse  gegen  das 
persönliche  Versprechen  auf  Treue  und  Glauben  und 
auf  Grund  moralischer  Eigenschaften«.  Mit  diesen  letzte- 
ren Worten  ist  ja  eben  nicht  der  Creditverkehr  überhaupt  bezeichnet, 
sondern  nur  der  Theil .  welchen  wir  als  Personal-Credit  dem  Real- 
Credit  gegenüberzustellen  haben.  Es  hat  wohl  die  Erwartung  ausge- 
sprochen werden  wollen,  dass  in  Zukunft  auch  der  Unbemittelte, 
der  ein  dem  Vermöglichen  disponibles  Pfand  nicht  stellen  kann,  aber 
des  Credites  benöthigtist,   weil  er  die  Befriedigung  von  Bedürf- 
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nissen  nicht  mit  baarein  Gelde  ermöglichen  kann,  auf  Grund  seiner 
persönlichen  Tüchtigkeit  Credit  bekommen  werde.  So  ansprechend 
diese  Erwartung  zunächst  erscheinen  mag ,  auch  noch  ihr  gegen- 
über wird  daran  erinnert  werden  müssen,  dass  eine  Vervielfältigung 
des  Personalcredites  für  Solche,  die  nur  ihn  nehmen  können  und 
ihn  verdienen,  doch  etwas  Anderes  ist,  als  die  Beseitigung  des  Real- 
credites  durch  eben  solchen  Personalcredit,  wo  und  wenn  der  erstere 
eintreten  kann. 

B.  Hildebrand  hat  jedoch  auch  noch  in  einem  besonderen 
längeren  Aufsatze  seiner  Jahrbücher  für  Nationalökonomie  uud  Sta- 
tistik Band  II,  1864)  den  Gegensatz  und  die  Stufenfolge  der  »Na- 
ttiralwirthschaft,  Geldwirthschaft  und  Creditwirthschaft«  besprochen. 
Aber  so  ansprechend  viele  Bemerkungen  über  Naturalwirtschaft 
und  Geldwirthschaft  erscheinen  mögen ,  die  Ausführungen  über  die 
Creditwirthschaft  und  ihr  Verhältniss  zur  Geldwirthschaft  lassen  keine 
Verbesserung  des  besprochenen  Irrthumes  wahrnehmen.  Nachdem 
die  Ein-  und  Durchführung  der  Geldwirthschaft  ihre  vielen  guten 
Dienste  gegenüber  der  Naturalwirthschaft  geleistet,  »entsteht  wie- 
derum ein  neues  geldwirthschaftliches  Elend  und  für  dieses  gewährt 
uns  die  dritte  Wirtschaftsform ,  die  Creditwirthschaft,  Heilmittel« 
S.  19  .  Es  wird  wieder  nur  der  Personalcredit  als  Repräsentant 
des  Credites  behandelt,  und  die  unbeschränkte  Hochschätzung  des 
letzteren  verkennt  auch  da,  wo  er  wirklich  als  ein  Heilmittel  auftre- 
ten kann,  das  Bedingte  und  Begräuzte  des  Erfolgs.  »Wird  dieser 
persönliche  oder  vielmehr  moralische  Credit  ausgebildet  und  durch 

Creditinstitute  realisirt,  so  hört  das  Monopol  der  Capitalisten, 

die  Kluft  zwischen  Eigenthümern  und  Nichteigenthümern  auf.  Der 
moralische  Werth  des  Menschen  erhält  die  Kraft  des  Kapitals.  Die 
Besitzfähigkeit  wird  auch  auf  den  Besitzlosen  übertragen.  Der  red- 
liche und  befähigte  Arbeiter  ist  ebenso  wie  der  Kapitalist  im  Stande, 
selbst  Unternehmer  zu  werden  und  ausser  seinem  Arbeitslohne  eine 
Besitzrente  zu  beziehen«  (S.  22) .  Wenn  man  Kennzeichnungen  des 
Credites  liest,  wie  diese  :  »Credit  ist  das  Vertrauen  in  die  Erfüllung 
eines  gegebenen  Versprechens,  und  zugleich  die  Summe  von  Eigen- 
schaften, welche  dieses  Vertrauen  begründen.  Bezieht  sich  das  Ver- 
sprechen auf  eine  Zahlung,    so  wird  der  Credit  Stellvertreter  des 

Knies,  Credit.    2.  14 
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Tauschrnittels,  er  bewirkt  Umsätze,  er  erhält  die  Macht  des  Geldes, 
wird  selbst  Geld«  —  »der  Credit  ist  ein  vollkonmmeres  Umsatzmittel 
als  das  Metallgeld«  —  »der  Credit  ist  eine  geistige  und  sittliche  Macht 
wie  die  Wissenschaft«  —  dann  findet  man  auch  erklärt,  wesshalb 
Hildebrand  so  gänzlich  fremd  dem  Gedanken  blieb,  die  »Credit- 
wirthschaft«  könne  unter  Anderem  auch  Zustände  und  Bewegungen 
in  der  »Geldwirthschaft«  verbreitern  und  verschärfen ,  könne  auch 
eine  Stütze  dafür  abgeben,  dass  grösserer  Kapitalbesitz  eventuell  in 
einem  stärkeren  Verhältniss  zu  wachsen  vermag,  als  der  kleinere 
u.  A.  Dagegen  sagt  er:  »Creditpapiere  können  ebensogut  Zeichen 
des  Credites,  wie  des  Misscredites  sein,  sie  sind  nur  Organe  des 

Credites,  wie  die  Druckbogen  Organe  der  Wissenschaft  sind 

Am  allerwenigsten  sind  Börsenspiel,  Differenzgeschäfte  und  ähnliche 
unmoralische  Speculationen  auf  den  Verlust  Anderer  Zeichen  vorhan- 
dener Creditwirthschaft ;  sie  sind  vielmehr  nur  Auswüchse  der  Geld- 
wirthschaft und  vernichten  grade  den  Credit«  (S.  23). 

Schäffle  hat  inmitten  eines  schon  früher  (Credit,  Erste  Hälfte 
S.  7 1  erwähnten  Aufsatzes  in  der  deutschen  Vierteljahrschrift  1S64. 
II.  über  »Bourgeois-  und  Arbeiter-Nationalökonomie«  uuter  Anschluss 
an  die  Grundauffassung ,  dass  der  Credit  entgeltlicher  Verkehr  sei. 
in  welchem  die  Leistung  des  Einen  in  die  Gegenwart  und  die  Gegen- 
leistung des  Andern  in  die  Zukunft  fällt,  eine  geistreiche  Erörterung 
über  »die  zeitliche  Entfaltung  des  Wirthschaftsprocesses  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  Credit  und  Lohn«  gegeben  und  in  derselben 
auch  »die  ungemein  wichtige  Frage  der  natürlichen  Grenzen 
des  Credites«  in  Betracht  gezogen.  Hier  steht  die  Untersuchung 
im  Vordergrund,  ob  die  Vermehrung  der  Forderungsrechte  für  Gläu- 
biger nur  von  dem  Wollen  der  Menschen  abhängig  sei,  oder  solche 
Ausdehnung  des  Credites  »ihr  inneres  Maass«  habe,  eine  Untersuchung 
wie  sie  insbesondere  angezeigt  ist  »Vorstellungen  gegenüber,  wie  die- 
jenige von  einer  willkürlichen  Macht  der  Banken  zur  Banknoten- 
überschwemmung des  Verkehres  und  diejenige  in  den  Köpfen  von 
Financiers,  welche  die  Creditoperation  wie  eine  moderne  Alchemie 
betreiben  wollten«,  oder  auch  gegenüber  der  Befürchtung,  «der  Cre- 
dit könne  einer  müssigen  Geldaristocratie,  einer  faulen  Zinsrentner- 
classe  schrankenlosen  Vorschub  leisten«.    Schäffle  findet  ein  in- 
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neres  Maas?  für  den  Credit  »an  den  Dimensionen  der  Werthrepro- 
duction  ,  der  beharrlichen  Selbsterneuerung-  des  Volksverinögens  . 
»Die  Grenze  des  Credites  liegt  an  der  Grenze  der  Wahrscheinlichkeit 
der  künftigen  Zahlung«.  —  Die  Factoren  für  diese  Wahrscheinlich- 
keit sind  es,  welche  die  beliebige  Vermehrung  der  Forderungsrechte 
beschränken.  Hieher  gehöre  eventuell  schon  die  den  Gläubiger  ab- 
mahnende Nichteonstanz  des  Geldwerthes  während  der  Dauer  des 
Credites.  Dann  ist  »die  Zukunft  der  ökonomischen  Werthschafiung 
Anderer ,  wie  alle  Zukunft  eine  höchst  ungewisse« ;  »die  Lust,  die 
Zukunft  des  Vermögens  vorauszukaufen  und  vorauszuverkaufen,  hat 
desshalb  bald  eine  Grenze«.  »Die  Gläubigerwelt  will  nur  überseh- 
baren sicheren  Credit  kaufen,  der  Schuldner  will  nicht  für  einen 
Spottpreis  wegen  anscheinender  Ungewissheit  seiner  Gegenleistung 
seine  Zukunft  belasten«.  Allerdings  habe  daher  der  Credit  mit  dem 
Steigen  der  Cultur  ein  Streben  der  Ausdehnung,  weil  Gläubiger  und 
Schuldner  die  Verhältnisse  in  der  Zukunft  umfassender  in  den  Kreis 
ihrer  Berechnungen  und  Thätigkeiten  ziehen  und  ziehen  können. 
Hierneben  stehen  freilich  auch  nur  periodische  Ausdehnungen  und 
Einschränkungen  des  Credites,  aber  auch  sie  lassen  doch  eben  darauf 
schliessen,  dass  die  Ausdehnung  des  Credites  ihr  festes  Maass  hat : 
»die  emsigste  Berechnung  bleibt  im  Credit  empfohlen ,  weil  sich  der 
falsche  Calcül  im  Concurs  und  Fallissement  straft«.  Am  Schlüsse 
heisst  es  :  »Das  feste  Maass  im  Credit  ist  somit  begründet  auf  das 
jederzeitige  Verhältniss  der  zeitlichen  Evolution  des  Volksvermögens 
von  einer  Periode  in  die  andere ,  was  im  Ganzen  eine  gegebene 
Grösse  ist.     Und  es  hat  denselben  Regulator,  wie  der  Waaren- 

handel.    Nachfrage  und  Angebot  im  Credit setzen  sich  unter 

der  Macht  des  Preises  in  Harmonie.  Sinkt  der  Curs  oder  steigt 
der  Zinsfuss  bei  Ueberfülle  von  angebotenen  Creditwerthen,  so  stellt 
sich  eine  erhöhte  Nachfrage  ein ,  steigt  der  Curs  und  sinkt  der  Zins 
der  Forderungen ,  so  werden  mehr  Credite  zum  Kauf  angeboten, 
indem  Lust  uud  Muth  wächst ,  die  mit  Credit  eingekauften  Werthe 
in  den  Reproductionsfluss  der  Unternehmungen  zu  werfen.  Das 
Verhältniss  ist  ein  ähnliches,  wie  wenn  der  steigende  Marktpreis  der 
Waaren  eine  vermehrte  Production ,  der  sinkende  eine  vermehrte 
Consumtion  anregt ' . 

14J 
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Auch  bei  der  ganz  allgemeinen  Betrachtung  der  Ausdehnung 
des  Credites  innerhalb  der  Volkswirtschaft  muss  sich  eine  Grenz- 
linie, sowohl  von  <>deni  Gegenüber"  d.  h.  dem  Baarverkehr  aus,  wie 
von  den  für  den  Credit  selbst  nothwendigen  Vorbedingungen  her  er- 
geben. Ueberall  wo  von  Dem,  welcher  die  Leistung  jetzt  mit  einem 
Sachgute  oder  mit  einem  Dienste  bietet,  die  Gegenleistung  sofort  ge- 
braucht wird,  ist  das  Auftreten  von  Credit  nicht  zulässig,  und  soweit 
ihm  irgendwelcher  Raum  verschafft  werden  möchte,  würde  er  unnütz 
und  schädlich  sein.  Unrichtige  Auffassungen  über  das  Wesen  des 
Credites  nöthigen  zur  Wiederholung  der  Mahnung .  dass  man  doch 
nicht  die  Ersparung  von  Geld  für  den  Gebrauch  als  Kauf-  oder  Zah- 
lungs-Mittel und  die  Herbeiführung  eines  Tauschverkehres ,  den  ich 
früher  weil  das  Geld  als  Werthmaass  und  Preismaassstab  verwendet 
bleibt  geldwirthschaftlichen  Tauschverkehr  genannt  habe ,  an  sich 
für  Ausdehnung  des  Creditverkehres  ansehen  möge.  Wer  z.B.  nach 
Ableistung  einer  Arbeit  alsbald  Brod  und  Holz  braucht,  der  gewährt 
keinen  Credit,  gleichviel  ob  man  ihm  alsbald  Geld  oder  alsbald  Holz 
und  Brod  »in  natura«  giebt.  Und  nochmals  sei  auch  an  die  Millionen 
von  Geschäftsleuten  erinnert ,  welchen  nichts  erwünschter  ist  und 
sein  muss,  als  dass  sie  »sofort  bezahlt  werden«,  wenn  sie  auch  —  ge- 
nöthigt  —  sich  auf  Credit  einlassen.  Dem  entsprechend  kann  der 
Creditverkehr  auch  von  sich  aus  nur  so  weithin  Boden  gewinnen,  als 
die  Vorbedingungen  für  sein  Auftreten  gegeben  sind.  Diese  liegen, 
wie  wir  sahen,  nicht  bloss  in  dem  Umfang  der  vorhandenen  Kapital- 
güter, die  schon  wegen  ihrer  Natur  als  wirthschaftliche  Güter  einer 
unbeschränkten  Vermehrung  unzugänglich  sind.  Es  kommt  hinzu, 
dass  Credit  nur  eintritt,  wo  Kapital  für  fremde  Benützung  einerseits 
disponibel  und  andererseits  begehrt  ist,  also  von  dem  Besitzer  das 
Kapital  nicht  zu  Eigengebrauch  bestimmt  wird  und  aus  dem  Ge- 
brauch desselben  durch  Andere  eine  befriedigende  spätere  Gegen- 
leistung zu  erwarten  ist.  Man  sieht  aber  auch  leicht,  wie  bedeutsam 
hier  jene  Unterscheidung,  nicht  zwischen  Kapital  im  technischen 
Sinne  und  Privatkapital,  sondern  zwischen  privatem  und  »nationalem« 
Kapital-Besitz  ist.  So  könnte  z.  B.  eine  gewisse  Gesammtmenge  von 
Lebensmitteln  für  das  Ganze  der  Volkswirthschaft  kein  Kapital  sein, 
weil  sie  in  ihrem  ganzen  Umfang  zur  Befriedigung  des  präsenten 
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Verbrauchsbedarfes  des  Volkes  erforderlich  ist  und  verwendet  wird. 
Dagegen  kann  auf  Grund  der  ungleichen  Besitzvertheilung  dieselbe 
Gesammtmepge  von  Gütern  die  Substanz  einer  grossen  Zahl  von 
■>  Einzelnkapitalien  abgeben  und  in  Folge  dessen  auch  eine  bezüg- 
liche Frequenz  von  Creditgeschäften  möglich  und  erforderlich  wer- 
den. Ebenso  wird  bei  einem  gleichen  Gesammtvorrath  von  Produc- 
tionsmitteln  wie  Maschinen  .  Geräthe ,  Rohstoffe ,  Hilfstoffe  ,  und  bei 
der  Annahme  eines  gleichen  Ganges  der  Güter-Reproduction  die  Aus- 
dehnung des  Credites  innerhalb  der  Volkswirthschaft  durch  die  Be- 
sitz-Vertheilung  und  die  Productionstheilung  mitbedingt  sein.  Es 
genügt  desshalb  nicht,  dass  man  sich  die  Bedeutung  eines  mit  der 
Zunahme  der  Kapitalvorräthe  wachsenden  Credit-Fonds  vergegen- 
wärtigt, wenn  man  dabei  an  einen  Kapital  -  Fonds  in  dem  gleichen 
Sinne  denkt,  wie  man  von  einem  >  Lohn-Fonds«  für  den  Umfang  der 
Nachfrage  nach  Arbeitsleistungen  spricht.  Die  im  Credit  sich  voll- 
ziehende Verwendung  eines  eignen  Gutes  für  Verbrauchsbedarf 
in  der  Zukunft —  durch  den  Gläubiger  —  und  eines  fremden 
Kapitales  für  Gebrauch  in  laufender  Zeit  —  durch  den  Schuld- 
ner — ,  lässt  jedenfalls  auch  einen  Gegensatz  bezüglich  des  Besitz- 
verhältnisses hervortreten ,  der  für  sich  genommen  weithin  den  Um- 
fang des  Credites ,  seine  Ausdehnung  und  Einschränkung  innerhalb 
der  Volkswirthschaft  beeinflussen  muss. 

Hiernach  ist  auch  noch  der  besonderen  Verursachung  zu  ge- 
denken ,  welche  äussere  Zwangsverhältnisse  zu  Gunsten  einer  Aus- 
dehnung von  Credit  ausüben  können. 

Wer  nur  einigermaassen  «freie  Hand«  hat .  wird  allerdings  da- 
von abstehen,  seine  zukünftige  Gegenleistung  "für  einen  Spottpreis" 
in  der  Gegenwart  zu  verkaufen.  Wer  sich  dagegen  in  grosser  und 
grösster  Lebensmittel-  oder  Geschäfts-Xoth  befindet,  der  wird 
allerdings  auch  für  einen  ganz  geringen  Empfang  in  der  Gegenwart 
eine  gewaltigste  Gegenleistung  in  der  Zukunft  zu  versprechen  bereit 
sein  und  zu  geben  haben.  Hiermit  führt  sich  eine  unnatürliche  Aus- 
dehnung des  Credites  ein,  nicht  in  dem  Sinne  der  Vervielfältigung 
der  »'reditgeschäfte.  sondern  wegen  der  übermässigen  Höhe  des  Be- 
trage^ mit  welchem  die  Zukunft  belastet  wird.  Grössere  Verbreitung 
eines  zeitweiligen  Nothzustandes   und   deren  jeweilige  Wiederkehr 
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kann  dann  auch  das  Auftreten  einer  sehr  grossen  Zahl  solcher  Cre- 
dite  herbeiführen.  Ein  sozusagen  absolutes  Uebermaass  der  Forde- 
rungen wird  freilich  durch  Concurs  und  Bankerott  der  Schuldner 
wie  au  dem  Gläubiger  sich  strafen .  so  auch  die  baldige  Wiederbe- 
seitigung solchen  Credites  aus  der  Volkswirtschaft  vermitteln. 
Allein  Überlegsame  Gläubiger  können  eben  Dieses  auch  in  der  Weise 
beachten,  dass  sie  den  Schuldnern,  z.  B.  Landleuten,  grade  noch  die 
zur  Erhaltung  ihrer  Arbeitskraft  nothwendigen  Einnahmen  zukom- 
men lassen. 

Offenbar  kann  aber  auch  insbesondere  die  Staatsgewalt  dem 
Creditverkehr  einen  übermässigen  Umfang  geben.  Eine  irgend 
welche  zur  Zeit  fungirende  Staatsregierung  kann  nicht  bloss  auch 
ihrerseits  für  einen  Spottpreis  in  der  Gegenwart  spätere  Gegen- 
leistungen von  sehr  hohem  Betrag  zusichern,  es  ist  auch  nicht  noth- 
wendig  nur  eine  äusserste  Noth  des  Staates ,  die  ihr  zu  diesem 
Schritt  die  Veranlassung  bietet.  Eine  Staatsregierung  kann  aber 
auch  übermässig,  »unnatürliche  viel  Kapitalgüter  creditweise  aus 
dem  Gütervorrath  der  Gegenwart  entnehmen ,  nicht  nur  wegen  der 
Preise,  die  sie  zu  bieten  vermag,  sondern  auch  wegen  des  Zwanges, 
der  ihr  gegenüber  den  Kapitalbesitzern  u.  s.  w.  zur  Verfügung  steht. 
Wohl  kann  ein  noch  so  grosser  staatlicher  Zwang  die  absoluten  Vor- 
bedingungen für  das  Auftreten  von  Creditverkehr  und  für  dessen 
Begrenzung  durch  Baarverkehr  nicht  aufheben.  Dass  aber  in  einer 
Volkswirtschaft  durch  solchen  Zwang  Störungen  und  selbst  Ver- 
wüstungen herbeigeführt  werden  können,  die  nur  in  einem  lang- 
samen Heilungsprocess  zu  überwinden  sind ,  soll  später  in  näheren 
Betracht  genommen  werden. 


X. 

1. 


Der  Vc 


rorgang  und  Zustand  innerhalb  der  » Volks  wir  thschaften«, 
welchen  man  als  Arbeitsteilung  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  zu 
bezeichnen  pflegt ,  hat  sich  auch  zur  Befriedigung  von  Bedürfnissen 
des  Creditverkehres  eingestellt.  Es  giebt  eine  besondere  Gattung 
von  Geschäftsführungen  für  Credit ,  die  sich  in  grosser  Zahl ,  aber 
auch  mit  vielgestaltiger  Ausbildung  von  Species-Gruppen  überallhin 
verbreitet  haben.  Und  gewiss  gehört  das  vorschreitende  Wachs- 
thum  dieser  Credit-»Anstalten« ,  Credit-»Institute« ,  Credit-»Banken« 
insbesondere  auch  in  der  Richtung  der  weiteren  Specialisirung  für 
»theilige«  Geschäftsführung  zu  den  bedeutsamsten  Merkmalen  mo- 
derner Wirthschaft^entwicklung.  In  den  folgenden  Ausführungen 
ist  der  Ausdruck  »Credit-Bank«  oder  auch  nur  »Bank«  zur  Be- 
zeichnung dieser  ganzen  Gattung  von  Geschäftsführungen  gebraucht, 
wenngleich  zu  beachten  bleibt ,  dass  die  Banken  auch  wol  einzelne 
Geschäfte  betreiben,  die  keine  Creditgeschäfte  sind. 

In  unserer  Sprache  ist  dasselbe  Wort :  d  i  e  B  a  n  k  mehrfach  in 
bildlichem  Sinne  gebraucht  worden.  So  insbesondere  auch  für  die 
auf  einer  Bank  als  zueinander  gehörig  zusammensitzenden  Personen 
Fürsten-,  Herren-  und  Städte-Bank  im  mittelalterlichen  Reichs- 
tage, Adeligen-  und  Gelehrten-Bank  in  Gerichtshöfen  u.  s.  w.  . 
und  sodann  für  einen  unter  Gebrauch  einer  Tischbank  sich  voll- 
ziehenden Geschäftsbetrieb  :  Fleisch-Bank ,  Geld-  Wechsel-Bank, 
also  ebenso  wie  schon  die  Griechen  Todne'^a.  die  Römer  Mensa  für 
die  Geschäftsbetriebe  der  TganeChai  und  der  Mensarii  verwendet 
haben.  In  dem  mittelalterlichen  Italien  sind  dagegen  die  zwei  For- 
men :  banco  und  banca  wie  dann  auch  in  Frankreich  banc  und  ban- 
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que  ,  in  Brauch  gekommen ,  durch  welche  Worte  einestheils  auch 
der  Geschäftsbetrieb  eines  privaten  Geldwechslers,  anderntheils  je- 
doch eine  Geschäftsstelle  bezeichnet  wurden ,  bei  welcher  öffentliche 
Interessen  in  Frage  standen ,  und  eine  besondere  Mitwirkung  der 
Regierung  zur  Begründung  unvermeidlich  war.  Und  in  der  That, 
wenn  wir  heute  die  Gesammtheit  unserer  »Banken«  überblicken,  fin- 
den wir  uns  an  diese  zwiefache  Ursprungsquelle  der  modernen  Cre- 
ditbanken  nachdrücklich  genug  erinnert.  Unsere  einzelnen  »Bankiers« 
mit  ihren  Compagnons  sind  in  dem  privaten  Geleise  geblieben, 
welches  durch  die  Geldwechsler  und  beziehungsweise  jüdische  und 
lombardische  Creditgeber  eröffnet  worden  ist.  Unsere  grossen  Staats- 
und Actienbanken  dagegen  mit  ihrer  thatsächlich  auch  publicistischen 
Wirksamkeit  sind  mit  den  von  vorn  herein  »öffentlichen«  Anstalten 
städtischer  Obrigkeiten  (Neu mann,  Geschichte  des  Wuchers  in 
Deutschland,  S.  399  flg.  und  mit  den  öffentlichen  Banken  zu  Genua, 
Venedig  u.  s.  w.  in  Verbindung  zu  bringen,  welche  letzteren  so 
wenig  aus  dem  privaten  Geschäft  der  mittelalterlichen  »Campsores 
hervorgegangen  sind,  wie  die  Societates  vestigalium  publicorum  der 
altrömischen  Ritter ,  oder  auch  nur  die  Mensarii  aus  dem  Geschäfts- 
betriebe der  Argentarii  (vgl.  nachher  . 

Uebrigens  ist  ja  doch  auch   bezüglich  des   Zusammenhanges 
zwischen  den  späteren  Creditbanken  und  dem  Geschäft  des    baaren 
Geld -Wechsels  im  Mittelalter  die  Mitwirkung  officieller  Vorgänge 
wohl  zu  beachten. 

Wäre  der  römische ,  byzantinische  und  fränkisch-karolingische 
Grundsatz ,  dass  die  Münzprägung  nur  Sache  des  Kaisers  und  des 
Reiches  sei ,  in  thatsächlicher  Geltung  geblieben ,  so  wäre  das  ge- 
sammte  mittelalterliche  Münzwesen  in  anderen  Bahnen  verlaufen. 
Allein  das  »Münzregal«  kam  an  die  Reichsstände  und  an  immer  mehre 
Berechtigte,  so  dass  man  in  Deutschland  einmal  gegen  600  Münz- 
stätten gezählt  hat.  Und  zu  einem  schweren  Verhängniss  musste 
auch  bei  einer  geringeren  Zahl  der  Rechtssatz  werden,  dass  bei 
einem  Wechsel  des  Herren  eine  Umprägung  der  Münzen  eintreten 
solle  »Phenninge  sol  men  virnyen,  alse  nye  herren  comment«  Sach- 
sensp.  II,  26,  1,.  Dazu  nun  die  öfteren  Umprägungen  der  Münzen 
durch  dieselben  Münzherren,  um  durch  die  Ausgabe  verschlechterter 
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Münzen  Einnahmen  zu  gewinnen.  Hieraus  ergiebt  sich  sofort,  dass 
schon  in  ganz  früher  Zeit  die  offiziellen  Münzstätten  und  Münzhäuser 
sich  mit  dem  Geschäft  des  Geld-Wechsels  soweithhi  befassen  rnuss- 
ten,  dass  sie  die  »alten  .  bisher  umlaufenden  und  nunmehr  einge- 
rufenen oder  verbotenen  Münzen  gegen  neues  Geld  eintauschten. 
Es  lag  dann  aber  sehr  nahe,  hiemit  jenes  andere ,  auch  gewinnbrin- 
gende Geschäft  zu  verbinden,  den  Umtausch  der  auswärts  geprägten 
Geldstücke  und  des  am  bezüglichen  Verkehrsplatze  giltigen  Landes 
geldes« .  Wo ,  wie  so  häufig ,  von  der  Erlangung  oder  Ausübung 
»des  Rechtes  der  Münze  und  des  Wechsels«  die  Rede  ist ,  da  ist  der 
Geld-Wechsel  in  diesem  zweiten  Sinne  gemeint.  Immerhin  war  eine 
eigentliche  Nöthigung  zur  Verbindung  desselben  mit  der  Münzstätte 
nicht  vorhanden  ,  wie  denn  auch  das  Bedürfniss  nach  ihm  an  jedem 
Orte  sich  fühlbar  machen  musste,  wo  ein  Verkehr  mit  »Auswärtigen« 
sich  vollzog.  Daher  kann  es  wol  sein ,  dass  schon  Heinrich  I. 
(919 — 936  ,  der  > Städtegründer« ,  der  wie  die  Gerichtstage  und 
Volksversammlungen ,  so  auch  die  Kaufhandlungen  innerhalb  der 
Burgthore  zu  vollziehen  gebot ,  den  Umtausch  des  auswärtigen  und 
des  einheimischen  Geldes  den  Einwohnern  der  Städte  freigegeben 
hat.  wenngleich  noch  einige  Jahrhunderte  später  Kaiser  Friedrich  I. 
die  Ermächtigung  zur  Errichtung  einer  Wechselbank  an  die  Bedin- 
gung knüpfte ,  dass  der  Betrieb  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Münzhauses  non  ante  domum  monetae  geschehe  ,  und  wiederum 
einige  Jahrhunderte  später  Kaiser  Sigmund  141S  das  der  Stadt 
Francfurt  von  König  Ludwig  1346  verliehene  Privilegium  einer 
Wechselbank  für  sich  selbst  zurückzugewinnen  suchte.  Vgl.  Nach- 
weise hierüber  bei  Poschinge r:  Bankwesen  und  Bankpolitik  in 
Preussen.    1878,  I.  im  Anhang  . 

Der  sachliche  Zusammenhang  von  Creditbank-Geschäften  mit 
dem  Geschäftsbetrieb  des  Geld- Wechsels,  wie  er  wegen  der  vielfälti- 
gen Münzstätten  und  Geldwährungen  erforderlich  wurde,  ergiebt  sich 
aus  Folgendem. 

Es  ist  schon  in  der  I.  Hälfte  S.  164  flg.  dargelegt  worden, 
dasa  die  gewöhnlichen  Geldwechsler  anfänglich  keine  Oeditge- 
sehäfte,  sondern  Baargeschäfte  betrieben  .  Baar-Tausch-  und  Baar- 
Kauf-Verkauf  mit  verschiedenartigen  Miiuzen  und  mit  Laude-geld 
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und  fremdem  Geld,  sowie  dass  dieselben  sich  als  besonders  empfoh- 
len für  Aufbewahrung  und  Transport  fremden  Geldes  erweisen 
mussten.  Aus  dieser  Geschäftslage  heraus  hat  sich  dann  eine  Ge- 
schäftsführung für  Creditverkehr  entwickelt ,  die  allmälig  auch  zu 
einer  für  Credit  besonderten  Geschäftsführung  sich  gestaltete ,  in 
welcher  der  Geldwechsel  und  die  Geldwechslerbank  keine  oder  nur 
eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielte. 

a  Bei  der  mittelalterlichen  Geldwechslerbank  sollte  ursprüng- 
lich —  wie  gezeigt  worden  ist  —  auch  der  Wechselbrief  nur 
Werkzeug  für  eine  als  Baarverkehr  beabsichtigte  Geldüber- 
tragung sein.  Eine  Zwischen- Zeit  wurde  accessorisch  er- 
forderlich ,  weil  sich  in  Folge  des  Zwischen  -Raumes  »de 
loco  in  locum«  eine  sofortige  Uebertragung  der  »absens 
pecunia  pro  praesenti  pecunia«  nicht  bewerkstelligen  liess. 
Als  sich  jedoch  herausstellte ,  dass  sich  die  bedungene  Ge- 
genleistung an  dem  anderen  Platze  durch  Filial-Häuser  und 
Geschäftsfreunde  ohne  Transport  bezüglicher  Geldsummen 
vollziehen  liess,  da  erhielt  die  zeitliche  Streckung  des  Wech- 
sels eine  neue  Bedeutung.  Für  die  Geldwechslerbank  war 
die  Zeit  zwischen  Geld -Empfang  und  Geld -Gabe  eine  un- 
fruchtbare, sie  besass  währenddem  ein  »todtliegendes«  Kapi- 
tal. Durch  den  Uebergang  zum  Credit- Geschäft  —  zum 
zeitweiligen  Gebrauch  fremden  Geldes  —  wurde  diese  Zeit 
fruchtbringend  gemacht.  Für  das  nunmehrige  »Wechselge- 
schäft« in  der  Credit-Bank  handelte  es  sich  so  sehr  um  die 
Gegenleistung  einer  futura  pecunia  und  um  eine  Leihe,  dass 
es  ebensowol  auch  Wechsel  auf  andere  Orte  aber  mit  glei- 
chem Währungsgelde  und  Wechsel  mit  gleichem  Ausstel- 
lungs-  und  Bezugs-Orte  umfasst. 

Bezüglich  der  hier  anzuknüpfenden  Geschäftsführung 
der  heutigen  Creditbanken  mag  besonders  betont  werden, 
dass  Guthaben  der  Bank  an  Andere  wie  auch  Guthaben  Au- 
derer  an  die  Bank  in  die  den  Creditverkehr  sichernde  strenge 
Form  der  wechselmässigen  Forderungen  eingekleidet  werden 
konnten  ;  dass  die  Bank  —  im  Discontogeschäft  —  Wechsel, 
welche  sie  weder  ausgestellt,  noch  als    Trassat«  zu  accep- 
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tiren  hat.  ankaufen  kann,  um  sie  wieder  zu  verkaufen .  oder 
bis  zum  Verfalltage  zu  behalten,  und  dass  sie  solchen  Wech- 
seln zwischen  -»dritten  Personen«  gegen  Vergütung  eine  wei- 
tere Sicherung  durch  Hinzufügen  ihrer  Unterschriften  zu 
beschaffen  vermag. 

Die  Geldwechslerbank  musste  von  Zeit  zu  Zeit  einmal ,  an 
Markttagen  und  in  Messwochen,  eine  grosse  Menge  von  Geld 
in  präsente  Verwendung  setzen,  in  der  Zwischenzeit  dagegen 
genügte  die  Bereitschaft  einer  viel  beschränkteren  Summe. 
Diese  Geschäftslage  regte  gradeaus  zu  dem  Unternehmen 
an ,  durch  Creditverkehr  dem  Nichtgebrauch  von  Geldsum- 
men zu  begegnen.  Das  nächste  «  war,  dass  der  Geldwechs- 
ler sein  Geldkapital  während  jener  Zwischenzeit  auslieh.  Er 
konnte  hier  nur  kurzfristigen  Credit  geben  und  gab  ihn  ge- 
gen rasch  realisirbare  Faustpfänder.  Die  auch  heute  noch 
giltige  Bezeichnung  dieses  Geschäftes  Lombard,  lombar- 
diren  mag  sich  ebensowol  aus  der  ersten  örtlichen  Verbrei- 
tung ,  als  daraus  erklären ,  dass  grade  »Lombarden  <  — 
worunter  hier  Norditaliener  einschliesslich  der  Venezianer 
und  Florentiner  zu  verstehen  sind  —  dem  Betrieb  von  Bank- 
geschäften in  so  vielen  ausseritalischen  Orten  oblagen ,  wie 
sie  auch  einen  »activenc  Waarenhandel  betrieben,  den  sie 
durch  Hinzugesellung  von  Creditoperationen  noch  ergiebiger 
zumachen  suchten.1  Die  Zinsnahme  im  Lombardgeschäft 
Hess  sich  durch  den  besonderen ,  von  der  Kirche  nicht  be- 
strittenen »Titel«  einer  Provision  für  die  Mühen  und  Kosten 
der  Pfänder-Aufbewahrung  verdecken.  Doch  waren  auch 
Wechsel,  die  auf  den  Wohnort  des  Geldwechslers  gestellt 
waren  und  einen  Discont  gewinnen  Hessen  zu  jener  kurzfris- 
tigen Ausleihung  verwendbar.  —  Der  Geldwechsler  konnte 


>J  Auch  in  dem  so  eben  i  1878}  wieder  von  W.  Herzberg  in  Text  und 
Uebersetzung  herausgegebenen  »Libell  ofEnglishePolicye«  von- 1436  wird  beklagt 
|^S.  40  fl.  80  fl.),  dass  diese  Venecians  and  Florentines  die  Stoffe  in  England 
(Wolle,  Zinn  etc.)  auf  langen  Credit  kaufen,  sie  dann  auf  dem  Continent  gegen 
Baarzahlung  verkaufen,  mit  dem  Erlös  Geldgeschäfte  treiben  und  sich  hohe 
Zinsen  abziehen,  wenn  sie  vor  dem  Verfalltermin  ihre  Schuld  bezahlen. 
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indessen  auch  zu  einem  zweiten  Verfahren  ß)  schreiten  :  er 
konnte  sein  eignes  Geldkapital  auf  die  Summe  beschränken, 
welche  für  den  Betrieb  in  jener  mehr  »stillen«  Zwischenzeit 
■  genügte  und  dann  für  die  Dauer  des  schwunghaften  Betrie- 
bes vorübergehend  fremdes  Geld-Kapital  anleinen.  Dieses 
Verfahren  kam  jedoch  erst  später  in  Brauch,  da  für  es  der 
nächst  empfohlene  Weg ;  Verkauf  bezüglicher  eigner  Wechsel 
durch  die  Vorschrift .  dass  ein  Wechselbrief  de  loco  in  ali- 
um    locum  ausgestellt  sein  müsse,  verschlossen  war. 

c)  Die  besonderen  Sicherungsmassregeln,  welche  der  Geld- 
wechsler für  seinen  Geschäftsbetrieb  handhaben  musste,  em- 
pfahlen ihn  nachdrücklich  für  den  Dienst  der  vorübergehen- 
den Aufbewahrung  fremden,  zur  Zeit  nicht  gebrauchten 
Geldes.  Das  Gleiche  konnte  freilich  auch  für  ein  Gewerbe 
wie  insbesondere  das  der  Goldschmiede  England  zur  Gel- 
tung kommen.  Auch  dieses  Vorkommniss  des  »regulären« 
Depositums  oder  »Deposits  zur  Aufbewahrung«  war  keine 
Leihe,  kein  Creditgeschäft.  Zu  einem  solchen  wurde  es  auch 
nicht  dadurch,  dass  andauernd  bei  einer  Bank  Geldbeträge 
abseiten  einer  mehr  oder  weniger  grossen  Zahl  von  Ge- 
schäftskunden deponirt  wurden,  die  in  ihrem  Kreise  (»Giro«] 
Uebertragungen  durch  blosse  Umschreibungen  in  besonders 
hiezu  eingerichteten  Büchern  der  Bank  bewerkstelligen  woll- 
ten. Aber  es  liess  sich  dann  ein  wirkliches  Leihgeschäft  für 
eine  Credit-Bank  gestalten,  nachdem  die  eventuelle  Ver- 
wendbarkeit deponirter  Geldbeträge  zu  kurzfristigen  Aus- 
leihungen abseiten  der  Bank  erkannt  war ,  und  von  den 
Deponenten  durch  die  Umbildung  ihres  Depositums  zur  Auf- 
bewahrung in  ein  Depositum  zur  Benützung  rechtlich  zu- 
lässig gemacht  wurde. 

d)  Geldwechsler  (wie  auch  Goldschmiede  in  England]  mussten 
natürlich  den  Deponenten  für  die  zur  Aufbewahrung  über- 
gebenen  Geldsummen  Scheine  ausstellen,  mit  welchen  sie  den 
Empfang  des  jederzeit  rückforderbaren  Deposits  beglaubig- 
ten.   Diese  Empfangsbescheinigungen  oder  Depositenscheine 

.  unterschieden  sich  von  anderen ,   die  wir  Warrants  nennen, 
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dadurch,  dass  in  jenen  von  dem  Depositar  eine  Urkunde  über 
eine  Summe  vertretbarer  und  als  solcher  zu  behandelnden 
Geldstücke  ausgestellt  wurde,  während  der  Warrant  sich  auf 
das  Eigenthumsrecht  an  einem  Gut  bezieht,  das  ein  Species- 
Gut  ist  oder  als  solches  behandelt  werden  soll.  Beide  Arten 
von  Depositenscheinen  können  als  solche ,  als  Scheine  über 
ein  Deposit  zur  Aufbewahrung ,  übertragbar  und  leicht 
übertragbar  von  einem  Eigentbümer  auf  den  andern  und  so 
auch  mit  der  Folge  gemacht  werden ,  dass  wer  den  Schein 
hat  als  Eigenthümer  gegenüber  dem  Depositar  gelten  soll 
Vgl.  die  I.  Hälfte  V.  3  .  Jedenfalls  hat  sich  ein  derartiger 
Vorgang  im  17.  Jahrhundert  nach  Gilbart  bei  Tooke 
a.  a.  0.  S.  2S6  im  Jahre  1645)  mit  den  von  Goldschmieden 
in  Grossbritannien  ausgestellten  Quittungen  über  empfangene 
Geldsummen  (Goldsmitbs-Notes)  eingestellt;  dieselben  ka- 
men in  wirklichen  »Umlauf«  indem  sie  an  Zahlungs  Statt  ange- 
nommen wurden.  Die  mit  solchen  Depositenscheinen  gemachte 
Erfahrung  ist  in  der  That  der  maassgebende  Stützpunct  für 
das  so  folgenreiche  Noten-  oder  Zettel-Geschäft  der  moder- 
nen Creditbanken  geworden.  Man  fand ,  dass  in  derselben 
laufenden  Zeit,  in  welcher  früher  übergebene  Depositen  zu- 
rückgefordert wurden,  nicht  nur  auch  wieder  neue  Depositen 
übergeben  wurden ,  sondern  auch  ein  gewisser  Summen-Be- 
trag solcher  Depositen  wie  ausgeschieden  aus  jener  Fluctua- 
tion  bei  dem  Depositar  verblieb.  Es  ist  schon  früher  gezeigt 
worden,  worauf  das  Naturgemässe  dieser  Erfahrung  beruht, 
und  wesshalb  das  andauernde  Vorhandensein  und  eine  so  viel 
geringere  Schwankung  in  der  durchschnittlichen  Grösse  jenes 
sozusagen  überschüssigen  Kassenvorrathes  an  Depositengel- 
dern durch  die  Ausstellung  von  Scheinen  gesichert  wurde, 
die  auf  abgerundete  Beträge  lauteten.  Auch  dem  Deponen- 
ten konnte  es  ja  durchschnittlich  nur  erwünscht  sein ,  wenn 
er  für  sein  Depositum  z.  B.  von  2000  £  nicht  einen  Schein, 
sondern  ich  will  sagen  200  erhielt,  die  auf  je  10  £  lauteten 
und  ihm  als  Partial-Depositenscheine  zur  Verfügung  standen. 
Der  Uebergang  von  dem  stets  fälligen  und  negociablen  Schein 
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für  Depositen  zur  »Note«  war  vermittelt,  meiern  sich  das  irre- 
guläre Deposit  zum  »Deposit  zur  Benützung«    specialisirte, 
und  der  Depositenschein  —  wie  wir  ihn  ja  noch  heute  auch 
vorfinden  —  beurkundete,   dass  die  Bank  einen  durch  eine 
Geldsumme  repräsentirten   fremden  V  er  mögen  stheil  zur 
Aufbewahrung  mit  dem  Gebrauchs-Recht  des  Eigenthümers 
bis  zur  stets  fälligen  Rückforderung  bekommen  habe.    Die 
Gegenleistung  an  den  Deponenten  für  diese  seine  Annähe- 
rung an  die  Stellung  des  Darlehngläubigers  bestand  darin, 
dass  ihm  sein  Yermögenstheil  kostenfrei  oder  selbst  noch  mit 
Uebergabe  einer  Vergütung  (»verzinslich«    aufbewahrt  wer- 
den sollte.    Immerhin  blieb  derselbe  in  der  Lage,  dass  er  als 
Deponent  keine  Compensationseinreden  des  Bankiers  zuzu- 
lassen brauchte  und  selbst  ein  Vorzugsrecht  vor  dem  Dar- 
lehns-Gläubiger  (»Privilegium  exigendko  haben  konnte.   Eben 
darin  liegt  dann  das  Neue  der  modernen  Banknote,  dass  jeder 
Rest  von  Depositverhältniss  abgestreift  und  ein  einfaches  — 
stets  fälliges  —  Geldforderungsrecht  an  die  Bank  zur  Grund- 
lage genommen  ist. 
Wenn   die  Geschäftsbetriebe  der  Geldwechsler  wie  auch  der 
Goldschmiede  und  der  Kaufleute  —  noch  unter  der  Herrschaft  ge- 
setzlicher Zinsverbote  zur  Aufnahme  eines  Credit-Bankbetriebes  vor- 
gingen, so  mussten  sie  den  hiebei  erforderlichen  Zins  durch  die  Form 
eines  Kauf-Vorganges  und  unter  Provisionen  für  Auslagen  und  Be- 
mühungen zu  verdecken  suchen.    Für  die  Juden  freilich  gab  es  keine 
solche  Behinderung.    Dieselben  konnten  gradeaus  verzinsliche  Aus- 
leihungen machen   und   machten  solche,    ganz   abgesehen    von 
Operationen   im  Geldwechselgeschäft,    im  directen  Ver- 
kehr mit  Schuldnern,  vorab  wegen  der  Consumtions-Bedürfnisse  und 
Nöthen  von  Schuldnern.    Gleichwohl  haben  sich  die  privaten  Cre- 
ditbanken  der  neueren  Zeit,   als  professionirte,  sessbafte  Geschäfts- 
betriebe für  Creditgeben,  oder  für  Credit-Geben  und  Nehmen,  doch 
zunächst  zur  Befriedigung  von  Bedürfnissen  eines  —  kurzfristigen  — 
erwerbsgeschäftlichen  Credites  vorab  in  kaufmännischen  Verkehr  aus- 
gestaltet.  In  ihnen  ist  deshalb  auch  eine  Reihe  von  unterschiedlichen 
einzelnen  »Bankgeschäften«  aufgenommen,  die  wol  auch  verselbstän- 
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digt  sich  führen  lassen,  überwiegend  jedoch  einander  bedingen,  er- 
gänzen und  verbessern.  Es  ist  üblich  geworden,  auch  die  Banken 
selbst,  je  nachdem  sie  auch  ein  bestimmtes  einzelnes  Geschäft  oder 
dieses  vorzugsweise  betreiben,  als  Leihbanken,  Giro-.  Wechsel- oder 
Disconto-Banken,  Deposit-,  Contocorrent-,  Check-Banken  u.  s.  w. 
zu  bezeichnen.  So  kommt  also  auch  in  Betracht,  ob  eine  Bank  das 
Geschäft  der  »Zettel -Ausgabe  betreibt .  ob  sie  eine  Noten- Bank  ist 
oder  nicht.  Uebrigens  übernehmen  Creditanstalten  wie  schon  be- 
merkt auch  wol  einzelne  Geschäfte,  die  keine  Credit-Geschäfte  sind: 
dahin  gehört  nicht  bloss  das  »Deposit  zur  Aufbewahrung" .  sondern 
auch  das  »Incassogeschäft .  der  Einzug  von  Zahlungen  an  Auftrag- 
geber, und  das  »Deposit  zur  Verwaltung".  Am  stärksten  macht  sich 
die  Zumischung  nicht  creditmässiger  Geschäfte  bei  denjenigen  Insti- 
tuten bemerkbar,  welche  unter  dem  Namen  der  »Creditmobiliers«  oder 
Mobiliarcreditanstalten  allgemein  bekannt  geworden  sind.  Vgl.  den 
Abschnitt  XU.  4. 

Neben  der  auf  den  Geschäftsbetrieb  des  Geld-Wechsels  zurück- 
führenden Herkunft  der  modernen  Creditinstitute  ist  jedoch  eben- 
sowohl noch  eines  anderweitigen  Zusammenhangs  zu  gedenken.  Hier 
steht  nicht  die  Befriedigung  eines  privaten  Verkehrsbedürfnisses  in 
Frage,  sondern  es  handelt  sich  um  Herstellung  eines  besonderen  Or- 
ganes  zur  Befriedigung  eines  Staats-Bedarfes  und  zum  Ersatz  einer 
behördlichen  Thätigkeit. 

Wohl  waren  die  »Argentarii«  der  alten  Römer  aber  nicht  ein- 
mal die  »Nummularii«)  nur  private  Geldwechsler  und  Leihgeschäftler. 
welche  besondere  Collegien  bildeten.  Aber  sogar  auch  älter  als  die 
Argentarii  waren  die  Mensarii  Mensa  =  roäntZa  und  bauco) .  Die 
letzteren  betrieben  wol  auch  jene  privaten  Geschäfte,  aber  nur  neben- 
bei. Ihre  Hauptaufgabe  war  die  Besorgung  von  Geschäften  für  den 
Staat,  wie  Münzen  zu  probiren,  Geld-Einnahmen  und  Geld-Zahlun- 
gen zu  reguliren  u.  A.,  wie  denn  auch  die  jezuweilen  zur  Ordnung 
des  Staatsschuldenwesens  als  eine  ausserordentliche  Behörde  zusam- 
menberufenen Männer  Mensarii  triumviri  und  quinqueviri  benannt 
wurden '  .    Und  was  nun  auch  sonst  ungewiss  sein  mag  bezüglich 


')  Kraut:   De  argentarii-  et  nurumulariis.    Göttingen  1826.      Boeckh: 
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der  »Societates  vectigaliuni  publicorum« ,  so  steht  doch  Folgendes 
ausser  Zweifel.  Aus  gleichen  Gründen  wie  in  neueren  Staaten  wur- 
den schon  im  alten  Rom  staatliche  Einkünfte  an  reichste  Bürger, 
zumeist  an  Gesellschaften  auf  3  oder  5  Jahre  verpachtet ,  oder  wie 
man  wol  auch  sagte :  verkauft.  Der  Staat  schloss  hiebei  einen  Ver- 
trag mit  einer  oder  mehreren  Personen  Traedes  ab,  welche  mit 
ihrem  gesammten  Vermögen  haftbar  wurden  und  auch  Pfänder  stell- 
ten, während  sie  dann  als  Principes  publicanorum  eine  Gesellschaft 
von  socii  bildeten  und  diese  Societas  das  Recht  zur  Erhebung  öffent- 
licher Einkünfte  (Vectigalia  erhielt.  Hiermit  vergleiche  man  nun 
die  Vorgänge,  welche  sich  wiederum  zunächst  in  dem  mittelalter- 
lichen Italien,  dem  Heimathlande  des  modernen  Bankwesens,  ein- 
stellten. 

Italien  hatte  nach  dem  Sturze  des  weströmischen  Kaiserreiches 
überhaupt  nicht  in  gleicher,  oder  nur  annähernd  gleicher  Weise  die 
»im  Abendlande«  durch  die  germanischen  Einwanderungen  begrün- 
deten Wirthschaftszustände  überkommen.  In  vielen  Städten,  älteren 
und  neuen  Venedig!,  blieben  die  Unterlagen  für  eine  verselbstän- 
digte gewerbliche  und  mercantile  Industrie,  für  geldwirthschaftlichen 
Verkehr  u.  s.  w.  erhalten,  und  für  Nachkommen  römischer  Italer, 
Griechen  und  Juden  konnte  die  Erinnerung  an  willkommenen  Ge- 
schäftscredit  nicht  abbrechen.  Aber  auch  die  politisch  verwerth- 
baren  Seiten  des  modernen  Creditverkehres  kamen  hier  bald  zum 
Vorschein.  Die  Medici  des  15.  Jahrhunderts,  ihre  Freunde  wie  ihre 
Gegner ,  rangen  mit  massenhaften  Leihgeschäften  um  die  politische 
Herrschaft  in  Florenz.  Ja,  als  die  Venetianer  bich  mit  dem  König 
von  Neapel  gegen  Florenz  verbündeten,  »leerte  Cosimo  mit  seinen 
Credit-Operationen  Neapel  und  Venedig  dergestalt  von  Geld ,  dass 
beide  Staaten  gezwungen  wurden,  einen  Frieden  anzunehmen  wie 
man  ihn  bot«  (Vgl.  meinen  Aufsatz  über  Machiavelli  in  der  Zeit- 
schrift für  Staatswiss.   Tübingen  1S52,  S.  2S7\ 

Ganz  offen  zeigt  sich  nun  unsere  zweite  Quelle  für  die  Entste- 
hung der  modernen  Creditbanken  in  folgenden  wichtigsten  Vor- 
gängen. 

Staatshaushaltung  der  Athener.  '2.  Aufl.  Berlin  1851.  S.  177  11.  Pauli: 
Realencyclopädie  s.  v. 
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In  Venedig  bestanden  private  Bankiers  seit  1400.  Aber  schon 
in  der  zweiten  Hälfte  des  I  2.  Jahrhunderts  hatte  der  Staat  in  Kriegs- 
nothen  eine  Anleihe  —  »Monte«  acervus  pecnniae)  —  und  zwar 
eine  Zwangsanleihe  gegen  Ausgabe  4-procentiger  unkündbarer  Ren- 
tenbriefe [erhoben ,  und  die  [nur]  zur  Verwaltung  dieser  Schulden, 
zur  Rentenzahlung  und  zu  zulässigen  Umschreibungen  der  Forde- 
rungen von  Staatsgläubigern  eingesetzte  Verwaltungsbehörde  hiess  : 
»Banco«  —  vgl.  Mensa  der  Mensarii!  Gleiches  geschah  mit  venetia- 
nischen  Staatsanleihen  im  15.  und  16.  Jahrhundert,  und  im  näch- 
sten Anschluss  an  diese  Geschäfts-Aufgaben  wurde  dann  in  einem 
der  achtziger  Jahre  des  l(i.  Jahrhunderts  die  »Bank  von  Venedig« 
gegründet  —  bezeichnender  Weise  zunächst  als  Giro-Bank  ,  ohne 
dass  die  einmal  eingelegten  Gelder  wieder  herausgenommen  werden 
durften,  während  der  Staat,  auch  nachdem  dieses  letztere  Verhältniss 
geändert  war ,  Depositen  (der  Privaten)  bei  der  Bank  für  sich  als 
Staatsanleihen  beanspruchte. 

Ebenso  ist  die  Bank  von  Genua  nicht  aus  privatem  Credit- 
verkehr ,  sondern  aus  einem  Bedürfniss  des  Staates  und  der  Staats- 
gläubiger hervorgegangen.  Sie  steht  an  der  Spitze  der  zweiten 
Grundform  der  neueren  grossen  Creditbanken :  der  unter  unmittel- 
barer Mitwirkung  der  Staatsgewalt  begründeten  Actiengesellschaften. 
Auch  der  genuesische  Staat  war  nämlich  in  der  ersten  Hälfte  des 
I  I .  Jahrhunderts  seinen  reichen ,  zu  Gesellschaften  gruppirten  Bür- 
gern starke  Summen  schuldig  geworden.  Den  bezüglichen  Forde- 
rungen ,  welche  in  ein  »Cartularium«  eingetragen  waren  (woher  die 
Bezeichnung  derselben  als :  »loca«) ,  waren  grosse  Privilegien  zuge- 
standen ,  insbesondere  die  Befreiung  von  Beschlagnahme  und  von 
Besteuerung.  Für  ihre  Verzinsung  und  Amortisirung  waren  be- 
stimmte Staatseinkünfte  bezeichnet ,  wesshalb  den  Gläubigern  ein 
gewisses  Aufsichtsrecht  über  die  bezüglichen  Staatseinkünfte  einge- 
räumt war.  Im  Jahre  1407  wurden  dann  diese  Gläubiger ,  bezie- 
hungsweise Gläubiger-Gesellschaften  zu  der  »Banca  di  S.  Giorgio« 
in  Genua  vereinigt.  Dieser  Bank  wurden  jene  Staatseinkünfte 
zur  Vertheilung  unter  die  Gläubiger  überwiesen,  das  Capital  der 
Bank  bestand  aus  der  Summe  der  Forderungen  der  früheren  Staats- 
Glüubiger,  die  nunmehr  Banktheilhaber  wurden.    Eine  Rückzahlung 
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der  Staatsschuld  sollte  nicht  eintreten ,  aber  die  Bank  erhielt  eben 
dafür  das  Recht,  die  Staatseinkünfte  zu  beziehen,  und  zur  Sicher- 
stellung desselben  sogar  die  Befugniss,  über  alle  die  öffentlichen  Ab- 
gaben betreffenden  Fingen  endgiltig  zu  entscheiden  !  So  hatte  denn 
diese  mit  Theilen  der  öffentlichen  Gewalt  ausgestattete  Bank  ein 
unmittelbares  Interesse  ,  ihre  Einkünfte  durch  Förderung  des  Han- 
delsverkehres zu  steigern,  wesshalb  sie  sich  als  Girobank  einrichtete. 
Sie  hat  dann  aber  auch  mit  grösstem  Erfolg  fremdes  Kapital  angelie- 
hen, um  es  —  zu  höherem  Zins  —  wieder  auszuleihen  und  zwar  länger 
als  dritthalb  Jahrhunderte,  ehe  sie  1675  die  Befugniss  zur  Noten- 
Ausgabe  vom  Staate  erhielt.  Vgl.  insbesondere  die  Leggi  delle  com- 
pere  di  S.  Giorgio,  Genova  1634  und  die  Monographien  von  Carlo 
Cuneo:  Memoria  sopra  I'antico  debito  pubblico.  mutui,  compere  e 
Banca  di  S.  Giorgio  in  Genova  ,  Genova  1 S 4 .">  ,  und  von  Wiszni- 
ewski:  Histoire  de  la  banque  de  Saint-Georges  de  Genes,  la  plus 
ancienne  bancpie,  Paris  1S65. 

Ebenso  war  auch  die  entscheidende  Hauptleistung  der  grossen 
zum  Gebrauch  eines  Banco -Geldes  ermächtigten  Giro- Banken  zu 
Amsterdam  (1609)  und  Hamburg  (1619  in  der  Erfüllung  einer 
publicistischen  Aufgabe  belegen.  Die  Herstellung  eines  besonderten 
aber  rechtsgiltigen  Preismaassstabes  (und  beziehungsweise  Zah- 
lungsmittels) konnte  dann  freilich  nur  so  lange  unter  den  «Bankge- 
schäften« sich  vorfinden,  als  die  Bank  wie  ein  Organ  der  öffentlichen 
Gewalt  anzusehen  war.  Die  vielen  Schriftsteller  jedoch,  welche  das 
Wesen  des  Währungsgeldes  eines  Landes  nicht  erkannten  oder  un- 
beachtet Hessen,  haben  auch  diesen  Zusammenhang  übersehen.  So 
sagt  z.  B.  Mac  Cul loch  Geld  und  Bauken  II,  9  bezüglich  der 
Bank  von  Amsterdam  :  »sie  wurde  1609  nach  streng  kaufmännischen 
Grundsätzen  und  Ansichten  gegründet  und  nicht,  um  den  Finanzen 
des  Staates  irgend  eine  Unterstützung  zu  gewähren ,  oder  sich  damit 
zu  vermischen«.  Hernach  aber  muss  doch  auch  er  berichten  :  »Der 
Geldumlauf  der  Stadt  war  wegen  des  Umlaufes  vieler  abgenützter 
und  beschnittener  Stücke)  grossen  Schwankungen  ausgesetzt ,  und 
es  geschah  vorzugsweise,  um  diese  Unbequemlichkeit  zu  heilen,  und 
den  Werth  oder  das  Pari  des  umlaufenden  Geldes  des  Landes  fest- 
zustellen .   dass  die  Kaufleute  von  Amsterdam  eine  Bank  nach  dem 
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Muster  derjenigen  von  Venedig  errichteten. Die  Bank  nahm 

die  Geldmünzen  aller  Länder,  sowohl  die  gebrauchten,  als  die  neuen 
nach  ihrem  inneren  Werthe  an  und  inachte  ihr  eignes  Geld  zahlbar 
in  einein  Mustergeld  des  Landes  von  vollem  Gewicht ,  wovon  sie 
einen  Schlagschatz  abzog."  Die  mit  diesem  Vorgehen  vollkommen 
einverstandene  holländische  Regierung  erliess  dann  ihrerseits  weiter- 
hin ein  Verbot,  Wechsel  auf  30,0  Gulden  und  mehr  anders  als  durch 
die  Bank  zu  bezahlen  '.  In  späterer  Zeit  ist ,  wie  dieser  Dienst  der 
Bank,  so  auch  diese  selbst  überflüssig  geworden.  Ebenso  tritt  in  den 
Aulgaben  der  Girobank  zu  Hamburg  neben  der  rein  privaten  Lei- 
tung der  Herstellung  eines  Giro  für  Bankkunden  die  —  zum  Ersatz 
einer  anderweitigen  Staatsmaassregel  bestimmte  —  Einrichtung  eines 
besonderen  Rechnungsgeldes  .  der  Mark  Banco  ,  hervor.  Seitdem 
eine  Münz-Politik  und  Praxis  wie  im  deutschen  Zollverein  zur  Gel- 
tung gekommen  war,  hätte  diese  Leistung  der  Hamburger  Bank 
wegfallen  können  ,  und  mit  der  Einführung  des  neuen  deutschen 
Reichsgeldes  war  sie  absurd  und  beziehungsweise  unzulässig  ge- 
worden. 

Eine  besondere  Bedeutung  hat  auch  die  mit  königlichen  Privi- 
legien 1656  gegründete  Stockholmer  Bank,  weil  diese  wol  am  frühe- 
sten (seit  1661  Scheine  ausgegeben  hat,  welche  sachlich  wie  Bank- 
noten fungirten ,  obwol  sie  die  Form  von  Depositenscheinen  und  den 
Namen  Creditive  hatten.  -Kein  Sequester  soll  auf  die  deponirten 
Gelder  zulässig  sein,  auch  nicht  im  Kriegsfall.  Alle  Zölle  und  Ac- 
cisen  sollen  von  den  Kaufleuten  in  die  Bank  einbezahlt  werden.  Der 
Reingewinn  der  Leihbank  soll  zur  Hälfte  dem  König,  zur  Hälfte  der 
Gesellschaft  und  der  Stadt  Stockholm  (dieser  zur  Anlegung  einer 
neuen  Strasse)  zufallen.  Zwei  von  der  Gesellschaft ,  zwei  vom  Ma- 
gistrat sollen  die  Kassenschlüssel  und  Bankbücher  verwahren.  Der 
Director  der  Bankgesellschaft  erhält  einen  festen  Gehalt.  Seit  165,8 
mussten  bei  der  (»Wechselbank >•)  alle  Wechsel  über  100  Thaler  Species 
in  Banco-Geld  bezahlt  weiden  und  wurde  ein  Ober-Inspector  zur 
Ueberwachung  der  Beobachtung  der  Statuten  eingesetzt.  Der  König 
war  verpflichtet,  Kupfermetall  in  die  Bank  zu  liefern  und  berechtigt, 
Creditive  ohne  Pfand  zur  Bestreitung  von  Kriegskosten  zu  verlan- 
gen.   Im  Jahre  106  1  wurde  die  Bank  durch  ein  Staats-Darlelin  von 
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700  Schiffspfund  Kupfer  zum  Ausmünzen  unterstützt,  und  ein  könig- 
liches Placat  erklärte,  dass  die  Creditive  sich  als  ein  nützliches ,  be- 
quemes Zahlmittel  für  den  Handel  erwiesen  hätten  und  sicher  genug 
seien,  wenn  die  Bank  ihre  Ausstände  erhielte,  dass  daher  Kaufleute, 
Ritterschaft,  Steuerbeamte  und  Jedermann,  der  nicht  als  Verächter 
des  gangbaren  Geldes  angesehen  werden  wolle,  die  Creditive  an- 
nehmen soll,  wogegen  der  König  die  Einlösung  binnen  Jahr  und  Tag 
zusicherte  u.  s.  w.  Am  17.  Sept.  1668  kam  die  Bank  ganz  unter 
die  Verwaltung  der  Reichsstände  und  wurde  mit  einer  langen  Reihe 
weiterer  amtlichen  Functionen  betraut.  (Vgl.  Hübner,  die  Banken. 
S.  422  flg.). 

Eine  Gruppe  der  schon  mittelalterlichen  Creditinstitute  ist  so- 
gar zur  Verdrängung  und  Ersetzung  von  Leistungen  des  privaten 
Creditverkehres  ins  Leben  gerufen  worden  :  die  öffentlichen  Pfand- 
Leihhäuser  für  den  Darlehnsbedarf  ärmerer  Leute  —  vgl.  I.  Abth., 
S.  161.  —  Hier  sollten  eben  gradezu  andere  Maximen  für  den  Ver- 
kehr einer  Creditanstalt  gehandhabt  werden,  als  wie  sie  von  Privaten 
und  Privatbanken  zu  erwarten  waren ,  wie  denn  auch  noch  bei  der 
heutigen  Frage  über  den  Fortbestand  solcher  von  Gemeinden  oder 
vom  Staate  dargebotenen  Leihhäuser  an  diesem  Punct  die  Entschei- 
dung zu  suchen  ist. 

Es  ist  mithin  eine  ungeschichtliche  Auffassung ,  als  ob  ur- 
sprünglich und  lange  hin  nur  das  rein  private  Creditbankgeschäft 
bestanden  habe  ,  welches  dann  (wie  durch  eine  Missbildung  einer 
'»Verqnickung«  mit  der  Staatsgewalt  —  durch  accessorische  Forde- 
rungen und  Gewährungen  der  letzteren  —  verfallen  sei. 

Die  rein  privaten  und  eventuell  aus  dem  mittelalterlichen  Geld- 
wechsel- und  Geldaufbewahrungs  -  Geschäft ,  beziehungsweise  den 
Darlehns- Geschäften  der  Juden  herausgewachsenen  Betriebe  der 
einzelnen  Bankiers  sind  mehr  und  mehr  den  Reihen  der  gewöhn- 
lichen Industrie-  und  Handelsbetriebe  zugeschieden  worden.  Jene 
anderen  Bankgeschäfte  wurden  von  Grossbetriebsunternehmungen 
aufgenommen ,  bei  deren  Entstehung  und  Führung  die  Staatsregie- 
rungen von  Anfang  an,  gleichviel  unter  welchem  Erfolge,  mitbethei- 
ligt  waren  ,  indem  sie  ihnen  eine  prüfende ,  beaufsichtigende ,  nor- 
mirende    und    unterstützende    Thätigkeit    zuwandten,     aber    auch 
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bestimmte  Dienste  in  öffentlichem  Interesse  abverlangten.  Schon  die 
Gcnueser  Bank  bildete  sich  im  Wesentlichen  als  eine  Actienge- 
sell  schaft  aus,  in  welcher  neuen  Unternehmungsform  das  Be- 
dürfniss  nach  einem  neuen  Rechte  —  der  beschränkten  Haftbarkeit 
der  Geschäftstheilhaber  —  Befriedigung  suchte.  Und  eben  diese 
Form  der  Actiennnternehmung  ist  seitdem  eine  bedeutsamste  Grund- 
form für  grosse  Credit-Institute  geworden  und  auch  dann  geblieben, 
als  eigentliche  Staats-  und  resp.  Gemeinde-  Banken  emporkamen 
oder  auch  ein  »gemischtes»  System  Aufnahme  gefunden  hatte.  Wur- 
den doch  allmälig  mehr  und  mehr  nur,  um  einen  umfassenden  Gross- 
betrieb zu  ermöglichen,  Actienunternehmungen  auch  für  Aufgaben 
der  ganz  gewöhnlichen  privaten  Creditgeschäfte  begründet.  Daher 
ist  die  wirthschaftliche  und  rechtliche  Entwicklung  der  Actienge- 
sellschaften  überhaupt,  und  die  Frage  nach  der  richtigen  Abgrenz- 
ung der  behördlichen  Geschäftsaufgaben  insbesondere,  auch  auf  dem 
Boden  des  Credit  Verkehres  von  so  grosser  Bedeutung  geworden. 
Zwei  einzelne  Creditgeschäfte  der  Banken  mussten  hiebei  noch  spe- 
cielle  Anregungen  geben  :  die  Annahme  von  Depositen  zur  Benütz- 
ung und  die  Ausgabe  von  Noten. 

Das  »Deposit  zur  Benützung«  erlangte  für  die  Banken  wie  für 
deren  Kunden  eine  sehr  grosse  Bedeutung,  aber  die  wirthschaftlichen 
wie  die  rechtlichen  Elemente  dieses  Vorgangs  konnten  einer  ersten 
Betrachtung  widerspruchsvoll  erscheinen.  Dass  Jemand  seine  Geld- 
summe mit  Uebergang  des  Eigenthumes  und  der  Gefahr  einer  Bank 
zum  Gebrauch  übergab,  Zinsen  empfing  und  doch  das  Recht  des  (ir- 
regulären) Depositars  behielt ,  also  jederzeit  die  gleichgrosse  Summe 
ohne  Zulassung  von  Compensationseinrede  u.  s.  w.  sollte  zurück- 
fordern können,  —  war  dies  noch  ein  Vorgang  gemeinen  und  unge- 
fährlichen Creditverkehres?  So  machte  man  dann  wol  dieses  Depo- 
sitgeschäft zu  einem  Privileg  einzelner  Banken  oder  nahm  es  zum 
Anlass  thatsächlicher  Begünstigung ,  indem  man  die  bei  staatlichen 
Behörden  vorfindlichen  Depositenbestände  einzelnen  Banken  aus- 
schliesslich zuwandte.  Andererseits  erschienen  wol  auch  die  Bank- 
kunden einer  besonderen  Schutzmaassregel  benöthigt.  Man  hat  dann 
die  Verbindung  des  Deposit-  und  des  Noten-Geschäftes  erschwert 
oder  verhindert ,  die  Annahme  verzinslicher  Depositen  ohne  eine  er- 
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liebliche  2  monatliche)  Kündigungsfrist  verboten,  für  eine  bestimmte 
Quote  der  ausgeliehenen  Depositengelder  Baardeckung  vorgeschrie- 
ben u.  dgl. 

Im  Ganzen  ist  jedoch  die  andere  Frage  :  ob  eine  Bank  das  Recht 
der  Noten-Ausgabe  haben  solle  oder  nicht ,  den  Staatsregierungen 
noch  viel  wichtiger  erschienen.  Auch  in  der  weitverbreiteten  und 
grundsätzlichen  Befehdung  alles  »Concessionswesens«  auf  dem  Ge- 
biete der  Actienbanken  spielte  dieses  Recht  die  erste  Rolle.  Und 
wenn  schliesslich  die  »Bankfreiheit«  bezüglich  vieler  anderen  Ge- 
schäfte als  nicht  mehr  anfechtbar  galt,  so  hat  sich  doch  für  das  Recht 
der  freien  Noten- Ausgabe  niemals  eine  ähnliche  Uebereinstimmung 
eingestellt. 

Indessen  ist  in  unserer  Zeit  noch  eine  thatsächliche  Erscheinung 
in  Sicht  gekommen,  welche  dem  unbefangenen  Beobachter  die  Frage 
aufdräugt ,  ob  die  Geschäftsführung  einer  sehr  grossen  Creditbank, 
beziehungsweise  einer  solchen  mit  bestimmten  Befugnissen,  überhaupt 
wie  eine  nur  private  Angelegenheit  erscheinen  darf.  Es  hat  sich 
gezeigt ,  dass  eine  mächtige  Creditbank  in  sehr  empfindlicher  Weise 
auf  das  Eintreten  oder  Ausbleiben  internationaler  Zahlungen  und 
beziehungsweise  auf  die  internationalen  Edelmetall-  und  Geld-Ueber- 
tragungen  einzuwirken  vermag.  Ob  nun  eventuell  eine  solche  Ein- 
wirkung bewusst  platzgreifen  soll  und  in  welcher  Weise,  ist  offenbar 
um  so  mehr  auch  eine  Frage  des  Gemeinwohles ,  als  es  ja  zu  den 
berufsmässigen  Aufgaben  der  modernen  Staatsgewalt  gehört ,  ein  in 
genügender  Menge  vorhandenes  und  circulirendes  Landesgeld  zu  be- 
schaffen. Auf  dieses  Verhältniss  wird  hernach  —  gelegentlich  der 
besonderen  Besprechung  der  modernen  Notenbank  —  zurückgekom- 
men werden. 

Selbstverständlich  wird  die  besondere  Geschäftsform  der  Actien- 
unternehmung  auch  für  einen  dem  Creditverkehr  zugewendeten  Ge- 
schäftsbetrieb ihre  guten  wie  ihre  schlimmen  Eigenthümlichkeiten 
zur  Erscheinung  bringen .  Immerhin  ist  gegenüber  dem  Betrieb  durch 
den  Einzelnunternehmer  auf  eine  Folge  aus  der  Offenkundigkeit  der 
statutarischen  Geschäftsaufgaben  und  der  Ausweise  über  den  Vollzug 
der   letzteren  besonders  hinzuweisen.      Auch    die  Geschäftskunden 
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einer  Actien-Credit-Bauk  werden  sich  eventuell  über  gewöhnliche 
Betrugshandlungen  der  von  den  Actionären  als  Geschäftsinhabern 
eingesetzten  Betriebsdirection  zu  beklagen  haben.  Dagegen  bleibt 
ihnen  doch  jede  etwaige  Verbindung  eigentlicher  Creditgeschäfte  mit 
anderweitigen  Geschäften  für  Speculation  u.  s.  w.,  soweit  diese  von 
den  Geschäftsinhabern  beabsichtigt  oder  gutgeheissen  wird ,  wegen 
jener  Offenkundigkeit  der  Vorgänge  in  Actienunternehmuugen  nicht 
verborgen.  Der  Einzelubankier  dagegen  veröffentlicht  weder  statu- 
tarische Erklärungen,  noch  Ausweise  über  erfolgten  Betrieb.  Trotz- 
dem borgen  auch  ihm  die  Geschäftskunden  aus  keinem  anderen 
Grunde ,  als  weil  er  eben  ein  Bankgeschäft  für  den  jedermann  be- 
kannten bankmässigen  Betrieb  herstellte ,  und  wol  keiner  würde  das 
Gleiche  gethan  haben,  um  ihm  zu  wagnissreichen  Speditionsge- 
schäften die  Mittel  zu  gewähren.  Hier  droht  also  eine  jener  dem 
Creditverkehr  eigenthümlichen  Gefahren  durch  die  von  der  »Standes- 
ehre« und  der  »Geschäftsehre« ,  von  der  »öffentlichen  Meinung«  und 
dem  Rechte  allzuwenig  beachteten  Missethaten  au  fremdem  Vermö- 
gen, über  welche  früher  schon  gesprochen  worden  ist. 

Uebrigens  hat  ja  die  Frage :  wer  der  Geschäftsinhaber  einer 
Creditbank  ist  und  von  wem  der  Betrieb  derselben  geleitet  wird,  eine 
ganz  allgemeine  und  weitgreifende  Bedeutung.  In  unserer  Zeit  ist 
eine  erhebliche  Vervielfältigung  in  den  Arten  von  Geschäftsinhabern 
eingetreten,  ja  theihveise  liegt  grade  hier  der  Ausgaugspunct  für  die 
vorgeschrittene  Specialisirung  in  den  modernen  Creditinstituten. 

Einmal  kann  die  Stellung  des  »Geschäfts-Inhabers«  in  den  für 
uns  fraglichen  Credit-Anstalten  von  den  mancherlei  einzelnen,  oder 
»collectiven«  und  »juristischen«  Personen  eingenommen  werden ,  wie 
wir  dieselben  auch  sonst  vorfinden.  Also  vorab  von  einem  »privaten 
Einzelnunternehmer«,  dem  gewöhnlichen  »Bankier« ;  sodann  von  einer 
»Gesellschaft«  mehrerer  und  vieler  Personen,  von  einer  offenen,  oder 
einer  stillen  Gesellschaft,  von  einer  Commanditactiengesellschaft  und 
von  einer  Actiengesellschaft.  Aber  auch  von  einer  Corporation  und 
von  einer  (modernen,  »Genossenschaft« ,  von  einer  politischen  Ge- 
meinde und  von  dem  Staate.  Ja  grade  für  die  Creditbank  ist  noch  eine 
besondere  »Geschäftsinhaberschaft"  durch  die  Verbindung  der  Staats- 
regierung mit  privaten  Personen  wie  für  die  Aufgaben  so  bezüglich  der 
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Erträgnisse  der  Bank  ausgebildet  worden.  Daher  die  Bezeichnungen : 
Privatbanken.  Genossenschaftsbanken,  »öffentliche«  Banken,  Staats- 
banken. Es  wird  indessen  die  Benennung:  Privatbank  von  Manchen 
als  gleichbedeutend  mit :  Bank  einer  Einzelnperson  oder  weniger  in 
einer  »offenen«  oder  stillen  Gesellschaft  vereinigten  Personen  ge- 
braucht, so  dass  dann  alle  übrigen  als  öffentliche  Banken  gelten. 
Man  hat  auch  hier  zu  gewärtigen ,  dass  für  so  bedeutsam  verschie- 
dene Arten  von  Geschäftsinhabern  besondere  und  erhebliche  Anre- 
gungen wie  auch  Leistungsbezirke  neben  einander  und  nach  einander 
vorhanden  sein  werden.  Aber  nicht  minder,  dass  soweit  gleichartige 
Aufgaben  gestellt  sind  ,  eben  auch  schon  mit  der  besonderen  Art 
des  Geschäfts-Inhabers  und  Leiters  weithin  über  die  wirthschaftliche 
Haltung  und  Leistung  der  Creditbank  entschieden  ist ,  selbst  wenn 
die  eigentliche  Technik  und  die  Rechtsvorschriften  für  alle  gleich- 
massig  bleiben.  Ein  Creditinstitut  kann  für  die  Volkswirtschaft 
unnütz  und  schädlich  werden,  weil  der  Geschäftsleiter  in  Folge  miss- 
griffener  Maassregeln  die  Aufgabe  nicht  löste,  welche  er  sich  ge- 
stellt hatte  —  aber  auch  dann ,  wenn  er  sie  löste ,  wie  er  sie  sich 
stellte ,  und  ein  andersartiger  Geschäftsinhaber  eine  andere  Aufgabe 
sich  gestellt  haben  würde.  Die  Beachtung  dieses  Verhältnisses  wird 
sich  im  weiteren  Verlauf  für  einzelne  Creditinstitute  als  ganz  beson- 
ders wichtig  herausstellen. 

Wie  es  sonst  Geschäftszweige  giebt,  welche  »auf  localen  Absatz 
angewiesen  sind»  ,  während  andere  ihren  »Markt"  auf  einem  weithin 
ausgedehnten  Räume  finden  —  oder  wie  auch  die  Staatsverwaltung 
bestimmte  Aufgaben  überall  im  Lande  in  gleicher  Weise  zu  erfüllen 
hat,  während  andere  in  Folge  örtlicher  Verschiedenheiten  besser 
ditferenzirt  erledigt  werden ,  so  giebt  es  auch  für  die  modernen  Cre- 
dit-Banken  geschäftliche  Aufgaben ,  die  überall  gleichgeartet  und 
andere,  die  hier  und  dort  in  unterschiedlicher  Gestaltung  auftreten. 
Für  die  ersteren  können  Anstalten  mit  »Filialen«-  beziehungsweise 
»Commanditen«-Bildung  oder  mit  freiwillig  untergeordneter 
Angliederung  ausheimischer  Betriebe ,  für  die  letzteren  kann  das 
Princip  multipler  Verselbständigung  so  sehr  empfohlen  sein,  dass  die 
örtliche  Ausdehnung  des  Geschäftsbetriebes  über  eine  gewisse  Grenze 
hinaus  die  Sicherheit  und  Güte  desselben  zu  beeinträchtigen  beginnt 
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und  auch  wol  gradezu  aufhebt.  Uebrigens  erklärt  sich  wol  auch 
gradeaus  »'ine  Bank  als  »Nationalbank«  oder  »Landesbank«  (Bank  of 
England,  Banque  de  France,  deutsche  Reichsbank  u.  s.  w.),  wäh- 
rend andere  sich  als  Provincialbanken  ,  Banken  für  Kreise  u.  dgl. 
proclamiren. 

Von  grösster  Bedeutung  ist  die  Artverschiedenheit  der  Credit- 
institute,  welche  auf  den  unterschiedlichen  Verwendungen  des  frem- 
den Kapitales  abseiten  der  .Schuldner  «rundet.  Denn  davon  ,  dass 
die  hier  in  Sicht  kommenden  besonderen  Ansprüche  an  den  Credil 
ausgiebig  befriedig!  werden,  hängt — 'wie  schon  erörtert  —  die  that- 
sächliche  Nutzwirkung  des  Credites  für  den  Schuldner,  sowie  seine 
Befähigung  zur  erforderlichen  Gegenleistung  ab.  Ebendesshalb  ha- 
ben auch  die  Gläubiger  ein  nächstes  Interesse  an  dem  vorab  in  Be- 
tracht kommenden  verschiedenen  Ausmaass  der  Dauer  des  Credites. 
Eine  Hinweisung  auf  die  hier  fragliche  Verschiedenheit  uraschlies- 
sen  Bezeichnungen  wie  :  Handels-  oder  Commerz-Bank ,  Bodcncre- 
ditbank,  Gewerbe-  und  Handwerker-Bank,  Credit  foncier  und  credit 
agricole ;  aber  auch  »Hypothekenbank« ,  »Rentenbank«  und  selbst 
»Vorschussbank  wollen  in  dieser  Richtung  verstanden  sein.  Die 
Banken  für  kurzfristigen  und  beziehungsweise  »stets  fälligen«  Credit 
entsprechen  den  Creditbedürfnissen  eines  Creditverkehres ,  wie  sie 
speciell  auch  im  Geschäftsbetrieb  der  Handelsleute  und  Fabrikanten 
hervorzutreten  pflegen,  wesshalb  eben  diese  Banken  auch  wol  grade- 
aus als  Handelsbanken  bezeichnet  werden.  Sie  können  nicht  auch 
den  Bedürfnissen  entsprechen ,  wie  sie  für  langen  und  sehr  langen 
Credit  zum  Vorschein  kommen.  Und  selbstverständlich  ist  es  kein 
Gegenbeweis,  wenn  etwa  dieselbe  Acticngescllschaft  zwei  von  ein- 
ander im  Geschäftsbetrieb  gesonderte  Abtheilungen  —  für  kurzen 
und  für  langen  Credit  —  einrichtet.  Somit  hat  sich  jenen  »Handels- 
banken» die  Gruppe  der  Banken  für  langen  Credit  gegenübergestellt, 
die  als  Hypotheken-Banken,  Pfandbriefanstalten,  Bodencreditbanken 
bezeichnet  werden.  Es  hat  sich  zumal  zeigen  müssen,  dass  den  hier 
fraglichen  Creditbedürfnissen  nicht  dadurch  genügt  werden  kann, 
dass  bei  dem  Abschluss  des  Credites  ein  langer  und  sehr  langer  Cre- 
dit ausgesprochenermaassen  beabsichtigt  wird,  wenn  dann  doch  we- 
gen des  Rechtes  der  eventuellen  Kündigung  eine  thatsächliche  Ver- 
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kürzung  möglieb  bleibt.  Sodann  ist  aber  aueb  neuerdings  die  ganze 
Vertragsart,  wie  sie  im  privaten  Darleben  bervortritt :  Empfang 
eines  Geldkapitales  gegen  die  Zusicherung  von  Zinsen  und  Rück- 
erstattung des  Kapitales ,  nicht  etwa  bloss  die  jederzeitige  Kündbar- 
keit des  Darlebns,  als  unpassend  und  unerträglich  für  die  Creditbe- 
dürfuisse  der  Grundeigenthümer  erklärt  worden.  Dieser  hochwich- 
tigen Frage  wird  ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet  werden.1) 

2. 

An  früherer  Stelle  war  schon  besonderer  Mühewaltungen  zu  ge- 
denken, welche  erforderlich  werden,  um  die  im  Credit  bevorstehende 
Gefahr  sei  es  zu  verringern ,  sei  es  nur  genauer  zu  ermitteln  und 
abzuschätzen.  Dabei  wurde  beispielsweise  dargelegt,  wesshalb  im 
hypothekarischen  Credit  der  einzelne  Gläubiger  die  Prüfung  des 
Pfandwerthes  von  Liegenschaften  mit  viel  besserem  Erfolge  anderen 
hiefür  besonders  geeigneten  Personenkreisen  überlässt.  Anregungen 
auf  das  gleiche  Ergebniss  hin  stellen  sich  dann  auch  bezüglich  der- 
jenigen Thätigkeiten  ein,  welche  während  der  Andauer  und  bei  dem 
Ablauf  des  Creditgeschäftes  zur  Wahrung  des  Rechtes  und  des  In- 
teresses des  Gläubigers  erforderlich  werden.  Es  ist  eine  bekannte 
Erfahrung  unserer  Zeit,  dass  zumal  diejenigen  Kapitalisten,  welche 
ohne  ein  eigentliches  Geschäft  für  Ausleihen  zu  haben ,  doch  mehr 


')  Ausführungen  und  Nachweise  über  die  geschichtliche  Entwicklung  des 
Bankwesens  finden  sich  theils  in  den  Schriftwerken  über  die  Geschichte  des 
Handels  (Anderson  ,  Beer,  Fischer:  Geschichte  des  deutschen  Handels 
1793  u.  s.  w.)  theils  in  Dictibnarien,  nationalökonoinischen  Lehrbüchern  und  in 
Darstellungen  der  verschiedenen  oder  einzelner  Bankgeschäfte.  Es  mögen  hier, 
ausser  den  oben  genannten  Schriften  zunächst  nachfolgende  erwähnt  werden. 

Gilbart:  The  history  and  principles  of  banking.  London  1834.  Lawson: 
The  history  of  banking.  London  1850.  0.  Hübner:  Die  Banken.  Leipzig 
1853.  J.Francis:  History  of  the  bank  of  England ,  its  times  and  traditions. 
2  vol.  1846.  W.  C.  Mees:  Proeve  eener  geschiedenis  van  het  baukwezen  in 
Nederland  gedurende  den  tijd  der  republik.  Rotterdam  1838.  Levasseur: 
Recherches  historiques  sur  le  Systeme  de  Law.  Paris  1854.  H.  v.  Poschinger: 
Bankgeschichte  des  Königreichs  Bayern.  Erlangen  1874  fl. ;  Bankgeschichte 
des  Königreichs  Sachsen.  Jena  1877;  Bankwesen  und  Bankpolitik  in  Preussen. 
I.  Bd.   Berlin  1878.   IL  Bd.  1879  (mit  vielen  Literatur-Nachweisen). 
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andauernd  ihr  Geld  Anderen  zum  Gebrauch  gegen  Zinsen  überlassen 
wollen,  allen  derartigen  persönlichen  Bemühungen  möglichst  aus  dem 
Wege  zu  gehen  suchen.  Einerseits  bevorzugen  sie  desshalb  Dar- 
lehen, die  ein  möglichst  geringes  Maass  von  Controle  u.  s.  w.  ihrer- 
seits erforderlich  machen,  auch  wenn  das  höhere  Maass  in  anderen 
Darlehen  besonders  vergütet  werden  würde ;  andererseits  ziehen  sie 
vor,  Alles  was  neben  Geldgabe.  Zinsenbezug  und  Kapitalempfang 
»noch  weiter  nöthig  wird«  der  Besorgung  durch  den  Bankier  gegen 
Vergütung  zuzuweisen. 

Indessen  kommt  es  doch  vor  allem  Uebrigen  auf  die  Erledigung 
der  Aufgabe  an  : 

dass  Gläubiger  und  Schuldner  überhaupt  ein- 
ander finden  und  dass  sie  sich  möglichst  leicht 
und  passlich  zu  einander  finden. 

Wie  Vieles  hier  zumal  für  eine  Zeit,  wie  die  unsrige,  in  Frage 
steht,  kann  ein  erster  Blick  auf  die  grosse  Vermehrung  und  starke 
Ditierenzirung  der  Darlehen,  die  grosse  Beweglichkeit  der  »Ortsbe- 
völkerungen«, die  Ausdehnung  und  Häufung  des  interlocalen  Cre- 
dites  u.  dgl.  bekräftigen. 

Mögen  auch  im  Ganzen  noch  so  viele  Creditgeschäfte  abge- 
schlossen werden ,  die  grosse  Masse  der  einzelnen  Menschen  kommt 
eben  doch  nur  hin  und  wieder  einmal  in  die  Lage,  ein  Darlehn  aus- 
leihen oder  anleinen  zu  wollen.  Die  Bemühung,  den  gesuchten  Mann 
zu  finden,  ist  um  so  grösser,  weil  von  beiden  Seiten  regelmässig  nicht 
bloss  eiu  Darlehensgeschäft  überhaupt,  sondern  eines  unter  besonde- 
rer Gestaltung  gesucht  wird.  Oetfentliche  Bekanntmachungen  ver- 
einzelter Gläubiger  und  Schuldner  in  je  ihren  »Ortsblätteru «  leisten 
wol  Einiges,  aber  doch  recht  Unbedeutendes. 

So  bietet  sich  hier  Raum  für  eine  willkommen  geheissene  beson- 
dere Geschäftsführung  von  »Credit-Anstalten« ,  —  »Instituten«,  — 
"Banken«,  die  sich  eben  diese  Aufgabe  stellen,  Denen  welche  Dar- 
lehn oder  darlehnartigen  Credit  nehmen  oder  geben  wollen ,  vorab 
auch  zu  einem  leichten  und  passlichen  Abschluss  des  Kreditgeschäftes 
zu  verhelfen. 

Eine  erste  Erwägung  mahnt  an  die  ähnliche  Lage  der  Waaren- 
Producenteu  und  Konsumenten  zu  einander  und  an  die  Schwierig- 
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keiten  und  Hemmnisse,  denen  der  directe  Verkehr  zwischen  ihnen  in 
so  vielen  Fällen  begegnet.  Wie  nun  zwischen  diesen  der  Waaren- 
Händler  sich  als  eine  Mittelperson  einschiebt,  so  kann  auch  zwi- 
schen Gläubiger  und  Schuldner  eine  besondere  Geschäftsführung  mit 
ähnlicher  Aufgabe  sich  einschieben.  Eben  Dieses  geschieht  durch 
eine  Gruppe  moderner  Oredit-Institute  oder  Credit-Bauken,  für  wel- 
che die  Bezeichnung  :  Handle  r-Banken  platzgreifen  mag,  nachdem 
einmal  die  Bezeichnung :  Handels-Creditbanken  in  einem  anderen 
Sinne,  nämlich  von  Banken  für  handelsmännische  Creditgeschäfte, 
schon  in  Brauch  gekommen  ist.  Wenn  das  arbeitstheilige  Eintreten 
des  Handelsmannes  zwischen  Waaren-Producenten  und  Consumenten 
dazu  führt,  dass  der  Handelsmann  die  Waaren  von  den  ersteren 
kauft  und  an  die  letzteren  verkauft,  so  veranlasst  das  analoge  Zwi- 
schentreten  jener  Bankanstalten  zwischen  Credit-Geber  und  Nehmer, 
dass  die  Bank  Schuldner  des  Gläubigers  und  Gläubiger  des  Schuld- 
ners wird.  Es  ist  —  wol  nach  0.  Hühners  Vorgang  —  üblich 
geworden  zu  sagen ,  das  eigenthümliche  Geschäft  solcher  Händler- 
Greditbanken  sei :  Handel  mit  Credit.  Dies  ist  jedoch  ebensowenig 
zutreffend,  wie  wenn  wir  sagen  wollten,  das  eigenthümliche  Geschäft 
des  gewöhnlichen  (Waaren-j  Kaufmanns  sei  Handel  mit  Tausch  oder 
Handel  mit  Kauf- Verkauf!  Der  letztere  handelt  jedoch  vielmehr  mit 
Waaren,  deren  directer  Tausch  oder  Verkauf  zwischen  Producent 
und  Consument  durch  den  Vorgang  ersetzt  wird ,  dass  der  Händler 
das  für  fremde  Consumtion  bestimmte  Sachgut  in  sein  Eigenthum  er- 
wirbt ,  nicht  um  selbst  naturalen  Gebrauch  von  ihm  zu  machen,  son- 
dern um  es  von  sich  aus  in  das  Eigenthum  der  Consumenten  zu  über- 
tragen. So  handelt  nun  auch  jene  Bank  nicht  mit  Credit,  sondern 
mit  den  Gegenständen,  welche  ohne  handelsmännisches  Zwischen- 
treten durch  directen  Creditverkehr  zwischen  Darlehngebern  und 
Darlehnuehmern  übertragen  werden  würden.  Diese  Gegenstände 
sind  :  die  —  jetzige  —  Leistung  des  Gläubigers  und  die  —  spätere 
—  Gegenleistung  des  Schuldners.  Das  auf  die  erstere  gerichtete 
Handelsgeschäft  können  wir  als  Handel  mit  »fremdem  Kapital«  be- 
zeichnen, während  für  das  zweite  die  Benennung :  Handel  mit  For- 
derungen platzgreifen  mag. 

Der  geschäftliche  Vorgang  des  »Handels  mit  fremdem  Kapital« 
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ergiebt  ßich  aus  den  früheren  Erörterungen  sofort.  Die  Bank  erwirbt 
als  Darlehnnehmer  das  Geldkapital  des  Darlehngebers  in  ihr  Eigen- 
t li  11  in  .  während  dasselbe  im  Vermögen  des  Gläubigers  bleibt ,  und 
überträgt  unter  Abstehen  von  einem  Verbrauch  desselben)  als  Dar- 
lehngeber  diesen  fremden  Vermögenstheil  in  das  Eigenthum  eines 
Andern,  ihres  Schuldners,  der  sich  zum  Gläubiger  der  Bank  verhält, 
wie  der  Waaren-Cousument  zum  Waaren-Producenten.  Andererseits 
vollzieht  sich  ein  Handel  mit  Geldforderungen  ,  wenn  die  Bank  zu- 
nächst Geldforderungen  als  Gläubiger  für  sich  erwirbt,  d.  h.  Ver- 
mögensinhaber  des  später  von  einem  fraglichen  Schuldner  in  einer 
bezüglichen  Geldsumme  auszuliefernden  Vermögensquantums  wird, 
und  dann  eben  diese  Forderung  an  einen  Andern  veräussert,  der 
dann  anstatt  ihrer  der  Gläubiger  wird. 

Man  muss  diese  beiden  für  eine  Händler-Bank  bezeichnenden 
Vorgänge  neben  einander  besondert  sich  vorhalten  ,  obwohl  bezüg- 
liche Banken  beide  Geschäfte  gleichzeitig  mit  einander  treiben  kön- 
nen und  selbst  treiben  müssen.  Wenn  heutzutage  e*in  »Consortium 
von  Bankhäusern«  eine  Staatsanleihe  »fest  übernimmt«,  dann  hat  es 
dem  Staate  die  Anleihesumme  zu  zahlen,  will  jedoch  regelmässig  die 
von  ihm  erworbenen  Forderungs-Rechte  und  Scheine  möglichst  bald 
und  gut  an  das  »Kapitalisten-Publieum«  wieder  verkaufen.  In  der- 
selben Zeit  können  jedoch  dieselben  Bankhäuser  auch  viel  »fremdes 
Kapital«  z.  B.  mittels  der  ihnen  »zur  Benützung«  übergebenen  Depo- 
siten als  Schuldner  an  sich  genommen  haben,  um  es  möglichst  bald 
und  gut  an  dritte  Personen  wieder  zu  »begeben«,  während  dieses 
»fremde  Kapital«  weder  in  das  Vermögen  der  Bank  getreten  ist,  noch 
in  das  Vermögen  ihrer  Schuldner  tritt,  sondern  Vermögen  der  Gläu- 
biger der  Bank  bleibt. 

Indem  ich  hier  an  meine  ausführlichen  Erörterungen  über  die 
modernen  Wertpapiere  und  insbesondere  an  diejenigen,  welche 
Geldforderungsscheine ,  Träger  von  Geldforderungen  sind,  erinnere, 
darf  ich  wol  jede  weitere  Darlegung  darüber  bei  Seite  lassen,  in  wie 
nachdrücklicher  und  umfassender  Weise  grade  die  Geschäftsführung 
einer  händlerischen  Gredit-Bank  durch  unser  allmälig  ausgebil- 
detes Recht  der  Wertpapiere  unterstützt  wird.  Ich  will  nur  bei- 
spielsweise zur  Erhärtung  dieses  Zusammenhangs   kurz  vorweisen. 
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wie  Eigenschaften  des  Werthpapiers  und  die  verselbständigte  Be- 
handlung der  beiden  Operationen  der  händlerischen  Kreditbank : 
Handel  mit  fremdem  Kapital  und  Handel  mit  Geldfordernngen  sich 
einander  bedingen. 

Als  das  Recht  dem  Verkehrsbedürfniss  willfahrte  :  eine  Geld- 
fordernng  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Entstehnngsgrnnd  zu  »objectivi- 
ren«  und  durch  einen  Schein  —  das  Werthpapier  —  »tragen«  zu 
lassen,  konnte  wol  jede  besondere  Bezeichnung  des  Gläubigers  in 
Wegfall  kommen,  weil  dieser  ja  mit  dem  objectivirten  Worthbetrag 
der  Forderung  nichts  zu  thun  hat ,  der  seinerseits  weder  vermehrt 
noch  vermindert  wird ,  ob  A  oder  Z  Inhaber  des  Scheines  und  der 
Forderung  ist.  Anders  steht  es  mit  der  Person  des  Schuldners,  die 
jedenfalls  benannt  bleiben  muss  —  aber  auch  nicht  durch  eine  be- 
liebige andere  wenn  auch  bestimmt  genannte  Person  ersetzt  werden 
kann.  Soweit  desshalb  eine  Creditbank  Handel  mit  Geldforderungen 
betreibt,  etwa  wie  jenes  Bankhäuser-Consortium,  welches  eine  Staats- 
anleihe »fest  übernimmt« ,  tritt  sie  in  der  Rolle  des  Gläubigers  auf 
und  desshalb  gänzlich  vom  Schauplatz  des  Geschäfts  ab ,  sobald  sie 
die  bezüglichen  Obligationen  etc.  auf  andere  Gläubiger  übertragen 
hat,  während  der  Schuldner  der  Staat)  derselbe  bleibt.  Wenn  da- 
gegen die  Creditbank  Handel  mit  fremdem  Kapital  betreibt,  so  muss 
sie  mit  dem  Eintreten  in  die  Stelle  des  Schuldners  beginnen,  der  nicht 
durch  andere  Schuldner  gegenüber  dem  Inhaber  des  Geldforderungs- 
scheines ersetzt  werden  kann.  Die  Bank  kann  also  wol  das  empfan- 
gene Kapital ,  aber  nicht  ihre  Schuldnerschaft  auf  dritte  Personen 
übertragen  und  dann  abtreten.  Sie  muss  »im  Geschäft  bleiben«,  und 
zu  dem  Vertrag,  in  welchem  sie  als  Schuldner  fungirt,  einen  zweiten 
Vertrag  hinzubilden,  in  welchem  sie  Gläubiger  ist. 

Thatsächlich  bildet  das  Geschäftshaus  der  händlerischen  Credit- 
bank für  ihre  Handelsgegenstände  —  gleich  der  Waarenhalle  des 
Kaufmanns  für  Sachgüter  —  einen  allgemein  kundbaren  Sammel- 
raum »Reservoir«! ,  in  welchen  einerseits  Gläubiger  und  Schuldner 
Kapitale  und  Forderungen  einliefern,  und  andererseits  Schuldner  und 
Gläubiger  Kapitale  und  Forderungen  abholen.  Auch  dieses  Handels- 
geschäft hat  nach  zwei  Seiten  hin  Fühlung  und  Verursachungszusam- 
menhans: mit  dem  Verkehr.    Möglichst  rasch  die  Begehren  des  Geld- 
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kapitalangebotes  und  der  Geldkapitalnachfrage ,  der  Ausleihenden 
und  der  Anleinenden,  zu  befriedigen,  also  auch  soweit  möglich  gegen 
eine  Stockung  wie  gegen  einen  reberschwall  in  dem  Zuflnss  oder  in 
dein  Abffuss  der  »fremden  Kapitale«  wirksam  vorzugehen  ,  ist  die 
stetige,  bald  leichte  bald  schwierige  Aufgabe. 

Hier  ergiebt  sich,  dass  ein  wesentlichster  Dienst,  welchen  über- 
haupt Creditbanken  dem  Creditverkclir  zu  leisten  vermögen,  auch 
eine  Grandnorm  für  die  Geschäftsführung  einer  händlerischen  Credit- 
bank  herbeiführt. 

Es  wollen  nämlich  —  wie  schon  bemerkt  —  Gläubiger  und 
Schuldner  nicht  nur  ein  Darlehnsgescliäft  überhaupt  abschliessen, 
sondern  eines  in  eigentümlicher  Gestaltung,  also  beispielsweise  mit 
besonderen  Bedingungen  für  die  Andauer  und  die  »Terminirung"  des 
Darlehns.  Auch  im  directen  Einzelnverkehr  müssen  sich  Bedürfen 
und  Gewähren  zwischen  Schuldner  und  Gläubiger  angleichen, 
wenn  nicht  schliesslich  Nachtheil  und  Unheil  aus  dem  Creditgesehäft 
erwachsen  soll.  Creditbanken  können  sich  nun  einmal  überhaupt  fin- 
den eigenthümlichen  Bedarf  je  einzelner  Gruppen  von  Gläubigern 
und  Schuldnern  besonders  einrichten  .  so  dass  Jedermann  sofort  die 
ihm  passliche  zweite  Partei  findet.  Für  die  hier  fraglichen  Händler- 
Banken  aber,  die  fremdes  Kapital  in  fremden  Gebrauch  mittels 
zweier  Creditverträge  überführen  wollen,  wird  die  Maxime  erfor- 
derlich, jene  Angleichung  zu  bewerkstelligen,  indem  sie  als  Schuld- 
ner den  gleichen  Credit  bekommen,  den  sie  als  Gläubiger  gewähren. 
Es  würde  also  insbesondere  die  Grösse  und  die  Dauer  der  von 
der  Bank  gewährten  Ausleihungen  bedingt  sein  durch  die  Grösse 
und  die  Dauer  der  von  ihr  empfangenen  Anleihen.  Hier  würde 
schliesslich  Nachtheil  und  Unheil  zu  erwarten  sein,  wenn  die  Bank 
ihren  Gläubigern  oder  Schuldnern  die  von  diesen  begehrten  An- 
gleichungen  gewährt,  ohne  dass  sich  für  die  Bank  correspondirende 
Angleichungen  mit  ihren  Schuldnern  und  Gläubigern  ergeben  haben 
und  beziehungsweise  herstellen  lassen. 

Es  ist  nun  —  wie  die  Erlebnisse  im  Immobiliarcredit  erweisen 
—  allerdings  nicht  unmöglich ,  dass  die  Bank  dem  einzelnen  Credit- 
gesehäft, durch  welches  sie  z.  B.  .r  Mark  für  die  Dauer  von  y  Zeit 
empfangen   hat,    ein   Creditgesehäft   zur   Seite    stellt,    in   welchem 
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sie  genau  für  dieselbe  Zeitdauer  dieselbe  Summe  ausleiht.  Obgleich 
jedoch  auch  in  diesem  Falle  die  Bank  den  Parteien  manche  sonstige 
Dienste  bezüglich  der  Taxation  des  Pfandgutes  u.  A.  wirklich  leisten 
kann ,  so  gilt  dies  doch  grade  bezüglich  jener  Augleichung  nicht. 
Die  letztere  für  sich  genommen  ist  trotz  des  Zwischentretens  der 
Bank  nur  Ergebniss  eines  schon  für  directen  Verkehr  zwischen 
Gläubiger  und  »Schuldner  vorfindlichen,  genau  gleichgearteten  An- 
leibe  und  Ausleihe-Bedarfes  ;  obwol  die  Bank  rechtlich  in  die  Stellung 
eines  Gläubigers  und  eines  Schuldners  tritt,  leistet  sie  doch  nur  den 
wirthschaftlichen  Dienst  des  Maklers  oder  Commissionärs.  Man  ver- 
gleiche die  analogen  Verhältnisse  in  dem  Waarenverkehr ! 

Eine  wirkliche  Mehrleistung  der  Bank  wäre  grade  erst  damit 
vorzuweisen ,  dass  die  Bank  eine  für  Creditgeschäfte  begehrte  Au- 
gleichung zu  bewirken  vermag ,  während  diese  von  den  ihrem  Ein- 
zelnverkehr überlassenen  Gläubigern  und  Schuldnern  gar  nicht  ge- 
funden werden  könnte.  Und  die  Bank  gewinnt  wirklich  die  Befähi- 
gung hiezu,  weil  sie,  ausgestattet  mit  einem  besonderen  Betriebsfond, 
gleichzeitig  oder  nahezu  gleichzeitig  und  immer  wieder  viele  einzelne 
Creditgeschäfte  abschliesst,  und  weil  —  während  im  Einzelnen  lau- 
ter individualisirte,  individuell  angeglichene  Forderungen  und  Schul- 
digkeiten von  ihr  und  für  sie  constituirt  sind  —  sie  gleichwol  wie 
ein  Gesamintschuldner  und  ein  Gesammtgläubiger  verfahren  kann, 
der  in  der  Lage  ist.  alle  einzelnen  Creditgeschäfte  generisch  wirk- 
sam werden  zu  lassen. 

Was  zunächst  a)  die  mit  der  Grösse  der  Leihkapitale  zusam- 
menhängenden Bedingungen  betrifft,  so  kann  die  Bank  die  Leistung 
einer  Sparcasse  übernehmen,  welche  viele  kleine  Kapitalbeträge, 
die  für  sich  nicht  ausleihbar  wären ,  zu  einem  begehrten  grösseren 
und  sehr  grossen  Ganzen  zusammenhäuft.  Aber  auch  umgekehrt 
kann  sie  grosse  geeinte  Kapitalbeträge  empfangen  und  in  eine  Reihe 
von  Eiuzelnsummen  getheilt  ausleihen.  Nicht  minder  ist  die  massen- 
haft erfolgende  Ausgleichung  zu  beachten ,  wie  sie  beispielsweise 
dann  auftritt,  wenn  die  Bank  zwei  Darlehn  im  Betrag  von  17,000 
und  von  15,000  Mark  erhält  und  zwei  Ausleihungen  im  Betrag  von 
je  16,000  Mark  macht.  Auch  für  den  Schuldner,  der  16,000  Mark 
braucht,   ist  es  keineswegs  vortheilhaft ,   wenn  er  zu  diesem  Zweck 
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ein  Darlehn  von  17,000  Mark  nehmen  müsste.  Die  gesammte  Be- 
artheilnng  dieses  Verhältnisses  wird  dadurch  am  besten  instruirt, 
dass  wir  annehmen,  die  Bank  erhalte  für  eine  bestimmte  Zeitdauer 
im  Gänsen  etwa  eine  Million  in  vielen  Einzelnbeträgen  von  x  Gläu- 
bigern als  Darlehn,  und  leihe  ebendiese  Million  im  Ganzen  für  eben- 
solange an  y  Schuldner  in  den  von  diesen  begehrten  Theilbeträgen 
aus.  Die  Hank  kann  sieh  dann  den  x  Gläubigern  und  den  //Schuld- 
nern angeglichen  haben  .  auch  wenn  nicht  ein  einziger  ihrer  Gläu- 
biger und  ein  einziger  ihrer  Schuldner  ein  Creditgesehäft  über  einen 
ganz  gleichen  Betrag  mit  ihr  abgeschlossen  hätten. 

Ergiebt  sich  sodann  etwas  Aehnliches  auch  bezüglich  b)  der 
Da  uer  der  Credite? 

Es  ist  ein  bekannter,  oft  ausgesprochener  Satz,  dass  eine  Bank 
grade  auch  bezüglich  der  Dauer  nur  mit  gleichgeartetem  Credit  wirth- 
schaften  dürfe.  Eine  Bank  —  lautet  die  gewöhnliche  Formel  — 
soll  nur  kurzen  Credit  geben,  wenn  sie  kurzen  Credit  bekommen 
hat,  und  sie  kann  nur  dann  langen  Credit  geben ,  wenn  sie  langen 
Credit  bekommen  hat. 

Hier  wird  jedoch  eine  genauere  Betrachtung  erforderlich.  Ge- 
wiss ist  die  Thatsache  nicht  anzufechten ,  dass  sowol  ein  Schuldner 
durch  Credit  geschädigt  wird  ,  wenn  er  ein  empfangenes  Kapital 
nach  3  Monaten  zurückzahlen  soll,  während  er  es  erst  nach  3  Jahren 
wieder  zur  Rückgabe  bereit  stellen  kann  —  als  auch  ein  Gläubiger, 
wenn  er  sein  ihm  nur  während  3  Monate  für  fremde  Benützung  dis- 
ponibles Kapital  auf  12  Monate  hinaus  ausleiht.  Und  sicherlich 
könnte  es  auch  einer  Bank  nicht  besser  ergehen ,  wenn  sie ,  obwol 
rechtlich  als  Gläubiger  und  Schuldner  eintretend ,  doch  thatsächlich 
nur  wie  ein  Makler  und  Commissionär  in  jenen  beiden  Fällen  fungi- 
ren  könnte.  Es  ist  jedoch  eben  auch  hier  der  bankmässigen  Ge- 
schäftsführung eine  thatsächliche  Mehrleistung  zugänglich. 

Dies  ergiebt  sich  zunächst  daraus ,  dass  die  Bank  ohne  Beden- 
ken langen  Credit  empfangen  und  kurzen  Credit  —  diesen  dann 
eben  auch  wiederholt  —  geben  kann.  Die  1000  Mark,  welche  sie 
von  einem  Gläubiger  für  ein  Jahr  bekommen  hat ,  kann  sie  viermal 
auf  vierteljährigen,  zwölfmal  auf  monatlichen  Credit  ausleihen.  Ilier- 
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nach  wäre  die  allgemeinste  Grundformel  bezüglich  der  von  der  Bank 
zn  beachtenden  Zeitdauer  vielmehr  dahin  aufzustellen,  dass 

der  Termin  für  die  fälligen  Zahluugsverbindlichkeiten  der 
Bank  nicht  diesseits  des  Termines  für  die  Realisirung  ent- 
sprechender Forderungen  falle. 

Durch  diesen  Satz  —  mit  dem  Ausdruck :  entsprechender 
Forderungen  —  wird  dann  auch  schon  eine  Mehrleistung  der  Bank 
angedeutet  und  anerkannt ,  welche  aus  dem  obigen  Beispiel  noch 
nicht  zu  entnehmen  ist.  Diese  gründet  darauf,  dass  die  Bank  auch 
ihre  bezüglich  der  Zeitdauer  im  Einzelnen  gewährten  Angleichungen 
durch  eine  Casse  vollziehen  lässt,  in  welcher  jedes  mit  besonderter 
Terminirung  eingegangene  Leihkapital  genetisch ,  fungibel  mit 
allen  übrigen,  die  in  laufender  Zeit  erforderlichen,  individuell  ange- 
glichenen Kapital-Ausgänge  bewirken  hilft.  Wenn  beispielsweise 
die  Bank  heute  ein  Darlehn  von  1000  Mark  auf  2  Monate  erhält, 
so  kann  sie  allerdings  auch  diese  Summe  auf  2  Monate  ihrerseits 
ausleihen.  Sie  kann  sie  aber  ebensowol  zur  heute  oder  nach  'A  Tagen 
fälligen  Bezahlung  einer  vor  einem  Monat  terminirt  gewordenen 
Schuld  verwenden  ;  sie  kann  sie  auf  jede  Frist  diesseits  der  2  Monate 
ausleihen,  aber  auch  auf  3  Monate,  wenn  darauf  zu  rechnen  ist,  dass 
nach  2  Monaten  eine  anderswoher  vermittelte  Deckung  zur  Verfü- 
gung stehen  wird. 

Ein  nur  befriedigender  Verlauf  dieser  Vorgänge  ist  jedoch  in 
dem  Maass  weniger  zu  erwarten, 

a)  je  länger  die  gewöhnliche  Zeitdauer  der  Creditgeschäfte  ist, 

b)  je  grösser  die  Beträge  sind  ,  welche  gewöhnlich  für  die  ein- 
zelnen Creditgeschäfte  in  Frage  stehen  und 

c)  je  kleiner  die  Zahl  der  auf  längere  Zeit  mit  starken  Beträgen 
abgeschlossenen  Credite  ist. 

Für  die  bezeichnete  Geschäftsführung  einer  Händler-Bank  ist 
bei  gleichem  Fortbestand  ihres  Vermögens  das  Eintreten  einer  Un- 
terbilanz ihres  aus  fremdem  Kapital  bestehenden  Cassenvorrathes 
gegenüber  den  grade  fälligen  Zahlungsverbindliehkeiten  an  -ich 
ebensowol  möglich  als  das  Gegentheil.  Es  ist  Aufgabe  des  Betriebs- 
fonds ,  die  in  jener  Unterbilanz  vorfindliche  Lücke  auszufüllen ,  die 
ihrerseits  dann  nur  zeitweilig,  aber  so  auch  wol  wiederkehrend  vor- 
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banden  und  Folge  eines  thatsächlichen  Zuschusses  von  Gewährungen 
der  Bank  ist,  welche  diese  für  die  begehrte  Angleiehwng  mit  Gläu- 
bigern und  Schuldnern  sei  es  bezüglich  der  Grösse,  sei  es  bezüglich 
der  Zeitdauer  des  Credites  nicht  auch  noch  aus  dem  »fremden  Kapi- 
tal« herauszugestalten  vermochte.  Aber  eben  dieser  Zuschuss  von 
Leistungen,  mit  welchen  jeweils  der  Betriebsfond  der  Bank  zu  be- 
lasten ist,  kann  für  den  »langen«  Credit  unter  den  angegebenen  Be- 
dingungen so  gross  werden,  das  Individuelle  der  einzelnen  Cfeflit- 
geschäfte  kann  so  stark  hervor-  und  einer  generischen  Verwendung 
der  bezüglichen  Leihkapitale  so  sehr  entgegentreten,  dass  die  bank- 
mässi-e  Angleichung  der  Gläubiger  und  Schuldner  auf  diesem 
Wege  sieh  widerräth  und  eine  anders  gegliederte  Verbindung  her- 
gestellt werden  muss.  Händler-Banken  dagegen  ,  welche  bei  jener 
Geseh'äftshaltung  durchschnittlich  gut  auskommen  und  willkommene 
Dienste  zu  leisten  vermögen  ,  können  allerdings  auch  die  Brücke, 
welche  sie  für  »coulante«  Ueberführung  fremder  Kapitale  herstellen 
wollen,  an  den  beiden  Kndpuncten  bedroht  finden.  Es  mehrt  oder 
mindert  nur  ihren  gewöhnlichen  Geschäftserlös,  wenn  der  ZuHuss 
und  Abfluss  der  Kapitale  gleichmässig  über  den  Durchschnitt  wächst 
oder  unter  ihn  sinkt.  Dagegen  bewirkt  die  einseitige  und  die  auf 
beiden  Seiten  ungleichmässige  oder  conträre  Veränderung  in  dem 
einen  Falle  eine  verlustbringende  Ueberfülle  unbenutzten  Kapitales, 
in  dem  anderen  eine  Bedrohung  durch  Mangel  an  Zahlungsmitteln  für 
fällig  werdende  Verbindlichkeiten,  welche  eine  acute  Krisis  herbei- 
führen kann.  Nöthigsten  Falles  kann  dann  die  Bank  eine  vollstän- 
dige Hemmung  des  Zuflusses  oder  insbesondere  des  weiteren  Ab- 
llusses  eintreten  lassen.  Vorher  und  in  der  Regel  wird  sie  durch 
Veränderung  des  Zinsfusses  den  Zufluss  der  Kapitale  anzureizen 
oder  abzuschwächen  und  den  Abfluss  zu  erschweren  oder  zu  erleich- 
tern suchen.  Desshalb  kann  ein  ungewöhnlich  hoher  Zins,  insofern 
die  Bank  ihn  gewährt,  auf  einen  Mangel  an  zufliessendem  Geld- 
Kapital,  sofern  sie  ihn  fordert,  auf  eine  überstarke  Nachfrage  hin- 
weisen, und  ein  ungewöhnlich  niedriger  Zins  in  dem  einen  Fall  auf 
ein  übergrosses  Angebot,  in  dem  anderen  auf  eine  Stockung  in  der 
Nachfrage. 

In  dem  Vorstehenden  hat  bereits  die  Annahme  pTatzgegriffen, 
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dass  die  Bank  nicht  schon  in  demselben  Zeitpunct ,  in  welchem  sie 
anleiht  oder  überhaupt  eine  Forderung  an  sich  begründet ,  auch  für 
die  Deckung  der  letzteren  an  dem  späteren  Fälligkeitstermin  beson- 
derte Vorsorge  eintreten  lässt.  Insofern  sie  jedoch  ein  genaues  Vor- 
merkbuch über  die  Forderungsbeträge  und  über  die  Fälligkeitster- 
mine führt,  bleibt  sie  immerhin  in  der  Lage,  die  zur  Deckung  erfor- 
derlichen ,  aber  gegen  Erwarten  im  gewöhnlichen  Geschäftsverlaufe 
nicht  eingegangenen  Beträge  durch  ausserordentliche  Maassnahmen 
zu  beschaffen.  Eben  diese  letztere  Möglichkeit  verbleibt  ihr  auch 
gegenüber  ihren  nicht  terminirten  Verbindlichkeiten ,  wenn  die  be- 
züglichen Forderungen  zwar  jederzeit  kündbar  sind,  aber  dann  doch 
erst  nach  einer  ausreichenden  Frist  zahlfällig  werden.  Dieselbe 
Möglichkeit  ist  dagegen  nicht  mehr  vorhanden  ,  wenn  die  Bank  die 
Verbindlichkeit  übernommen  hat,  jederzeit  sofort  auf  Verlangen 
ihres  Gläubigers  die  bezügliche  Zahlung  zu  machen  ,  also  wenn  die 
Forderung  an  sie  eine  »stets  fällige«  ist.  Und  es  ist  leicht  abzusehen, 
dass  viele  grosse  und  kleine  Geldbeträge  erst  grade  unter  dieser  dem 
Besitzer  theils  gradezu  nöthigen,  theils  wenigstens  sehr  willkommenen 
und  werthvollen  Bedingung  bei  der  Bank  eingehen  werden. 

Scheinbar  kehren  wir  hier  nur  zu  einer  Frage  zurück,  über 
welche  schon  wegen  des  Auftretens  des  Deposits  zur  Benützung  das 
Nöthige  gesagt  ist ,  tüatsächlich  handelt  es  sich  jedoch  um  eine  Er- 
gänzung. 

Nur  erwähnt  zu  werden  braucht,  dass  die  händlerische  Credit- 
bank  auch  für  Empfänge ,  welche  ihr  in  der  Form  eigentlicher  Dar- 
lehen ,  als  Gutschriften  in  gewöhnlicher  laufender  Rechnung  oder 
zur  Vorsorge  für  Check- Anweisungen  zukommen,  ebensowol  die 
»stetige  Fälligkeit«  in  Betracht  nehmen  und  eventuell  zugestehen 
kann.  In  Folge  dessen  stehen  hier  ungemein  grosse  Geldsummen  in 
Frage;  es  mag  beispielsweise  erwähnt  werden,  dass,  indem  ich  dies 
schreibe  (Mitte  September  1S7  7)  die  Privatguthaben  bei  den  Pariser 
Checques-Banken  über  547  Mill.  Frs.  und  die  unverzinslichen  Pri- 
vatguthaben bei  der  Banque  de  France  rund  490  Mill.  betragen. 
Ferner  ist  selbstverständlich  .  dass  wenn  die  regelmässigen  Bank- 
kunden (wie  es  in  England  Brauch  ist  einen  gewissen  Theil  ihres 
rechtlich  als  stets  fällig  geltenden  Guthabens  thatsächlich  andauernd 
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bei  der  Bank  stehen  lassen  sollen,  dieser  Theil  ihres  Guthabens 
hier  nicht  in  Betracht  kommt. 

Erheben  wir  hiernach  die  Frage  :  kann  und  darf  eine  händle- 
rischc  Creditbank  dem  Creditverkehr  auch  diesen  Dienst  leisten, 
dass  sie  die  von  ihr  in  der  Stellung  des  Schuldners  als  »stets  fällig« 
angeliehenen,  resp.  angenommenen  Geldsummen  zu  Ausleihungen  in 
der  Stellung  des  Gläubigers)  verwendet?  Denn  so  muss  die  Frage 
gestellt  werden  und  nicht  in  der  Form  .  ob  die  Bank  für  jene  Geld- 
summen ihren  Gläubigern  Zinsen  geben  kann  oder  nicht.  Kann  sie 
eine  geschäftliche  Verwendung  zu  Ausleihungen  eintreten  lassen, 
dann  kann  sie  eventuell  auch  Zinsen  geben;  im  anderen  Falle  wird 
sie  auch  nicht  bloss  keine  Zinsen  geben ,  sondern  eine  besondere 
Vergütung  zu  beanspruchen  haben. 

Stellt  man  dann  unserer  Frage  jene  Grundnorm  für  die  händle- 
rische Creditbank  gegenüber ,  dass  diese  immer  nur  den  gleichen 
Credit  gewähren  dürfe,  welchen  sie  bekommt,  so  muss  die  Frage 
verneint  werden .  Denn  auch  die  Bank ,  welche  in  grösstem  Um- 
fang und  jederzeit  Gläubiger  findet ,  die  ihr  stets  fälligen  Credit  ge- 
währen, findet  keine  Schuldner,  die  von  ihr  nur  stets  fälligen  Credit 
nehmen.  Sie  kann  gar  nicht  darauf  ausgehen ,  solche  Schuldner  zu 
suchen,  weil  eben  für  den  Einzeln-Schuldner  ein  stets  fälliger  Credit 
von  vorn  herein  unbrauchbar,  und  jede  casuistisch  aufgezimmerte 
Möglichkeit  eines  anderen  Falles  ganz  belanglos  ist.  Wirklich  fin- 
den kann  die  Bank  nur  Schuldner  für  kurzfristigen  Credit  und 
Schuldner  für  stets  kündbaren  Credit  mit  einer  Zeitfrist  bis  zur  Zah- 
lungsfälligkeit.  Mithin  wäre  —  da  die  Incongruenz  des  von  der 
Bank  genommenen  stets  fälligen  Credites  mit  dem  von  der  Bank  be- 
willigten kurzfristigen  oder  stets  kündbaren  Credit  anerkannt  wer- 
den muss  —  jede  Ausleihung  von  Geldsummen  ,  welche  die  Bank 
in  stete  fälligem  Credit  erhalten  hat,  grundsätzlich  zu  verwerfen. 

Gleichwol  steht  die  erfahrungsmässige  Thatsache  vor  uns,  dass 
die  händlerische  Creditbank  nicht  bloss  zufällig  einmal  und  wie  durch 
•  in  Wagniss  in  einem  Glückspiel,  sondern  andauernd  grade  im  nor- 
malen Gange  des  Geschäftsverlaufes  einen  Theil  eben  dieses  frem- 
den Kapitales  ausleihen  und  doch  ihrer  rechtlichen  Verpflichtung 
gegen  die  bezüglichen  Inhaber  stets  fälliger  Forderungen  thatsäch- 
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lieb  genügen  kann.  In  welchen  weiteren  Verhältnissen  ist  die  Ver- 
ursachung für  diese  so  wichtige  Thatsache  belegen? 

Die  nur  beschreibende  Mittheilung  des  Vorgangs,  dass  bei  der 
Bank,  während  früher  eingegangene  (stets  fällige)  Geldsummen  ab- 
geholt werden ,  auch  wieder  neue  Geldsummen  eingehen ,  und  ein 
Ueberschuss  von  eingegangenen  Geldern  präsent  und  desshalb  dispo- 
nibel für  sonstige  Verwendung  bleibt ,  ist  natürlich  keine  Erklärung 
dieses  Ueberschusses.    Die  Verursachung  ist  aber  folgende. 

Dasselbe  Wort :  »fällig«  bedeutet  in  der  Verbindung :  »stets 
fällige  Depositen«  (oder  auch  Banknoten  u.  A.)  etwas  entschieden 
Anderes,  als  in  der  Verbindung:  »ein  fälliger  Wechsel«  u.  dgl.  Der 
fällige  Wechsel  ist  ein  jetzt  »verfallener«,  jetzt  einzulösender  Wechsel 
—  das  stets  fällige  Deposit  u.  s.  w.  dagegen  ein  jetzt  und  weiterhin 
jederzeit  verfallbares  und  irgendwann  auch  wirklich  verfallenes 
Deposit.  Es  ist  ein  Unterschied  von  ähnlicher  Art ,  wenn  wir  etwa 
das  eine  Mal  von  dem  »rückfälligen«  Verbrecher  sprechen ,  der  ein 
zweites  Verbrechen  begangen  hat ,  und  ein  anderes  Mal  von  dem 
erstmals  bestraften  Verbrecher,  der  etwa  wegen  des  Quetelet'schen 
»Hanges  aller  Menschen  zum  Verbrechen«  jeden  Tag  rückfällig  wer- 
den kann ,  und  thatsächlich  auch  an  irgend  einem  späteren  Tage 
rückfällig  wird.  Ebenso  kann  ich  an  die  Missbilligung  der  Bezeich- 
nung: »res  consumtibiles «  erinnern,  weil  damit  nicht  verbrauch- 
bare Güter,  Güter  die  verbraucht  werden  können,  sondern  ver- 
brauchliche Güter  gemeint  sind ,  Güter  die  im  Gebrauch  verbraucht 
werden  müssen.  Die  »fälligen«  Wechsel  u.  dgl.  sind  verfallene 
Wechsel,  die  stets  fälligen  Depositen  und  Banknoten  sind  stets  ver- 
fallbare Depositen  und  Noten. 

Betrachten  wir  sodann  den  Erwerb  einer  stets  fälligen  Forder- 
ung an  die  Bank  als  Vorgang  für  sich ,  so  wäre  dieser  Erwerb  doch 
grade  abseifen  des  Gläubigers  ganz  sinnlos,  wenn  es  nicht  in 
seiner  eignen  Absicht  und  Erwartung  belegen  wäre,  dass  seine 
Forderung  jedenfalls  eine  irgendwelche  Zeitfrist  hindurch  bei  der 
Bank  stehen  bleibt.  Es  ist  freilich  möglich,  dass  er  schon  in  ganz 
kurzer  Frist,  selbst  schon  morgen  oder  übermorgen ,  die  Forderung 
einzieht,  aber  wenn  er  dieses  voraussähe,  und  beziehungsweise  nach 
seiner  dermaligen  wirthschaftlichen  Lage  vorauszusehen  hätte,  so 
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würde  er  sein  Geld  überhaupt  nicht  der  Hank  zuführen.  l>as  über 
die  tliats-iclilirlir  Bewegung  dieser  Geldsummen  entscheidende  bKraft- 
element«  ist  mithin  nicht  ein  einfaches  und  insbesondere  nicht 
einfach  darin  belegen  .  dass  der  Gläubiger  ein  Guthaben  erlangt, 
welches,  weil  »stets  fällig«,  gleich  jetzt  von  ihm  eingefordert  werden 
soll  —  wie  er  eine  »fällige«  Wechselforderung  erwirbt,  um  sie  gleich 
jetzt  als  eine  verfallene  zu  realisiren«.  Vielmehr  handelt  es  sich 
um  einen  Vorgang  auf  Grund  combinirter  Bewegungselemente  ,  des 
einen  .  dass  das  Guthaben  durch  eine  bevorstehende  Zeit  hindurch 
wenn  auch  als  ein  stets  verfallbares,  bei  der  Bank  verbleiben 
soll ,  und  des  anderen ,  dass  es  als  ein  »verfallenes«  Guthaben  dann 
altgeholt  | »realisirt«)  werden  soll,  wenn  ein  eventueller  späterer  Zeit- 
puuet  herangekommen  sein  wird.  Genauer  erwogen  steht  aber  eine 
Erscheinung  vor  uns,  für  welche  in  neuerer  Zeit  die  Bezeichnungen : 
»constante«  Ursache,  »variable«  Ursache  und  »Gesetz  der  grossen 
Zahl«  verwendet  worden  sind. 

Hatte  die  händlerische  Creditbauk  nur  einen  und  den  andern 
Kunden  mit  einem  solchen  »stets  fälligen«  Guthaben ,  so  würde  die 
Bank  auch  die  kurzfristige  Ausleihung  nur  wie  Spiel  und  Wette  mit 
gleichen  »Chancen»  für  Gewinn  und  Verlust  wagen  können,  also  sich 
zu  versagen  haben.  Nehmen  wir  dagegen  einmal  folgenden  Fall  an. 
Hei  der  Hank  stellen  sich  an  einem  bestimmten  Tage  1000  Kunden 
ein;  jeder  derselben  übergiebt  ihr  1000  Mark  als  Deposit  zur  Be- 
nützung u.  dgl.  ;  jedes  dieser  Depositen  kann  und  soll  eventuell 
3  Monate  lang  bei  der  Bank  verbleiben,  weil  eine  erwartliche  ander- 
weitige Verwendung  innerhalb  dieses  Zeitraumes  platzgreifen  wird: 
es  ist  jedoch  ungewiss,  an  welchem  Tage  von  den  90  fraglichen 
diese  Verwendung  nöthig  wird.  Nehmen  wir  ebenso  an .  dass  den 
zahlreichen  Veranlassungen,  wesshalb  eine  überhaupt  innerhalb  eines 
Zeitraumes  erwartliche  Verwendung  des  Guthabens  im  einzelnen 
Fall  beschleunigt  oder  verzögert  werden  kann  ,  alle  Deponenten 
gleichmässig  unterworfen  sind.  Dann  ist  offenbar  ebenso wol  in  der 
letzteren  Annahme  jenes  variable  Element  gegeben ,  wie  in  der  auf 
das  Verbleiben  der  Guthaben  bei  der  Bank  bei  allen  Deponenten  ge- 
richteten Entschliessung  das  »constante«  Verursachungselement  und 
damit  dann  auch  das  Ergebniss  erklärt,  wenn  etwa  die  Bank  viele 
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Jahre  lang  je  viermal  wiederholt  in  das  gleiche  Verhältniss  mit  1000 
Kunden  kommen  würde.  Die  Bank  würde  dann  ja  immer  wieder 
die  Erfahrung  machen,  dass  von  den  1000  stets  fälligen  Depositen 
mit  dem  Gesammtbetrag  von  einer  Million  Mark  in  je  einer  der  be- 
vorstehenden 13  Wochen  immer  nur  ein  gewisser  Theil  —  wenn 
auch  unter  einigen  Oscillationen  —  wirklich  verfallene  Depositen  wer- 
den und  zurückzubezahlen  sind.  Ich  darf  es  als  überflüssig  ansehen, 
die  vorstehend  besprochene  Annahme  durch  eine  zweite  Ausführung 
zu  ergänzen,  welche  nicht  1000  je  am  Beginn  eines  Vierteljahres 
eingehende  Depositen ,  sondern  den  Fall  voraussetzt ,  dass  täglich 
hintereinanderher  1 1  oder  12  Depositen  eingehen.  In  dem  letzteren 
Fall  bewirkt  die  gleichmässige  Verursachung,  dass  jeweils  in  laufen- 
der Zeit  sich  nicht  eine  Abströmung  aller  bisher  eingegangenen 
Depositen  vollzogen  hat,  sondern  ein  Rest  für  spätere  Rückgabe  vor- 
handen blieb. 

Hieraus  würde  eich  ergeben  ,  dass  die  händlerische  Creditbank 
allerdings  Ausleihungen  mit  Theilen  des  als  stets  rückforderbar  em- 
pfangenen fremden  Kapitales  vornehmen  kann ,  insolange  die  den 
Geschäftsverlauf  beherrschenden Thatsachen  fortbestehen:  jene  Wil- 
lensstellung der  Gläubiger  und  jene  auf  den  individuell  verschiedenen 
Erlebnissen  der  Gläubiger  beruhende  zeitliche  Verstrei.ung  der  wirk- 
lich verfallenen  Forderungen.  Verändert  sich  dagegen  jene  Willens- 
stellung ,  wie  z.  B.  wenn  sich  Misstrauen  gegen  eine  fortdauernde 
Zahlungsfähigkeit  der  Bank  unter  den  Gläubigern  verbreitet ,  oder 
tritt  für  sehr  viele  oder  alle  gleichzeitig  derselbe  Anlass  zur  Ver- 
wendung des  Deposits  ein  —  was  z.  B.  in  einer  »allgemeinen  Ge- 
sehäftscrisis«  möglich  ist  —  so  wird  auch  die  Folgerung  für  bezügliche 
Ausleihungen  der  Bank  nicht  mehr  platzgreifen.  Die  Bank  hat  dann 
gleichzeitige  Rückforderung  wie  auch  das  Ausbleiben  neuer  Ein- 
gänge zu  gewärtigen.  Für  den  praktischen  Betrieb  dieses  Geschäftes 
handelt  es  sich  freilich  um  viel  verwickeitere  Voraussetzungen ,  als 
sie  das  obige  Beispiel  annimmt ,  in  welchem  jenes  eine  Verhältniss 
zu  isoliren  war.  Die  Bank  hat  eine  schwankende  Zahl  von  solchen 
Gläubigern  mit  sehr  verschiedener  Grösse  ihrer  Forderungen ;  wenn 
sie  durchschnittlich  eine  irgendwelche  Zahl  von  Gläubigern  hat,  so 
kann  für  einzelne  Gruppen  derselben  der  Zeitraum,  innerhalb  dessen 
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ihre  stets  fällige  Forderung  möglicherweise  keine  verfallene  wird, 
ein  sehr  verschiedener  sein  u.  s.  w.  Durch  alles  so  Hinzukommende 
wird  jedoch  das  wirksame  Wesen  der  erklärten  Verursachung  durch- 
aus nicht  geändert,  nur  die  geschäftliche  Verwcrthung  derselben 
schwieriger.  Diese  muss  sich  aber  doch  immer  wieder  in  einem  be- 
stimmten Grössenmaass  ausgestalten  ,  auch  wenn  sehr  viele  und  in 
weiten  Abständen  schwankende  Factoren  in  Anschlag  zu  bringen 
sind.  Daher  ist  auch  eine  Erleichterung  für  die  Geschäftsaufgabe 
der  Bank  nicht  einfach  dadurch  bedingt,  dass  die  Zahl  ihrer  gleich- 
zeitigen Kunden  eine  grössere  ist,  es  kommt  auch  auf  das  Maass  der 
Artgleichheit  derselben  an.  Gegenüber  der  oben  vorausgesetzten 
Lage  stelle  man  sich  nur  eine  Bank  vor,  die  zwar  auch  1000  Gläu- 
biger und  auch  für  im  Ganzen  eine  Million  Mark  hat,  während  jedoch 
nur  eine  ganz  geringe  Zahl  der  Gläubiger  sehr  grosse  Summen  und 
die  eigentliche  Masse  kleine  und  kleinste  Beträge  übergeben  hätte. 
Dann  könnte  natürlich  bezüglich  jener  grossen  Summen  auf  das  Ein- 
treten »mittlerer» ,  »durchschnittlicher«  Zahlenverhältnisse  gar  nicht 
gerechnet  werden. 

Einer  anderen  wirklichen  Ursache  für  das  Auftreten  eines  zu 
Ausleihungen  verwendbaren  Ueberschusses  bei  der  Bank  ist  schon 
bei  der  Besprechung  des  Checkgebrauches  gedacht  worden.  Wer  die 
in  laufender  Zeit  fällig  werdenden  Zahlungen  aus  eigner  Hand  macht, 
ohne  das  zeitliche  Eintreten  von  Einnahmen  und  Ausgaben  vollstän- 
dig reguliren  zu  können,  muss  andauernd  einen  »Kassen-Vorrath« 
und  diesen  in  einer  Grösse  halten,  mit  welcher  auch  der  ungünstigen 
Veruinständung  begegnet  werden  kann.  Auch  wenn  von  Vielen  das- 
selbe eine  Banklocal  zur  Bewerkstelligung  dieser  Zahlungen  —  unter 
Zuweisung  auch  ihrer  Einnahmen  —  benutzt  wird,  ändert  sich 
selbstverständlich  für  die  Individuen  die  zeitliche  Incongruenz  von 
Einnahmen  und  Ausgaben  nicht.  Aber  die  Bank  kann  einmal  durch 
die  generische  Behandlung  aller  einzelnen,  für  irgend  einen  ihrer 
Kunden  von  ausserhalb  ihres  Kundenkreises  her  bestimmten  Einnah- 
men und  ebenso  aller  correspondirenden  Ausgaben  eine  weitgreifende 
Vertretung  zwischen  den  bei  diesen  und  jenen  Kunden  für  den  Aus- 
gabebedarf bald  vorzeitig  bald  verspätet  einlaufenden  Einnahmen 
platzgreifen  lassen,    dann   aber  auch  die   zwischen   ihren  Kunden 
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zu  vollziehenden  Zahlungen  durch  »Zu-  und  Ab  -  8  c  h  r  e  i  b  e  n«  be- 
sorgen. 

Hiernach  ist  die  Befähigung  der  händlerischen  Creditbank  zu 
normalen  Ausleihungen  eines  Theiles  von  dem  ihr  gegen  ein  stets 
fälliges  Forderungsrecht  zugekommenen  Kapitale  anzuerkennen,  ob- 
wohl sie  ihrerseits  keine  stets  fälligen  Forderungen  an  ihre  Kunden 
erwerben  kann.  Neben  diesem  Thatbestand  haben  dann  allerdings 
noch  zwei  weitere  Verhältnisse  in  Wirksamkeit  kommen  können. 

Wenn  die  —  einzelne  —  Bank  an  keiuen  ihrer  —  einzelnen  — 
Kunden  eine  stets  fällige  Forderung  erwerben  kann,  so  kann  sie  dies 
doch  gegenüber  einer  anderen  Bank,  indem  sie  zu  dieser  in  die  Stelle 
eines  —  einzelnen  —  Geschäftskunden  tritt.  Beispielsweise  kann 
sie  grade  jenen  durchschnittlich  überschüssigen  Kassenbestand  von 
stets  fälligen  oder  sehr  kurzfristigen  Depositen  in  erheblichen  Thei- 
len  als-  ebensolche  Depositen  bei  der  anderen  Bank  anlegen.  Das 
Ergebniss  wird  dann  freilich  von  geringerem  Belang  sein,  wenn  etwa 
nur  ganz  wenige  Banken  in  Betracht  kämen,  die  sonst  »auf  gleichem 
Fuss  mit  einander  stehen«  und  mit  einem  gleichgearteten  Verfahren 
dieselbe  Stütze  in  ihrem  Kreise  suchen.  Höchst  wichtig  aber  wird 
dieses  Verhältniss ,  wenn  viele  einzelne  Banken  einer  Bank  gegen- 
überstehen, die  eine  höhere  Classe  darstellt  und  ihnen  stets  fälligen 
Credit  nur  gewährt ,  nicht  abverlangt ,  also  etwa  viele  Ortsbanken 
einer  Provincialbank ,  und  eine  Reihe  von  Provincialbanken  eifler 
Landesbank.  Dann  hat  die  eine  Bank  gegenüber  den  vielen  andern 
dieselbe  Leistungsfähigkeit,  wie  die  einzelne  Bank  gegenüber  ihren 
vielen  privaten  Kunden.  Die  Landesbank  verkehrt  sozusagen  mit 
einzelnen  Orts-  uud  Provincialhaushaltungen ;  es  ist  das  Ausland, 
gegen  welches  ihr  Kundenkreis  sich  zusammenschliesst ;  »Ab-  und 
Zu-Schreiben«  lässt  sich  nach  interlocalen  Werthübertragungen  be- 
werkstelligen wie  sonst  in  dem  Giro  der  Ortseinwohner  u.  s.  w.  Der 
Kassen-Vorrath  einer  derartig  fungirenden  Landesbank  ist  es  also, 
durch  welche*  soweithin  die  stets  fälligen  Anleihungen  der  übrigen 
Banken  gesichert  werden  müssen. 

Ein  zweites  Verhältniss  aber  kommt  dann  ebensowohl  auch  die- 
sen Landesbanken  für  den  fraglichen  Geschäftsbetrieb  zu  Gute.  I  n 
dem  modernen  Werthpapier  und  in  der  Börse   ist  ein 
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Rückhalt  geboten,  döi  den  Erwerb  .stets  fälliger  For- 
derungen gr ;ule zu  ersetzt. 

Wenn  man  Bägt:  eine  Bank,  welche  stets  Fällige  Depositen  an- 
nimmt, oder  stets  fällige  Banknoten  ausgiebt,  soll  —  liier  abgesehen 
von  dem  Anderen  —  zur  Deckung  ihrer  Verbindlichkeit  einen  ge- 
nügenden Vorrath  kurzfristiger  Wechsel  haben,  so  wird  dadurch 
wol  der  Irrthum  veranlasst,  als  ob  eine  stets  fällige  Forderung  und 
eine  kurzfristige  Forderung  jener  (»rundnorm  der  Ängleichung  im 
Creditverkehr  voll  entspräche.  Allein  ein  Wechsel,  der  nach  G  Ta- 
gen fällig  wird,  kann  einer  Bank,  die  heute  zahlen  muss ,  so  wenig 
helfen,  wie  ein  Wechsel,  der  nach  6  Monaten  fällig  wird,  wenn  der 
Verfalltag  des  Wechsels  von  der  Bank  abzuwarten 
wäre!  Der  entscheidende  Ausschlag  liegt  vielmehr  in  der  jeder- 
zeitigen Verkäuflichkeit  des  Wechsels,  welche  als  zweite  Form  effec 
tiver  Realisirung  des  Wechsels  neben  der  Präsentation  zur  Einlö- 
sung die  jederzeitige  Fälligkeit  einer  Geldforderung  vollgenügend 
ersetzt '  Ein  Wechsel ,  der  nicht  eingelöst  wird  ,  hilft  obwohl  ver- 
fallen noch  weniger,  wie  ein  Wechsel,  der  zur  Zeit  nicht  verkäuflich 
ist.  Aber  gewiss  sind  kurzfristige  Wechsel  und  zumal  in  beruhigter 
Zeit  entschieden  leichter  verkäuflich,  als  langsichtige,  wie  denn  auch 
eine  ins  Wanken  gekommene  Bank  sich  freilieh  eher  durch  (J  Tage 
als  durch  (»  Monate  hindurch  an  dem  schlimmen  Ausgang  »vorbei- 
drncken«  kann.  —  Steht  es  dann  aber  eiumal  fest,  dass  zur  Deckung 
stets  fälliger  Verbindlichkeiten  der  Bank  die  stets  verkäufliche,  ob- 
wohl erst  nach  einiger  Zeit  verfallene,  Wechselforderung  den  glei- 
chen  Dienst  leistet ,  wie  ein  stets  fälliges,  weil  jederzeit  einforder- 
bares, Guthaben  —  dann  muss  auch  eine  erst  nach  längerer  Zeit 
fällige  Forderung,  sowie  selbst  eine  Forderung,  auf  deren  Fälligkeit 
gar  nicht  gerechnet  werden  kann,  nicht  minder  brauchbar  sein,  so- 
fern nur  auch  sie  jederzeit  sofort  an  Andere  verkäuflich  ist.  Eben 
Dieses  gilt  nun  generisch  für  das  moderne  »Werthpapier«  mit  sei 
nem  jederzeit  dargebotenen  'Markt«  auf  der  Börse.  Auch  gradezu 
unkündbare  Schuldscheine  von  Staaten  und  Gemeinden,  Actien  und 
Pfandbriefe  können  jederzeit  sofort  verkäuflich  —  also  umsetzbar  in 
Währungsgeld  —  sein,  und  in  Währungsgeld  mittels  eines  Verkaufes 
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umgesetzt  werden  liniss  ja  eventuell  selbst  ein  Vorrath  von  Edel- 
metallbarren. 

Im  Uebrigen  ist  selbstverständlich  keinen  Augenbliek  die  An- 
nahme zuzulassen,  als  ob  die  auf  eine  bestimmte  Geldsumme  lauten- 
den Wertpapiere  in  gleicher  Weise  genau  gegen  diese  Geldsumme 
verkäuflich  wären,  wie  der  auf  einem  verfallenen  Wechsel  genannte 
Geldbetrag  bei  der  Einlösung  des  Wechsels  erhältlich  ist.  Es  han- 
delt sich  nur  um  die  Anerkennung  eines  ^tatsächlichen  Verhältnisses 
im  Hinblick  auf  die  Grundnorm  der  Angleichung  zwischen  Verbind- 
lichkeit und  Guthaben  im  bankmässigen  Creditverkehr :  dass  die 
jederzeit  an  eine  dritte  Person  verkäufliche  Geldforderung  mit  einer 
gegenüber  dem  Schuldner  stets  fälligen  Geldforderung  gleichwertig 
ist.  Dass  dieses  Verhältniss  überhaupt  nur  für  den  Preis  vorhanden 
sein  kann,  weleher  für  eine  in  fraglicher  Zeit  zu  verkaufende  Geld- 
forderung erhältlich  ist,  ergiebt  sich  schon  aus  der  wirtschaftlichen 
Natur  der  Geldforderung  selbst.  Die  jetzt  verfallene  und  die  jetzt 
noch  nicht  verfallene  Geldforderung  können ,  weil  sie  auf  dieselbe 
Summe  lauten,  ebensowenig  gleichwerthig  sein,  wie  1000  M.  die 
man  als  Darlehn  giebt  mit  einer  nach  Jahresfrist  erhältlichen  Summe 
von  1000  Mark.  Zur  Fortsetzung  dieser  Erörterungen  wird  die  Be- 
sprechung der  Notenbank  Anlass  geben. 

Ihren  geschäftlichen  Ertrag  beschallt  sich  die  händlerische  Cre- 
ditbank  :  eventuell  aus  besonders  berechneten  »Provisionen«  für  Be- 
mühung u.  dgl. ;  aus  Zinsen  für  ihren  Betriebsfond,  soweit  dieser  zu 
Ausleihungen  in  Verwendung  kommt,  und  insbesondere  dann  aus  dem 
Mehrbetrag  an  Zinsen,  die  sie  von  ihren  Schuldnern  empfängt,  gegen- 
über den  Zinsen,  die  sie  ihren  Gläubigern  geben  muss.  Je  grösser 
der  Abstand  zwischen  diesen  beiden  Zinsen,  um  so  vortheilhafter  für 
die  Bank  —  wogegen  es  ihr  soweithin  gleich  sein  kann,  ob  derselbe 
Abstand  z.  B.  von  2  %  durch  3  und  5,  4  und  6,  oder  5  und  7  % 
gebildet  wird.  Die  Bank  wird  sich  also  bemühen,  einestheils  den 
vorhandenen  Abstand  nicht  kleiner  werden  zu  lassen ,  anderntheils 
ihn  wenn  möglich  zu  erweitern,  sei  es  durch  Erniedrigung  des  Zinses 
an  ihre  Gläubiger ,  sei  es  durch  Erhöhung  des  Zinses  von  ihren 
Schuldnern.  Es  ist  recht  wohl  möglich,  dass  ein  für  die  Gläubiger 
oder  für  die  Schuldner  sehr  vorth eilhaftes  Verhältniss  im  Leihver- 
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kehr  vorhanden  ist  und  in  beiden  Fällen  nicht  den  einen  und  nicht 
den  andern  zu  Gute  kommt.  Die  Händler-Bank  hat  ein  unbedingtes 
[nteresse,  wenn  sie  statt,  wie  bisher  '^  % ,  nun  \%  gehen  muss.  so- 
fort auch  statt  wie  bisher  .".  % ,  nun  \j  %  zu  verlangen  -  dagegen 
wird  sie  nach  wie  vor  nur  :;  %  zu  geben  suchen,  auch  wenn  sie  statt 
bisheriger  5  %  nun  II  %  und  mehr  bekommt.  Vor  Weiterem  hier- 
über i>t  jedoch  eine  zweite  Art  tob  Greditbanken  in  Betracht  zu 
nehmen,  welche  als  Gläubiger-Banken  zu  bezeichnen  sind. 

Die  besprochene  händlerische  Bank  kann  von  einer  privaten 
Einzelnperson,  wievoneiner  Gesellschaft«,  von  einer  «stillen«,  poffe- 
iirn  oder  Actien-Gesellsohaft,  betrieben  werden.  Eben  solche  »G< 
sehäftsinhaber«  können  jedocli  auch  von  Anleihungen  fremden  Kapi- 
tales absehen  und  ein  besonderes  andauerndes  Erwerbsgeschäft  mit- 
tels Ausleihungen  eignen  Kapitales  einrichten,  also  Creditgeschäfte 
nur  mit  Schuldnern  abschliessen.  Die  Händler-Banken  sind  dem 
Waaren-Kaufmann  zur  Seite  zu  stellen  ,  die  Gläubigerbanken  dem 
Rohprodncenten  und  dem  Gewerbsmann  zu  vergleichen,  die  ihre  Pro- 
duete  direct  an  die  < 'ousuinenten  verkaufen.  Hiernach  ist  auch  jene 
Ansicht  englischer  Praktiker  zu  beurtheilen ,  welche  nur  die  mit 
fremdem  Kapitale  arbeitenden  Bankgeschäfte  als  eigentliche  Banken 
gelten  lassen  wollen.  Allerdings  übt  jedoch  nur  die  händlerische 
Creditbank  einen  zweiseitigen  Einfluee  auf  den  Geldverkehr  aus. 

Die  nur,  oder  in  der  Hauptsache  mit  dem  eignen  Kapitale  der 
Geschäftsinhaber  »arbeitende«  Gläubiger-Bank  will  die  eilte  Hälfte  in 
der  Thätigkeit  der  Händler-Bank  beseitigen,  beziehungsweise  nicht 
erforderlich  machen,  dafür  aber  auch  die  von  dem  Handelsgeschäft 
den  Geldkapitalisten  einerseits  abverlangten  andererseits  gegebenen 
Preise  —  also  bezügliche  Provisionen  und  Zinsbeträge  —  für  die 
Bank  einbehalten  und  einfordern.  Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass  jene 
Geldkapitalisten  an  Stelle  des  möglichst  geringen  Zinses,  des  Zinses, 
den  sie  von  einer  händlerischen  Bank  bekommen  müssten.für  sich 
selbst  den  möglichst  hohen  Zins  haben  wollen,  den  Zins,  den  sie  be- 
kommen können.  Den  Schuldnern  gegenübertritt  eine  Veränderung 
der  »Geschäftslage«  nicht  ein  ,  insofern  die  Gläubiger-Bank  ebenso 
wie  die  händlerische  Bank  gleichmässig  ihren  Schuldnern  die  mög- 
lichsl  hohen  Zinsen  abverlangen   werden.    Bei  der  Gläubiger-Bank 
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werden  nur  die  Impulse  zur  Aenderung  des  Zinsfusses  gegenüber 
ihren  Schuldnern  weniger  stark  empfunden,  weil  sie  ihre  Geldkapi- 
tal« andauernd  zu  Ausleihungen  in  einem  irgendwelchen  Zinsfnsse 
hat,  während  die  händlerische  Creditbank  dieselben  zu  dem  auf  dem 
allgemeinen  Geldmarkt  wechselnden  Zinsfuss  immer  wieder  heran- 
ziehen oder  festhalten  muss. 

Man  kann  also  nicht  daraufbauen,  dass  eine  von  privaten  Ein- 
zelnpersonen geleitete  Händler-Bank  oder  Gläubiger-Bank  sich  eine 
für  die  Schuldner  möglichst  vortlieilliafte  Geschäftsführung  zur 
eigentlichen  Aufgabe  machen  werde.  Gewiss  ist  hier  sofort  zuzu- 
geben ,  dass  die  Geschäftserträgnisse  dieser  Banken  ohne  Schuldner 
als  Geschäftskunden  nicht  zu  erzielen  sind,  und  dass  die  Creditnehmer 
sich  um  so  zahlreicher  einfinden  werden,  je  mehr  gute  Dienste  ihnen 
geleistet,  und  je  geringere  Preise  ihnen  abverlangt  werden.  Aber  auch 
die  aufmerksamste  Abrechnung  mit  dieserThatsac.be  wird  die  auf  ihren 
Reinertrag  bedachte  Bank  nicht  dazu  vermögen ,  ihren  Sclmldner- 
Knnden  billigere,  oder  nicht  Indien'  Preise  als  bisher  abzuverlangen, 
wenn  sie  diese  Kunden  auch  bei  den  nicht  billigeren  Preisen  doch 
behält,  oder  die  geringeren  Preise  den  höheren  Preisen  auch  dann 
vorzuziehen ,  wenn  die  Vermehrung  der  Kunden-Zahl  nicht  stark 
genug  ist,  um  den  Ausfall  der  Einnahme  von  allen  Einzelnen  zu  be- 
gleichen. So  kann  ja  auch  z.  B.  eine  Postverwaltung  finden,  dass 
sie  bei  einem  Portosatz  von  18  Pf.  für  den  Brief  einen  geringeren 
Reinertrag  hat,  als  bei  einem  Portosatz  von  12  Pf.  ;  dass  sie  bei  dem 
Satze  von  1  0  Pf.  nicht  weniger  erwirbt,  als  bei  dem  Satze  von  1 2  Pf. , 
dagegen  viel  weniger  bei  dem  Satze  von  5  Pf.  Wenn  dann  auch 
bei  diesem  letzten  Satze  der  für  die  Ableistung  von  Post-Diensten 
nothwendige  Kostenaufwand  doch  noch  aufgebracht  würde,  so  würde 
eine  nach  Analogie  der  Gläubiger-  und  der  Händler-Bank  gegrün- 
dete Post-Unternehmung  den  Portosatz  von  10—12  Pf.,  resp.  den 
von  10  Pf.  als  den  vortheilhaftesten  erkennen,  während  natürlich 
etwa  eine  von  dem  »Verein«  oder  der  Genossenschaft  der  Briefschrei- 
ber eingerichtete  Postanstalt  den  Portosatz  von  5  Pf.  vorziehen 
raüsste. 

Hiernach  ist  dann  freilieh  wieder  der  Einfluss  einer  Coneurrenz 
zwischen  mehreren  Händler-Banken  oder  Gläubiger-Bankert   in  An- 
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schlag  zu  bringen,  aber  doch  auch  wiederum  nicht  <'in  Zustand  mit 
nur  möglicher,  aber  nicht  oder  nur  vorübergehend  vorhandene?  Con- 
currenz  gleichwertig  zn  .setzen  mit  einem  thatsächlich  und  an- 
dauernd wirksam  vorhandenen  Wettbewerb  einer  Reihe  selbstän- 
diger Bankgeschäfte  um  den  Verkehr  mit  den  vorhandenen  Gredit- 
uehmern. 

Als  dritte  Gattung,  neben  der  Händler-Bank  und  der  Gläubiger- 
bank, hat  sich  dann  noch  die  Schuldner-Bank  einstellen  können. 
das  von  den  (  rcditnebinern  mit  dem  einen  Zweck  eingerichtete 
Bankgeschäft .  eine  möglichst  gute  Befriedigung  der  auf  Seiten  der 
Schuldner  vorhandenen  Begehren  herbeizuführen.  Diesen  Banken 
i>t  selbstverständlich  die  Form  der  privaten  ESnzeln- Unternehmung 
und  des  '.('ompagnonsc-Geschäftes  unzugänglich  ;  »Geschäftsinhaber* 
kann  nur  ein  Verein,  eine  Genossenschaft  vieler  einzelner  Credit- 
nehnier  sein. 

I  »ie  Schuldner  haben  zunächst  das  Interesse  : 

einmal  a]  die  begehrten  Geldkapitale  möglichst  leicht  —  in 
der  zutreffenden  Grösse  —  und  möglichst  billig  zu  bekom- 
men ;    eventuell  aber  auch  b)  fremdes  Kapital .   wenn  auch 
unter  schweren  Bedingungen  ihrem  Creditbegehr  überhaupt 
erst  zugänglich  zu  machen. 
Das  erstere  Ziel  a)  ist  namentlich  für  langen  Real-Credit  auf- 
gestellt worden,  der  zugleich  Iramobiliarcredit  war,  wo  also  hypo- 
thekarische Verpfändung  von  Liegenschaften  eintreten  konnte  und 
sollte.    Hier  wollten  die  einzelnen  Schuldner  gleichfalls  den  Misslich- 
keiten  entzogen  bleiben,  welche  dem  abgesonderten  Abschluss  eines 
Greditvertrages    mit   einem   vereinzelten  Privatgläubiger  anhaften. 
Da  ihnen  jedoch  in  den  Bankinstituten  sei  es  von  Händlern ,   sei  es 
von  Geldkapitalisteu  das  Gläubiger-Interesse  mit  concentrirter  Kraft 
gegenüberstand ,   so  konnten  sie  sich  durch  deren  Praxis  bezüglich 
der  Höhe  von  Provisionen  und  Zinsen,  der  Normen  für  Taxation  des 
Pfandes,  der  Rückzahlung  des  Kapitales  u.  s.  w.  unnöthig  beschwert 
und  mangelhaft  gefördert  finden.      Wird  aber  ein  Verein ,  eine  Ge- 
nossenschaft von  Schuldnern  gebildet,  so  können  auch  diese  mit  ge- 
einter Stärke    ihr  Interesse  gegenüber  dem  geeinten  Interesse  der 
andern  Partei  zur  Geltung  zu  bringen  suchen.     Und  indem  die  Cre- 


256 

ditnehmer  selbst  ein  Bankgeschäft  einrichten,  kann  dieses  —  gleich 
der  Händlerbank  —  die  bei  den  einzelnen  Stellen  für  fremde  Be- 
nützung disponiblen  Kapitale  unter  möglichst  günstigen  Bedingungen 
für  den  Schuldner  heranziehen  ,  aber  auch  alle  für  den  weiteren 
Verlauf  des  Realcredites  zu  Gunsten  des  Schuldners  mögliche  Ein- 
richtungen herstellen.  Nur  muss  freilich  die  Bankverwaltung  als 
Organ  des  Grundbesitzer -Vereines  oder  Verbandes  dem  einzelnen 
Oeditnehmer  gegenüber  auch  Gläubiger -Interessen  zur  Geltung 
bringen  (gegen  überhohe  Taxation  des  Pfandgutes,  säumige  Zins- 
zahlung u.  dgl.). 

Eine  andere  Gruppe  bilden  Banken  ,  welchen  jenes  zweite  Ziel 
b)  gestellt  ist  fremde  Kapitale  der  Benützung  von  Creditnehmern 
zuzuführen,  denen  jene  ohne  Zwischentreten  der  Bank  gar  nicht  zu- 
gänglich gewesen  wären.  Hierher  müssen  doch  auch  schon  Ver- 
bände von  Grundbesitzern  gestellt  werden ,  deren  ISodeneigenthum 
unveräusserlich  ist.  Insofern  jedoch  der  laufende  Reinertrag  der 
Gutswirthschaft  an  die  Gläubiger  abgeliefert  werden  kann ,  ist  im- 
merhin eine  von  der  Person  des  Schuldners  möglicherweise  abzu- 
trennende Grundlage  auch  für  langen  Kealcredit  gegeben,  die  dann 
durch  eine  genossenschaftliche  Verbindung  verstärkt  und  ergänzt 
werden  konnte.  Weit  mehr  dagegen  waren  auf  die  letztere  für  sich 
genommen  die  Inhaber  von  Handwerken  und  sonstigen  städtischen 
Kleinbetrieben  verwiesen.  Sie  begehrten  kurzen  Erwerbs-Credit, 
fanden  jedoch  als  Kleingeschäftler  ohne  Firma  und  Waarenhalle 
die  Pforten  der  Händlerbank  für  Personalcredit  verschlossen.  So  ist 
es  denn  auch  hier  zur  Bildung  von  Schuldner -Vereinen  gekommen, 
welche  Handwerkerbanken  oder  Gewerbebanken,  aber  auch  schlecht- 
weg: Volksbanken,  Darlehnscassen  ,  Vorschussvereine  und  Credit- 
genossenschaften  genannt  zu  werden  pflegen.  Dieser  Gruppe  von 
Banken  wird  ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet  werden.  Zunächst 
ist  nur  noch  Folgendes  anzureihen. 

Wenn  die  hier  fraglichen  Creditgenossenschaften  ursprünglich 
den  Inhabern  kleinerer  Geschäftsbetriebe  die  Aufnahme  von 
D a r  1  e h e n  ermöglichen  und  erleichtern  wollten,  weil  eine  solche 
Hilfe  von  den  gewöhnlichen  Banken  eben  nur  den  grösseren  Ge- 
schäften geleistet  würde  ,  so  werden  den  letzteren  doch  auch  noch 
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manche  andere  Dienste  geboten  ,  auf  welche  die  Bezeichnungen  : 
Deposit-.  Contocorreni-,  Incasso-Geschäft  u.  s.  w.  hinweisen.  So- 
ljald  jedoch  dem  Schuldnerverein  die  Beschaffung  des  zum  Leihge- 
schäft  nöthigen  Kapitales  wirklich  gelungen  war,  konnte  man  dazu 
vorgehen,  auch  den  Genossenschaftern  jene  anderweitigen  Dienste 
eines  Bankgeschäftes  zugänglich  zu  machen.  Hierüber  hinaus  hat 
sich  jedoch  vielerorts  noch  eine  Gestaltung  der  Genossenschaftsbank 
verwirklicht,  welche  im  Grunde  genommen  eine  besondere  Art  von 
Creditanstalten  erstellt :  die  Genossenschaft  ist  Inhaber  eines  Ge- 
scbäftes  geworden ,  welches  gleich  den  Händlerbanken  und  Gläubi- 
gerbanken seine  bankmässigen  Dienste  für  Wechselkauf,  Depositen, 
Contocorrent  u.  s  w.)  den  Nicht-Geschäftsinhabern,  also  Leuten, 
die  ausserhalb  der  Genossenschaft  stehen,  darbietet.  In  diesen  Ver- 
kehr sind  grosse  Mengen  von  Haushaltungen  eingetreten,  für  welche 
bis  dahin  von  den  gewöhnlichen  Banken  nichts  Aehnliches  geboten 
war.  und  möchte  desshalb  die  Bezeichnung:  »Volksbanken«  derartigen 
Betrieben  mit  verstärkter  Berechtigung  beigelegt  werden  können. 
Man  wird  hier  an  einen  analogen  Vorgang  in  den  »Productivge- 
nossenschaften«  und  in  »Consumvereinen«  erinnert.  Denn  es  giebt 
in  der  That  auch  Productivgenossenschaften,  in  welchen  die  als  Ge- 
schäftsinhaber associirten  Arbeiter  andere,  ausserhalb  der  Genossen- 
schaft verbleibende  Arbeiter  nach  dem  Brauche  bei  sonstigen  Ge- 
schäftsinhabern gegen  festen  Lohn  heranzogen.  Ebenso  konnten 
Consumvereine  ibren  »Laden«  auch  dem  »allgemeinen  Publicum«  mit 
einem  Zuschlag  des  Preises  bei  dem  Verkauf  zugänglich  machen. 
Wie  in  diesen  Fällen,  so  verliert  auch  in  jenen  Volksbanken  die  Ge- 
schäftsführung ihren  vorher  einfachen  Richtpunct.  Sie  hat  gleich- 
zeitig einer  zweiten  Interessen-Strömung  Rechnung  zu  tragen,  nämlich 
»Geschäftsgewinn«  durch  den  Verkehr  mit  Nicht-Genossenschaftern 
zu  erzielen,  in  welchem  Verkehr  die  Genossenschaft  dann  ebensowol 
die  Rolle  des  Gläubigers,  wie  die  des  Schuldners  übernimmt.  Dass 
man  dann  immerhin  noch  verschiedene  Stationen  für  solch'  eine 
Volksbank  unterscheiden  kann,  wird  später  vorgewiesen  werden. 

Wieder  andere  Leistungen  einer  Creditbank  werden  dann  zu- 
gänglich erscheinen,  wenn  als  Geschäftsinhaber  —  anstatt  jener 
Händler,  Gläubiger,  Schuldner —  die  »öffentliche  Gewalt«, 
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das  »politische  Amt«:  dev  Staat  als  Ganzes  oder  ein  Theil  die- 
ses Ganzen  wie  die  politische  Gemeinde  auftritt. 

Was  für  uns  hier  hochbedeutsam  ist ,  muss  nach  zwei  Seiten 
hin  genau  abgegrenzt  werden. 

Auch  politische  Aemter  können  Creditanstalten  ganz  nach 
den  Gesichtspuncten  für  jene  Händler-  und  Gläubiger  -  Banken  in 
Betrieb  nehmen,  also  fremdes  oder  eignes  Kapital  in  einem  Bankge- 
schäft zur  Erzielung  eines  möglichst  grossen  Reinerträgnisses  zu 
Gunsten  ihrer  Casse  verwenden.  Eine  solche  auf  «fiscalische  Aus- 
beutung« gestellte  Bank  ist  derselben  Beurtheiluug  anheimzugeben, 
wie  zahlreiche  anderweitige  industrielle  und  mercantile  Geschäfte, 
durch  welche  die  staatliche  Finanz -Verwaltung  in  den  neueren 
Jahrhunderten  sich  privatökonomische  Einnahmen  zu  beschaffen 
trachtete.  Hier  würden  die  bekannten  Fragen  auftauchen :  ob  nicht 
das  stärkere  Eigeninteresse  privater  Geschäftsinhaber  einen  höheren 
Reinertrag  verbürgt ;  ob  ein  »ausschliesslicher«  Betrieb  angezeigt  ist, 
Regalitätselemente  in  Betracht  kommen  u.  s.  w.  Aber  von  den 
daraufhin  geleiteten  Bankgeschäften  soll  hier  nicht  weiter  die  Rede 
sein.  Dagegen  ist  eine  neue  Gattung  von  Geschäftsinhabern  dann 
festzustellen ,  wenn  die  bezüglichen  Organe  der  politischen  Gewalt 
keineswegs  jenes  fiscalische  Interesse  ,  sondern  die  Erzielung  eines 
möglichst  grossen  »gemeinen«  Nutzeus ,  das  öffentliche  Wohl  des 
Ganzen  als  massgebendes  Ziel  verfolgen  sollen.  Denn  eben  dieses 
Ziel  kann  nicht  von  dem  privaten  Betrieb  erwartet ,  wol  aber  fin- 
den »öffentlichen«  Betrieb  der  Creditanstalt  aufgestellt  werden.  Es 
kann  sich  dann  auch  wol  zeigen  ,  dass  nur  eine  solche  officielle  An- 
stalt diese  oder  jene  bestimmte  Bankoperation  aufnimmt,  ausserdem 
werden  aber  insbesondere  Interessen  der  Creditnehmer  in  Frage 
kommen.  Und  dieses  Verhältniss  mahnt  an  die  Abgrenzung  nach 
einer  zweiten  Seite  hin. 

In  vielen  Fällen  kann  der  Creditnehmer  als  einer  Hilfleistung 
bedürftig ,  ja  ihrer  so  benöthigt  erscheinen,  dass  dem  Einzelnen  der 
Gedanke  an  eine  Gabe  werkthätiger  Nächstenliebe  nahegelegt  i*t, 
und  für  einen  Gemeinschaftsverband  »officielle«  Unterstützung  be- 
gründet wird.  Eine  solche  in  der  That  unentgeltliche  Unterstützung 
tritt  aber  auch    wenngleich  etwas    verschleiert   in   der  Gewährung 
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eine-  unverzinslichen  Darlehns  auf,  und  diese  kann  natürlich  wie 
von  einem  mildthütigen  Einzelnen  oder  Verein  von  Einzelnen,  so 
aueli  ans  fincr  Gemeinde-  und  Staats-Casse  geleistet  werden.  Ich 
bin  weit  entfernt,  die  Form  der  Unterstützung  durch  ein  unverzins- 
liches Darlehu  nicht  als  eine  eventuell  gute  Form  der  Unterstützung 
anzuerkennen ,  und  kann  sie  desshalb  auch  nicht  grundsätzlich  aus 
dem  Bereich  der  Unterstützung  aus  öffentlichen  Gassen  hinansweisen. 
Aber  sie  tet  doch  eben  auch  einfach  als  ein  Act  öffentlicher  Wohl- 
th&tigfceit,  als  besondere  Form  der  Unterstützung  nothleidender 
Staatsangehörigen  aus  öffentlichen  Mitteln  zu  beurtheilen  und  nicht 
als  eine  besondere  Form  bankmässiger  Geschäftsführung  neben  an- 
deren in  Betracht  zu  nehmen.  Von  diesem  Gesichtspuncte  aus  hat 
die  christliche  Kirche  des  Mittelalters  offen  und  energisch  ihren  An- 
gehörigen unverzinsliches  Creditgeben  zur  Gewissenspflicht  gemacht 
und  ebenso  auch,  wenngleich  ohne  thatsächliche  Erreichung  des  Zie- 
les ,  in  den  Montes  pietatis  dauernde  Anstalten  für  unverzinsliche 
Darlehen  an  Bedürftige  herzustellen  unternommen.  Und  ein  gleiches 
Ziel  und  ebenso  erfolglos  haben  jene  »Darlehnscassen« ,  »Vorschuss- 
casSenV  u.  s.  w.  verfolgt,  welche  in  der  bewegten  Zeit  von  1S4S  tl. 
bedrängten  Kleingeschäftlern  dargeboten  wurden.  Die  tüchtigen 
Handwerker  mussten  alsbald  erkennen,  dass  es  sich  um  eine  Gabe 
der  Woldthütigkeit  handele  und  versagten  sich  dem  Empfang,  wäh- 
rend sie  bald  nachher  zu  Tausenden  an  den  Creditgenossenschaften 
mit  ihren  hohen  Zinssätzen  sich  betheiligten.  Und  nicht  minder 
würde  eine  solche  Gabe  öffentlicher  Wohlthätigkeit  gewäbrt  werden, 
wenn  etwa  die  Staatsgewalt  sich  in  den  Besitz  sachlicher  Produc- 
tionsmittel  setzte  und  diese  einem  Theile  der  Staatsangehörigen,  den 
"Handarbeitern"  in  Landwirtschaft  und  Gewerbsindustrie,  zu  unver- 
zinslicher Benutzung  überliesse.  Diese  Sachlage  ist  schon  früher 
nachgewiesen  worden. 

Wenden  wir  uns  hiernach  zu  der  Beurtheilung  einer  amt- 
lichen Leitung  von  wirklichen  Greditanstalten ,  so  ergiebt 
sich  zunächst ,  dass  die  politische  Gewalt  grundsätzlich  das 
Entgelt  abseiten  der  Schuldner  auf  den  notwendigen  »Kosten- 
preis«  der  Leistungen  des  Creditinstitutes  beschränken  und  jeden 
weiteren,    dem  privatwirthschaftlichen  Interesse   der  Händler    und 
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sonstigen  Gläubiger  erreichbaren,  Mehrbetrag  bei  den  Schuldnern 
belassen  kann.  Die  officielle  Bank  kann  also  soweitbin  gegen  ge- 
ringere Zinsen  ausleihen,  es  fragt  sich  dann  aber  freilich,  ob  nicht 
grade  in  Folge  dieser  Geschäftsleitung  wiederum  besondere  Kosten- 
theile  erwachsen,  welche  dem  privaten  Betrieb  nicht  anhaften. 

Bei  einer  Durchmusterung  der  Bestandteile  jenes  »Kostenprei- 
ses« möchte  anzuerkennen  sein,  dass  dem  Staate  oder  einer  Gemeinde 
die  Kapitalbeschaffung  für  eine  officielle  Bank  wegen  der  Sicherheit 
der  Anlage  in  der  Regel  zu  günstigen  Bedingungen  wird  gelingen 
können.  Sodann  ergiebt  sich,  dass  das  auf  Seiten  der  Creditnehmer 
vorfindliche  Gefahrverhältniss,  dem  die  Assecuranzprämie  anzu- 
passen ist,  für  die  officielle  Bank  kein  anderes  ist,  wie  für  die  pri- 
vate. Freilich  würde  aber  auch  der  eisteren  die  Aufgabe  zu  stellen 
sein,  mittelst  Ansatz  von  Assecuranzprämien ,  aus  den  Geschäftsab- 
schlüssen Verluste  fernzuhalten,  mit  welchen  die  allgemeine  Staats- 
oder Gemeinde-Casse  belastet  werden  müsste.  Auf  eine  Verschie- 
denheit in  einer  Reihe  von  gewöhnlichen  »Geschäftsunkosten«,  aber 
auch  auf  einen  etwaigen  Unterschied  in  der  Gesammtsumme  von 
Vergütungen  für  die  Arbeitsleistungen  der  in  einer  offiziellen  und  der 
in  einer  privaten  Bank  thätigen  Personen  wird  man  kein  maasgeben- 
des Gewicht  legen  können.  Sehr  nachdrücklich  spricht  dann  aber 
allerdings  gegen  die  officielle  Bank  der  Umstand,  dass  auch  bei  ihr 
Verluste  wie  durch  Veruntreuungen,  so  durch  blosse  Missgriffe  des 
angestellten  Dienstpersonales  vorkommen  können.  Solche  Verluste 
werden  nach  unserer  maassgebendeu  Voraussetzung  nicht  beglichen 
durch  erreichbare  »Geschäftsgewinne«,  sie  fallen  auf  den  »Geschäfts- 
inhaber« und  sind  schliesslich  von  der  Gesammtheit  der  Staats-  oder 
Gemeinde- Angehörigen  zu  tragen,  während  die  besonderen  Vortheile 
der  offiziellen  Bank  nur  der  einzelnen  Gruppe,  welche  die  Credit- 
nehmer bilden,  zu  Gute  kommen.  — Und  dieser  Einwand  erhebt  sich 
nun  ganz  allgemein  im  Hinblick  auf  irgendwelche  schliessliche  Ein- 
bussen,  sie  mögen  nun  diesen  oder  jenen  Ursprung  haben. 

Hiernach  ist  die  Errichtung  solcher  offiziellen  Banken  überhaupt 
nicht  durch  jene  Möglichkeit  zu  rechtfertigen,  dass  dieselben  ihren 
Geschäftskunden  einen  billigeren  Credit  gewähren  würden,  weil  sie 
auf  die  Erzielung  von  Geschäftsgewinnen  verzichten  können.    Viel- 
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mehr  muss  auch  noch  die  Befriedigung  eines  entschieden  gemein- 
nützigen, eines  wirklich  öffentlichen  Interesses  in  Frage  stehen. 
Man  in uss  dann  aber  freilich  auch  die  Thätigkeit  von  Organen  des 
Gemeinwesens  gradezu  fordern,  wenn  nur  durch  sie  eine  ausgiebige 
Befriedigung  dieses  Interesses  erfolgen  kann. 

Diese  besondere,  die  Geschäftsführung  einer  officiellen  Anstalt 
rechtfertigende  Sachlage- ist ,  wie  mir  scheint,  wirklich  vorhanden 
zunächst  für  einen  Bezirk  des  consumtiven  Nothcredites  der  ärmeren 
Volksolassen. 

Wenn  die  Nothlage  des  Einzelnen  nur  noch  durch  unentgelt- 
liche Armenunterstützung  zu  bekämpfen  ist.  kommt  Oreditverkehr 
für  denselben  nicht  in  Betracht,  und  soweit  ein  erwerblicher  Credit- 
verkehr angezeigt  ist.  lässt  sich  auf  die  Betheiligung  an  jenen  Cre- 
ditgenossenschaften  erweisen,  welche  die  Sicherung  der  Gegenlei- 
stung auf  den  Erwerb  aus  dem  Leihkapital  stützen  können.  Mithin 
verbleibt  diese  Lücke,  dass  der  »Unbemittelte«  einerseits  eines  Consum- 
tiveredites  benöthigt  wird  und  andererseits  doch  noch  zur  Sicherung 
der  Gegenleistung  ein  Pfandgut  zu  geben  vermag.  Die  schon  früher 
besprochene  Verumständung  und  insbesondere  eine  dringliche  Noth- 
lage  des  Creditnehmers  macht  es  möglich,  bringt  es  auch  wie  die 
Erfahrung  seit  langeher  beweist,  thatsäehlieh  zuwege,  dass  der 
Schuldner  ganz  ungebührlich  hohe .  insbesondere  auch  durch  das 
Risieo  des  Gläubigers  keineswegs  gerechtfertigte  Zinsen  zahlen  muss 
—  ganz  abgesehen  von  sonstigen  Schädigungen  desselben.  Für  die- 
sen Verkehr  ist  wie  wir  sahen  ,  die  Zinstaxe .  beziehungsweise  ein 
Zinsmaximum  an  sich  wohlbegründet .  thatsäehlieh  jedoch  für  sich 
allein  erfolglos,  önd  dennoch  ist  es  grade  die  hier  fragliche  Gruppe 
vmi  städtischen  Creditnehmern,  welcher  durch  jeden  Betrag  erhöhter 
Zinsen  die  Rückzahlung  des  Darlehns  am  meisten  erschwert  wird. 
Ihr  Nachtheil  ist  um  so  grösser,  da  der  Werth  des  Pfandgutes  den 
Betrag  des  Darlehns  sammt  Zinsen  und  »Provision«  mehr  als  reich- 
lich zu  decken  pflegt .  und  bei  jedem  Begehren  um  »Prolongation« 
des  Darlehns  von  dem  Schuldner  eventuell  noch  schlimmere  Bedin- 
gungen vereinbart  oder  vielmehr  hingenommen  werden  müssen.  Es 
k.-inn  nur  gebilligt  werden,  dass  auch  nach  Einführung  gesetzlicher 
»Gewerbefreiheit    das    l'fandleihgewerbe<  behördlicher  Genehmigung 
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und  besonderer  Regulirung  unterstellt  bleibt.  Noch  mehr  jedocb 
bleibt  die  Geschäftsführung  einer  »öffentlichen«  Leiheasse  empfohlen., 
wobei  es  sich  allerdings  um  eine'  durch  Gemeinde-Beamtete  verwal- 
tete Leiheasse  handeln  sollte  Ein  königliches  »Leihhaus«  ,  oder 
»Versatzamt«,  wie  in  Berlin,  mag  als  ein  Anachronismus  erscheinen, 
dass  aber  die  politische  Gemeinde  das  Eintreten  in  diese  Thätigkeit 
an  Stelle  des  Staates  weigert,  und  dass  bestehende  Gemeinde-Leili 
häuser  zu  entfernen  gesucht  werden,  um  hier  der  Thätigkeit  der 
Privaten  und  der  freien  Concurrenz  derselben  den  Platz  zu  räumen 
ist  entschieden  zu  beklagen.  Etwas  Anderes  ist ,  dass  so  manche 
öffentliche  Pfandleihhäuser  wirklich  einer  Verbesserung  der  Ge- 
schäftsführung bedürfen.  Es  ist  unbedingt  zu  verurtheilen ,  wenn 
Gemeinden  dieses  »Amt«  zur  Quelle  gemeindlicher  Reineinnahmen 
machen,  sich  überhaupt  hieben  ein  anderes  Ziel  stellen,  als  das  eine, 
in  der  für  die  Creditnehmer  möglichst  guten  Weise  in  diesen  Leih- 
verkehr einzutreten.  Einwände  gegen  diese  Anstalten  ,  welche  von 
der  grundsätzlichen  Verwerfung  des  Consumtivcredites  und  also 
auch  einer  Hilfleistung  für  Consumtivcredit  ausgehen,  sind  wie  früher 
besprochen  haltlos,  und  desshalb  auch  alle  jene  verwegenen  Paralle- 
lisirungen  der  öffentlichen  Leihhäuser  mit  öffentlichen  'Spielhöllen«, 
»Fremdenhäusern«  u.  dgl.  gänzlich  verfehlt.  Es  handelt  sich  keines- 
wegs darum,  auf  dem  Versatzamt  dem  Armen  nur  etwas  weniger 
Schlimmes  zu  bieten  ,  als  wie  es  ihm  im  Verkehr  mit  den  privaten 
Pfandleihern  und  Rückkaufshändlern  vulgo  »Halsabschneidern« 
geboten  wird,  sondern  dass  ihm  etwas  wirklich  Gutes,  nämlich  Hilfe 
in  der  Noth  gewährt  wird.  Freilich,  das  Leihhaus  versagt  seine 
Willfährigkeit  auch  nicht  dem  Vergnügungslustigen  und  dem  Ver- 
schwender. Aber  wir  verabscheuen  doch  sonst  die  Lehre  :  »lieber 
drei  Unschuldige  bestraft,  als  ein  Schuldiger  straflos«.  Und  wie 
Viele  erlangen  ja  doch  auch  Erwerbscredit  zu  ihrem  und  Anderer 
Nachtheil !  Wird  andererseits  kein  gemeindliches  Leihhaus  darge- 
boten, so  entfällt  ja  keineswegs  dieser  Creditverkehr,  wie  er  ja  auch 
nicht  verboten  ist;  es  wird  nur  dann  jeder,  auch  der  widerstrebende 
Creditnehmer  der  Verhandlung  mit  den  privaten  Pfaudverleihern  zu- 
gedrängt. 

Ein  wirklich  öffentliches  Interesse  ist  hier  zweifellos  vornan- 
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den.  Wenn  im  Mittelalter  die  Gemeindeangehörigkeit  eine  Stutze 
mehr  für  Nahrungs- Erwerb ,  für  die  producirende  Thätigkeit  des 
Einzelnen  bot,  so  hat  sie  in  der  Gegenwart  eine  gröbste  Bedeutung 
durch  die  Begründung  des  »Unterstützungswohnsitzes«  für  den  Ver- 
armten. Ebendesshalb  ist  aber  auch  heutzutage  die  ganze  gemeind- 
liche Wirthschaftsgenossenschaft  dabei  betheiligt ,  dass  dureh  ein 
wohlgeleitetes  »städtisches«  Pfandleihhans  der  Verarmungsprocesa 
bei  nothleidenden  Mitgliedern  gestaut,  ja  auch  nur  verlangsamt 
werde.  Nur  als  gemeingefährlich  und  gemeinschädlich  können  ihr 
Geschäftsbetriebe  erscheinen,  welche  dieselbe  weitere  Verarmung 
von  Gemeindeangehörigen  vorteilhaft  rinden  und  herbeiführen ,  in 
welcher  unentgeltliche  Unterstützung  abseiten  der  Gemeinde  not- 
wendig werden  wird.  Nichts  zu  thun  ,  weil  man  nicht  alles  Wün- 
schenswerthe  erreichen  kann ,  ist  eine  schlechte  Maxime  für  Wirt- 
schaftspolitik '  .  Anderweitige  Fälle  für  ofücielle  Leistungen  in 
»Bankfragen«  sollen  in  folgenden  Abschnitten  besprochen  werden. 

Als  Ergebniss  aus  der  Gesammtheit  dieser  Erörterungen  über 
die  Leistungsfähigkeit  einmal  einer  Creditbank  überhaupt  und  so- 
dann der  verschiedenen  einzelnen  Arten  von  Banken  dürfte  zunächst 
Dies  feststehen  : 

dass  der  bankmässige  Geschäftsbetrieb  für 
den  gesammten  privaten  Darlehns- Verkehr 
mehr  und  mehr  Boden  gewinnen  muss  und  die 
Verträge  von  Creditgebern  und  von  Creditnehmern  mit 
Schuldnern  und  mit  Gläubigern ,  die  nur  grade  jetzt  oder  in 
einem  anderen  Zeitpuncte  ein  vereinzeltes  Creditgeschäft  ab- 
schliessen  wollen,  eine  Ausnahme  von  der  Kegel  bilden  wer- 
den ,  welche  durch  eine  ungewöhnliche  Verumständung  her- 
beigeführt ist.  Hierin  muss  eine  sehr  bedeutende  Verbesse- 
rung des  Creditverkehres  anerkannt  werden,  sofern  man  von 
dem  einen  Fall  absieht ,    dass  auch  besondere  andauernde 

1 )  Vgl.  I.  Abtheilung  dieses  Werkes  S.  lt>4  und  die  dort  angeführte  Lite- 
ratur. —  Ueber  die  heutige  Verbreitung  der  Monts  de  piete  und  der  städtischen 
Pfandleihhäuser  siehe  insbesondere  die  Schriften  von  De  Oe'rando  (Bienfai- 
.-aine  publique!  und  von  E  mminghau  s  (das  Armenwesen  und  die  Armenve- 
setzgebung  in  den  europäischen  Staaten  1870).  Vgl.  auch  :  Fr.  Hack:  Ueber 
öffentliche  Pfandleihhäuser,  i.d.  Tübinger  Zeitschr.  f.  Staatswiss.  1871.  S.70fl. 
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Geschäftsbetriebe  für  die  Aufgabe  eingerichtet  werden  ,  in 
technisch  möglichst   vervollkommneter  Weise   die  Nothlage 
von  Creditnehmern  so  weit  thuulich  auszubeuten.     Für  diese 
Betriebe  handelt  es  sich  ebensowenig ,  wie  für  einen  bezüg- 
lichen Gläubiger  in   einem   vereinzelten  Darlehn    um    eine 
höhere  Vergütung  für  verbesserte  Dienstleistungen  und  um 
eine    der    übernommenen   grösseren   Gefahr    entsprechende 
grössere   Assecuranzpräinie.     Vielmehr   werden   kostenlose 
Zusagen  wie  die  einer  zeitweiligen  Verheimlichung  u.  dgl. 
hoch  verwerthet,  die  Schuldner  über  die  Sachlage  getäuscht, 
zur  rechtzeitigen  Gegenleistung  unfähig  gemacht  oder  als 
unfähig  erkannt,  um  an  dem  Verfalltag  weitere  Zugeständ- 
nisse zu  erpressen ,  aus  dem  Erwerb  der  Pfandgüter  Gewinn 
zu  ziehen  u.  s.  w.    Die  derartigen  »Geschäfte«  umschliessen 
ja  allerdings  auch  eine  Creditgewährung,  im  Ganzen  genom- 
men sind  sie  jedoch  als  Credit- Fälschungen  zu  qualifi- 
ciren,  und  den  Betrieben  zur  Herstellung  und  zum  Verkauf 
gefälschter  Waaren    anzureihen.      Wie    schwierig   es   auch 
eventuell  sein  mag,  sie  dem  Richter  zu  überantworten,  durch 
das  Princip  der  Freiheit  des  Erwerbs  und  die  Aufhebung  der 
Zinstaxe  darf  solche  Credit-Fälschung  niemals  geschützt  er- 
scheinen . 
Eine  wirkliche  Verbesserung  für  den  Creditverkehr  kann  aber 
sodann  nicht  bloss  dadurch  erreichbar  werden ,  dass  für  eine  beson- 
dere   Gruppe   von  Creditbedürfnissen   eine  besondere  Gruppe   von 
Credit-Anstalten  dargeboten  wird,  sondern  auch  durch  eine  ver- 
änderte Vertheilung  der  Creditnehmer  unter  die  be- 
reits bestehenden  Banken.    Ich  denke  hier  nicht  an  so  hand- 
greifliche Verstösse ,  wie  wenn  Jemand  eines  langen  Credites  benö- 
thigt  ist  und  sich  einer  Bank  bedient,    welche    für  kurzen  Credit 
eingerichtet  ist.    Aber  stellen  wir  uns  beispielsweise  folgendes  Ver- 
bal tniss  vor  Augen.     In  einem  früheren  Stadium  des  Geschäftsver- 
kehres war  Buch- Credit  üblich.     Der  Landwirth  verkaufte  seine 
Wolle  auf  solchen  Credit  dem  Fabrikanten ,   der  Fabrikant  desglei- 
chen sein  Fabrikat  an  den  Handelsmann,  der  Handelsmann  desglei- 
chen die  Waare  an  den  Consumenten,    z.  B.  an   einen  Beamten. 
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Neuerdings  haben  es  jedoch  die  drei  Vorniärinei  des  Cörisumenten 
vorteilhafter  gefunden,  beziehungsweise  man  räth  es  ihnen  an,  dass 
sie  den  Buchcredit  in  Wechselcredit  umwandeln .  damit  sie  bei  Be- 
gebung der  Waare  sofort  durch  Verkauf  des  Wechsels  den  Preis 
bekommen.  Landwirth,  Fabrikant  und  Handelsmann  wie  aiicn  der 
Consument  wohnen  an  verschiedenen  Orten,  und  jeder  der  drei 
ersteren  verkauft  an  seinen  Bankier  in  seinem  Wohnort  den 
Wechsel  auf  den  Nachmann,  der  an  einem  anderen  Orte  wohnt  und 
einer  anderen  Gruppe  von  Creditnehmern  angehört.  Es  wäre  dess- 
halb  eine  entschiedene  Verbesserung-  des  Creilitverkehrcs  .  wenn  der 
den  Credit  bei  der  Wechselbänk  des  Vormannes  an  dessen  Wohnorte 
erhaltende  Fabrikant,  Handelsmann  und  Consument  den  ihm  wegen 
Mangels  an  Baarzahlungsmitteln  jedenfalls  uöthigen  Credit  bei  sei- 
nem Bankier  in  seinem  Wohnorte  suchte .  den  Vormann  dagegen 
dann  baar  bezahlte.  Uebrigens  scheinen  neuerdings  derartige  Ver- 
änderungen inFluss  zu  kommen.  Ich  habe  wiederholt  aus  Frankreich 
Seidenwaären  und  Wein  bezogen.  Früher  wurde  mir  bei  Absendung 
dieser  Stoffe  mitgetheilt,  dass  ein  Wechsel  auf  mich,  fällig  2  Monate 
dato  abgegeben  sei.  neuerdings  wurde  von  dem  Seidenhändler  die 
Waare  an  die  Adresse  meines  hiesigen  Bankiers  gestellt  und  von 
diesem  Baarzahlung  geleistet.  Die  hier  fragliche  Veränderung  darf 
man  natürlich  nicht  mit  jenem  Begehren  verwechseln,  dass  an 
mancher  Stelle  Baarzahlung  anstatt  des  Credites  platzgreifen  sollte. 
Es  ist  vielmehr  hier  angenommen,  dass  der  Fabrikant,  der  Händler 
und  der  Consument  die  Waare  nur  auf  Credit  kaufen  kann  oder  will. 
sie  sollen  den  Credit  nur  an  einer  anderen  Stelle  nehmen.  Das  Er- 
gebniss  der  Veränderung  kommt  nicht  den  bisher  in  Anspruch  ge- 
nommenen Banken  zu  Gute,  denn  diese  haben  ja  neben  dem  Namen 
des  ortsfremden  Trassaten  bereits  auch  die  Unterschrift  ihres  Ge- 
sehäftskunden ,  sondern  den  Männern,  welche  früher  Buchcredit 
gaben  und  die  jetzt  Wechselcredit  nicht  bloss  geben  ,  sondern  auch 
wegen  des  Verkaufes  der  Tratte    nehmen  müssen. 

Jedenfalls  siud  die  Leistungen  von  Banken  jeder  Art  und  unter 
allen  Umständen  weithin  abhängig  von  der  Persönlichkeit  der  ge- 
schäftlichen Leiter.  Es  hat  Creditinstitute  der  allerbedenklichsten 
Art  gegeben,  welche  unter  der  Leitung  nochbegabter  Geschäfts  man- 
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ner  eine  lauge  Zeit  in  »blühendem  Zustande«  oder  wenigstens  »über 
Wasser«  gehalten  werden  konnten.  Andererseits  wird  weder  eine 
»vortreffliche  Geschäftslage«  noch  ein  —  obwol  trotzdem  natürlich 
zu  erstrebendes  —  »Musterstatut«  gegen  Fehler  und  Sünden  von 
Directoren  vollkommenen  Schutz  gewähren.  Die  eigentümlichen  Auf- 
gaben einer  Centralbank  müssen  einer  besonderen  Würdigung  unter- 
stellt werden,  die  Ableistung  der  regulären  bankmässigen  Geschäfte 
dagegen  ist  mit  keinen  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten  verbunden. 
Die  Vorsicht  freilich  ,  welche  die  bessere  Hälfte  der  Tapferkeit  in 
Bankbetlieben  bildet ,  bleibt  minder  stark  augeregt ,  wenn  es  weit 
überwiegend  oder  nur  fremdes  Kapital  ist,  welches  zu  zinstragender 
Creditgewährung  verwendet  wird.  Sobald  jedoch  die  Geschäfts- 
Inhaber  oder  Leiter  bankfremde  Speculationen  hinzunehmen,  verliert 
jede  Erwägung  über  die  Güte  der  Creditanstalt  und  des  Bankbetrie- 
bes ihre  sonstige  Bedeutung.  Die  Versuchung  zu  einem  solchen 
Vorgehen  könnte  wol  durch  eine  schärfere  Ahndung  des  Missbrauches 
mit  fremdem  Vermögen  erheblich  verinindert  werden ,  jedenfalls 
wird  sie  dadurch  nicht  abgeschwächt ,  dass  begabte  und  gewandte 
Geschäftsmänner ,  wie  sie  an  der  Spitze  von  händlerischen  Bankbe- 
trieben zu  stehen  pflegen,  sich  so  viel  eher  als  andere  Menschenkin- 
der der  festen  Meinung  hingeben  mögen ,  sie  ihrerseits  würden  nur 
glückliche  Speculationen  machen ,  und  jedenfalls  die  eingesetzten 
Geldsummen  rechtzeitig  wieder  zur  Hand  haben  können  l) . 


')  Aus  der  Literatur  über  den  Geschäftsbetrieb  der  Banken  mögen  hier  fol- 
gende Schriften  erwähnt  werden. 

Cleirac:  Du  negoce  ,  de  la  Banque  etc.  Bordeaux.  1656.  Marperger: 
Beschreibung  der  Banquen  eh-.  Leipzig  u.  Halle  1717.  Busch:  Schriften 
über  Banken  und  Münzwesen.  Hamburg  1801.  Tooke:  History  of  prices. 
London  1839 — 1847.  Deutsch  vonAsher.  Condy-Raquet:  Traite'  des 
bauques.  Parisl841.  Wilson:  Capital,  Currency  and  Banking.  London  1847. 
Coquelin:  Du  credit  et  des  banques.  Paris  1849.  Courcelle-Seneuil: 
Traite'  des  ope'rations  des  banques.  Paris  1852.  Derselbe:  La  banque  lihre. 
1867.  A.  Soctbeer:  Beiträge  und  Materialien  zur  Beurtheilung  von  Geld- 
und  Bankfragen.  1855.  Macleo  d:  The  theory  and  practice  of  Banking. 
2  Voll.  1855  ii.  185G.  Meiner  Beurtheilung  der  Credit-Lehre  von  Macleod 
(I.  Abtheilg.,  S.  67  fi.)  ist  die  Bestätigung  zu  Theil  geworden,  dass  Macleod 
selbst  nach  einer  später  erfolgten  Third  and  Cheaper-Kdition  jenes  Buches,  die 
Mittheilungen  des  Verlegers  versendet ,  in  welchen  es  heisst :  »This  work  con- 
tains  a  cornplete  exposition  of  the  juridical  Theory  of  Credit  as  developed  in  the 
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Während  die  Geschäftsführung  der  gewöhnlichen  Bankhäuser, 
der  kleineren  wie  der  grossen,  welche  vorab  den  Bedürfnissen  den 
Il.uidclsstaiides  und  der  grösseren  Industrie  nach  kurzem  Credit  ihre 
»bankmäßigen«  Dienste  darbieten,  in  den  vorstehenden  Ausführun- 
gen zur  Genüge  berücksichtigt  ist  ,  gilt  diese  Folgerung  nicht  für 
andere  Gruppen  von  Creditanstalten.  Auch  von  ihnen  muss  wol 
dieses  und  jenes  der  besprochenen  Geschäfte  in  Betrieb  genommen 
weiden,  allein  die  Hauptsache  liegt  doch  an  einer  anderen  Stelle 
Da  hier  zugleich  besondere  Bezirke'  für  die  wissenschaftliche  Unter- 
suchung in  Frage  stehen,  so  wenden  wir  uns  nunmehr  zur  speciellen 
Betrachtung  solcher  einzelnen  Abteilungen  innerhalb  des  allgJemei 
nen  ( 'reditverkehres. 

Pandects  of  Justinian,  tqgethei  yvith  the  meqhanism  of  the  great  modern  sj  tem 

oJ  Qredil  and,  Banking,  whieb  is  rely  the  practica!  exemplification  of  the  prin- 

ciplea  of  Credit  contairie'd  in  Roman  Law«!  Dass  «las  römische  Reiht  in  der 
Hauptsache  von  Maeleod  falsch  iuteipretift  wird,  brauche  ich  nicht,  nochmals 
nachzuweisen. 

Bei  diesem  \nlass  mag  hier  im  Hinblick  aufS.  il  in  der  ersten  Abthci- 
lnng  nachträglich  noch  die  Bemerkung  verzeichnet  werden  ,  dass  mein  für  den 
Band  M  der  »Gegenwart«  von  Brockhaus  im  Jahre  1855  geschriebener  grös- 
serer Aufsatz  über  »das  heutige  Credit-  und  Bankwesen«  mit  der  Erklärung  über 
den  '«einfachen  Begriff  des  Credites«  |S.  11?)  beginnt:  »der  Credit  tritt  auf, 
wenn  ein  Austausch  in  der  Gegenwart  hur  zur'Halfte  realisirt  und  die  Ergän- 
zung durch  den  Vollzug  der  zweiten  Hälfte  in  die  Zukunft  verlegt  wird«.  Wess- 
tialb  ich  später  an  Stelle  des  »Tausches«  den  »entgeltlichen  Verkehr«  treten 
liess,  ist  zur  Genüge  besprochen  worden. 

Vergl.  ferner:  A  Wagner:  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Banken.  1857. 
Derselbe:  Die  (ield-  und  Credit- Theorie  der  Peel'schen  Bankäxte.  1862. 
Vgl.  auch  bezügliche  Artikel  im  Wörterbuch  von  Rentzsch.  Mae  Culloch: 
(ield  und  Banken  (1858),  deutsch  von  Bergius  und  'i'ellkampf.  Leipzig 
1859.  W'olowski:  La  question  des  Banques.  Paris  1  <s(>  i .  Derselbe:  La 
banque  d'Angleterre  et  les  banques  rTEcbsse.  I'aris  ISlii.  J.  E.  Hörn: 
Liberte'  de  banques.  Paris  1866.  Deutsch  Stuttgart  1867.  'I'ellkampf:  Die 
l'rmcipieii  des  Geld-  und  Bankwesens.  Berlin  18(37.  Hocke):  Sammlung 
der  Statuten  aller   \ctienbaiiken  Deutschlands.    Cöjn  1868. 


XI. 


Wi 


ie  unsere  »Erwerbs-  und  Wirthschafts  -  Genossenschaften« 
überhaupt,  so  sind  auch  diejenigen,  welche  als  »Credit- Genossen- 
schaftern« sich  vorfinden.  Wirthschaftsgebilde  der  neuesten  Zeit.  Es 
sind  Vereine ,  welche  sich  auf  Grund  eines  Genossenschaftsvertrags 
constituirt  haben  und  für  welche  nunmehr  durch  deutsche  Landes- 
gesetzgebungen ,  durch  das  neue  deutsche  Reichsrecht ,  und  durch 
die  östreichische  Gesetzgebung  auch  ein  besonderes  neues  Rechts- 
institut der  Genossenschaft  hergestellt  worden  ist.  In  Folge  dessen 
können  unsere  Creditgenossenschaften  ,  wenn  sie  den  Bedingungen 
des  Gesetzes  entsprechen  und  unter  die  in  das  Handelsregister  »ein- 
getragenen« Genossenschaften  aufgenommen  sind,  Befugnisse  eines 
rechtlich  anerkannten  Geschäfts-Inhabers  ausüben ;  sie  können  — 
wie  es  in  §  11  des  deutschen  Gesetzes  heisst  —  »unter  ihrer  Firma 
Rechte  erwerben  und  Verbindlichkeiten  eingehen ,  Eigenthum  und 
andere  dingliche  Rechte  an  Grundstücken  erwerben  ,  vor  Gericht 
klagen  und  verklagt  werden ;  sie  gelten  als  Kaufleute  im  Sinne  des 
allgemeinen  deutschen  Handelsgesetzbuches  soweit  das  Gesetz  keine 
abweichenden  Vorschriften  enthält« . 

Um  so  wichtiger  ist  dann  aber  auch  der  Inhalt  der  gesetzlichen 
Vorbedingungen  für  die  Eintragung  einer  Creditgenossenschaft  in 
das  Handelsregister,  und  es  kann  bei  einem  so  jungen  und  so  »schwer 
geborenen«  Rechts-Institute  nicht  auffallen ,  weder  dass  schon  wie- 
derholt zusätzliche  Bestimmungen  empfohlen  erschienen  ,  noch  dass 
auf  Grund  weiterer  Erfahrungen  auch  Bedenken  über  einzelne 
Grundnormen  nicht  ausgeblieben  sind. 

Unsere  Credit-Genossenschaften  sind  als  Genossenschaften  von 
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Schuldners  zu  verstehen,  von  Creditnehmern,  welche  ihr  Bedürf- 

Darlehen  zu  empfangen,  durch  Bildung  eines  Vereines  der 
gleichartig  Betheiligten  überhaupt  oder  besser  befriedigen  wollen. 
Es  stellte  sich  hier  sofort  und  andauernd  die  Frage  in  den  Vorder- 
grund :  in  welcher  Weise  eine  den  Gläubigern  genügende  Sicherung 
gegen  Verlustgefahr  geboten  werden  könne,  und  ist  zu  dieser  Func- 
tion die  »solidarisch  e  Haftbarkeit«  aller  Mitglieder  für  die 
Zahllingsverbindlichkeiten  des  Vereins  ausersehen  worden.  So  ergab 
sich  der  eigentümliche  Character  der  neuen  Vereine  auch  darin, 
dass  sie  in  Betreff  der  grossen  Zahl  der  Mitglieder,  in  Betreff  der 
Geschäftsleitong  durch  eine  besondere  Direction  u.  A.  an  die  Actien- 
gesellschaften ,  wegen  der  solidarischen  Haftbarkeit  aller  Mitglieder 
dagegen  an  die  offene  Handelsgesellschaft  erinnerten. 

An  die  in  der  »Solidarhaft«  hergestellte  Creditbasis  haben  sich 
im  weiteren  Verlaufe  wichtigste  Entwicklungsfragen  für  AVirth- 
schaft  und  Recht  der  Creditgenossenschaften  angeschlossen.  Und 
zwar  hat  sich  dies  Alles  während  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  im 
Gefolge  der  Bildung  von  Credit-Vereinen  für  städtische  Handwerker 
und  Kleiugeschäftler  eingestellt,  während  doch  thatsächlich  Grund- 
besitzer und  Landwirthe  schon  viel  früher  das  Princip  »solidarischer 
Haftbarkeit«  zur  Erreichung  von  Zielen  im  Creditverkehr  zur  An- 
wendung gebracht  haben.  Für  die  nachstehende  Erörterung  ist  es 
förderlich,  dass  ich  den  Besprechungen  über  Haftbarkeit  und  Bürg- 
schaft zunächst  die  Mittheilungen  über  die  »Creditgenossenschaf- 
ten« für  Gewerb  treibende  folgen  lasse. 

Bei  der  »Haftbarkeit«  handelt  es  sich  im  Allgemeinen  darum, 
dass  eine  irgendwelche  »dritte  Person«  mit  ihrer  Zahlungsverbind- 
lichkeit für  die  Zahlungsverbindlichkeit  eines  Schuldners  eintreten 
soll,  und  jene  kann  desshalb  wol  als  »mitverschuldet«  neben  diesem 
»Hauptschuldner«  bezeichnet  werden. 

Die  Beobachtung  des  Lebens  ergiebt  alsbald,  dass  für  die  Vor- 
gänge des  wirthschaftlichen  Verkehres  die  eine  Unterscheidung 
hochbedeutsam  ist,  ob  der  Gläubiger  sich  zunächst  an  den  »Haupt- 
schuldner« zu  halten  hat  und  erst  nach  gerichtlich  erwiesener  Zah- 
lungsunfähigkeit desselben  den  »Zugriff«  auf  den  »Mitverschuldeten« 
nehmen  kann ,  oder  ob  er ,  sobald  die  Zahlung  des  Hauptschuldners 
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thatsächlich  ausbleibt,    unmittelbar  Zahlung  abseifen  des  »Mitver- 
sehuldeten«  verlangen  und  "betreiben«  kann. 

Leider  hat  sich  eine  feste  Terminologie  bezüglich  dieser  zwei, 
sachlich  so  sehr  verschiedenen,  Vorgänge  noch  nicht  eingebürgert, 
und  es  werden  noch  oft  genug  die  Ausdrücke  :  für  die  Schuld  eines 
Andorn  haftpflichtig  sein  und  sich  ve  rbürgen  wie  gleichbe- 
deutend und  zur  Bezeichnung  jener  beiden  Verhältnisse  zugleich 
(analog  wie  das  röm.  rechtliche  Fidejussio)  gebraucht.  In  den  hier 
folgenden  Erörterungen  soll  das  eine  Verhältniss  —  mit  unmittel- 
barer, stellvertretender  Zahlungsverbindlichkeit  der  »mitverschulde- 
ten« Person  —  immer  als  II  a  f  t  p  f  1  i  c  h  t ,  das  andere  nur  und  immer 
als  Bürgschaft  bezeichnet  weiden;  ich  will  den  Ausdruck:  ^Ne- 
ben Schuldner  gebrauchen,  so  oft  die  Haftpflichtigen  und  die 
Bürgen  gleichraässig  oder  zusammen  dem  ursprünglichen  Schuldner 
und  dem  Hauptschuldner  gegenüber  zu  stellen  sind.  Der  auch 
manchmal  auftretende  Brauch :  die  Bürgschaft  als  eine  »subsidiäre« 
Haft  der  anderen  als  der  »principalen«  anzureihen,  ist  nur  für  das 
Verhältniss  der  Nebenschuldner  zu  dem  Ursprungs-  und  dem  Haupt- 
Schuldner  zu  treffend ,  nicht  aber  auch  noch  angesichts  der  heutzu- 
tage wieder  (wie  im  alten  Rom)  so  viel  mehr  entwickelten  Stellung 
von  Nebenschuldnern  unter  einander.  Denn  es  kann  ja  doch  in  der 
That  sowohl  die  Haftpflicht  wie  die  Bürgschaft  einmal  einer  »dritten« 
Person  und  sodann  einer  vierten,  fünften  Person  eine  principale  oder 
eine  subsidiäre  sein,  verglichen  das  eine  Mal  mit  der  Haftpflicht  und 
der  Bürgschaft  der  vierten  ,  fünften  Person ,  und  das  andere  Mal 
verglichen  mit  einer  »dritten«  Person.  Auch  die  Bezeichnung:  »un- 
bedingte« und  für  Bürgschaft:  bedingte  Haftung  scheint ,  weil 
mehrdeutig,  weniger  empfohlen. 

Sachlich  hat  sich  natürlich  zu  allen  Zeiten  im  Oeditverkehr 
der  grosse  Unterschied  der  Haftpflicht  und  der  Bürgschaft  heraus- 
stellen müssen.  Daher  ist  auch  hier  einer  jener  Bezirke  vorzu- 
weisen ,  auf  welchem  in  dem  altrömischen  Staat  dem  Gläubiger  ur- 
sprünglich die  denkbar  günstigste  Stellung  eingeräumt  war.  Denn 
anfänglich  hatte  dieser  die  Wahl ,  ob  er  seinen  Zugriff  zunächst  auf 
den  Nebenschuldner  »Fidejussor«)  oder  auf  den  Hauptsehulduer 
nehmen  wollte,  also  zwischen  einer  Haftpflicht  und  einer  Bürgschaft 
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des  Xebenschuldners.  Hernach  konnte  allerdings  der  Fidejussor 
durch  ausdrückliche  Erklärung  seine  Zahlungsverbindlichkeit  auf 
Das  beschränken  ,  was  der  Gläubiger  vom  Schuldner  nicht  würde 
erlangen  können ,  also  statt  der  Haftpflicht  eine  Bürgschaft  über- 
nehmen, und  noch  später  konnte  er  auch  ohne  solche  vorgängige 
Erklärung  nachträglich  mit  Gebrauch  des  »Benefieium  ordinis  s. 
excussionis«  verlangen,  dass  zunächst  der  Schuldner  ausgeklagt 
werden  müsse.  Immerhin  kannten  die  alten  Römer  mit  ihrem  de- 
taillirten  Schuldrecht  auch  schon  eine  »Fidejussio  fidejussionis«.  Un- 
ter dieser  Bezeichnung  wird  einestheils  das  oben  charakterisirte  Ver- 
hältniss  eines  »subsidiären  Nebcnschuldners«.  anderntheils  aber  auch 
ein  Vorgang  zur  Sicherung  des  Bürgen  verstanden  ,  wenn  diesem 
von  einem  Dritten  Schadloshaltung  für  den  Fall  versprochen  wurde 
dass  er  Zahlung  für  den  Hauptschuldner  leisten  müsse.  Es  ist  ein 
nnpasslicher  Ausdruck,  wenn  Juristen  das  erstere  Verhältniss 
At'terbürgschaft"  nennen  ,  während  das  zweite  wol  als  »Rückbürg- 
schaft«  bezeichnet  werden  kann. 

Im  Hinblick  auf  Erlebnisse,  wie  solche  für  unsere  modernen 
Oreditgenossenschaften  theils  schon  erfahrungsmässig  eingetreten 
sind,  theils  voraussichtlich  eintreten  können,  sind  nun  folgende  Ver- 
hältnisse vorzuweisen. 

Eine  Bürgschaft  kann  für  alle.  Schulden  einer  anderen  Person, 
aber  auch  nur  für  eine  einzelne  bestimmte  Schuld ,  oder  auch  nrr 
einen  Theil  der  letzteren  übernommen  werden.  Andererseits  können 
auch  mehrere  Personen  zugleich  als  Bürgen  bezüglich  desselben 
Schuldverhältnisses  eines  Anderen  eintreten.  Dann  kann  jeder  ein- 
zelne Bürge  sich  nur  bezüglich  eines  bestimmten  Theiles  der  Schuld 
(»pro  parte«;  verpflichten,  bei  welchem  Verhältniss  weiterhin  die  ver- 
bürgten Theile  für  die  einzelnen  Bürgen  gleichgross  oder  ungleich 
gross  sein  können.  Gder  die  mehreren  Bürgen  können  sich  jeder  für 
das  Ganze  (»in  solidum«  =  pro  toto;  verpflichten,  und  diese  Bürgschaft 
kann  dann  weiterhin  dahin  zu  verstehen  sein,  dass  jeder  Bürge  von 
dem  Gläubiger  sofort  auf  das  Ganze  belangt  werden  kann ,  wonach 
e>  dem  belangten  Bürgen  zustehen  mag.  seinerseits  einen  Rückgriff 
auf  seine  Mit-Bürgen  zu  nehmen.  Oder  die  »solidarische«  Bürgschaft 
(»in  solidum«  =  zur  Ausfüllung  der  durch  Mitverpflichtete  gelasse- 
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nen  Lücke«  bedeutet  ein  eventuelles  Eintreten  jedes  einzelnen  Bür- 
gen auch  für  die  zunächst  zu  einzelnen  Quoten  der  Schuld  verpflich- 
teten Mit-Bürgen.  Hier  ist  vorgängig  jeder  einzelne  Bürge  auf  seinen 
Theil  zu  belangen ,  welcher  Theil  übrigens  auch  ein  verschieden 
grosser  sein  kann.  Die  solidarische  Bürgschaft  ist  dann  zunächst 
nicht  eine  totale,  sondern  eine  repartirte.  Eben  dieses  letztere  Ver- 
hältniss  für  die  solidarisch  verpflichteten  Bürgen  (Confidejussores  in 
solidum  ist  mit  der  römisch  rechtlichen  Bezeichnung :  Beneficium 
divisiouis  ex  epistola  D.  Hadriani  gemeint. 

Dieser  Specialisirung  für  das  Auftreten  der  Bürgschaft  steht 
eine  Specialisirung  für  die  Haftpflicht  zur  Seite ,  die  —  wie  zu  er- 
warten —  in  mehreren  Puncten  gleichmassig  ausgestaltet  ist. 

Die  Uebernahme  der  Haftpflicht  für  die  spätere  Leistung  eines 
Creditnehmers  lässt  die  Stellung  des  Neben- Schuldners  insofern 
noch  in  Sicht,  als  primär  die  Bezahlung  von  dem  Hauptschuldner,  der 
ja  auch  die  Schuld  contrahirt  hat,  wenigstens  abzufordern  ist.  Soll 
dagegen  auch  noch  dieser  letztere  Vorgang  in  Wegfall  kommen,  dann 
wird  man  überhaupt  nicht  mehr  von  einem  —  für  die  Geldschuld 
eines  Andern  —  «Haftpflichtigen«,  sondern  nur  von  einem  »Selbst- 
schuldner« zu  reden  haben. 

Die  Uebernahme  der  Haftpflicht  schliesst  nicht  aus ,  dass  der 
Haftpflichtige  nach  der  Leistung  an  den  Gläubiger  seinerseits  einen 
Rückgriff  auf  den  Schuldner  habe. 

Auch  die  Haftpflicht  kann  Jemand  wie  für  einen  Theil ,  so  für 
das  Ganze  der  Schuld  eines  Andern  übernehmen.  Aber  auch 
dieser  Vorgang  ist  möglich ,  dass  Jemand  als  Nebenschuldner  nur 
einen  Theil  oder  das  Ganze  seines  Vermögens  haftpflichtig  macht. 
Wir  pflegen  allerdings  von  einer  —  in  diesem  Sinne  —  beschräuk- 
ten  oder  unbeschränkten  Haftbarkeit  nur  bezüglich  der  Actionäre 
zu  sprechen,  je  nachdem  diese  mit  einem  Theile  oder  mit  dem  Ganzen 
ihres  Vermögens  für  die  Schuldverbindlichkeiten  ihrer  eignen  Ge- 
sellschaft einzustehen  haben.  Allein  dieselbe,  zwiefache  Haftpflicht 
kann  auch  unter  anderen  Verumständungen  ebensowol  in  Frage 
kommen. 

Es  können  ferner  wiederum  mehrere  Personen  sein,  die 
sich  gleichzeitig  als  haftpflichtig  für  die  Schuld  eines  Anderen  er- 
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klaren.  Eä  kann  sich  ferner  jeder  Einzelne  entweder  nur  mit  einem 
Theile  oder  mit  dem  Ganzen  seines  Vermögens  —  '«beschränkt  oder 
unbeschränkte  ,  und  sodann  entweder  nur  für  einen  Theil  der  Schuld 
»pro  parte«]  oder  für  das  Ganze  derselben  »in  solidum«  haftpflich- 
tig erklären.  Und  auch  hier  tritt  das  »In  Solidum«  in  jener  zwie- 
fachen Bedeutung  auf.  Einmal  kann  jeder  Einzelne  sofort  für  das 
Ganze  der  Schuld  eintreten  müssen,  wonach  es  ihm  freistehen  kann, 
seinerseits  einen  Regress  auf  die  Haftgenossen  zu  nehmen.  Oder  es 
kann  jeder  Haftpflichtige  zunächst  für  eine  Quote  haftbar  sein  ,  da- 
gegen auch  für  die  Genossen  eintreten  müssen,  wenn  diese  ihre  Quote 
nicht  stellen  konnten.  In  diesem  Falle  können  die  zunächst  den 
Einzelnen  abzufordernden  Quoten  auch  ungleich  gross  sein.  Also 
wie  auch  ein  Gericht  den  A  in  i  und  den  B  in  •§  und  zugleich  beide 
»solidarisch«  in  das  Ganze  der  Kosten  verurtheilen  kann.  Man  sollte 
desshalb  allerdings  nicht,  wie  es  durch  die  Schriften  von  Schul  ze- 
üelitzsch  in  Brauch  gekommen  ist.  »solidarische  Haftpflicht«,  und 
Haftung  mit  dem  ganzen  Vermögen  (unbeschränkte  Haftpflicht  als 
gleichbedeutend  nehmen,  beziehungsweise  nicht  wie  es  in  dem  bai- 
rischen  Gesetz  geschehen  ist,  solidarische  und  beschränkte  Haft- 
pflicht gegenüberstellen.  Aber  man  kann  doch  auch  nicht  nach 
v.  Sich  er  er  s  Correctur  'Die  Genossenschaftsgesetzgebung,  S.  S4i 
den  Gegensatz  der  solidarischen  und  der  verhältnissmässigen  Haftung 
richtig  finden.  Wie  schon  bemerkt  muss  auch  bei  der  letzteren  nach 
unserer  Gesetzgebung  im  Grundsatz  jeder  Genossenschafter  eventuell 
-für  das  Ganze«  der  Schuld  eintreten ,  wenngleich  thatsächlich  wol 
durchweg  wenigstens  mehrere  Genossen  zusammen  den  Ausfall  der 
auf  die  Anderen  repartirten  Quoten  aufzubringen  haben  werden.  Es 
ist  desshalb  kein  Widerspruch,  von  einer  repartirten  solidarischen 
Verpflichtung  zu  sprechen  und  den  Gegensatz  zu  ihr  durch  Genossen- 
schafter erstellt  zu  finden,  welche  wie  von  vorn  herein  so  auch 
definitiv  nur  für  einen  nach  dem  Verhältniss  der  Zahl  der  Mitglie- 
der oder  der  Geschäftsantheile  bestimmten  Theil  der  Geschäftsschuld 
einzutreten  haben  ,  für  welches  letztere  Verhältniss  die  Bezeichnung 
l'artialhaft  und  Partialbürgschaft  nahe  liegt. 

Hiernach  muss  folgender  Unterschied  betont  werden.    Weil 
a)  ein  Theil  oder  das  Ganz«  e  i  n  e  r  S  c  h  u  1  d  d  e  r  Person  .1 
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bezeichnet  werden  kann ,  für  welche  eine  Person  B  Neben- 
schuldner wird,  aber  auch  der  Nebenschuldner 
b)  einen  Theil  oder  das  Ganze  seines  Vermögens  zur 
Deckung  einer  irgendwelchen  Schuld  einsetzen  kann ,  so 
bleibt  im  letzteren  Falle  jedenfalls  eben  nur  vorhandenes 
Vermögen  «haftbare ,  während  in  dem  ersteren  Fall  die 
Haftpflicht  auch  auf  die  Person ,  sowie  auf  später  von  dieser 
erworbenes  Einkommen  erstreckt  sein  kann.  Unsere  »Actio- 
näre«  sind,  sie  mögen  »beschränkt«  oder  »unbeschränkt- 
haftbar  sein  —  jedenfalls  nur  mit  Theilen  oder  mit  dem 
Ganzen  ihres  Vermögens  haftbar.  Genossenschafter  dage- 
gen .  die  ,  gleichviel  welches  Vermögen  sie  haben ,  für  einen 
Theil  oder  das  Ganze  einer  Schuld  der  Gesellschaft  dem 
Gläubiger  gegenüber  ihrerseits  einzustehen  haben ,  könnten 
—  wo  die  Schuldgesetzgebung  dies  nicht  untersagt  —  im 
Falle  der  Zahlungsunfähigkeit  auch  in  »persönliche  Schuldhafte 
genommen  werden ,  müssten  sich  »die  Beschlagnahme  des 
Dienstlohnes«  gefallen  lassen  u.  A.  d.  Darum  kann  dann 
aber  auch  der  Gläubiger  hier  allerdings  auf  ein  Verhältniss 
Gewicht  legen  •  das  ich  an  einer  früheren  Stelle  als  Grund- 
lage für  einen  »Verdienst-Credit«  bezeichnet  habe  (Der  Cre- 
dit, I.  Hälfte,  S.  117  fl.).  Es  ist  nicht  richtig,  dass  es  für 
eine  Genossenschaft  von  Lohnarbeitern  an  einer  irgendwel- 
chen wirklichen  Credit  basis  fehle,  insolange  sie  nicht  »Ge- 
schäftsantheile«  eingelegt  oder  aufgesammelt  und  einen 
Reservefonds  gebildet  haben,  beziehungsweise  wenn  sie  zwar 
solidarisch  haftbar  aber  doch  ohne  auch  nur  kleine  Vermö- 
gensbestände seien.  Jedem  Vereinzelten  mag  der  Gläubiger 
Verdienst-Credit  versagen,  weil  grade  dieser  einzelne  Schuld- 
ner erkranken,  sterben  kann.  Sind  aber  1000  solcher  Lohn- 
arbeiter solidarisch  haftbar ,  dann  wird  ein  regelrecht  be- 
messener Lohncredit  eben  darin  seine  Basis  finden  können, 
dass  von  1000  Lohnarbeitern  durchschnittlich  nur  einige 
erkranken  und  sterben ,  und  diese  Lücke  durch  die  Lohn- 
empfänge der  übrigen  ausgefüllt  werden  kann.  (Vgl. 
I.  Hälfte,  S.  365  fl.)     Wenngleich  desshalb  auch  dem  ver- 
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BQögenslosen    Lohnarbeiter    das    Princip    der    solidarischen 
Haftbarkeit  als  Creditbasis  sich  eigentlich   nicht    durchaus 
versagt,  so  ist  doch  freilich  die  für  eine  Genossenschaft  von 
Besitzern  kleiner  Kapitalien  hinzukommende  Kealcredit-Basi-. 
wie   sie   insbesondere   auch  Handwerker   und   anderweitige 
städtische  Kleingescbäftler  zu  haben  vermögen,  eine  bedeut- 
same   Erleichterung  und  Sicherung  des  Geschäftes«. 
Um  die  Begründung,  Ausbildung  und  Verbreitung  von  Credit- 
genossenschaften  dieser  letzteren  Art  hat  sich  Hermann  Schulze 
-Delitzsch    ein  grösstes  Verdienst  erworben.     Die  erste  dieser  Cre- 
ditgenossenschaften  mit  solidarischer  Haftbarkeit    ist  in  Eilenburg 
1851  entstanden,  im  Jahre  1876  zählte  man  ihrer  2830  auf  dem 
Boden  des  ehemaligen  deutschen  Bundes.      Die  Benützung  centraler 
Geldinstitute    für    Verkehr    zwischen   Genossenschaftsbanken ;    die 
Herstellung  des  Amtes  für  einen  Generalauwalt  des  Verbandes  der 
Vereine   mit  jetzt    34  Unterverbäuden ,   welches   Schulze    selbst 
übernahm ,  und  die  Erzielung  gesetzlicher  Rechtsverhältnisse  für  die 
»eingetragenen  Genossenschaften«  haben  den  verstreuten  und  schwan- 
kenden Vereius-Gebilden  feste,  gleichmässig  wirkende  Anhaltspuncte 
verliehen.    Auch  auf  andere  Länder  hat  die  Entwicklung  dieser  fol- 
genreichen Vereinsbildung  eingewirkt.     Und  wenigstens  in  Italien 
hat  sich  unter  der  Führung  von  Luigi  Luzzati  eine  weitverbrei- 
tete Bewegung  eingestellt ,   welche  mit  bewusster  Absicht  im  engen 
Anschluss  an  die  von  Schulze  festgehaltenen  Normen  ein  gleiches 
Ziel  zu  erreichen  sucht.     Congress  zu  Mailand  1877). 

Für  uns  sind  insbesondere  folgende  Grundsätze  und  Einrich- 
tungen hervorzuheben. 

Die  Genossenschaften  wählen  die  zur  Verwaltung  der  Vereins- 
geschäfte erforderlichen  Beamteten,  welche  für  ihre  Dienstleistungen 
bezahlt  werden.  Es  wird  ein  Betriebskapital  hergestellt  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  die  Mitglieder  »Geschäftsantheile"  einlegen,  welche 
an  die  Function  von  Actien  erinnern.  Diese  Geschäftsantheile  wer- 
den entweder  gleich  bei  dem  Eintritt  in  dein  verlangten  vollen  Um- 
fang übergeben  ,  oder  allmälig  (eventuell  aus  erzielten  Dividenden 
auf  den  höheren  Betrag  ergänzt.  Ausserdem  wird  ein  Reservefonds 
bis  zu  bestimmter  Höhe  gebildet,  aus  Geschäftseinnahmen,  erzielten 

16* 


276 

Ertragsüberschüssen,  eventuell  auch  aus  Eintrittsgeldern.  Die  Ge- 
schäftsantlieile  der  Mitglieder  und  das  von  der  Genossenschaft  als 
Schuldnerin  aufgenommene  Kapital  dienen  als  Leihkapital  an  die 
Genossenschaften  in  kurzem  Credit.  Die  Creditnehmer  müssen 
Zinsen  in  einer  solchen  Höhe  geben ,  dass  auch  noch  Dividenden  an 
die  Mitglieder  für  ihre  Geschäftsantheile  ausbezahlt  werden  können. 
Treten  Genossenschafter  aus ,  so  nehmen  sie  nach  einem  gewissen 
Zwischenraum  ihre  Geschäftsantheile  mit  und  werden  frei  von  Ver- 
pflichtungen für  Geschäfte ,  die  nach  ihrem  Austritt  abgeschlossen 
werden.  Die  in  laufender  Zeit  fällig  werdenden  Verbindlichkeiten 
der  Genossenschaft  sollen  aus  Cassenvorrath  und  laufenden  Einnah- 
men für  den  Geschäftsbetrieb  gedeckt  werden.  Zur  Sicherung  gegen 
ausserordentliche  Ausfälle  dient  der  Reservefonds  und  die  »solida- 
rische Haftbarkeit«  aller  Mitglieder  für  die  Verpflichtungen  der  Ge- 
nossenschaft. 

Wie  man  sieht  haben  diese  von  H.  Schulze  begründeten  und 
geleiteten  Creditgenossenschaften  keineswegs  nur  sei  es  das  Ziel  sich 
gesteckt,  sei  es  die  Aufgabe  gelöst,  ihren  Mitgliedern  den  ihnen  ver- 
sagten Credit  oder  einen  möglichst  billigen  Credit  zu  verschaffen. 
Vielmehr  wollen  sie  insbesondere  zugleich  eine  »Sparbank«  für  ihre 
Mitglieder  darbieten ,  sie  zur  Kapitalbildung  anregen ,  ihren  kleinen 
Kapitalbesitz  rentabel  machen.  Ausserdem  wird  grundsätzlich  das 
Selbstgefühl  in  den  Genossenschaftern  gepflegt,  dass  ihnen  Niemand 
unentgeltliche  Dienste  leistet  und  desshalb  auch  jeder  Geschäfts- 
führer um  so  gewisser  unter  ihrer  —  als  der  Geschäftsinhaber  — 
Coutrole  und  Leitung  stehe.  Und  gewiss  haben  die  Genossenschaf- 
ten auch  grade  dieser  Verbindung  von  Aufgaben  einen  grossen  Theil 
ihres  so  merkwürdigen  Erfolges  zu  verdanken.  Aber  es  ist  doch 
nun  auch  ein  Irrthum ,  Leistungen  dieser  Genossenschaften  sei  es 
zu  verlangen,  sei  es  vorzufinden,  die  nur  mit  Beseitigung  jener  Ver- 
bindung von  Aufgaben  zu  erreichen  sind  ! 

Diese  Creditgenossenschaften  gewähren  eben  wirklich  nicht 
ihren  Mitgliedern  den  »möglichst  billigen«  Credit,  Credit  mit  einem  so 
niedrigen  Zinsfuss,  wie  er  ohne  Beeinträchtigung  gerechtfertigter 
Sicherungsprämien  genügen  würde.  Ein  von  den  creditnehmenden 
( ienossenschaftern  zu  zahlender  Mehrbetrag  an  Zinsen  ist  in   den 


Dividenden  umschlossen ,  welche  die  Mitglieder  für  ihre  Geschäfts- 
antheile  erhalten.  Für  eine  Beurtheilung,  welche  der  Verbindung 
jener  Aufgaben  eingedenk  bleibt ,  ist  eben  abzuwägen .  in  welchem 
Umfang  die  eine  Art  von  Erfolg  der  anderen  Art  Abbruch  thut. 
Wäre  dagegen  auch  für  diese  Creditgenossenschaft  das  eine  Ziel  der 
Schuldner-Bank  aufgestellt :  allen  Betheiligten  die  Creditnahme  mög- 
lichst zu  erleichtern,  dann  wäre  die  Rückgabe  eines  Theiles  der  von 
den  Creditnehmern  erhobenen  Zinsen  als  Dividende  für  Betheiligung 
mit  Kapital-Einlagen  eine  fehlerhafte  Einrichtung.  Die  einen  Ge- 
nossen erhalten  hier ,  weil  sie  Kapital  besitzen  und  in  dem  Umfang 
als  sie  Kapital  besitzen .  einen  besonderen  Vortheil  auf  Kosten  der 
anderen,  die  auch  Creditnehmer-Genossen  sind,  also  eben  die  Stellung 
einnehmen .  welche  die  maassgebende  Grundstellung  der  Vereins- 
glieder ist.  Der  Widerspruch  tritt  scharf  hervor,  sobald  wir  den 
Fall  annehmen,  dass  Mitglieder  eintreten,  welche  sich  (offenbar  oder 
verdeckt"  nur  als  Kapital-Einleger  zu  betheiligen  beabsichtigen  und 
nur  hierzu  veranlasst  finden.  Sofort  wird  es  klar,  dass  in  diesen 
Genossenschaften  zur  Förderung  von  Schuldnern  die  Dividenden 
nicht  bloss  nur  an  die  Oreditnehmer,  sondern  auch  nach  dem  Maasse 
der  Creditnahme  also  nicht  nach  dem  Maasse  ihres  Credit- 
gebens !  vertheilt  werden  sollten.  Es  ist  aber  bekannt,  dass  die 
Genossenschaften .  nachdem  die  Bedenken  bezüglich  ihrer  Credit- 
würdigkeit  geschwunden  waren,  solche  nur  creditgebende  Mitglieder 
kennengelernt  haben.  Auch  findet  die  Vorschrift ,  jedes  Mitglied 
solle  nur  einen  Geschäftsanteil  von  bestimmter  Höhe  haben,  hier 
ihre  Erklärung.  Fernerhin  erläutert  sich  doch  eben  auch  von  hier  aus 
der  entschiedene  Widerspruch,  welchen  H.  Schulze  gegen  die 
Verwandlung  der  unbeschränkten  Haftbarkeit  der  Genossenschafter 
in  eine  beschränkte ,  wenngleich  soweithin  solidarische  Haftbarkeit 
erhebt ,  während  Gegner  die  beschränkte  Haftbarkeit  befürworten . 
weil  dann  den  Creditgenossenschaften  so  viel  mehr  Kapital-Einlagen 
zufliessen  würden.  Grade  die  unbeschränkte  solidarische  Haftbar- 
keit —  vorausgesetzt ,  dass  sie  eine  thatsächliche  Bedeutung  hat  — 
verbürgt,  dass  nur  Genossenschafter  sich  einstellen,  für  welche  das 
Credit-Xehmeu  Hauptsache,  der  Dividenden-Empfang  für  Kapital- 
Einlagen  Nebensache  ist,  und  also  die  misslichen  Ergebnisse  aus  jener 
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Einrichtung  viel  weniger  stark  hervortreten.  Gänzlich  beseitigt  wer- 
den sie  freilich  nicht ,  weil  doch  die  Dividenden  nicht  gleichniässig 
unter  alle  Creditnehmer ,  sondern'auch  nach  dem  Unifang  der  Cre- 
ditnahme  zu  verth eilen  wären.  Es  ist  ein  ähnliches  Verhältniss,  wie 
es  sich  in  der  Ausgestaltung  der  modernen  »Industrial  Partnership« 
vorfindet.  Die  letztere  will  und  soll  einer  Beschwerde  der  in  einem 
Industriebetrieb  beschäftigten  Arbeiter  abhelfen  gegen  die  vor- 
handene Art  der  Vertheilung  des  Geschäftsertrages  zwischen  ihnen, 
die  einen  festbestimmten  Lohn  erhalten,  und  dem  Geschäftsinhaber, 
dem  aller  übrige  Erlös  zu  Händen  bleibt.  Der  über  den  Lohn  hinaus 
begehrte  Antheil  am  reinen  Ertrag  des  Geschäftes  wird  den  Lohn- 
arbeitern dann  aber  nicht  als  Arbeitern  und  in  dem  Maasse,  wie  und 
was  sie  arbeiten,  überwiesen,  sondern  weil  und  in  dem  Maasse  wie 
sie  Theile  des  in  dem  Geschäft  verwendeten  Kapitales  erworben  ha- 
ben ;  der  Anspruch,  welchen  der  Arbeiter  erhebt,  wird  ihm  als  einem 
Kapitalbesitzer  gewährt,  also  auch  nicht  eigentlich  Arbeit,  sondern 
Kapital-Ersparung  und  Besitz  gefördert.  Für  unsere  Creditgenos- 
senschaften  lässt  sich  die  fragliche  Einrichtung  aber  auch  so  be- 
zeichnen, dass  die  Genossenschafter,  soweit  sie  Dividenden-Empfän- 
ger sind,  das  Interesse  der  Gläubiger -Bank  an  möglichst  hohen 
Zinsen  der  Schuldner  haben ,  und  soweit  sie  zinsenzahlende  Credit- 
nehmer sind,  für  das  Interesse  der  Schuldnerbank  an  einen  möglichst 
niedrigen  Zinsfuss  eintreten  werden. 

Ob  nun  das  Missliche ,  welches  für  eine  Creditgenossenschaft 
aus  diesem  zwiespaltigen  Interesse  von  Mitgliedern  und  aus  jener 
thatsächlichen  Zuweisung  von  Zinsbeträgen  für  Creditnahme  als 
Dividenden  für  Kapitalbesitz  hervorgeht ,  über  oder  unter  dem 
Maasse  von  guten  Folgen  steht,  welche  mit  einer  Anreizung  und 
Angewöhnung  der  Kapitalersparung  zusammenhängen  werden  — 
diese  Abwägung  stünde  in  Frage.  Hiebei  wäre  jedoch  auch  nicht 
ausgeschlossen,  dass  für  eine  Anfangs-Periode  und  überhaupt  unter 
besonderen  Voraussetzungen  die  regulären  Einrichtungen  dieser 
Schulze'  sehen)  Creditgenossenschaft  mit  jener  erzieherischen 
Seite  sich  sehr  gut  bewähren  können ,  während  allmälig  diese 
Erziehungsmaassregel  überflüssig  und  lästig  wird ,  so  dass  dann  die 
Creditgenossenschaft  mit  besserem  Erfolg  alle  ihre  Maassnahmen  auf 
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die  Erreichung  ihres  Grundzweckes  hin  einrichtet.  Eine  ernste  Erwä- 
gung für  sich  verdient  jedenfalls  die  Frage ,  ob  es  nicht  auch  eine 
Folge  des  Reizes  der  Dividenden-Bezüge  und  beziehungsweise  des 
in  der  Creditgenossenschaft  auch  vertretenen  Gläubigerinteresses  ist, 
wenn  neuerdings  so  manche  dieser  Banken  für  Schuldner-Genossen- 
schaften zu  den  Dienstleistungen  von  Gläubigerbanken  und  Händler- 
banken für  Nichtmitglieder  übergegangen  sind.  Hiebei  ist  natürlich 
auch  eine  Veränderung  in  dem  Risico  der  Genossenschaft  wahrzu- 
nehmen ,  so  dass  es  noch  bedeutsamer  wird,  die  rechtliche  und  die 
thatsächliche  Tragweite  der  »Solidarhaft«  aller  Mitglieder  für  die 
Schulden  der  Genossenschaft  genau  festzustellen. 

So  lange  die  Creditgenosseuschaften  als  solche  noch  keine 
Rechtssubjecte  waren,  musste  die  von  den  einzelnen  Mitgliedern  der 
Genossenschaft  übernommene  solidarische  Zahlungsverpflichtung 
eine  solidarische  Haftpflicht  »Solidarhaft«)  sein.  Wenn  die  Gläu- 
biger der  Genossenschaft  bei  dieser  eine  Befriedigung  ihrer  Forder- 
ungen nicht  fanden,  mussten  sie  sich  sofort  und  ausschliesslich  an 
die  haftbaren  Genossenschaftsmitglieder  halten.  Diese  konnten  sie 
dann  aber  auch  nach  ihrer  Auswahl  angehen ,  von  jedem  einzelnen 
Genossenschafter  Befriedigung  ihrer  ganzen  Forderung  verlangen, 
und  einen  nach  dem  anderen  angreifen ,  bis  diese  eingetreten  war. 
Offenbar  entsprangen  dieser  solidarischen  Haftpflicht  besondere  Mah- 
nungen an  die  Verwaltung  zu  sehr  vorsichtiger  Geschäftsführung, 
an  die  Genossenschafter  zu  scharfer  Beobachtung  der  Verwaltung 
und  an  die  Kapitalbesitzer  zur  Minderung  ihrer  Bedenken  gegen 
Creditge Währung.  Nachdem  jedoch  der  Credit  dieser  Genossen- 
schaften erstarkt  war,  ein  erhebliches  Anwachsen  ihres  Geschäfts- 
fonds  und  der  Zahl  ihrer  Mitglieder ,  aber  auch  ein  grösserer  Ver- 
mögensunterschied  bei  den  letzteren  sich  eingestellt  hatte,  ist  in  Folge 
des  preussischen  Gesetzes  vom  2  7.  März  1SG7  die  grosse  Verände- 
rung eingetreten ,  dass  die  »eingetragene«  Creditgenossenschaft  als 
solche  als  »eine  Gesellschaft  von  nicht  geschlossener  Mitgliederzahl, 
welche  die  Förderung  des  Credits  ihrer  Mitglieder  mittelst  gemein- 
samen Geschäftsbetriebes  bezweckt«  vgl.  §  t)  Rechtsfähigkeit  er- 
langte, und  die  solidarische  Haftpflicht  der  Genossenschaftsmitglieder 
in  eine  solidarische  Bürgschaft  derselben  umgewandelt  wurde.    Nun 
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sollten  die  Gläubiger  sich  zunächst  an  das  Vermögen  der  eingetra- 
genen Genossenschaft  halten ,  die  einzelnen  Genossenschafter  dage- 
gen erst  belangen,  nachdem  und  soweit  die  Zahlungsunfähigkeit  der 
Genossenschaft  erwiesen  war.  War  jedoch  dieses  Stadium  erreicht, 
dann  sollte  auch  die  »solidarische  Verpflichtung  aller  Mitglieder«  in 
derselben  Art ,  wie  früher  vor  der  Ausklagung  der  Genossenschaft, 
in  Geltung  kommen.  »Für  alle  Verbindlichkeiten  der  Genossenschaft 
insofern  zur  Deckung  derselben  im  Falle  der  Liquidation  oder  des 
Concurses  das  Vermögen  derselben  nicht  ausreicht ,  haften  alle  Ge- 
nossenschafter solidarisch  mit  ihrem  ganzen  Vermögen«  (§  11. 
Grade  in  diesem  Puncte  jedoch  trat  die  bedeutsamste  Veränderung 
des  preussischen  Gesetzes  durch  das  norddeutsche  Gesetz  vom  4.  Juli 
1868  ein.  Denn  dieses  enthält  (im  §  52)  folgende  Bestimmung: 
»Nachdem  das  Concursverfahren  so  weit  gediehen  ist,  dass  der 
Schlussvertheilungsplan  feststeht ,  liegt  dem  Vorstand  ob  ,  eine  Be- 
rechnung Vertheilungsplan)  anzufertigen,  aus  welcher  sich  ergiebt, 
wie  viel  jeder  Genossenschafter  zur  Befriedigung  der  Gläubiger  — 
—  beizutragen  habe.  Wird  die  Zahlung  der  Beiträge  verweigert 
oder  verzögert ,  so  ist  der  Vertheilungsplan  von  dem  Vorstand  dem 
Concursgericht  mit  dem  Antrag  einzureichen ,  den  Vertheilungsplan 
für  vollstreckbar  zu  erklären.«  Erst  wenn  dieses  Verfahren  nickt 
zum  Ziele  führt,  soll  auf  jene  solidarische  Bürgschaft  aller  einzelnen 
Genossenschafter  gegriffen  werden  können. 

Dieser  Zustand  mahnt ,  insofern  es  sich  nur  um  das  Vermögen 
von  Genossenschaftern  handelt ,  nicht  sowol  noch  an  Vorschriften, 
wie  sie  für  eine  offene  Gesellschaft  in  den  §§112  und  122  des  all- 
gem.  deutschen  Handelsgesetzbuches  gegeben  sind ,  als  an  Bestim- 
mungen für  eine  Actiengesellschaft  mit  »unbeschränkter  Haftbarkeit« 
der  Actionäre.  Es  kann  als  eine  Verstärkung  der  Sicherheit  für  den 
Gläubiger  erscheinen,  dass  ihm  nicht  nur  die  einzelnen  Genossen- 
schafter ,  sondern  auch  das  Vermögen  der  Genossenschaft  verhaftet 
ist.  Dagegen  muss  er  sich  auch  zunächst  immer  an  das  letztere  hal- 
ten, und  die  lange,  möglicherweise  sehr  lange  Zeit,  welche  Auskla- 
gung und  Concursverfahren  sowie  der  möglicherweise  ganz  vergeb- 
liche Repartitionsversuch  beanspruchen  kann ,  eine  Zeit ,  in  der  sich 
auch  die  hernach  haftbaren  Vermögen  der  Genossenschafter  nach- 
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t  heilig  verändern  können,  entzieht  der  solidarischen  Bürgschaft  aller 
einzelnen  Genossenschafter  weithin  ihre  Bedeutung.  Daher  begreift 
es  sich  sehr  wol ,  dass  H.  Schulze  mittelst  einer  Novelle  eine 
nochmalige  Revision  des  Gesetzes  anstrebt.  Haben  doch  Bestim- 
mungen über  eine  schliesslich  auf  »das  Ganze«  einer  Genossenschafts- 
schuld zielenden  Bürgschaft  der  Mitglieder  eine  allgemeine  und  er- 
höhte Bedeutung  erhalten ,  seitdem  durch  das  Gesetz  vom  19.  Mai 
1871  die  nach  dem  Urtheil  mancher  Gerichte  bis  dahin  nicht  vor- 
handene Gewährung  ausgesprochen  wurde, 

»dass  den  Genossenschaften  die  statutenmässige  Ausdeh- 
nung ihres  Geschäftsbetriebes  auf  Personen,  welche  nicht  zu 
ihren  Mitgliedern  gehören,  gestattet  ist« . 

S  c  h  u  1  z  e  -  Delitzsch  beantragt  nunmehr,  dass  die  eventuell 
vorzunehmende  ratenweise  Vertheilung  eines  vorliegenden  Ausfalles 
wie  nach  der  Beendigung  so  auch  schon  in  jedem  frühe  reu 
Stadium  des  Concursverfahr ens  beschlossen  werden  kann, 
und  dass  diese  Raten  im  Fall  des  Widerstandes  von  Genossen  mit- 
telst gerichtlichen  Einschreitens  beigetrieben  werden  sollen:  erst 
nachher  soll  wenn  nöthig  und  in  dem  Umfang  wie  es  bei  gleich- 
zeitiger Inanspruchnahme  von  zahlungsfähigen  Genossen  erforder- 
lich wird,   die  solidarische  Haftbarkeit  zu  Hilfe  genommen  werden. 

Gewiss  würde  mit  derartigen  im  März  1878  auch  von  einer 
Gommission  und  dem  Plenum  des  Reichstages  gebilligten  Bestim- 
mungen eine  entschiedene  Verbesserung  des  dermaligen  Rechtszu- 
standes erzielt  werden.  Auch  liegt  in  ihnen  eine  thatsächlich  ver- 
grösserte  Tragweite  der  solidarischen  Bürgschaft  aller  Mitglieder, 
welche  zur  Zeit  für  die  Gläubiger  eine  sehr  untergeordnete  Bedeu- 
tung haben  mag.  Nur  um  so  mehr  werden  dann  aber  die  vielen  Mit- 
glieder einer  Creditgenossenschaft  an  den  grossen  Unterschied  der 
beiden  Arten  von  »Solidarität«  in  Haftpflicht,  wie  in  Bürgschaft 
erinnert  werden ,  wonach  das  eine  Mal  Jeder  für  sich  allein  sofort 
für  das  Ganze  und  das  andere  Mal  Jeder  gleichzeitig  mit  allen  An- 
dern nur  für  die  auf  den  Einzelnen  fallende  Quote  und  für  die  even- 
tuell ausfallenden  einzelnen  Quoten  von  Mitgenossen  einzutreten  hat. 

Abgesehen  von  den  Ergebnissen  aus  dieser  Umwandlung  hat 
sich  eine  stärkere  Sicherung  der  einzelnen  Genossenschafter  natiir- 
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lieh  auch  durch  die  relative  Vergrösserung  des  Genossenschaftsver- 
mögens verglichen  mit  dem  Betriebsumfang;  erreichen  lassen. 
Wenn  es  als  ein  wünschenswertes  Ziel  bezeichnet  worden  ist ,  dass 
das  Genossenschaftsvermögen  50  %  des  von  fremden  Besitzern  heran- 
gezogenen Leihkapitales  sein  möge,  so  ist  diese  an  die  »Drittel- 
deckung« der  Notenbanken  erinnernde  Geschäftslage  zur  Zeit  aller- 
dings noch  nicht  erreicht.  Immerhin  besassen  die  S06  von  den  2S30 
Genossenschaften,  welche  187  6  ihre  Geschäftsabschlüsse  an  den 
Generalanwalt  eingeschickt  hatten ,  im  Ganzen  eignes  Vermögen 
95,591, 16G  Mark,  also  fast  30^  der  von  ihnen  angeliehenen  Kapi- 
talsumme (334,472,580  Mark  . 

Seit  dem  erwähnten  Gesetz  vom  19.  Mai  1571  hat  man  sehr 
verstärkten  Anlass  zu  der  Frage ,  ob  die  deutsche  Reichsgesetzge- 
bung richtig  verfährt,  wenn  sie  nur  Genossenschaften  mit  unbe- 
schränkter solidarischer  Bürgschaft  »Solidarhaft«  aller  Mitglieder 
die  Rechtswohlthaten  der  «eingetragenen«  Genossenschaften  zugäng- 
lich macht.  Es  ist  doch  eine  sehr  bedeutsame  Thatsache ,  dass  die 
heutige  Gesetzgebung  in  England  und  Frankreich  für  Erwerbs-  und 
Wirthschaftsgenossenschaften  (Provident  industrial  and  friendly 
societies  Act  von  1562,  Nachtrag  1S67;  Socie'tes  ä  capital  variable. 
Gesetz  von  1567)  die  principielle  Forderung  der  unbeschränkten 
Haftbarkeit  der  Mitglieder  nicht  erhebt. 

Um  so  mehr  dürfte  die  Stellung  der  österreichischen  Gesetzge- 
bung wie  auch  der  —  1573  wieder  beseitigten  —  bairischen  im 
Gesetz  vom  29.  April  1869),  welche  Genossenschaften  von  beiden 
Arten  zulässt  und  für  beide  besondere  Anordnungen  trifft,  als  zweck- 
mässiger erscheinen.  Es  ist  ja  auch  gar  nicht  nöthig,  die  Haftbar- 
keit der  Genossen,  wenn  sie  keine  unbeschränkte  ist,  nur  grade  auf 
die  Geschäftsantheile  zu  beschränken.  Sie  kann  immerhin  auch  auf 
das  Doppelte  und  Mehrfache  eines  Geschäftsantheiles  ausgedehnt 
sein ,  da  sie  auch  so  noch  von  den  Genossen  genau  übersehen  und 
wirklich  bemessen  werden  kann.  In  Genossenschaften  mit  vielen 
Hunderten  von  Mitgliedern  und  Tausenden  von  Geschäftsvorgängen 
können  die  einzelnen  Genossen  wol  schon  Geschehenes  aus  den  Ge- 
schäftsberichten ersehen,  aber  gar  nicht  mehr  überschauen,  für 
welche  Handlungen  der  Vorsteher  und  für  wie  grosse  Summen  sie 
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in  laufender  und  nächstkominender  Zeit  einzustehen  haben.  Auch 
ist  ja  in  der  That  bereits  eine  in  jener  Weise  zugleich  ausgedehn- 
tere und  doch  noch  beschränkte  Haftbarkeit  in  weithin  wirksamen 
Versicherungsgesellschaften  (»auf  Gegenseitigkeit«;  zu  unbestrittener 
Geltung  gekommen ! 

Durchaus  missgriffen  erscheint  mir  aber  trotz  allen  entgegen- 
stehenden Erklärungen  das  Fortbestehen  der  Vorschrift  (§  12  für 
alle  diese  Vereine,  dass  die  Genossenschafter  »für  die  Ausfälle  soli- 
darisch und  mit  ihrem  ganzen  Vermögen  haften  müssen«  neben  der 
Ermächtigung  des  Gesetzes  vom  19.  Mai  1871,  wonach  unseren 
Creditgenossenschaften  mit  unbeschränkter  Solidarbürgschaft  ihrer 
Mitglieder  auch  der  bankmässige  Geschäftsverkehr  (in  Anleihen  und 
Darleihen  u.  s.  w.)  mit  Nicht-Mitgliedern  gestattet  ist.  Der  »kleine 
Geschäftsmann«  muss  sich,  um  die  Wohlthat  eines  »Vorschussver- 
eines« für  die  ihm  nöthigen  Anleihen  zu  erlangen ,  unbeschränkt  für 
die  Verbindlichkeiten  einer  Genossenschaft  verbürgen,  und  eben 
diese  für  ihn  unumgängliche  Genossenschaft  kann  dann  auch  eine 
Gläubiger-  oder  Händler-Bank  sein  oder  werden.  Warum  Dieses? 
Man  sagt :  zum  Vortheil  der  Creditgenossenschaft.  Aber  die  com- 
plicirte.  nach  beiden  Seiten  hin  mit  »Chancen«  beladene  und  zu  »ver- 
deckten« Operationen  verwendbare  Geschäftsführung  der  Direction 
einer  solchen  Bank  kann  von  der  grossen  Masse  der  zur  Selbst- 
hilfe aufgerufenen  Genossenschafter  —  grade  herausgesagt  —  gar 
nicht  beurtheilt  werden,  und  vereinzelte  oder  wenige  routinirte  Han- 
delsgeschäftler können  thatsächlich  eine  hier  ebenso  ungebührliche 
wie  gefährliche  »Alleingewalt«  ausüben.  Was  sich  weiterhin  an- 
reihen Hesse  bezüglich  der  Einrichtung,  dass  die  Geschäftsleiter  we- 
gen ihrer  Tantiemen  an  der  Ausdehnung  der  Geschäfte  mit  2sicht- 
mitgliedern  interessirt  sind,  bedarf  keiner  Ausführung.  Andererseits 
darf  doch  wirklich  grade  einem  recht  verständigen  und  gewissen- 
haften Kleingewerbler,  welcher  ein  ihm  nützliches  und  nöthiges  Be- 
triebskapital bekommen  und  möglichst  billig  verzinsen  sollte ,  jene 
Uebernahme  unbeschränkter  Haftbarkeit  für  Credit-Ge  Währung 
an  Fremde  und  zur  Erzielung  höheren  Geschäftsgewinnes  mittels 
einer  für  ihn  undurchsichtigen  Bankleitung  fast  wie  ein  Frevel  an 
seiner  eignen  Geschäftsführung  erscheinen.    Es  ist  weder  zu  erwar- 
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ten,  noch  zu  wünschen,  dass  »Volksbanken«  als  Creditbanken  für  die 
vielen  Leute,  welchen  sich  die  bisherigen  Banken  mit  ihren  Dienst- 
leistungen versagt  haben  ,  nicht  auch  vorhanden  bleiben  ,  oder  auf- 
kommen. Aber  das  Zusammenbinden  der  Operationen  für  eine  Gläu- 
biger- oder  Händler-Bank  mit  denen  für  eine  »Genossenschaft*  von 
Creditnehmern  pflanzt  schon  überhaupt  einen  folgenschweren  Zwie- 
spalt und  Gegensatz,  der  nur  zeitweilig  verhüllt  werden  kann.  Wie 
viel  misslicher  aber  wird  dieses  Verhältniss ,  wenn  die  (Kreditnehmer 
Leute  mit  kleinerem,  mühsam  erworbenem  Vermögen  sind  und  wegen 
ihres  Creditbedarfes  eine  solidarische  und  unbeschränkte  Bürgschaft 
übernehmen  müssen.    Unsere  Gesetzgebung  sollte  desshalb 

1  ( Kreditgenossenschaften  mit  beschränkter  Bürgschaft  der  Mit- 
glieder auch  zulassen  und 

2  den  (Kreditgenossenschaften  mit  unbeschränkter  Bürgschaft 
die  Ausdehnung  des  Geschäftsbetriebes  auf  Nichtmitglieder 
nicht  bewilligen. 

Das  viele  Gute  ,  welches  die  S chulze 'sehen  Creditgenossen- 
schafteu  geleistet  haben  und  leisten .  darf  uns  nicht  desshalb  kleiner 
und  unbedeutend  erscheinen,  weil  so  vieles  Weitere,  was  unbedach- 
ter Weise  von  Irgendwem  erwartet  oder  versprochen  worden  ist, 
ausbleiben  musste.  Selbstverständlich  können  diese  (Kreditgenossen- 
schaften das  Vorhandensein  von  Armuth  neben  Reichthum  nicht 
aufheben.  Sie  können  wol  Kapital-Ersparung  anregen  und  fördern 
in  Kreisen,  wo  sonst  bei  vorhandener  Spar-Möglichkeit  tbatsächlich 
nichts  oder  weniger  gespart  werden  würde ,  auch  sie  können  jedoch 
den  Debitoren  nicht  mehr  Kapital  creditmässig  zuführen,  als  zur  Zeit 
für  einen  solchen  Theil  von  Schuldnern  disponibel  vorhanden  ist. 
Ebensowenig  wird  durch  sie  die  Productionsweise  —  eines  Geschäfts- 
inhabers mit  Arbeitsgehülfen  für  Lohn  —  umgestaltet ,  auch  nicht 
die  Productionsgliederung  aufgehalten ,  welche  die  Arbeitsbezirke 
für  grosse  und  für  kleine  Betriebe  absondert.  Wol  kann  nunmehr 
auch  der  kleine  und  mittlere  Betrieb  die  ihm  wohlthuende  Unter- 
stützung eines  ausgiebigen  Betriebskapitales  erlangen  und  seine  ne- 
ben dem  Grossbetrieb  verbliebene  oder  erwachsene  Aufgabe  entschie- 
den besser  lösen.  Aber  eine  Concurrenz  kleiner  mit  grossen  Betrie- 
ben, wo  letztere  platzgreifen  können,  kann  die  Credit-Hilfe,  welche 
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als  beiden  Arten  von  Betrieben  zugänglich  anzunehmen  ist,  ebenso- 
wenig aufrecht  halten,  als  eine  Concurrenz  der  grossen  Betriebe  mit 
den  noch  grösseren  .  wo  die  weitere  Vergrösserung  mit  Erfolg  sich 
geltend  machen  kann.  Die  Vergrösserung  der  einzelnen  Betriebs- 
stätte geht  c.  p.  parallel  mit  der  Verminderung  der  Zahl  der  Be- 
triebsstätten. Zu  verlangen,  dass  mittels  Credites  eine  Hilfleistung 
fremden  Kapitales  mit  dem  Ergebniss  eintrete,  dass  jeder  Arbeits- 
fähige einen  grossen  oder  grössten  Betrieb  einrichten  könne ,  ist  ab- 
surd. Es  muss  aber  auch  gradezu  eingeräumt  werden,  dass  die 
Hilfleistung  der  Creditgenossenschaft  zur  Beschaffung  umlaufenden 
Iirtriebskapitales  doch  eben  nur  den  Inhabern  und  Vorständen  eines 
verselbständigten  wenn  auch  kleinen  Geschäftes  dienlich  werden 
kann,  während  für  den  »Lohn«-  oder  »Hilfs- Arbeiter«  als  solchen  ein 
Betriebs-Kapital  überhaupt  nicht  in  Betracht  kommt  und  nur  die 
Unterstützung  für  Consumtivcredit  ineben  der  für  Kapitalersparung 
in  Sicht  bleibt. 

Eine  eigentümliche  Erscheinung  bilden  die  von  dem  Landbür- 
germeister Raiff eisen  im  Rheinthale  begründeten  und  von 
H.  Schulze  eifrigst  befehdeten  Darlehnscassenvereine  für  bäuer- 
liche Landwirthe.  Die  Seh  ulze  sehen  Einrichtungen  würden  sich 
wol  mit  einiger  Streckung  der  gewöhnlichen  Creditfristen  ,  etwa  bis 
höchstens  auf  ein  Jahr,  für  die  Creditbedürfnisse  der  kleineren  Land- 
wirthe nach  umlaufendem  Betriebskapital  anwenden  lassen,  haben 
auch  schon  eine  Nutzbarmachung  bei  manchen  »Landwirthen«  ge- 
funden. Raiffeisen  wollte  jedoch  vorab  die  Landleute  in  seiner 
heimathlichen  Umgebung  aus  der  Nothlage  eines  »wucherisch«  l)  ge- 
stalteten und  ausgebeuteten  Boden-Credites  ,  beziehungsweise  für 
stehendes  Betriebskapital  insbesondere  Viehstücke)  benutzten  Cre- 
dites befreien ,  für  welchen  die  Form  eines  langen  Realcredites  und 
beziehungsweise  Immobiliarcredites  dem  Schuldner  erforderlich  ist. 
Schon  das  Statut  des  »Flammersfelder  Hilfsvereines  zur  Unterstütz- 
ung unbemittelter  Landwirthe«  (December   1S49)  enthielt    die  Be- 


')  Es  ist  beaehtenswerth ,  welche  Menge  von  Auflagen  eine  kleine  popu- 
läre Schrift  von  Spiethoff  über  das  Wucherthum  und  dessen  Bekämpfung 
durch  die  Vorschuss-  und  Creditvereine  erhalten  hat. 
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Stimmung:  »Die  sämmtlicheii  Mitglieder  haften  gleichheitlich  jedoch 
solidarisch  für  die  von  dem  Verein  übernommenen  Verbindlichkeiten 
und  Garantieen  mit  ihrem  gesammten  Vermögen«.  Von  1S64  an 
hatte  R  a  i  f  f  e  i  s  e  n  die  Schulze  sehen  Einrichtungen  bezüglich  der 
Geschäftsantheile  und  der  Dividenden  eingeführt,  lie^s  sie  jedoch 
nach  4  J  jähriger  Erfahrung  als  für  seine  Vereine  »unpraktisch«  wie- 
der fallen.  Womöglich  soll  ein  Dnrlehensverein  für  je  eine  Gemeinde 
oder  Pfarrei  errichtet  werden  und  nur  Personen  umfassen ,  die  in- 
nerhalb dieses  Bezirkes  wohnen  —  also  einander  persönlich  kennen 
und  vor  Augen  haben  —  und  nicht  Mitglieder  eines  anderen  der- 
artigen Vereines  sind.  Da  Raiffeisen  zur  vollständigen  »Beseiti- 
gung der  Wucherer«  den  in  der  Landgemeinde  wohnenden  Mit- 
gliedern »alles  nöthige  Geld«  beschaffen  wollte,  so  wurden  allerdings 
auch  Darlehen  für  Ausgaben  zur  Befriedigung  eines  nachgewiesen 
nothwendigenConsumtionsbedarfes  zugelassen  und  kurzfristige  Rück- 
zahlungen der  ganzen  Summen  neben  den  — längstens  in  1  0  Jahren — 
ratenweise  zurückzuerstattenden  Darleihen  eingeführt.  Auch  rech- 
nete er  eingestandenermaassen  auf  humane  Unterstützung  von  Wohl- 
gesinnten zu  Gunsten  Derer,  die  sich  selbst  allein  nicht  helfen  konn- 
ten ■,  wie  auf  werkthätige  Nächstenliebe  innerhalb  des  Kreises  der 
einander  bekannten  und  befreundeten  Gemeinde- Genossen.  Einlagen 
von  Geschäftsantheilen  mit  ihrer  Aussicht  auf  Zinsen  und  Dividenden- 
bezüge fanden  wie  gesagt,  nicht  statt,  dagegen  sollte  aus  Zinsbeträ- 
gen ein  erheblicher  Reservefonds  gebildet  und  auch  über  ihn  hinaus 
allmälig  ein  Kapital  zur  Verwendung  für  »gemeinnützige  Zwecke« 
aufgesammelt  werden.  Die  Geschäftsführung  sollte  —  abgesehen 
vom  Rechner  —  unentgeltlich  durch  freiwillig  sich  darbietende 
Männer  geleistet  werden.  Die  Leihkapitale  suchte  man  vorab  bei 
Gemeinden-  und  Bezirks-Genossen  aufzubringen  .  erhielt  sie  jedoch 
bald  auch  sonsther  leicht  und  reichlich,  indessen  immer  nur  auf 
Kündigung,  wenn  auch  mit  mehrmonatlicher  Frist  bis  zur  Zahlung. 
Auch  diese  Raiffeisen'schen  Vereine  haben  thatsächlich  eine 
nicht  unerhebliche  Verbreitung  gefunden,  die  jedoch  in  keiner  Weise 
der  Ausbreitung  der  Schulze'schen  Genossenschaften  zu  verglei- 
chen ist.  Und  es  mag  auch  als  gewiss  gelten ,  dass  sie  das  ihnen 
eigenthümliche  Ziel  nicht  in  einem  gleichmässig  entsprechenden  Grad 


•Jn7 

und  Umfang  erreichen  können ,  wie  die  letzteren  das  ihrige.  Nichts 
destoweniger  dürfen  sie  als  eine  an  sich  sehr  erfreuliche  und  ihren 
■•Uründer«  gleichfalls  hoch  ehrende  Erscheinung  gelten,  die  auch 
einer  »geschäftlichen'  Verbesserung  zweifellos  zugänglich  ist,  soweit 
eine  solche  berechtigter  Weise  verlangt  werden  kann.  Der  Einlage 
von  »Geschäftsanteilen«  der  Genossen  werden  sich  diese  Vereine 
trotz  ihrer  Garantieen  in  Iramobiliargütern  unterziehen  müssen,  wenn 
sie  die  gesetzlichen  Vortheile  »eingetragener«  Genossenschaften  er- 
langen wollen.  Sie  brauchten  jedoch  neben  »landesüblicher«  Ver- 
zinsung derselben  eine  Gewährung  von  Dividenden  nicht  eintreten 
zu  lassen ,  wie  denn  doch  auch  überhaupt  eine  specielle  Anreizung 
zur  Ersparung  eines  verzinslichen  Geldkapitales  im  Kreise  der  bäuer- 
lichen Bevölkerung  nichts  Besonderes  bedeuten  kann.  Andererseits 
kann  die  missgriffene  Aufgabe  ,  neben  der  Bildung  eines  genügend 
grossen  Reservefonds  und  beziehungsweise  Betriebskapitales  noch 
Kapital  zur  Verwendung  für  »gemeinnützige«  Zwecke  zu  bilden, 
ohne  weitere  Folgen  gänzlich  beseitigt  werden.  Sie  ist  als  missgrif- 
fen anzusehen,  nicht  bloss  weil  bezüglich  der  »gemeinnützigen«  Ver- 
wendungen so  leicht  Streitigkeiten  aller  Art  entstehen  können  .  son- 
dern vorab  weil  es  ganz  unangemessen .  ja  paradox  ist ,  grade  die 
Leute .  welche  der  Hilfleistung  eines  möglichst  billigen  Credites 
dringlich  bedürfen  ,  desshalb  für  »gemeinnützige«  Verwendungen  in 
späterer  Zeit  ganz  besonders  zu  besteuern.  Schliesslich  ist  ja  auch 
freilich  nicht  abzusehen ,  warum  der  Verein  unter  allen  Umständen 
nur  unentgeltliche  Geschäftsführung  soll  gebrauchen  dürfen.  Er 
braucht  sich  ja  ebensowenig  nur  entgeltliche  vorzuschreiben.  »In 
dubiis  libertas« !  Finden  sich  also  taugliche  Männer  zur  unentgelt- 
lichen Leitung  bereit ,  so  mag  der  Verein  sich  dieser  Leistungen  er- 
freuen, und  es  giebt  ja  auch  bravste  Männer,  die  nur  unentgeltlich 
solche  Dienste  leisten  wollen.  Anderenfalls  wird  auch  einmal  die 
Auszahlung  einer  Vergütung  an  einen  tauglichsten  Mann  .  der  mit 
seiner  Zeit  »wirthschaftlich«  umgehen  muss,  den  Verein  weiter  nicht 
gefährden  können.  Denn  die  ganze  Frage  hat  hier  eine  überhaupt 
geringe  Bedeutung,  da  die  Zahl  der  Mitglieder  wie  der  Geschäfts- 
vorgänge nur  eine  kleine  und  die  Art  der  letzteren  eine  recht  ein- 
fache ist. 
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Hiernach  verbleibt  freilich  noch  der  grosse  Anstoss ,  dass  diese 
bäuerlichen  Creditgenossen  zumeist  eines  langen  Credites  benötbigt 
sind  ,  während  die  von  dem  Vereine  aufgenommenen  Leibkapitale  in 
laufender  Zeit  kündbar  sind  und  auch  der  Genossenschafter  zur 
Rückzahlung  des  ganzen  Kapitales  nacb  viermonatlicher  Kündigung 
angebalten  werden  kann.  Hier  findet;  also  die  früher  besprochene 
»Angleichung«  zwischen  Darlehen  und  Anlehen  nicht  statt,  und 
dieser  offenbare  Uebelstand  darf  auch  nicht  als  beseitigt  oder  ge- 
ringfügig gelten,  weil  die  Genossenschaft  eventuell  die  Schädi- 
gung des  Schuldners  verhüten  kann.  Wenn  wir  trotzdem  die  Wirk- 
samkeit dieser  Vereine  als  eine  erfreuliche  Erscheinung  ansehen 
können ,  so  liegt  der  ausgiebige  Grund  hiefür  eben  darin ,  dass  wil- 
der Lage  der  verschuldeten  oder  creditsuchenden  Bauern  nicht  etwa 
Vereine  ohne  diese  üble  Bestimmung  gegenüber  zu  halten,  sondern 
abzuwägen  haben  ,  wie  diese  Lage  ist ,  wenn  die  fraglichen  Land- 
leute wieder  wie  vordem  vereinzelt  dem  einzelnen  Gläubiger  gegen- 
übergestellt würden  und  ihnen  jegliche  Vereinshilfe  für  langen  Credit 
versagt  bliebe!  Jedenfalls  ist  ja  auch  ein  Ersatz  für  das  auszube- 
zahlende Kapital  durch  ein  neu  aufzunehmendes  viel  leichter  durch 
den  Verein  zu  beschaffen ,  wie  denn  auch  eine  gegenseitige  Aushilfe 
einzelner  Vereine  unter  einander  in  Aussicht  bleibt.1) 


')  Bezüglich  der  Literatur  über  »Creditgenossenschaften«  und  beziehungs- 
weise wirtschaftliche  Genossenschaften  überhaupt ,  verweise  ich  auf  folgende 
Schriften. 

V,  A.  Huber:  Die  Selbsthülfe  der  arbeitenden  Classen  durch  Wirth- 
schaftsvereine  und  innere  Ansiedlung.  Berlin  1848  (anonym).  Derselbe: 
Reisebriefe  aus  Belgien,  Frankreich  und  England.  Hamburg  1855.  Der- 
selbe: Artikel  »Association«  in  Bluntschli's  Staatswörterbuch.  Bd.  1. 
S.  456  fl.  Derselbe:  Die  gewerblichen  und  wirthschaftlichen  Genossen- 
schaften der  arbeitenden  Classen  in  England  ,  Frankreich  und  Deutschland  ,  in 
der  Tübinger  Zeitschrift  für  die  ges.  Staatsw.  1859.  S.  277  fl.  Hermann 
Schul ze-Delitzsch:  Mittheilungen  über  gewerbliche  und  Arbeiterassocia- 
tionen.  Leipzig  1850.  Derselbe:  Associationsbuch  für  deutsche  Hand- 
werker und  Arbeiter.  Leipzig  1853.  Derselbe:  Vors chuss- und  Cre- 
dit-Vereineals  Volksbanken.  Leipzig  1855.  5.  Auflage  1876.  Der- 
selbe: Die  Gesetzgebung  über  die  privatrechtliche  Stellung  der  Erwerbs-  und 
Wirthschaftsgenossenschaften.  Berlin  1869.  Derselbe:  Die  Entwicklung 
des  Genossenschaftswesens  in  Deutschland.  Berlin  1870.  Derselbe: 
Die  Rai  ff  eisen 'sehen  Darlehnscassen  vereine  in  der  Rheinprovinz.    Leipzig 
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Gegenüber  den  in  dem  Vorstehenden  geschilderten  Vorgängen 
i8<  jedoch  nunmehr  anzuerkennen,    äaas  das  Princip,   durch  Her- 


1875.  Bernhard  Miller:  Ländliche  Vorschuss-  und  Credit-Vereine.  Leip- 
zig 1861.  Erlenniey  er :  Die  Vorschuss-  und  Credit- Vereine  in  ihrer  An- 
wendung auf  die  bäuerliche  Bevölkerung.  Wiesbaden  1863.  Pfeiffer:  Das 
--ensehaftswesen.  Leipzig  1863.  Julius  Au:  die  Creditgenosseii:-chai- 
ten  in  ihrer  Bedeutung  für  Stadt  und  Land.  Heidelberg  1^69.  M.  W  in!.: 
Handbuch  des  Bankwesens.  Cöln  1870.  S.  545  fl.  Fr.  X.  Probst:  Die 
Grundlehren  der  deutschen  Genossenschaften.  München  1875.  R.Procksch: 
Bedenken  bezüglich  der  Solidarhaft  in  den  Genossenschaften.  Tübinger  Zeit- 
schrift  für  die  ges.  Staatsw.  1877.  S.  33  fl.  G.  Fortunato:  Le  societa 
kooperative  di  credito.  Milane  1877.  Raiffeisen:  Die  Darlehnscassenver- 
eine  als  Mittel  zur  Abhilfe  der  Xoth  der  ländlichen  Bevölkerung  (sowie  auch 
der  städtischen  Handwerker  und  Arbeiter).  Neuwied  1866.  2.  Aufl.  1872. 
A  d  o  1  f  H  e  1  d  :  Die  ländlichen  Darlehnscassenvereine  in  der  Rheinprovinz.  In 
B.  Hildebrand 's  Jahrbüchern  für  Nationalökonomie  und  Statistik.  Iö69. 
VII.  2.  S.  i  fl.  Th.  Kraus:  Die  Raif  fei  sen*schen  Darlehenscassenver- 
eine.  Heft  1 :  Statistik.  Heft  2  .-  Kritische  Bemerkungen.  Bonn  1876.  1877. 
Derselbe:  Die  Solidarhaft  bei  den  Erwerbs-  und  Wirthsehaftsgenossenschaf- 
ten.  Bonn  1878.  L.  Lull :  Die  bäuerlichen  Darlehnscassenvereine  nach  Raiff- 
eisen und  die  gewerblichen  Creditvereine  nach  Sc  hui  ze-  Delitzsch.  Würz- 
burg 1878.  Commissionsbericht  über  die  Raiffeisen  'sehen  Vereine 
an  den  preussischen  Minister  für  Landwirtschaft  vom  15.  Febr.  1875  (von 
Nasse,  Siemens  und  H.  Schmidt),  Auszug  bei  Löll  a.  a.  0.  S.  16  fl. 
Engländer:  Französische  Arbeiterassociationen.  Hamburg  1864.  Enquete 
sur  les  societes  de  Cooperation  (»societe's  a  capital  variable«).  Paris  1866. 
<i.  J.  Holyoake:  The  history  of  Cooperation.  London  1875.  V.  John:  Die 
Vorschuss-  und  C'redit-Vereine  (Volksbanken)  in  Böhmen.  Prag  1870.  H.  Zil  - 
ler:  Bericht  über  die  Erwerbs-  und  Wirthschaftsgenossenschaften  in  Oestreich- 
L'ngain  pro  1873.  Wien  1876.  Schwanebach:  Die  Vorschussvereine  in 
:id.  Petersburg  1874.  Francesco  Vi  gano  :  Bauques  populaires.  Aus 
dem  Ital.  2  ed.  Paris  1875.  L.  Luzzati:  Relazione  sulle  condizioni  eco- 
nomiche  e  morale  delle  bauche  mutue  popolari  italiane  al  31.  Dicembre  1876,  im 
Giornale  degli  Economisti.  Padova  1878.  Vol.  VII.  Nr.  1  u.  2.  Auerbach: 
Die  deutschen  Genossenschaften  in  Goldschmidt 's  Zeitschrift  für  das  Han- 
delsrecht. Bd.  VII.  S.  1—27;  338—386.  L.  Tripier:  Commentaire  de  la 
loi  du  24  Juillet  sur  les  socie'te's.  Paris  1867.  0.  Gierke:  Rechtsgesohu-hte 
der  deutschen  Genossenschaft.  Berlin  1868.  S.  1030  11.  J.  M.  Lud  low  und 
Lloyd  Jones:  die  arbeitenden  Classen  Englands;  aus  dem  Englischen  von 
Holtzendorf.  Berlin  1868.  8.  34  fl.  K.  W.  Hrabrook:  The  law  relating 
to  Industrial  and  Provident  Soeieties.  London  1869.  H.  A.  Mascher:  Das 
Gesetz  vom  27.  März  1.^67,  betreffend  die  privatrechtliche  Stellung  der  Erwerbs- 
und Wirthschaftsgenossenschaften  in  Preussen  ,  nebst  Ministerial-lnstruction. 
Nach  Geschichte,  Recht  und  Volksirirthschaft  dargestellt.  Potsdam  L868. 
Goldschmidt:  Stenograph ische  Berichte  über  den  achten  Juristentag  181 
Knies,  Credit.  2.  [ij 
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Stellung  einer  Genossenschaft  der  Schuldner  mit  Solidarhaft  Aller 
für  Jeden  Darlehen  leichter  und  billiger  zu  erlangen  ,  zuerst  und 
schon  im  vorigen  Jahrhundert  auf  dem  Gebiete  des  Immobiliarcre- 
dites  unter  entscheidender  Mitwirkung  Friedrichs  des  Grossen 
durch  Verbände  von  grossen  Grundbesitzern  mit  Erfolg  zur  Anwen- 
dung gebracht  worden  ist.  Die  grosse  Creditnoth ,  welche  in  Folge 
des  siebenjährigen  Krieges  über  die  Kittergutsbesitzer  in  der  Provinz 
Schlesien  hereingebrochen  war ,  veranlasste  dieselben ,  ihre  schon 
nach  anderer  Richtung  hin  bestehende  genossenschaftliche  Verbin- 
dung nach  einem  Plane  des  Berliner  Kaufmanns  Bü bring  zur  Bil- 
dung eines  Creditvereines  zu  verwenden ,  der  »die  Landschaft«  ge- 
nannt wurde.  Diese  schlesische  Landschaft  erhielt  1770  definitive 
Bestätigung  abseiten  der  preussischen  Regierung  und  nach  dem  Vor- 
bilde derselben  wurde  dann  auch  die  Kur-  und  Neumärkische 
Landschaft  17  77,  die  Pommernsche  Landschaft  17S1  ,  die  West- 
preussische  Landschaft  17S7  und  die  Ostpreussische  Landschaft 
1788  hergestellt,  welche  noch  jetzt  bestehen,  während  die  1821 
gegründete  Posen'sche  Landschaft  mit  dem  Jahre  1877  ihr  Ende 
gefunden  hat.  Alle  Mitglieder  dieser  Landschaften  sollten  solida- 
risch für  die  zu  Gunsten  der  einzelnen  aufgenommenen  hypotheka- 
rischen Anleihen  haften.  Auch  die  Einrichtung  der  Verwaltung  ist 
eine  originelle  Schöpfung.  Die  Landschaften  sind  officielle  Anstal- 
ten ,  nicht  bloss  weil  ihre  Statuten  besondere  Genehmigung  der  Re- 
gierung gefunden  haben ,  es  ist  auch  die  von  den  Mitgliedern  (mit 
Ausnahme  des  Syndicus)  aus  ihrer  Mitte  auf  Zeit  gewählte  Verwal- 
tungsbehörde der  Oberaufsicht  des  Ministeriums  des  Innern  und  dem 
Präsidium  eines  königlichen  Commissärs  unterstellt. 

Bezüglich  der  uns  hier  hauptsächlich  interessirenden  Ausge- 
staltung der  genossenschaftlichen ,  beziehungsweise  corporativen 
Verbindung  ist  insbesondere  Folgendes  hervorzuheben. 


B.  II.  S.  60  fl.  v.  Sicherer:  Die  Genossenschaftsgesetzgebung  in  Deutsch- 
land. Erlangen  1872.  Vgl.  0.  Gierke:  in  der  Zeitschrift  für  Handelsrecht 
von  Goldschniidt  XX.  S.  298  fl.  Ziller:  Das  Genossenschaftsgesetz  und 
die  Organisation  der  Vorschussvereine.  Wien  1873.  Parisius:  Die  Ge- 
nossenschaftsgesetze im  deutschen  Reich.  Berlin  1876.  Paul  Roth:  Zur 
Lehre  von  der  Genossenschaft.  (In  einem  Rechtsgutachten).   München  1876. 
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Ursprünglich  sollten  nur  Ritterguts-Besitzer,  inussten  aber  auch 
alle  dem  Verband  als  Mitglieder  angehören.  Im  Laufe  der  Zeit  ist 
nach  beiden  Richtungen  hin  eine  Aenderung  eingetreten  und  allen 
Grossgutsbesitzern  freier  Zu-  und  Austritt  gestattet  worden.  Die 
Mitglieder,  welche  Darlehen  aufnehmen  wollen,  stehen  nur  in  Ver- 
kehr mit  der  Landschaft.  Diese  läsat  die  Abschätzung  der  an  sie 
zu  verpfändenden  Landgüter  durch  ihre  Taxatoren  vornehmen  und 
gewährt  dann  Darlehn  bis  zur  Hälfte  auch  wol  bis  zu  zwei  Drittthei- 
len)  des  Taxwerthes  in  der  Weise,  dass  Schuldscheine,  »Pfand- 
briefe« ,  welche  auf  die  Landschaft  ausgestellt  sind  ,  an  Geldkapita- 
listen verkauft  werden.  Weiteres  über  diese  "Pfandbriefe"  in  einem 
späteren  Abschnitt  . 

Sämmtliche  Mitglieder  haften  mit  ihren  bezüglichen  Landgütern 
solidarisch  und  unbeschränkt  für  die  Schuld  jedes  Einzelnen  an  die 
Landschaftscasse ;  der  Einzelne  hat ,  soweit  es  sich  um  seine  eigne 
Schuld  handelt ,  auch  persönlich  und  mit  seinem  ganzen  Vermögen 
einzustehen.  Die  Geldkapitalisten  empfangen  Zinsen  und  eventuell 
das  Kapital  aus  der  Landschaftscasse,  in  welche  die  Mitglieder  ihrer- 
seits insbesondere  auch  die  laufenden  Zinsen  einzuzahlen  haben. 
So  lange  die  Schuldner  ihrer  Verpflichtung  gegen  die  Landschafts- 
casse nachkommen  und  nicht  besondere  Besorgnisse  erregen ,  kann 
ihnen  das  Darlehn  nicht  gekündigt  werden.  Ein  Zwang  und  ein 
Plan  zur  Amortisation  der  Anleihen  war  nicht  eingerichtet  und  ein 
Schuldner,  der  Theile  einerTilgungssumme  eingeliefert  hat,  kann 
immer  wieder  neue  Anleihen  bis  zur  festgestellten  Beleihungsgrenze 
seines  Gutes  erhalten. 

Die  Vortheile  für  die  Mitglieder  ,  welche  durch  die  erleichterte 
und  des  Vertrauens  der  Geldkapitalisten  sichere  Taxation,  durch  die 
Unkündbarkeit  der  Schuld  ,  sowie  durch  die  Art  der  Aufbringung 
der  Anleihe  geboten  wurden,  bei  welcher  die  Concurrenz  vieler 
Schuldner  wegfiel  und  nur  ein  und  zwar  ein  sehr  sicherer  Credit- 
nehmer  auftritt,  sind  augenfällig.  Dagegen  glaubten  sich  jene  häutig 
dadurch  benachtheiligt,  dass  die  Landschaft  nicht  nur  die  Beleihungs- 
grenze zu  niedrig  setze,  sondern  auch  schon  in  der  Taxation  die  Ten- 
denz nach  einem  niederen  Ausmaass  des  Gutswerthes  erkennen  lasse. 
Daneben  erschien  dann  noch  die  eventuelle  weite  Machtsphäre  der 
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Landschaft  gegen  die  Schuldner  besonders  drückend.  Hat  die  Land- 
schaftsbehörde insbesondere  gegenüber  einem  höherverschuldeten 
.Mitglied  Besorgnisse  wegen  einer  Deterioration  des  Gutes  und  wider- 
setzt sich  dann  der  Schuldner  andauernd  den  ihr  zustehenden  War- 
nungen und  Weisungen,  so  kann  sie  von  ihm  die  Einlösung  der  sonst 
unkündbaren  Pfandbriefe  verlangen  und  eventuell  Subhastation  be- 
wirken. Unterlässt  der  Schuldner  die  Zinszahlung,  ohne  dass  wirk- 
liche Unglücksfälle  für  ihn  eingetreten  sind,  so  kann  die  Landschaft 
ohne  alle  Gerichtshöfe  zur  Sequestration  des  Gutes  schreiten. 

Auch  ausserhalb  Preussens  und  Deutschlands  sind  Schuldnerge- 
uossenschaften  auf  Grundlage  ähnlicher  Bestimmungen  eingerichtet 
worden.  In  der  Folge  kamen  jedoch  mehr  und  mehr  solche  »Credit- 
vereine«  zur  Entstehung ,  welche  nur  möglichst  freie  .  sich  selbst 
verwaltende  Genossenschaften  sein  wollten.  Wie  die  besonderen 
Privilegien ,  so  kamen  auch  die  besonderen  Einflüsse  staatlicher 
Behörden  auf  die  Leitung  der  Geschäfte  in  Wegfall.  Es  sind  neue 
Geschäftsleistungen  von  den  Vereinsverwaltungen  ,  aber  auch  neue 
Verpflichtungen  (wie  die  Annuitätenzahlung'  von  den  Schuldnern 
übernommen  worden,  was  jedoch  —  als  nicht  specifisch  für  Credit- 
Genossenschaften  —  in  den  allgemeinen  Erörterungen  über  den 
landwirthschaftlichen  Credit  zu  besprechen  ist.  Wol  aber  verdient 
im  Hinblick  auf  unsere  vorhergehende  Darlegung  noch  ganz  beson- 
ders erwähnt  zu  werden ,  dass  in  dem  Würtembergischen  Credit- 
verein  1831)  auch  schon  an  die  Stelle  der  solidarischen  und  unbe- 
grenzten Haftbarkeit  der  Mitglieder  eine  solidarische  aber  (auf  zwei 
weitere  Jahresrenten  des  Tilgungsplanes  begrenzte  Haftbarkeit  ge- 
treten ist  I  V 

Ein  nicht  minder  eigenthümliches  Gebilde  ist  durch  die 
»Gar an  tiegenossenschaften«  in  ländlichen  Gemeinden  des 
schweizerischen  Cantons  Zürich  erstellt  worden.  In  den  ersten  Jahr- 
zehuten unseres  Jahrhunderts  haben  dort  auch  Landgemeinden 


])  Eine  Zusammenstellung  der  voraufgegangenen  Literatur  mit  Einschluss 
wichtigerer  Aufsätze  in  Zeitschriften  findet  sich  in  Raus  Volks^irthschafts- 
politik.  4.  Aufl.  1854.  S.  '218  fl.  Auf  Schriften  aus  späterer  Zeit  wird  in  den 
noch  naehfolsenden  Abschnitten  verwiesen  werden. 
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■  .Ich  e  eine  bezügliche  Garantie  übernommen,  hernach  aber 
-tchcn  nur  alle  Grundeigentümer  der  Gemarkung  oder  ein  Theil  der- 
selben in  Frage»,  die  mit  ihren  Grundstücken,  aber  auch  nur  mit  diesen 
eine  solidarische  Bürgschaft  übernehmen-  Der  Hauptzweck  war. 
eine  Entlastung  des  Grundbesitzes  von  den  bestehenden  Schul- 
den zu  ermöglichen  und  zu  erleichtern ,  Hilfleistungen  der  Genos- 
senschaft bezüglich  weiterer  neuer  Anleihen  wurden  dann  hinzuge- 
nommen.  Die  überkommenen  Grund-  und  Ilypothekenbücher  mit 
ihren  verwickelten  Einträgen  und  mancherlei  verworrene  Pfandver- 
hältiiisse  boten  den  Anforderungen  des  Bodencredites  nur  eine  küm- 
merliche Stütze ,  und  die  Gemeinden  sahen  sich  genöthigt .  eine 
verbesserte  Grundlage  für  das  Hypothekenwesen  durch  eine  »Be- 
ieinigung der  Gmndprotokolle«  herzustellen.  Man  erkannte  die 
Lnumgänglichkeit  der  Maassregel ,  dass  alle  Grundeigentümer  in 
der  Gemeinde  ihre  sämmtlichen  Schulden  an  demselben  Termin 
ihren  bisherigen  Gläubigern  abtragen  müssten,  und  die  »Garantie- 
Genossenschaft«  sollte  nun  dazu  dienen,  die  erforderlichen  Anleihen 
zu  möglichst  billigen  Zinsen  aufzubringen.  Demgemäss  beginnt  die 
bezügliche  Urkunde  einer  Gemeinde  Schwamendingen  mit  der  Mit- 
theilung : 

dass  »in  der  am  29.  September  lSöl  stattgehabten  Ver- 
sammlung die  Grundbesitzer  in  der  Civilgemeinde  Schwamen- 
dingen ,  berücksichtigend  theils  die  mit  der  Lage  und  den 
thatsächlichen  Verhältnissen  in  Widerspruch  stehenden  Zer- 
stückelungen und  Flächenmaassbezeichnnngen ,  in  welchen 
die  Grundstücke  des  fraglichen  Gemeindebannes  in  den 
Grundprotokollen  erscheinen ,  theils  die  Verwickelungen  in 
den  darauf  bezüglichen  Schuld-  und  Pfandverhältnissen,  mit 
Einmuth  die  Vornahme  einer  totalen  Schuldenbereinigung  auf 
Martini  1S63  beschlossen«  und  desshalb  eine  Gai antiegenos- 
senschaft  begründet  haben. 

»Für  diejenigen  Grundbesitzer ,  welche  die  erforderlichen 
Geldsummen  zur  Durchführung  der  Schuldenbereinigung  und 
der  damit  verbundenen  Schuldenablösung  nicht  anderwärts 
erhalten  können  ,  ist  die  von  den  sämmtlichen  Grundeigen- 
thümern  erwählte  Garantie-Commission  ermächtigt,  auf  Rech- 
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nung  der  Gesammtheit  der  Garanten  (Genossenschaft'  die 
nöthigen  Gelder  zu  entlehnen  und  ihnen  die  entsprechenden 
Vorschüsse  gegen  Verpfändung  ihres  im  Gemeindebanne 
Schwamendingen  gelegenen  Grundbesitzes  zu  machen.  — 
Die  von  der  Garantie-Commission  auf  diese  Weise  allfällig 
zu  machenden  Vorschüsse  sind  von  den  Betreffenden  zu  dem 
Zinsfusse  zu  verzinsen  ,  den  die  Commission  selbst  zu  zahlen 
hat.  Ueberdem  haben  dieselben  die  betr.  Kosten  und  Aus- 
lagen zu  vergüten.  —  Die  Garantie  ist  nicht  allein  bei  den 
auf  Martini  1863  zu  errichtenden  Schuldbriefen  aufzuneh- 
men ,  sondern  auch  bei  allen  denjenigen  Schuldtiteln ,  die 
nachher  errichtet  werden ,  so  lange  überhaupt  die  Garantie 
dauert.«  etc.  etc. 
In  den  »Statuten  zur  Sehuldenbereinigung  und  Gemeindegarantie 
Oberweningen«  heisst  es  in 

§  1.  Die  unterzeichneten  Grundeigentümer  im  Gemeinde- 
banne  Oberweningen  verpflichten  sich ,  und  zwar  jeder  ein- 
zelne für  sich  ,  ihre  sämmtlichen  grundversicherten  Schulden 
auf  den  zum  Gemeindebanne  Oberweningen  gehörenden  Lie- 
genschaften auf  Maitag  1855  aufzukünden  und  abzulösen. 

§  2.  Säm  oitliche  Güterbesitzer  haften  als  eine 
Gemeinschaft  solidarisch  sowol  für  die  Ablösung  aller 
Kapitalschulden ,  als  auch  dafür  ,  dass  der  Notariatskanzlei 
auf  Maitag  1855  die  zur  Liquidation  erforderliche  Summe 
behändigt  werde  in  der  Meinung,  dass  die  von  den  Garanten 
aus  ihrer  Mitte  zu  wählende  Schatzungs-  und  Liquidations- 
Commission  ermächtigt  sei.  die  erforderliche  Summe  auf  die 
Güter  und  Pfände  der  Grundbesitzer  zu  entheben. 

§  3.  Um  den  Abschluss  der  zu  dieser  Ablösung  notwen- 
dig werdenden  neuen  Darlehen  mit  Pfandrecht  auf  Liegen- 
schaften zu  erleichtern ,  vereinigen  sich  die  Unterzeichneten 
zu  einer  Solidargarantie  und  zwar  haften  dieselben  den  resp. 
Creditoren  für  ein  Darlehn,  das  drei  Viertheilen  der 
aufzunehmenden  Schätzung  gleichkommt  nebst  zwei  Zinsen, 
dem  Laufenden  und  Kosten,  während  der  Dauer  von  10  Jah- 
ren solidarisch«  etc.  etc. 
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Auch  ist  festgesetzt,  dass  in  bezüglichen  Concursfällen  das 
Schätzungsprotokoll  der  von  der  Genossenschaft  eingesetzten  Schatz- 
ungscommission  zur  Grundlage  der  Vertheilung  des  Schadens  ge- 
nommen und  jeder  Grundbesitzer  nach  Verhältniss  des  Schätzungs- 
werthes  seiner  Liegenschaften  belastet  werden  soll. 

Auch  die  Gesetzgebung  des  Cantons  Zürich  ist  lange  vor  unseren 
Gesetzen  über  Creditgenossenschaften  auf  eine  Regelung  und  auf 
Schutzmaassnahmen  für  diese  Creditgenossenschaften  eingetreten. 
Die  in  der  Note1,  mitgetheilten  Bestimmungen  aus  den  §§  17 — 22 


')  »Der  Beschluss ,  betreffend  die  Eingehung  einer  gegenseitigen  Garantie 
für  die  zur  Ablösung  der  Schulden  erforderlichen  neuen  Darleihen  ist  bloss  für 
Diejenigen  verbindlich,  welche  demselben  beigetreten  sind. 

Die  Versammlung  der  Garanten  setzt  die  Bedingungen  ,  den  Umfang  und 
die  Dauer  der  Garantie  fest.  .  .  .  Die  Garantie-Urkunde  ist  von  den  einzelnen 
Garanten  zu  unterzeichnen  und  im  Archive  der  Notariatskanzlei  aufzube- 
wahren. 

Die  Versammlung  der  Garanten  überträgt  die  Besorgung  der  auf  die  Ga- 
rantie sich  beziehenden  Geschäfte ,  namentlich  die  Aufnahme  der  erforder- 
lichen Schätzungen,  einer  Garantie  -  Commission  ,  welche  Dritten  gegenüber 
die  Gesammtheit  der  Garanten  vertritt.  — ■  Die  Amtsdauer  der  Mitglieder 
der  Commission  beträgt  4  Jahre.  Eine  in  der  Zwischenzeit  erledigte  Stelle  ist 
innerhalb  6  Monaten  wieder  zu  besetzen.  Der  betreffende  Gemein  derath 
hat  über  die  Erhaltung  des  Bestandes  der  Commission  zu  wachen. 

Einsprachen  gegen  die  von  der  Commission  aufgenommenen  Schätzungen 
sind  dem  Landschreiber  (Notar)  zu  Händen  des  Bezirksgerichts  schriftlich  ein- 
zureichen. Das  Bezirksgericht  ordnet  hierauf  je  nach  Umständen  entweder 
eine  Revision  der  angefochtenen  Schätzungen  durch  die  Commission  an ,  oder 
es  verfügt  die  Aufnahme  neuer  Schätzungen  durch  unbetheiligte  Dritte,  bei 
welchen  es  dann  aber  sein  Verbleiben  hat. 

Wenn  ein  Schuldner  durch  schlechte  Bewirthschaftung  seiner  als  Unter- 
pfand verschriebenen  Liegenschaften  ernstliche  Besorgnisse  eines  entstehenden 
Schadens  erregen  sollte,  so  ist  die  Commission  der  Garanten  berechtigt,  auch 
vor  Ablauf  der  festgesetzten  Garantiezeit  den  Gläubiger 
unter  Androhung  des  Verlustes  der  Garantie  anzuhalten, 
dem  Schuldner  unter  Beobachtung  einer  Aufkündigungsfrist  von  6  Monaten  die 
Schuld  auf  zu  künden. 

Das  Verhältniss  zwischen  den  Garanten  und  den  Gläubigern  der  garantir- 
ten  Schuldbriefe  wird  erst  im  Concurse  des  Schuldners  wirksam  und  zwar  in  der 
Weise ,  dass  die  Garanten  als  Gesammtheit  gegenüber  dem  Gläubiger  für  den 
Ui-trag  des  Kapitals,  der  garantirten  Zinsen  und  Kosten  einzustehen  haben  und 
dafür  in  dessen  Rechte  eintreten. 
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des  Gesetzes  über  die  Bereinigung  der  Grundprotokolle  vom  20.  April 
IS54  lassen  insbesondere  auch  ersehen,  dass  »die  Bedingungen,  der 
Umfang  und  die  Dauer  der  Garantie  von  der  Versammlung  der  Ga- 
ranten festgestellt  werden«  —  hierin  also  mancherlei  Verschieden- 
heiten im  Einzelnen  zulässig  sind.  Andererseits  wird  berichtet ,  es 
sei  wiederholt  vorgekommen ,  dass  Mitglieder  ,  welche  ihre  Grund- 
stücke ver wirtschafteten,  auf  Antrag  der  Garantie-Commission  unter 
Vormundschaft  gestellt  wurden.  (Vgl.  Böhmert  in  der  Nr.  1  der 
Rheinischen  Wochenschrift  für  Land-  und  Volkswirtschaft  vom 
1.  Juli  1870). 

Die  Bedeutung  des  Vorganges ,  dass  eine  » Solidarhaft «  von 
Bodeneigenthümern  für  Grundbesitz -Credit  auf  das  immobile 
Vermögen  derselben  eingegrenzt  wurde,  soll  später  in  Betracht 
kommen. 

Es  ist  der  Gedanke  nahe  gelegt ,  dass  wenn  eine  Creditgenos- 
senschaft  zur  Beseitigung  solcher  in  Folge  rechtlicher  Verpflichtung 
bestehenden  Belastungen  der  Grundbesitzer  und  der  Landwirthe  för- 
derlich ist,  dieselbe  Einrichtung  auch  verwendbar  sein  werde,  wenn 
es  sich  um  die  Erreichung  neuer  Verbesserungen  gegenüber  be- 
stehenden Naturverhältnissen  handelt.  Die  erwartliche  Nutzwirkung 
einer  solchen  »Meliorations-Genossenschaft«  scheint  besonders  dann 
in  Betracht  kommen  zu  können ,  wenn  die  Melioration  —  wie  dies 
z.  B.  bei  einer  Entwässerungs-  oder  Bewässerungs-Anlage  der  Fall 
sein  kann  —  nur  durch  die  gleichzeitige  Betheiligung  einer  ganzen 
Reihe  von  Einzelnen  an  einer  einheitlich  durchzuführenden  Opera- 
tion möglich  wird.  In  der  That  ist  auch  an  der  Zweckdienlichkeit 
von  Genossenschaften  für  Meliorations  -  Credit  gar  nicht  weiter  zu 
zweifeln ;  es  wirft  sich  hier  nur  noch  ein  besonderes  Hemmniss  in 
den  Weg ,   wenn  die  Betheiligten  oder  ein  Theil  derselben  ihre  be- 


Sind  in  Folge  der  Garantie  Verluste  entstanden,  so  wird  der  Betrag  iler- 
selben  unter  die  Garanten  nach  Verhältniss  des  Werthe3  des  Grundeigenthums, 
das  sie  zur  Zeit  des  Eintrittes  des  Verlustes  besessen,  verlegt. 

Die  einmal  eingegangene  Garantie  geht  mit  Bezug  auf  denjenigen  Grund- 
besitz,  auf  welchen  sie  eingegangen  worden,  von  Gesetzes  wegen  auf 
jeden  neuen  Erwerber  über.« 
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züglichen  Grundstücke  als  hypothekarische  Pfänder  schon  v  g 
anderer  Anleihen  eingesetzt  haben.  Dieses  Hemmniss  besteht  tiii 
die  vorher  besprochenen  Creditgenossenschaften  nicht,  weil  diese 
auch  die  Mittel  bieten  konnten  und  beziehungsweise  wollten  .  um  die 
schon  bestehenden  Schulden  zu  tilgen,  und  es  ist  von  so  eigentüm- 
licher Art,  dass  ich  ihm  eine  ausgiebige  Besprechung  erst  in  dem 
folgenden  Abschnitt  zuwenden  kann. 


XII. 
1. 

Die  Eigenthümer  von  wirthschaftlich  nutzbaren  Bodenstücken 
können  selbstverständlich  aus  denselben  Gründen  wie  andere  Per- 
sonen in  die  Lage  kommen,  »Consumtivcredit«  zu  beanspruchen. 
Und  wie  Vieles  umgreift  dieses  Wort  im  Gegensatz  zum  »Productiv«- 
und  »Erwerbs-Credit« !  Es  kann  sich  um  Ausgaben  für  nothwendige 
Lebensmittel  wie  für  mehr  oder  weniger  entbehrliche  Genüsse  und 
Vergnügungen,  um  die  Kosten  des  Unterrichts  der  Kinder,  des  Stu- 
diums der  Söhne ,  der  Ausstattung  der  Töchter ,  aber  auch  um  un- 
entgeltliche Gaben  an  Bedürftige  und  Nothleidende ,  um  Opfer  für 
»allgemeine  Zwecke«  handeln ,  —  denn  in  allen  derartigen  Verwen- 
dungen angeliehenen  Geldes  fehlt  ja  das  für  den  »Productivcredit« 
entscheidende  Merkmal ,  dass  aus  der  Verwendung  des  Anlehens 
selbst  die  geschuldete  Gegenleistung  (mit  einem  »Werthüberschuss«) 
erwächst.  Auch  die  Grundbesitzer  können  dann  wie  Andere  die  be- 
züglichen Anlehen  als  Personalcredit  (»Buchcredit« ,  »Wechselcredit« 
u.  s.  w.]  oder  als  Realcredit  in  der  Form  des  Mobiliarcredites  etwa 
in  einem  Pfandleihhaus  oder  im  »Lombard-Geschäft«  bei  einer  ge- 
wöhnlichen Bank  erhalten.  Sie  können  jedoch  eventuell  auch  — 
gleich  den  Hausbesitzern  —  als  Eigenthümer  immobiler  Güter  sol- 
chen Consumtivcredit  als  »Immobiliarcredit«  nehmen.  Und  gewiss 
können  auch  sie  hernach  die  Beschaffung  der  fällig  gewordenen 
Gegenleistung  nicht  aus  der  Verwendung  des  Leihkapitales,  sondern 
nur  aus  einer  anderweitigen  Quelle  entnehmen. 

Wenn  sodann  die  Bodeneigenthümer  ihre  Grundstücke  selbst  in 
landwirthschaftliche  Benützung  nehmen,  so  können  sie  —  gleich  den 
Pächtern  von  Feldgütern  —  in  die  Lage  kommen ,  Productivcredit 
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zu  beanspruchen  von  der  Art .  wie  er  bei  den  Handwerker-  oder 
(ivwerbe-Bankeri  maassgebend  ist.  Das  ist  ein  i  Betriebseredit«  ,  wo 
»Vorschüsse-  zur  Beschaffung  des  »umlaufenden  Kapitales  in  Frage 
stehen  ,  welches  mit  seinem  vollen  Werthe  in  die  Producte  übergeht 
und  desshalb  auch  nach  Ablauf  der  Betriebszeit  und  beziehungsweise 
nach  Verkauf  der  erzielten  Producte  »in  seinem  vollen  Werthe'  wie- 
der zur  Verfügung  des  Creditnehmers  steht.  Das  periodische  Be- 
triebs-Ergebniss  kann  also  die  Quelle«,  der  »Träger«  der  schuldigen 
Gegenleistung  sein  .  und  darum  soll  auch  dieser  landwirtschaftliche 
Betriebseredit  soweithin  gestreckt  sein  ,  dass  er  den  Abschluss  der 
fraglichen  Betriebs-Zeit  umfasst.  Uebrigens  ist  das  dann  in  Folge 
des  verwendeten  Betriebskapitales  erwartliehe  Betriebs-Product  auch 
geeignet  als  Pfandgut  zu  dienen .  wie  denn  schon  das  alte  römische 
Recht  eine  solche  Verpfändung  einer  »Res  futura  gestattet  und 
geschützt  hat.  Auch  derartigen  Betriebseredit  kann  der  Grundbe- 
sitzer eventuell  als  Personalcredit  oder  als  Realcredit  erlangen. 

Weiterhin  können  auch  die  Boden-Eigenthümer  und  die  Boden- 
Bewirthschafter  wie  die  Fabrikanten  u.  s.  w.  in  die  Lage  kommen, 
Leihkapitale  zur  Beschaffung  stehender  Kapitale,  z.  B.  land- 
wirtschaftlicher Gebäude  oder  Zugthiere,  zu  beanspruchen,  welche 
während  ihrer  Benützung  fortbestehen.,  so  dass  nicht  ihr  voller  Werth, 
-undern  nur  der  Werth  ihrer  laufenden  Nutzung  in  die  Producte 
einer  Betriebsperiode  übergeht.  Um  so  mehr  sind  jedoch  eben  diese 
stehenden  Kapitale  dazu  veranlagt  als  Pfandgüter  für  Realcredit  zu 
dienen,  möchte  nun  dieser  desshalb  Mobiliar-  oder  Immobiliar-Credit 
Bein.  Soweit  dann  aus  dieser  Verwendung  von  Leihkapital  die  Ge- 
genleistung erwachsen  soll .  werden  Betriebsergebnisse  nicht  etwa 
nur  aus  einem  Jahre,  sondern  aus  der  Reihe  von  Jahres -Betrieben 
in  Frage  stehen .  durch  welche  hindurch  die  laufende  Nutzung  und 
beziehungsweise  der  allmälige  Verbrauch  des  stehenden  Kapitales 
wirksam  ist ,  und  diese  Reihe  kann  je  nach  der  Art  des  stehenden 
Kapitales  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  sein. 

Aus  den  vorstehenden  Sätzen  ergiebt  sich  bereits  .  dass  in  der 
Erörterung,  über  Creditverhältnisse  für  Grundbesitzer  und  bezie- 
hungsweise Bodenbewirthschafter  drei  Dinge  genau  zu  unterschei- 
den sind.    Einmal 


'Mm 

1  die    Yerwendungsbestiinmung     des     Leihkapitales. 

Hierbei  kann  es  sich  um  Befriedigung  persönlicher  Lebens- 
bedürfnisse Coüsumtivcredit)  handeln,  oder  um  Gebrauch 
für  Güter  -  Erzeugung  Productivcredit .  und  im  Einzelnen 
Productivcredit  für  umlaufendes  und  für  stehendes  Capital. 
Stech  wol  noch  für  sich  ein  »Meliorationscredit«) .    Sodann 

2  die  Frage  der  Sicherung  des  Gläubigers  bezüglich  der 
späteren  Gegenleistung.      Hiernach  scheidet  sich  :  Personal- 

resp.  Btirgschäfts-  und  Real  -  Credit .  und  der  Realcredit 
wiederum  im  Einzelnen  als  Mobiliar-  und  als  Irnmobiliar- 
Credit.    Endlich 

3  die  Frage  nach  der  Quelle,  aus  welcher  die  Gegenlei- 
stung an  den  Gläubiger  zu  entnehmen  ist.  Insbesondere  bei 
dem  Consumtivcredit  kann  diese  Quelle  in  irgend  einem ,  zur 
Zeit  nicht  flüssigen  Vermögenstheil  oder  in  einer  irgendwel- 
chen Einnahme  des  Schuldners  bestehen  sollen.  Doch  wird 
sich  auch  hier  der  irgendwie  Überlegsame  Schuldner  eine 
Rechnung  darüber  zu  machen  suchen,  ob  er  für  seine  spätere 
Zahlung  auf  Einkommen  aus  Arbeitsverdienst  oder  aus  Ren- 
ten-Bezügen oder  aus  einem  »gemischten«  Erwerbseinkommen 
greifen  muss.  Bei  dem  Productiv-Credit  dagegen  ist  in  Folge 
des  beabsichtigten  Zweckes  selbst  ein  naturgemässer  »Trä- 
ger« der  Gegenleistung  in  dem  Erträgniss  aus  der  Verwen- 
dung des  Leilikapitales  gegeben,  dessen  Actualilät  genügend 
ist ,  aber  auch  ausreichend  sein  muss ,  wenn  Productivcre- 
dit nicht  zur  falschen  Bezeichnung  werden  soll. 

Jedenfalls  ergiebt  sich  hier,  dass  die  Terminologie  von 
Rodbertus  missgriflen  ist,  wenn  er  als  die  zwei  Hauptarten  von 
Credit :  Personal- und  Immobiliar-  Credit  anstatt  Personal- 
und  Real-Credit  mit  der  Unterabtheilung  von  Mobiliar-  und  Immo- 
biliar-Credit  hinstellt  und  die  Bedeutung  der  Bezeichnungen :  Per- 
sonal- und  Immobiliar-Credit  über  die^  Frage  der  Sicherung  des 
Gläubigers  durch  ein  reales  Pfandgut  hinausgreifen  lässt.  In  der 
folgenden  Darstellung  soll  die  Bezeichnung :  »Immobiliarcredit«  im- 
mer nur  mit  Rücksicht  auf  ein  von  dem  Schuldner  eingesetztes  im- 
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mobiles  Pfandgut  gebraucht  werden.  Es  bedarf  doch  auch  keiner 
weiteren  Ausführung,  wesshalb  die  neuerdings  aufgekommene  Ein- 
teilung des  landwirtschaftlichen  Credites  in  Personalcredit .  Real- 
credit  und  Meliorationscredit  ganz  unlogisch  ist. 

Hiernach  müssen  wir  zu  einer  genaueren  Betrachtung  der  oben 
unter  l  und  3  angeführten  Unterscheidungen  je  nach  der  Verwen- 
dungbestimmung des  Leihkapitales  und  nach  der  Quelle  für  die  Ge- 
genleistung vorgehen. 

Es  wurde  der  Consumtivcredit  und  der  Productivcredit  gegen- 
übergestellt. Von  dem  ersteren  braucht  hier  nicht  mehr  gesprochen 
zu  werden,  da  das  eventuell  bestellte  mobile  oder  immobile  Pfandgut 
in  gar  keiner  besonderen  Beziehung  zu  der  Verwendung  des  Leih- 
kapitales steht.  Dagegen  wurde  bezüglich  des  Productiv-Credites 
auf  zwei  unterschiedliche  Verwendungen  hingewiesen. 

Soweit  es  sich  nun  um  einen  Gebrauch  als  umlaufendes 
Kapital  handelt ,  sollte  und  kann  der  Creditnehmer  bei  nicht  miss- 
griffener  Verwendung  am  Schlüsse  der  laufenden  Betriebsperiode 
das  entliehene  Kapital  in  seinem  vollen  Umfang  sammt  dem  erfor- 
derlichen Zins,  also  die  ganze  ihm  obliegende  Gegenleistung,  in  Hän- 
den haben.  Er  kann  dann  allerdings  ein  gleichgeartetes  Anlehen 
auch  wieder  für  die  nächstfolgende  Betriebsperiode  gebrauchen  wol- 
len, aber  es  wiederholt  sich  dann  auch  am  Schlüsse  dieser  Betriebs- 
periode seine  Befähigung  zur  Uebergabe  der  vollen  ihm  obliegenden 
Gegenleistung  u.  s.  w.  Demgemäss  wird,  wenn  der  Creditnehmer 
mit  einer  Bank  in  Verkehr  tritt,  hier  die  Herstellung  eines  Conto- 
corrent  die  nach  beiden  Seiten  hin  sachlich  angemessenste  Form 
der  Geschäftsverbindung  sein.  Aus  der  Reihenfolge  der  Bilanz-Ab- 
schlüsse ergiebt  sich  dann,  ob  der  Creditnehmer  für  die  Dauer  grade 
nur  die  volle  Gegenleistung  einliefert,  oder  dieses  Ziel  nicht  zu  er- 
reichen vermag,  oder  Ueberschüsse  erwirtschaftet  und  wol  auch 
bis  zu  dem  Ergebniss  anhäuft,  dass  er  eines  Credites  nicht  mehr 
benöthigt  ist,  weil  er  den  Bedarf  für  umlaufendes  Betriebscapital 
aus  eignem  Vermögen  erstellen  kann.  Es  ergiebt  sich  ausserdem 
von  selbst,  dass  und  mit  welcher  Streckung  des  Zahlungstermines 
der  Bodenbewirthschafter  hier  auf  Wechsel-Credit  eingehen  kann. 

Ein  anderes  Verhältnis,  liegt  vor,  wenn  das  Leihkapital  dazu 
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bestimmt  wird,  eine  Verwendung  stehenden  Kapitales  zu  ermög- 
lichen. Weil  nicht  der  ganze  Werth  eines  solchen  Kapitales,  sondern 
nur  der  Werth  einer  laufenden  Nutzung  desselben  in  den  Werth  der 
während  einer  einzelnen  Betriebsperiode  erwirtschafteten  Producte 
übergegangen  ist ,  und  das  Kapital  für  noch  fernere  Benützung  wei- 
tergebraucht wird,  so  muss  aus  dem  einzelnen  Jahreserträgniss  aller- 
dings wol  ein  Jahres -Zins  für  das  ganze  Leihkapital,  daneben 
aber  doch  nur  eine  Quote  für  Rückerstattung  des  Kapitales  selbst 
entnommen  werden  können,  welche  der  Quote  des  Verbrauches  oder 
der  »Abnützung«  des  Kapitales  entspricht.  Wenn  und  soweit  es  sich 
doch  auch  bei  dem  stehenden  Kapital  um  eine  zeitlich  irgendwie  be- 
grenzte Andauer  des  Fortbestandes  und  der  Nutzwirkungen  handelt, 
können  wir  auch  im  Hinblick  auf  diese  Kapitalanlagen  von  einer  nur 
so  viel  längeren  Betriebsperiode  sprechen ,  die  aus  einer  Reihe  von 
Jahresbetrieben  besteht,  und  nach  deren  Ablauf  eine  Wiederholung 
oder  Erneuerung  der  Kapitalverwendung  erforderlich  wird. 

Wol  können  hier  nun  viele  Verschiedenheiten  im  Besonderen 
platzgreifen.  Giebt  es  ja  auch  schon  stehendes  Kapital,  welches  —  wie 
»das  lebende  und  das  todte  Inventar«  —  zugleich  bewegliches  Kapi- 
tal ist  und  auch  von  einem  Pächter  der  Gutswirthschaft  gestellt  wer- 
den kann.  Viel  mehr  natürlich  kommt  das  »Anlage-Kapital«  in  Be- 
tracht ,  welches  als  immobiles  und  weithin  auch  fixirtes  Kapital  an , 
über  und  unter  der  Bodenoberfläche  »ein-  und  aufgebaut«  wird.  Und 
jedenfalls  kann  nun  die  Zeitdauer,  die  Reihe  der  Jahresringe,  durch 
welche  hindurch  sich  der  in  Nutzwirkungen  bezeugte  Fortbestand 
eines  Anlagekapitales  erhält,  eine  sehr  verschieden  grosse  sein ;  das 
Maass  der  jährigen  Nutzwirkung  kann  sich  in  sehr  verschiedener 
Stärke  auf  frühere;  mittlere  und  spätere  Jahre  vertheilen ;  das  Ver- 
hältniss  ,  welches  sich  für  den  Creditnehmer  und  Geschäftsinhaber 
herausstellt ,  wenn  er  doch  eine  jährige  Nutzwirkung  des  naturalen 
Kapitales  als  eine  Quote  der  Gesammt-Nutzwirkung  des  Leihkapi- 
tales und  die  gleichzeitig  erfolgte  Abnützung  des  naturalen  Kapitales 
als  eine  verbrauchte  Quote  des  Leihkapitales  anzuschlagen  hat,  kann 
ihn  mit  Zufriedenheit  und  mit  Freude  oder  auch  mit  Sorge  und  Angst 
erfüllen  u.  A.  m. 

Halten  wir  uns  jedoch  vor  Allem  das  eine ,  immer  vorhandene 
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wichtige  Grundverhältniss  vor  Augen,  dass  der  Creditnehmer  in  den 
jährigen  Erträgnissen  nur  einen  Theil  der  Nutzwirkungen  stehenden 
Kapitales  empfängt,  während  die  Gesammtheit  dieser  Nutzwirkungen 
Träger  und  Quelle  für  die  Rückerstattung  des  Leihkapitales  sein 
kann  und  resp.  sein  soll  oder  muss  ,  so  ergiebt  sich ,  dass  zur  ange- 
messenen Befriedigung  eines  derartigen  Anleihebedarfs  nicht  bloss 
ein  Credit  in  Contoeorrent ,  gegen  Wechselaccept  u.  dgl.  gänzlich 
ungeeignet  ist ,  sondern  auch  der  gewöhnliche  »lange«  Credit  mit 
eventueller  Kündbarkeit  ahseiten  des  Gläubigers  keineswegs  aus- 
reicht. 

Schon  wenn  es  sich  um  Verwendung  des  Leihkapitales  für  Auf- 
gaben des  umlaufenden  Betriebskapitales  handelt,  kann  auch 
der  Landwirth  einen  ungenügend  langen  Credit  eigentlich  gar  nicht 
gebrauchen.  Er  muss  sich  desshalb  schon  hier  —  sofern  er  nicht 
mit  Gewissheit  auf  das  eventuelle  Eintreten  eines  neuen  Gläubigers 
rechnen  kann  —  gradeaus  gegen  jede  vorzeitige  Kündigung  des 
abgeschlossenen  Creditvertrages  zu  schirmen  suchen ,  kann  dies 
jedoch  auch  unschwer,  weil  es  sich  ja  überhaupt  nur  um  einen  kurzen 
Zeitraum  —  bis  zur  nächsten  Erndte  —  handelt.  Bei  der  Verwen- 
dung des  Leihkapitales  zu  stehendem  Kapital  kommen  aber  längere 
und  wol  auch  sehr  lange  Zeiträume  in  Frage.  Auch  hier  kann  der 
Creditnehmer  einen  nicht  ausgiebig  langen  Credit  eigentlich  gar 
nicht  gebrauchen,  während  die  Erwartung,  einen  zu  kurz  bemessenen 
oder  später  gekündigten  Credit  durch  einen  zweiten,  dritten,  vierten 
Gläubiger  verlängern  zu  können,  sehr  gefährliche  Möglichkeiten  mit 
in  den  Kauf  nehmen  muss.  Ist  ja  doch  auch  das  wirkliche  Auftre- 
ten einer  unerwartlichen  Kündigung  inmitten  der  so  viel  längeren 
Zeit  von  vorn  herein  sehr  wahrscheinlich.  Desshalb  sollte  hier  nicht 
nur  kein  Creditvertrag  abgeschlossen  werden,  dessen  Dauer  aus- 
drücklich auf  2  oder  3  Jahre  bestimmt  wird,  während  der  Schuldner 
erst  nach  6  oder  S  Jahren  u.  s.  w.  die  Gegenleistung  erwirthschaf- 
ten  kann.  Es  sollte  ebensowenig  ein  Vertrag  ohne  jede  Bestimmung 
eines  Endtermins  oder  wol  auch  mit  der  blossen  Erwartung  einer 
genügend  langen  Dauer  abgeschlossen  werden,  wenn  dem  Gläubiger 
das  Recht  der  Kündigung  inmitten  der  nöthigen  Dauer  eingeräumt 
bleibt.   Vielmehr  sollte  es  als  ein  gar  nicht  mehr  bestreitbares  Axiom 
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gelten,  dass  jede  Bank,  welche  Land  wir  t  he  n  und  Grund- 
besitzern Leih  kapitale  zur  Verwendung  als  stehende 
Kapitale  darbietet,  ihren  Creditnehmern  die  Heim- 
zahlung durch  unkündbare  Amortisirung  in  Quoten 
der  Schuldsumme  gestatten  müsse. 

Manche  weitere  Einzelfragen  bieten  keine  besondere  Schwierig- 
keit für  die  zutreffende  Erkenntniss  der  Sachlage ,  der  besonderen 
Bedürfnisse  des  Creditnehmers  und  der  Art  und  Weise ,  wie  ihnen 
eventuell  mittelst  der  Technik  einer  Creditbank  entsprochen  werden 
kann.  So  wird  eine  Bank  z.  B.  eventuell  ihren  derartigen  Schuld- 
nern unterschiedlieh  lange  Amortisationsperioden  zur  Auswahl  stellen 
können.  Ebenso  wird  sie  ihrerseits  den  Schuldnern  eine  Unter- 
brechung dieser  Periode  gestatten  können ,  wenn  diese  in  die  Lage 
kommen  sollten ,  mit  einem  Male  den  ganzen  Rest  des  Darlehns 
heimzahlen  zu  können.  In  der  That  bewilligen  auch  die  neueren  als 
Gläubiger-  oder  Händler-Banken  errichteten  Hypothekenbanken  und 
Pfandbriefinstitute  (nach  dem  Vorgang  der  älteren  schuldnerischen 
»Landschaftsbanken«),  weil  ihren  Schuldnern  überhaupt  so  auch  dem 
hier  fraglichen  Theile ,  welcher  das  Leihkapital  als  »stehendes« 
Kapital  verwendet,  Unkündbarkeit  der  Kapitalschuld  und  Rückzah- 
lung derselben  in  Annuitäten.  Einige  weitere  Fragen  jedoch,  die  an 
sich  auch  schon  hier  angeregt  werden ,  können  besser  an  einer  spä- 
teren Stelle  in  Betracht  genommen  werden ,  nachdem  noch  andere 
Verwendungen  der  Leihkapitale  abseifen  des  Grundbesitzers  darge- 
legt sind. 

Auf  eine  solche  weitere  Verwendung  wird  mit  dem  Ausdruck 
»Meliorations« -Credit  passend  verwiesen . 

Es  handelt  sich  hiebei  um  Kapital-Gebrauch  für  Verbesserun- 
gen ,  die  aus  dem  Rahmen  der  regulären ,  möglichst  guten  Verwen- 
dung von  umlaufendem  und  stehendem  Kapital  zur  Fortführung  und 
Erneuerung  des  überkommenen,  schon  vorhandenen  Betriebes  heraus- 
treten und  mit  ihrem  erstmaligen  Wirken  eine  neue ,  in  erheblichem 
Grade  höherwerthige  Grundlage  für  den  Wirthschaftsertrag  herstel- 
len sollen.  Die  Thatsache  einer  neuen  und  verbesserten  Grundlage 
bleibt  zu  constatiren  ,  auch  wenn  z.  B.  bei  »Entwässerung  oder  Be- 
wässerung« einer  weiten  Bodenfläche  die  Melioration   auch   einigen 
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Aufwand  an  laufenden  Kosten  verlangt  und  nach  längerer  Zeitdauer 
zu  Erneuerungs- Arbeiten  geschritten  werden  müsste.  Man  wird 
hier  jedoch  auch  einiger  Rechts- Verhältnisse  zu  gedenken  haben, 
deren  Umgestaltung  oder  Beseitigung  einen  ähnlichen  Vorgang  für 
bezügliche  Grundbesitzer  bedeutet,  wie  eine  Verbesserung  an  den 
wirthschaftlichen  Sachen.  Um  so  eher  wird  sich  dann  der  Zusam- 
menhang ergeben,  aus  welchem  ersichtlich  wird,  dass  hier  Kaum  für 
die  berufene  Function  einer  amtlich  geleiteten  Creditanstalt  ist,  wenn 
auch  private  Institute  mit  richtiger  Bemessung  der  Bedingungen  für 
Meliorationseredit  sich  bereit  finden  sollten,  in  die  Stelle  des  Credit- 
gebers  einzutreten. 

Es  giebt  manche  überkommene  Verhältnisse  des  ländlichen  Bo- 
dens, Grundbesitzes  und  Wirthschaftsbetriebes ,  deren  dringlich  em- 
pfohlene und  zweckmässige  Umgestaltung  zunächst  eine  Hilfleistung 
durch  die  staatliche  Gesetzgebung  und  Verwaltung  verlangt.  Die 
thatsächliche  Durchführung  erfordert  jedoch  auch  regelmässig  einen 
mehr  oder  weniger  grossen  einmaligen  Kapitalaufwand  des  Grund- 
besitzers, und  wenn  ihm  nicht  auch  hierin  eine  passliche  Hilf  leistung 
gewährt  wird,  so  bleibt  —  wenigstens  für  Viele  —  das  best-gemeinte 
und  verfasste  Gesetz  »auf  dem  Papier  stehen«.  Nöthig  aber  ist 
dem  Grundbesitzer  dann  einmal  eine  Kapitalaufnahme  unter  der 
möglichst  niedrigen  Verzinsung,  und  sodann  auch  regelmässig  die 
Einräumung  einer  Rückzahlung  des  Kapitales  auf  dem  Wege  einer 
langjährigen  Abtragung  in  Tilgungsquoten  oder  »Annuitäten« . 
Im  anderen  Falle  kann  ihm  die  Kapitalaufnahme  und  beste  Kapital- 
verwendung unversehens  zum  Verderben  gereichen.  Zu  einem  billi- 
gen Zinsfuss  aber  sollten  die  Grundbesitzer  das  Kapital  bekommen 
können,  weil  sie  —  auch  bei  schon  bisher  verschuldetem 
Grundbesitz  —  in  Folge  der  mittelst  der  Kapital  Verwendung 
bewerkstelligten  Melioration  des  Bodens  oder  Entlastung 
des  Rohertrages  ein  neues  Pfandobject  für  Realcredit  er- 
langen, auch  wol  obendrein  erst  nun  zu  einem  intensiveren  Betrieb** 
übergehen  können  und  ebendesshalb  auch  die  entsprechenden  Zinsen 
und  Tilgungsquoten  aufzubringen  vermögen. 

Allerdings  kann  man ,  wie  vorher  bemerkt ,  heutzutage  nicht 
mehr  wie  in  früherer  Zeit  sagen  .  es  gebe  keine  privaten  Realcredit- 
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anstauten ,  welche  auf  jene  Einrichtung  allinäliger  Rückzahlung  des 
Kapitales  ohne  Kündbarkeit  des  letzteren  eingehen.  Gleichwol  bleibt 
hier  eine  Art  von  Theilung  der  Geschäftskreise  empfohlen.  Zumal 
wenn  es  sich  um  die  Durchführung  dringlicher  Verbesserungen  han- 
delt ,  denen  eine  Zwangshilfe  des  Gesetzes  zur  Seite  steht ,  welche 
nach  dem  immerhin  möglichen  Eintritt  eines  Concurses  der  privaten 
Credit- Anstalt  zum  Aergerniss  wird  ;  wenn  ganze  Landestheile  und 
eine  grosse,  vorab  einer  öffentlichen  Anstalt  ihr  Vertrauen  entgegen- 
bringende bäuerliche  Bevölkerung  in  Frage  kommen  ,  und  auch  ein 
den  privaten  Anstalten  nicht  zuzumuthender  Verzicht  auf  Reinge- 
winn aus  dem  Geschäft  der  Creditvermittlung  den  Ausschlag  geben 
kann,  da  wird  auch  in  heutiger  und  noch  bevorstehender  Zeit  eine 
von  einer  amtlichen  Behörde  geleitete  (Jreditcasse  das  Bessere  leisten, 
wenn  nicht  allein  das  Gute  zu  leisten  vermögen. 

Für  die  eine  grosse  Gruppe  der  hier  fraglichen  Aufgaben  ist 
nun  schon  seit  dem  Anfang  unseres  Jahrhunderts  in  einer  grösseren 
Reihe  von  Staaten  die  Credithilfe  durch  amtliche  Anstalten  in  um- 
fassender Weise  und  mit  dem  besten  Erfolge  geleistet  worden.  Zur 
Durchführung  der  gesetzlich  ermöglichten  Entlastung  ländlicher 
Grundstücke  von  »Gülten«,  »Grundzinsen«  und  »Zehnten«,  beziehent- 
lich für  die  Befreiung  der  bäuerlichen  Bevölkerung  von  Realabgaben 
und  Frohnden  zu  Gunsten  irgendwelcher  Berechtigten  sind  staatliche 
Landescreditcassen« ,  »Zehntschuldentilgungscassen«  oder  welchen 
sonstigen  Namen  sie  haben  mochten ,  errichtet  worden  und  bis  zur 
Erledigung  der  Aufgabe  in  Function  gewesen  oder  noch  geblieben. 
Es  wird  die  beste  Erläuterung  über  alles  Weitere  sein ,  wenn  ich  in 
Kürze  die  Hauptpuncte  vorführe ,  welche  die  Wirksamkeit  der  hier 
zu  Lande  vorfindlichen  Anstalt  dieser  Art,  der  badischen  Zehnt- 
schulden tilgungscasse,  kennzeichnen. 

Nach  dem  Gesetz  vom  30.  Juli  1S40  war  in  Aussicht  genom- 
men, dass  die  Zehntschuldentilgungscasse  die  ihr  erforderlichen 
Kapitalien  einmal  aus  Mitteln  des  Domänengrundstocks,  eventuell 
aber  auch  durch  Aufgebot  des  Staatscredits  und  durch  Ausgabe  von 
Zehntschuldscheinen  erhalten  solle.  Man  hat  jedoch  immer,  auch 
noch  für  die  beiden  letzten  Darlehen  im  Jahre  1867,  mit  den  Mitteln 
jener  Grundstockscasse  ausgereicht.     Die  höchste  zeitweilige  Schuld 
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an  dcu  Domänengrundstock  betrug  ca.  0,4ü3,UU0  Mark:  im  Gan- 
zen wurden  Darlehen  zur  Ablösung  im  Betrag  von  über  L3  Millio- 
nen Mark  ausgegeben.  Die  Verwaltung  der  Zehntschuldentilgungs- 
casse  wurde  als  ein  Nebenamt  von  der  Fiuanzbehörde  für  die  Staats- 
schuldentilguugscasse  besorgt ,  die  auch  eine  dritte  »ausgeschiedene« 
Casse  —  die  Eisenbahnschuldentilgungscasse —  zu  verwalten  hatte. 
Die  Schuldner  kuuuten  das  Darlehen  der  Casse  in  kürzeren  oder 
längeren  Fristen,  grösseren  oder  kleineren  Zahlungen  nur  nicht 
unter  hundert  Gulden  allmälig  wieder  abtragen.  Jedenfalls  sollte 
jedoch  die  zur  Zinszahlung  und  Schuldentilgung  jährlich  zu  entrich- 
tende Summe  so  viel  betragen ,  als  der  Jahreszins  für  das  von  der 
Casge  entliehene  volle  Kapital  nebst  weiteren  lf  ^  dieses  Kapitale.-, 
so  dass  z.  B.  bei  einem  Ziufuss  von  '0%  die  Tilgung  in  nicht  ganz 
2b  Jahren,  bei  einem  solchen  von  \%  in  etwas  über  30  Jahren  be- 
endigt sei.  Zur  Deckung  der  Verwaltungskosten  und  Verluste  wurde 
der  Zins  der  Schuldner  an  die  Casse  um  \%  höber  angesetzt,  als 
die  Casse  ihrerseits  zahlen  musste ;  der  so  erhöhte  Ziufuss  hat  sich 
von  2>\%  bis  auf  h\%  gehoben  und  wieder  auf  \\%  gesenkt.  Im 
l'ebrigen  genoss  die  Casse  das  durch  das  Zehntablösungsgesetz  den 
Darleihern  von  Zehntablösungskapitalien  eingeräumte  Recht  des 
Rückgriffs  auf  den  Zehnten  und  hat  ohne  Verluste  während  einer 
o3 jährigen  Wirksamkeit  bis  IST 5}  durch  jenen  Mehrertrag  an 
Zinsen  \\%]  von  den  Zehntpflichtigen  und  von  Contocorrent  über 
die  Verwaltungskosten  noch  ein  Vermögen  von  254,653  Mark  ange- 
sammelt. Die  letzten  Worte  in  der  letzten  Rechnungsprüfung  des 
landständischen  Ausschusses  erklären ,  »dass  die  Verwaltung  der 
Zehutschuldentilgungscasse  bis  zu  ihrer  Auflösung  eine  wohlgeord- 
nete und  musterhafte  war«. 

Eine  zweite  Giuppe  hier  fraglicher  Aufgaben  pflegt  auch  vor- 
gewiesen zu  werden,  wenn  heutzutage  das  Verlangen  nach  »Landes- 
cultur-  Rentenbanken«  unter  Hinweis  auf  empfohlene  und  nöthige 
»Boden-Melioration«  nachdrücklich  erhoben  wird.  Für  uns  hier 
kommt  jedoch  eben  nicht  jede  Art  von  Cultur  und  Melioration,  son- 
dern nur  diejenige  in  Frage ,  bei  welcher  die  obigen  Voraussetzun- 
gen eventueller  gesetzlicher  Zwangshilfe  u.  s.  w.  platzgreifen.  Dies 
sind  aber  freilich  auch  sehr  wichtige  weitgreifende  Vorgänge  wie  die 
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»Correction  von  Wasserläufen« ,  Anlagen  zur  Bewässe- 
rung und  Entwässerun  g  (Drainagen),  »Zusammenlegung« 
(Verkuppelung  u.  s.  w.)  der  Grundstücke. 

Die  so  erspriessliche  »Zusammenlegung«  der  Grundstücke  in 
einer  Gemarkung  mit  viel  zersplittertem  Bodeneigenthum  wird  kaum 
irgendwo  einmal  ohne  eine  bezügliche  Gesetzgebung  und  behördliche 
Thätigkeit  sich  vollziehen  lassen ,  und  das  zu  verbessernde  Bach- 
oder Flussbett  wie  das  »künstlich«  herbeizuleitende  oder  abzuleitende 
Wasser  wird  regelmässig  die  gleichzeitige  Betheiligung  mehrerer  und 
vieler  Grundeigenthümer  erforderlich  machen. 

Jedenfalls  können  hier  erhebliche  Kapitale  aufgewendet  werden 
müssen  und  die  Hilfleistungen  privater  Banken  sich  überhaupt  ver- 
sagen ,  oder  nur  unter  solchen  Bedingungen  bereit  finden  lassen, 
welche  die  Ausführung  der  Verbesserung  hindern.  Leider  hegt 
jedoch  hier  noch  ein  ganz  besonderes  Hemmniss  vor ,  auch  wenn 
man  sich  —  wie  dies  mit  den  bezüglichen  Hilfleistungen  des  Staates 
in  England,  Frankreich  und  Sachsen  geschehen  ist  —  auf  Verbesse- 
rungen bezüglich  der  Wasserverhältnisse  Entwässerung ,  Bewässe- 
rung, Berichtigung  des  Wasserlaufes  von  Bächen)  beschränkt.  Es 
ist  durch  die  Frage  bezeichnet:  worin  ist  die  Sicherung  des 
Staates  zu  finden ,  wenn  derselbe  hier  Hilfleistung  als  Gläubiger 
bietet  ?  Dagegen  ist  es  von  nur  untergeordneter  Bedeutung ,  ob  der 
Staat  von  sich  aus  eine  bezügliche  Casse  mit  Kapital  ausstattet,  oder 
ob  die  Casse  ihrerseits  Rentenbriefe  ausgiebt,  welche  der  Staat 
garantirt. 

Bei  jenen  Vorgängen  der  Reallasten -Ablösung  war  in  dem 
Zehnten  u.  s.  w.  selbst  ein  Pfandgut  nich  t  bloss  für  eine  allgemeine 
Beurtheilung  als  vorhanden  anzuerkennen  ,  es  war  auch  zweifellos 
immer  vorhanden  und,  wenn  nöthig,  jederzeit  für  sich  abge- 
sondert zu  erfassen.  Der  Gesetzgeber  konnte  mithin  den  be- 
züglichen Gläubigern  den  besonderten  »Zugriff«  auf  jene  realen 
Abgaben  einräumen ,  und  diese  Einräumung  verschlechterte  die 
Sicherheit  anderweitiger,  schon  vorfmdlicher  hypothekarischer  Gläu- 
biger um  gar  nichts.  Die  letztere  Thatsache  blieb  auch  dann  be- 
stehen ,  wenn  der  Gesetzgeber  —  wozu  ihn  Gründe  des  Öffentlichen 
Rechtes  und  Interesses  drängten  und  ermächtigten  —  den  Gläubigern 
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für  Zehntschuldentilgungskapitalien  die  hypothekarische  »Priorität 
vor  allen  anderen  privaten  Gläubigern  einräumte. 

Anders  steht  es  hier ,  vorab  bei  den  so  vielfach  begehrten  und 
so  häufig  empfohlenen  Bewässerungs-  und  Entwässerungs- Anlagen. 

Weil  es  jedenfalls  doch  auch  wenigstens  möglich  ist,  dass  man 
sich  über  die  Thatsache  der  zu  erzielenden  Melioration  irrt ,  so  wird 
eine  vorgängige  Prüfung  durch  staatlicherseits  bezeichnete  Techniker 
geboten  sein.  Immerhin  kann  auch  dann  die  Möglichkeit  der  Irrung 
nur  verringert,  nicht  ausgeschlossen  erscheinen.  Es  handelt  sich  ja 
obendrein  nicht  bloss  um  die  Melioration  als  solche  ,  sondern  auch 
um  die  Abschätzung  des  Verhältnisses  zwischen  dem  Werthe  der 
Melioration  und  dem  Betrag  der  für  sie  aufzuwendenden  Kosten. 
Und  welche  Irrungen  in  den  Kostenanschlägen  haben  auch  berühm- 
teste Techniker  sich  zu  Schulden  kommen  lassen !  Nun  aber  auch 
die  Thatsache  einer  überschüssigen  Melioration  angenommen  ,  so 
lässt  sich  dann  doch  die  auf  sie  zurückführende  Ertragsquote  nicht 
von  dem  die  bisherigen  Gläubiger  sichernden  Pfandobjecet  für  einen 
erforderlich  werdenden  »Zugriff«  absondern.  Gegen  das  für  das  neue 
Darlehn  ausgiebige  Mittel  einer  gesetzlichen  Einräumung  der  »Priori- 
tät werden  sich  desshalb ,  sobald  die  Staatsregierung  etwaige  Be- 
denken über  ein  genügendes  Maass  öffentlichen  Interesses  für  diesen 
wichtigen  Schritt  überwindet,  zunächst  die  schon  vorhandenen  Gläu- 
biger, Einzelnpersonen,  Hypothekenbanken  und  Pfandbriefinstitute, 
wegen  drohender  Entwerthung  ihrer  Pfandgüter  erheben.  Aber  auch 
die  schon  verschuldeten  Grundbesitzer  selbst  mögen  wegen  der  Be- 
sorgniss  über  eine  solche  Entwerthung  eine  Kündigung  ihrer  bis- 
herigen Schulden  erwarten  zu  müssen  glauben.  Hieraus  erklärt  sich 
der  Widerstand,  welchen  das  Verlangen  nach  Errichtung  einer  Lan- 
desculturrentenbank  in  mehreren  deutschen  Staaten  theils  bei  der 
Regierung,  theils  bei  der  Volksvertretung  gefunden  hat.  Das  fran- 
zösische Drainagegesetz  von  1 S  5  6  ,  durch  welches  von  dem  Staate 
hundert  Millionen  Francs  für  Darlehen  zur  Erleichterung  von  Drai- 
nirungen  ausgeworfen  wurden ,  enthält  zwar  einestheils  eine  Reihe 
von  Vorschriften,  durch  welche  ein  vorsichtiges  und  gewinnbringen- 
des Verfahren  ge  ichert  werden  soll,  anderntheils  jedoch  eben  auch 
im  Art.  2    die  entscheidende  Bestimmung,   dass  die  für  2">  Jahre 
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angeordneten  Tilgungsquoten  auf  die  drainirten  Grundstücke  hypo- 
thekarisch eingetragen ,  durch  deren  Erndteerträge  gedeckt  und  mit 
Ausnahme  der  Steuern  allen  anderen  Schuldforderungen  vorange- 
stellt werden  sollen.  Die  gleiche  Sachlage  besteht  in  Gross- 
britannien. 

In  Preussen  haben  schon  vor  längerer  Zeit  Meliorations-Corpo- 
rationen  wie  die  Allensteiner  Corporation  (am  30.  Mai  1843  oder 
die  Deichbaugenossenschaft  zur  Verbesserung  des  Niederoderbruches 
'am  5.  Nov.  1S49)  ein  Privilegium  erhalten,  unter  Staatsgarantie 
verzinsliche ,  unkündbare  und  nach  einem  bestimmten  Plane  wieder 
einzulösende  Obligationen  auf  den  Inhaber  auszugeben.  •  Dann  hat 
auch  das  Abgeordnetenhaus  (1875)  beschlossen:  die  königliche 
Staatsregierung  aufzufordern,  dem  Landtag  sobald  wie  möglich  eine 
Gesetzvorlage  über  die  Bildung  von  Landesculturrentenbanken  zu 
machen.  Die  Sache  blieb  jedoch  bis  jetzt  unerledigt,  weil  einestheils 
in  dem  Bericht  des  Abgeordnetenhauses  und  in  einem  Rundschreiben 
des  Ministers  an  die  »Landschaften«  der  Gedanke  ausgesprochen 
war ,  ohne  die  obligatorische  Priorität  der  Rentenbriefe  vor  allen 
übrigen  Forderungen  seien  diese  Briefe  und  das  ganze  Institut  ohne 
durchgreifenden  praktischen  Werth,  anderntheils  aber  mehrere 
Directionen  dieser  Landschaften  gegen  eine  solche  Priorität  Protest 
eingelegt  haben,  weil  auf  Grund  der  Fehlbarkeit  der  Techniker  die 
Erhöhung  der  Substanz  um  die  Höhe  des  verwendeten  Meliorations- 
darlehens nicht  in  allen  Fällen  sicher  sei  und  somit  die  Sicherheit 
der  Pfandbriefe  geschmälert  werden  könne.  Wirklich  hat  dann 
auch  ein  1878  vorgelegter  Gesetzentwurf  der  preussischen  Regie- 
rung eine  neue  Stellung  eingenommen.  Nunmehr  sollen  die  Pro- 
vinzialverbände  die  Befugniss  erhalten,  Landesculturrentenbanken 
unter  staatlicher  Garantie  für  die  von  denselben  auszuge- 
benden Renten-Briefe  und  -Zinsscheine  zu  errichten.  Die  Schuldner 
ihrerseits  sollen  Sicherheit  in  ländlichen  Grundstücken  mit  Gewäh- 
rung eines  doppelten  Unterpfandes  bestellen.  Während  hiernach  der 
Darlehnsbetrag  innerhalb  der  ersten  Hälfte  des  (schon  vorhandenen) 
Werthes  der  Liegenschaft  stehen  muss,  soll  (mit  Ausnahme  be- 
stimmter Fälle)  der  durch  die  Melioration  zu  erzielende  Mehr  werth 
nicht  in    Anschlag    kommen.     Nur  gegenüber  Gemeinden,    sowie 
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gewissen  Deich-,  Wassern  und  Wald-Genossenschaften  kann  von 
der  Forderung  einer  Sicherung  durch  Liegenschaften  abgesehen 
werden. 

Der  grossherzoglich-hessische  Regierungs-Entwurf  eines  »Ge- 
setzes, die  Errichtung  einer  Landescultur-Rentencasse«  vom  20.  Juni 
l>7  7  erkannte  als  bezügliclie  in  früheren  Gesetzen  behandelte 
Culturen  an  Art.  :>  :  Wiesenculturen,  Bachregulirungen,  Entwässe- 
rungen von  Grundstücken ,  Zusammenlegungen  von  Grundstücken 
und  Anlage  von  Feldwegen  sowie  auch  Anlagen  zum  Schutz  gegen 
Ueberschwemniungen  und  zur  Drainirung  oder  anderweiten  Ent- 
re&as erung  von  grösseren  Grundflächen.  In  Art.  11  aber  ist  be- 
stimmt :  "Sind  auf  die  zur  Vorunterpfändung  bezeichneten  Grund- 
stücke bereits  andere  Hypotheken  eingeschrieben ,  so  können  diesel- 
ben regelmässig  nur  dann  zur  Verpfändung  angenommen  werden, 
wenn  der  Pfandgläubiger  auf  sein  vorgehendes  Recht  zu  Gunsten 
der  Forderung  an  Renten  verzichtet  hat.  Ausnahmen  hiervon  kann 
das  Ministerium  des  Innern  dann  zulassen  ,  wenn  Gemeinden  oder 
andere  öffentliche  Corporationen  Rentenschuldner  sind ,  in  welchem 
Falle  auch  von  dem  Erforderniss  doppelten  Werthes  der  vorunter- 
pfändeten  Grundstücke  abgesehen  werden  kann«. 

Das  sächsische  Gesetz  vom  G.  Nov.  1861  beschränkt  die  be- 
sondere Hilfleistung  der  unter  Garantie  des  Staates  gestellten  An- 
stalt auf  Anlagen  1  für  Wasserlaufsberichtigungen.  2  für  Ent- oder 
Bewässerung:  macht  dann  aber  doch  zwischen  beiden  eine  grade 
hier  wuchtige  Unterscheidung.  Die  an  die  Landesculturrentenbauk 
zu  entrichtenden  Renten  sollen  im  Grund-  und  Hypothekenbuch  als 
Reallast  des  bezüglichen  Grundstücks  eingetragen  werden.  Handelt 
es  sich  um  Renten  wegen  einer  durch  das  Gesetz  von  1S55  normir- 
t-n  Wasserlaufberichtigung,  so  ist  die  Einwilligung  der  hypothekari- 
schen Gläubiger  zu  jenem  Eintrag  nicht  erforderlich  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  die  Beitragspflicht  des  Einzelnen  bei  Wasserlaufs- 
berichtigungen auf  einem  gesetzlichen  Zwange  beruht.  Dagegen  ist 
bei  Be-  und  Entwässerungsanlagen  die  Einwilligung  des  schon  vor- 
handenen Hypothekengläubigers  einzuholen,  indessen  kann  eventuell 
»eine  Ergänzung  dieser  Einwilligung  durch  das  Gericht  eintreten, 
wenn  nach  pflichtmässigem  Ermessen  des  Richters  eine  Gefährdung 
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der  Gläubiger  wegen  verhältnissinässiger  Geringfügigkeit  der  For- 
derung offenbar  nicht  entstehen  kann«. 

Uebrigens  scheint  in  Sachsen  auch  bei  den  Gläubigern  die  An- 
sicht Verbreitung  gefunden  zu  haben,  dass  jene  Priorität  für  die 
fraglichen  Renten  das  Interesse  der  schon  vorhandenen  Hypotheken- 
besitzer nicht  schädigt.  Wenigstens  wird  berichtet ,  dass  der  Vor- 
stand des  ritterschaftlichen  Creditvereins  für  das  Königreich  Sachsen 
stets  ohne  jeden  Anstand  die  Aufnahme  von  Landesculturrenten  auf 
ein  verpfändetes  Grundstück  genehmigt,  und  der  landwirtschaftliche 
Creditverein  für  Sachsen  hat  in  seinen  Statuten  das  Zugeständniss 
dieses  Eintrags  im  Voraus  bewilligt,  da  durch  Ausführung  einer 
empfohlenen  Ent-  und  Bewässerungsanlage  auch  der  Werth  eines 
Grundstücks  bedeutend  mehr  erhöht  werde,  als  er  andererseits  durch 
eine  in  4 1  Jahren  zu  amortisirende  Rente  geschädigt  werden  könne, 
die  sich  auf  bloss  ?>%  der  Anlagskosten  belaufe. 

Immerhin  ist  zuzugeben ,  dass  die  genannten  verschiedenen 
»Meliorations«  -Vorgänge  keineswegs  in  gleich  starkem  Grade  die 
amtliche  Leistung  oder  Mitwirkung  bei  einer  solchen  Gasse  bean- 
spruchen können.  Die  letztere  kann  gewiss  als  unbedenklich  und 
beziehungsweise  erforderlich  erscheinen,  wo  wegen  der  anerkannten 
Gemeinnützigkeit  des  Vorganges  ein  gesetzlicher  Zwang  gegen 
Widerstrebende  den  Andern  zugesichert  wird,  die  ihr  Interesse  mehr 
betheiligt  finden  oder  besser  erkennen.  Kann  doch  das  Widerstre- 
ben eben  auch  nur  aus  Mangel  an  Anlagekapital  oder  wegen  allzu- 
hoher Kosten  für  das  Anleihen  eines  solchen  entstehen.  Auch  kann 
in  der  That,  wenn  Gemeinden  oder  andere  öffentliche  Corporationen 
Rentenschuldner  werden  sollen ,  die  Forderung  einer  Priorität  für 
die  neue  Schuld  jedenfalls  gänzlich  fallen  gelassen  werden. 

Für  die  sachlich  gerechte  Beurtheilung  dieser  überhaupt  neuen 
Rechtsfrage  ist  m.  E.  allerdings  nachdrücklich  hervorzuheben ,  dass 
der  vor  der  Bewerkstelligung  einer  durch  allgemeine  Anerkennung 
gebilligten  Melioration  schon  vorfindliche  Gläubiger  doch  auch  kei- 
neswegs als  berechtigter  Anwärter  auf  eine  Verstärkung 
des  bisherigen ,  von  ihm  selbst  als  genügend  behandelten  Pfandgut- 
werthes  anzusehen  ist ,  geschweige  denn  berechtigt  erscheinen  darf, 
eine  Waffe  zu  erlangen ,   durch  welche  verschuldete  Grundbesitzer 
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von  der  Wohlthat  einer  Melioration  ausgeschlossen  werden  ,  welche 
den  nichtverschuldeten  leicht  zugänglich  gemacht  wird.  Die  Meliora- 
tion ist  ein  neues  Pfandobject  und  desshalb  ist  es  auch  irrig,  dass 
wenn  jenen  »Renten«  die  obligatorische  Priorität  eingeräumt  wird, 
diese  eine  Priorität  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  ein  Vor- 
gang bezüglich  der  Sicherung  durch  dasselbe  Pfandgut,  sei.  Es 
ist  nur  ein  neues  Pfandobject  mit  dem  alten,  untrennbar  für  abge- 
sonderten Zugriff,  verbunden,  und  indem  dem  neuen  Gläubiger  die 
«Priorität«  eingeräumt  wird,  erlangt  er  nur  die  Stellung  des  Primus 
inter  Pares.  Dieser  Vorgang  ist  wie  ein  »Novum« ,  über  welches 
zur  Zeit  des  früheren  Vertragsabschlusses  nichts  festgesetzt  werden 
konnte  ,  nicht  wie  die  Bestimmung  eines  Gesetzes  »mit  rückwirken- 
der Kraft«  auzusehen. 

Demgemäss  wird  der  schon  vorfindliche  Gläubiger  nur,  aber 
immerhin  doch  auch  noch  einwenden  können,  dass  wenn  und  wie 
er  kein  Anrecht  auf  die  ihm  willkommene  Verstärkung  des  Pfand- 
werthes  habe,  er  doch  auch  keine  Verpflichtung  zur  Uebernahme  der 
für  den  neuen  Gläubiger  aus  der  Veranlagung  des  Meliorations- 
Kapitales  entspringenden  Gefahr  habe.  Diese  Verpflichtung  bleibe 
aber  durchaus  unvermindert  vorhanden ,  wenn  man  wol  die  Renten- 
casse  als  einen  Primus  inter  pares  kennzeichne ,  den  schon  vor- 
handenen Gläubiger  aber  eben  doch  als  den  Secundus  inter  pares 
mit  der  entscheidenden  Folge  behandele,  dass  der  letztere  seine  Be- 
friedigung erst  nach  der  Befriedigung  des  neuen  Gläubigers  erhalten 
soll.  Entweder  sei  die  Melioration  mit  der  Verlustgefahr  für  den 
neuen  Gläubiger  verbunden  —  dann  habe  dieser  neue  Gläubiger  sie 
zu  tragen.  Oder  es  sei,  wie  man  dem  alten  Gläubiger  vorhalte,  nur 
Vortheil  von  der  Melioration  zu  erwarten  —  dann  riskire  ja  eben 
auch  der  neue  Gläubiger  gar  nichts ,  wenn  derselbe  auf  die  Priorität 
verzichte !  Auch  ein  offenbar  gemeinnützlicher  Charakter  der  gelun- 
genen Melioration  könne  doch  nicht  rechtfertigen ,  dass  die  Gefahr 
des  Verlustes  bei  dem  Versuche  der  Durchführung  grade  von  der 
einzelnen  Person  des  schon  vorfindlichen  Gläubigers  getragen  wer- 
den solle. 

Ohne  Zweifel  wird  der  Ausblick  auf  eine  nach  beiden  Seiten  hin 
gerechte  Behandlung  dieser  Streitfrage  erschwert,  sobald  man  hier 
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oder  dort  eine  besondere  zusätzliche  Bedrohung  schon  für  die 
Gestaltung  der  Grundnorm  auftreten  lässt.  Diese  Bedrohung  liegt 
für  den  schon  vorfindlichen  Gläubiger  in  der  Möglichkeit ,  dass  die 
fragliche  neue  Kapitalverwendung  thatsächlich  keine  wirtschaftliche 
Melioration  herbeiführt,  und  für  den  neuen  Gläubiger,  die  Cultur- 
rentencasse ,  in  der  Möglichkeit ,  dass  das  noch  nicht  meliorirte  Gut 
thatsächlich  keine  volle  Deckung  für  die  schon  vorfindliche  Hypothe- 
kenschuld darbietet. 

Sieht  man  von  diesen  accessorischen  Einwänden  ab ,  so  kann 
man  m.  E.  weder  dem  schon  vorfindlichen  noch  dem 
neuen  Gläubiger  ein  besonderes  Anrecht  auf  die  Priorität  der 
hypothekarischen  Verpfändung  zugestehen.  Nicht  dem  bisherigen 
Gläubiger,  denn  er  würde  ohne  allen  Grund  eine  Verstärkung  seiner 
Pfandsicherung  durch  den  wirthschaftlichen ,  ja  sogar  durch  den 
ganzen  technischen  Erfolg  der  Ausgaben  für  die  Melioration  er- 
langen, ohne  irgendwie  an  der  Verlustgefahr  für  die  wirth- 
schaftliche  Melioration  zu  participiren.  Aber  auch  die  Culturrenten- 
casse  hat  kein  Anrecht  auf  jene  Priorität,  weil  ihre  wegen  der  neuen 
Kapitalanlage  entstandenen  Ansprüche  unbedingt  noch  durch  den 
bereits  vorfindlichen  aber  zur  Sicherung  eines  früheren  Anlehens 
verpfändeten  Gutswerth  verstärkt  werden ,  ohne  dass  sie  irgendwie 
für  eine  reciproke  Theilnahme  an  der  Verlustgefahr  für  den  bisheri- 
gen Darleiher  einzutreten  brauchte. 

Als  «billig  und  gerecht«  dürfte  sich  vielmehr  nur  die  wahre 
und  volle  Parität  des  alten  und  des  neuen  Gläubigers  bezüglich 
ihrer  hypothekarischen  Sicherung  ergeben.  Diese  ist  hergestellt, 
wenn  ihre  beiderseitigen  Forderungen  wie  gleichberechtigte  Theile 
einer  Gesammtforderung  behandelt  werden,  ganz  entsprechend  der 
Thatsache ,  dass  auch  das  neue  Pfandobject  (die  durchgeführte 
Melioration  mit  dem  alten  Pfandobject  dem  Grundstück  vor  der 
Meliorirung)  zu  einem  Pfandobject  verbunden  ist.  Diese  »Pari«- 
Behandlung  beider  Gläubiger  beseitigt  nicht  nur  die  »Priorität«  des 
einen  wie  des  andern ,  sie  ist  natürlich  auch  durchaus  verschieden 
von  jenem  Vorgang,  wenn  etwa  zwei  Männer  pari  loco  zu  einem 
Amte  in  Vorschlag  gebracht  werden ,  wonach  dann  eben  doch  nur 
der  Eine  das  Amt  bekommen  und  der  Andere  es  nicht  bekommen 
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kann.  Unsere  beiden  Gläubiger  würden  vielmehr  mit  einander  sei 
es  volle,  sei  es  gleichmäßig  quotisirte  Befriedigung  ihrer  hypotheka- 
risch gesicherten  Forderungen  erlangen. 

In  der  vorstehenden  Ausführung  ist  dem  neuen ,  wegen  der 
Melioration  auftretenden  Gläubiger  immer  nur  ein  schon  vorfind- 
licher  Gläubiger  gegenübergestellt  worden.  Man  dürfte  vielleicht 
zugeben,  dass  zur  Begründung  eines  neuen  Principes  diese  Ver- 
einfachung des  Problemes  zulässig  ist,  in  ihr  jedoch  zugleich  ein 
weitgreifendes  Hemmniss  für  die  praktische  Verwerthung  finden. 
Aber  grade  für  die  letztere  ist  jene  so  viel  einfachere  Sachlage  in 
unserer  Zeit  glücklicherweise  von  vorn  herein  wirklich  vorhanden. 

Es  bedarf  ja  gar  keiner  weiteren  Ausführung ,  dass  nicht  die 
Hypothekengläubiger,  welche  jederzeit  kündbaren  Credit  gewährt 
haben  sondern  nur  die  Creditinstitute,  welche  ihren  Schuldnern  eine 
nicht  zu  kündigende  Tilgung  durch  Annuitäten  bewilligt  haben, 
durch  jene  gesetzlich  angeordnete  Priorität  für  die  neue  Meliora- 
tionsschuld sich  getroffen  finden  können.  Ohne  die  freiwillige  Zu- 
stimmung der  ersteren  könnte  der  Grundbesitzer  ja  doch  nicht  die 
Melioration  vornehmen,  eben  weil  das  Kapital  sofort  gekündigt  wer- 
den kann,  wenn  eine  neue  Priorität  nicht  eingeräumt  werden  will. 
Sollten  dann  aber  Grundbesitzer,  weil  sie  bei  einer  Culturrenten- 
casse  Meliorationskapitale  aufnehmen  wollen ,  zur  vorherigen  Um- 
wandlung ihres  bisherigen  Gläubigers  mit  seinem  Rechte  jederzei- 
tiger  Kündigung  in  eine  Creditanstalt  mit  Annuitäten-Einrichtung 
besonders  angeregt  werden,  so  würde  diese  Veränderung  für  sich 
betrachtet  ja  nur  eine  Verbesserung  ihrer  Lage  umschliessen.  Um 
so  grösseres  Gewicht  dürfen  wir  schliesslich  auf  folgende  «zwei 
Puncte  legen.  Grade  die  schon  vorhandenen  Hypotheken-Banken 
und  Pfandbriefinstitute  sind  sehr  gut  im  Stande ,  den  Plan  einer 
Meliorationsanlage  zu  prüfen  und  Einreden  gegen  eine  sie  bedrohende 
Verminderung  ihrer  bisherigen  Sicherheit  zu  begründen.  Anderer- 
seits geben  grade  auch  sie  der  das  Meliorationskapital  darbietenden 
Landesculturrentencasse  eine  entschieden  grössere  Sicherheit  dafür, 
dass  die  schon  vorhandene  Schuld  durch  das  schon  vorhandene 
Pfandgut  ausgiebig  gedeckt  sei. 
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Es  ist  nunmehr  noch  ein  ganz  besonderer  und  wichtiger  Ver- 
wendungszweck für  Anleihen  eines  Grundbesitzers  genauer  in  Be- 
tracht zu  nehmen. 

Bei  dem  (S.  300)  unter  1]  neben  dem  Consumtivcredit  aufge- 
führten »Productivcredit«  handelt  es  sich  um  die  Verwendung  des 
Leihkapitales  für  einen  Bedarf  an  umlaufendem  oder  stehendem 
Kapital.  Hiebei  kann  nur  eine  Wiederholung  und  Fortsetzung  des 
bisherigen  Betriebes ,  aber  auch  eine  hinzutretende  Verbesserung  in 
Frage  stehen,  und  wir  haben  zuletzt  auch  solche  Verbesserungen  be- 
trachtet, welche  in  die  Zukunft  hinein  andauern  können.  Auch  die 
Fälle  mögen  hinzugenommen  werden,  da  mit  Hilfe  des  Leihkapitales 
ein  erstmaliger  Betrieb  eingerichtet  wird.  Aber  der  Grund  und 
Boden  selbst  wird  dabei  als  schon  zur  Verfügung 
stehend  angenommen. 

Es  hat  also  noch  eine  Ergänzung  der  Verwendungszwecke  für 
Leihkapital  platzzugreifen,  denn  auch  in  dem  Erwerb  oder  be- 
ziehungsweise in  der  Bewahrung  des  Eigenthums  an  den 
bezüglichen  Grundstücken  kann  die  Verwendung  des  Leih- 
kapitales bestehen. 

Für  diesen  Credit  soll  die  Bezeichnung:  Besitz-Credit  be- 
ziehungsweise Grundbesitz- Credit  gebraucht  werden.  Solcher 
Credit  pflegt  vorab  dann  zur  Erscheiuung  zu  kommen 

1)  wenn  Landgüter  mit  geliehenem  Geld  oder  unter  »Stundung 
des  Kaufschillings«  gekauft  werden  ; 

2)  bei  der  Uebernahme  eines  ungetheilt  bleibenden  Erb-Gutes, 
wobei  der  Gutserbe  die  Erbansprüche  von  Miterben  entweder 

a    mit  geliehenem  Gelde  »herausbezahlen«  oder 

b)  als  verzinsliche  Geldkapitalforderungen  auf  das  Erbgut 

eintragen  lassen  muss. 

Wenn  Jemand  Grundstücke  kauft,  so  sagt  man  wol  von  ihm: 

er  hat  sein  Kapital  in  Grundstücken  »angelegt«    oder  »veranlagt". 

Man  sieht  aber  gleich,  dass  diese  Kapital-» Anlage«  etwas  Anderes 

ist ,  als  eine  Verwendung  für  »Anlage-Kapital« ,   welches  neben  dem 

Betriebs-Kapital  in  der  Bewirthschaftung  der  durch  Kauf  u.  s.  w. 
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erworbenen  Grundstücke  seine  Rolle  spielt.  Durch  den  Kauf  der 
Grundstücke  wird  auch  keine  neue  Melioration  für  dieselben  bewirkt, 
es  entsteht  also  auch  kein  neues  Pfandobject  als  Sicherungsüber- 
schuss  neben  der  Sicherung  des  Kaufgeldes  durch  das  verkaufte 
Grundstück. 

Gestützt  auf  diese  thatsächlichen  Verhältnisse  hat  Rodbertus- 
Jagetzow  in  dem  jedenfalls  merkwürdigen  und  bedeutenden 
Werke:  Zur  Erklärung  und  Abhülfe  der  heutigen  Creditnoth  des 
Grundbesitzes  Jena  1869;  eigenartige  Forderungen  an  die  Credit- 
gesetzgebung  und  an  die  Creditinstitute  von  weittragender  Bedeu- 
tung zu  begründen  gesucht. 

Indem  ich  eine  Prüfung  dieser  Forderungen  unternehme,  habe 
ich  zu  beherzigen,  dass  Rodbertus  wenigstens  weithin  mit  Recht 
betont,  seine  eignen  wie  auch  gegnerische  Urtheile  über  jene  Credit- 
verhältnisse  seien  schliesslich  aus  der  Beurtheilung  des  Wesens  der 
Grundrente  zu  erklären.  Ich  habe  meinerseits  die  Rententheorie 
von  Rodbertus,  also  auch  seine  Erklärung  der  Bodenrente,  als 
irrig  nachzuweisen  gesucht  und  will  zunächst  eine  kurze  Darleguug 
der  iu  diesem  Buche  vertretenen  »Theorie  der  Bodenrente«  zusam- 
menstellen. Hiebei  ist  eine  genauere  Beurtheilung  der  Ricardo' - 
sehen  Lehre  für  mich  unvermeidlich.  Bezüglich  früherer  Ausführun- 
gen iu  diesem  Buche  habe  ich  hauptsächlich  auf  das  im  Abschnitt  VIII 
am  Schlüsse  von  Nr.  1  S.  4—  7  ,  im  Anfang  von  Nr.  3  (S.  30  fl.; 
und  in  Nr.   1    S.  4  0  fl.    zu  verweisen. 

Die  entscheidende  Frage  ist :  haben  wir  neben  der  wirthschafts- 
werthigen  Nutzleistung  der  menschlichen  Arbeitskraft  —  sei  es  dieser 
für  sich,  sei  es  derselben  auch  noch  in  der  Fortwirkung  als  Kapital 
—  eine  eigentümliche  wirthschaftswerthige  Nutzleistung  der  Grund- 
stücke als  solcher  anzuerkennen  ? 

Diese  Frage  hat  zwei  Glieder : 

Erwähren  die  Grundstücke  eine  besondere ,  nicht  vom 
Menschen  und  nicht  vom  Kapital  erstellte  Kraft  für  Güter- 
entstehung und : 

Ist  dieser  Kraftträger  ein  wirthschaftswerthiger   nicht  ein 
freier  )  Factor  der  Productiou  ? 

Beide  Fragen  sind  m.  E.  entschieden  zu  bejahen. 
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Die  »natürliche« ,  von  dem  Menschen  nicht  erstellte ,  Boden- 
kraft  tritt  zunächst  in  der  Tragleistung  der  Grundfläche 
hervor,  über  welcher  z.  B.  irgendwelche  Gebäude,  die  ja  allerseits 
anerkannte  wirthschaftliche  Güter  sind,  aufgeführt  wurden.  Ist 
doch  hier  nicht  minder  auch  der  für  »den  Transport«  hergestellten 
Strasse,  so  wie  der  Eisenbahnen  zu  gedenken,  wo  auch  so  viele  »Ar- 
beits- und  Kapitalverwendungen«  ihre  »Fixirung«  finden  sollen.  Diese 
Tragleistang  ist  eine  ursprüngliche  und  unerschöpfliche  Nutzleistung 
des  Bodens,  die  vollständig  in  Sicht  und  Wirkung  bleibt,  mag  der 
Mensch  gar  nichts  oder  Einiges  oder  noch  so  Vieles  zur  Ebnung  des 
Bodengrundes  u.  s.  w.  seinerseits  auch  noch  »beschaffen«.  Mit  der 
letzteren  Verschiedenheit  kann  nur  bezeugt  werden ,  dass  es  unter- 
schiedliche Grade  der  Tragfähigkeit  und  der  Annäherung  an  sofor- 
tige vollkommen  entsprechende  Verwendbarkeit  giebt.  Diese  Trag- 
fähigkeit eignet  nur  den  Grundstücken ,  die  ihrerseits  einmal  einen 
im  Ganzen  genommen  überhaupt  »begrenzten«,  beschränkten  Flächen- 
raum bilden  ,  dann  aber  auch  insgemein  ortsstetig  sind ,  also  auch 
nicht  an  einem  besonderen  Puncte  für  einen  gleichartigen  Gebrauch 
in  grösserer  Menge  vervielfältigt,  augehäuft  oder  concentrirt  werden 
können.  Das  fragliche  Grundstück  vollbringt  eine  gebrauchswerthige 
Nutzleistung,  sobald  die  Menschen  durch  Ueber-Bau  und  »Fixiruu- 
gen«  die  Tragkraft  in  Anspruch  nehmen. 

Es  ist  nun  eine  erste  Hauptsache  für  die  »Theorie  der  Boden- 
rente«, dass 

a)  diese  nur  den  Grundstücken  eignende,  aber 
ursprüngliche  und  unerschöpfliche  Tragkraft 
des  Bodens  auch  bezüglich  des  Pflanzenbaus 
derRohproduction  erkannt  und  gebührend  an- 
erkannt werde. 

Die  Pflanze  liegt  freilich  nicht  auf  und  über  dem  Boden 
wie  das  Haus,  sie  wächst  aus  dem  erdigen  Boden  heraus  und 
treibt  ihre  Wurzeln  in  denselben  hinein.  Aber  diese  ihre 
Wurzeln  müssen  eben  doch  den  Boden  »umklammern«,  der 
seinerseits  das  ganze  Gebild  tragen  inuss,  so  dass  dasselbe 
oberhalb  der  Erde  mit  Luft ,  Sonnenstrahlen  und  Regen  in 
Berührung  kommen  kann !  Auch  hier  darf  kein  Schaffen  der 
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Menschen  die  "eigne  Spar«  der  elementaren  Bodenkraft  über- 
sehen lassen.      Diese  Tragkraft  ist  unabhängig  von  mensch- 
lichem Verkehr  vorhanden,  eignet  nur  den  Grundstücken  mit 
ihren  vorher  erwähnten  Merkmalen  und  vollbringt  eine  ge- 
brauchswerthige  Nutzleistung .  sobald  die  Menschen  die  ans 
dem  Boden  gewachsenen  Pflanzen  gebrauchen    oder    ihueu 
nützliche  Pflauzen  anbauen, 
b    Aber  die  Pflanze  lebt  eben  doch  nicht  allein  vom  Aufrecht- 
Stehen  und  von  Luft ,  Sonnenschein  und  Regen .    welche  an 
die  über  dem  Boden  befindlichen  Körpertheile  herankommen. 
Während  die  Wurzeln  den  Boden  umklammern  ,  müssen  die- 
sen auch  inmitten  einer   erwärmten  und  durchfeuchteten 
erdigen  Umgebung   Nahrungsstoffe    zugeführt 
werden,  woher  auch  sonst  diese  Nahrungsstoffe 
selbst  herkommen  mögen. 
Diese  Function  der  Grundstücke  als  des  unerlässlichen  erdigen 
Reservoirs  für  ein  lebens-  und  wachsthumsfähiges  Dasein  von  Pflan- 
zenwurzelu  will  ich  —  zur  erforderlichen  Unterscheidung  von  der 
Nährkraft:  des  Boden-  in  dem  hergebrachten  Sinne  dieses  Wortes 
—  als  die  N  ä  h  r  v  e  r  mi  1 1 1  u  n  g  s  k  r  a  f  t  der  Grundstücke  bezeich- 
nen. Es  sind  ja  hier,  sowenig  wie  das  einsickernde  Wasser,  irgend- 
welche nachher  als    Aschenbestandtheile    nachweisbare  Körper  ge- 
meint, die  als   Nährstoffe«  von  der  Pflanze  aufgesogen  werden,  oder 
in  die  Wurzeln  derselben  eintreten.      IÜese  letzteren  »fruchtbaren 
Bodenbestandtheile  können  allerdings  -/ursprünglich  i  hier  reichlich, 
dort  kärglich  vorhanden  sein,   aber   jedenfalls  sind    sie  wie  er- 
schöp flieh  so  ersetzbar  und  fallen  also  wenigstens  von  dem 
Zeitpunct  und  nach  dem  Maasse  des  thatsächlich  bewerkstelligten 
Ersatzes  unter  die  Gesichtspuncte  menschlicher  Arbeits-  und  Kapi- 
tal-Verwendungen.    Dagegen  bedarf  die  Pflanze  immer  und  überall 
einer  erdigen  Umgebung,  welche  Wärmewirkungen  auf  die  im  »Dun- 
keln« keimenden  und  wurzelnden  Pflanzentheile  vermittelt,  Flüssig- 
keiten genügend  lange  in  deren  Nähe  aufhält  und  den  gleichen  Dienst 
auch  bezüglich  der  löslichen  Stoffe  leistet,   welche  zur  Ernährung 
der  Pflanzen  dienen.     Selbstverständlich  kommen  hier  jene  von  den 
Naturwissenschaften  erörterten  Eigenschaften  des  Bodens  in  Betracht. 
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unterschiedliche  Grade  der  »Dichtigkeit«,  Erwärnmngsfähigkeit, 
Durchlassbarkeit  u.  s.  w. ;  wie  auch  die  Tiefe  (»Mächtigkeit«)  des 
erdigen  Reservoirs ,  die  Art  des  steinigen  Untergrundes ,  die  Stärke 
und  die  Richtung  der  Flächen-Neigung,  die  verticale  Configuration 
des  Bodens,  aber  auch  Frequenz  und  Wirkungsart  natürlicher  Was- 
serläufe. Nur  innerhalb  eines  von  den  Grundstücken  erstellten,  die 
Nährstoffe  umschliessenden ,  erdigen  Reservoirs  vollzieht  sich  dann 
der  Process  der  Keimung  und  des  organischen W achs- 
thums  der  Pflanzen  unter  der  Einwirkung  der  klimatischen  Kräfte- 
Factoren,  von  dem  auf  S.  67  fl.  die  Rede  war.  Dagegen  ist  es  ein 
auffälliges  Missverständniss,  wenn  die  Bastiat  sehen  »Gegner  jeder 
Grundrente«  geltend  machen,  dass  ja  die  Wirksamkeit  der  Natur  wie 
sie  in  der  Cohäsion,  Adhäsion,  Affinität  u.  s.  w.  der  Körper  bezüg- 
lich der  Grundstücke  vorgewiesen  werde,  ganz  gleichartig  und  gleich- 
massig  auch  in  der  gewerblich-industriellen  Production  ihre  Rolle 
spiele.  Hiebei  werden  einmal  (»technische«)  Erörterungen,  welche 
sich  an  die  natürlichen  Eigenschaften  und  Zustände  von  Sachkörpern 
überhaupt  anzuschliessen  haben,  mit  den  Erörterungen  zusammen- 
geworfen ,  welche  die  in  concreto  vorhandenen ,  für  bestimmte  Be- 
sitzer verwerthbaren  Grundstücke  angehen.  Selbst  technisch  be- 
trachtet wird  sodann  das  doch  besondere  Wesen  des  organischen 
Processes  der  Keimung  und  des  Wachsthumes  der  Pflanzen  verkannt, 
und  eine  Summe  von  Eigenschaften  einem  Bewegungsvorgang  gleich- 
gestellt. (Vgl.  hierüber  auch  :  das  Geld,  S.  33  fl.)  Und  hier  muss 
freilich  wiederum  betont  werden,  dass  jener  organische  Process 
des  Wachsthumes  und  der  »Reife«  der  Pflanzen  sich  nur  innerhalb  in 
concreto  vorhandener  Grundstücke  vollzieht ,  welche  das  die  Pflanze 
tragende  und  ihre  Ernährung  vermittelnde  erdige  Reservoir,  erstel- 
len. Diese  Leistung  des  Bodens  wird  durch  Leistungen  des  Men- 
schen wol  zu  leiten  und  zu  unterstützen  gesucht,  wird  aber  nicht 
von  dem  Menschen  gefertigt,  ist  kein  »Manufact«  von  Arbeit  und 
Kapital. 

Ebensowenig  kann  die  »freie  Naturkraft«  der  Sonnen  wärme 
den  in  den  Grundstücken  wirksamen  Bewegungskräften  das  Merk- 
mal relativer  Seltenheit  benehmen.  Die  moderne  Pflanzenphysio- 
logie   hat   uns   erkennen    lassen ,    welche   gewaltigen    Bewegungs- 
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(tiefte  darin  gegeben  sind ,  dass  in  den  Pflanzen  das  sie  durch- 
ziehende Wasser  in  die  Höhe  gehoben  wird.  Nun  sagt  man  wol, 
dass  diese  mächtige  Bewegungskraft  nicht  nur  kostenfrei .  sondern 
auch  in  überschüssiger  Menge  durch  die  n  belebenden «  Strahlen 
der  Sonne  erstellt  werde.  Allein  es  handelt  sich  ja  hier  nicht 
um  die  wie  überall  in  den  Aetherraum ,  so  auf  die  gesammte  Erd- 
oberfläche irgendwie  fallenden  Sonnenstrahlen ,  sondern  nur  um 
diejenigen,  welche  mehr  oder  weniger  senkrecht  u.  s.  w.  auf  die 
beschränkte  Fläche  jener  Grundstücke  fallen  ,  so  dass  diese  un- 
erlässliche  Mitwirkung  der  Natur  nicht  Jedem,  welcher  als  Arbeiter 
Rohstoffe  mit  Benutzung  kostenfreien  Sonnenscheines  produciren 
will.,  sondern  nur  derjenigen  Arbeit  sich  zugesellt,  welcher  Grund- 
stücke mit  ihrer  relativen  Seltenheit  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Dasselbe  ist  bezüglich  aller  »klimatischen«  Einwirkungen  der 
»freien«  Naturkraft  zu  wiederholen.  Es  mögen  immerhin  ganz  gleich- 
geartete Grundstücke  sein ,  an  denen  man  wegen  der  Sonnenwärme 
so  verschiedenartige  Erfahrungen  in  der  heissen ,  in  der  gemässig- 
ten und  in  der  kalten  Zone,  an  dem  einen  und  an  dem  anderen  Ge- 
birgsabhang  u.  s.  w.  macht,  jedenfalls  sind  die  den  Menschen  er- 
wünschten Wirkungen  der  Sonnenwärme  nicht  Ergebnisse  von  Arbeit 
und  Kapital  und  die  zur  bezüglichen  Verwerthung  der  Sonnenstrah- 
len unerlässlichen  Grundstücke  nur  in  beschränkter ,  nicht  »in  einer 
fiir  den  Bedarf  überschüssigen«  Menge  vorhanden. 

Die  Beachtung  des  Unterschiedes  zwischen  Stoff-Production 
und  Werth-Production  in  der  Landwirtschaft  ist  wohlgeeignet, 
die  Mi  t  Wirkung  des  Menschen  in  der  Production  auch  von  Stoff- 
werth  anschaulich  klarzustellen.  Ganz  irrig  aber  ist  das  Urtheil  : 
die  Natur  .  das  Grundstück  sei  wol  ganz  selbstverständlich  an  der 
Stoffproduction  in  der  Landwirtschaft  betheiligt ,  die  Werthproduc- 
tion  erfolge  aber  nur  durch  Arbeit  und  Kapital.  Das  Werthproduct 
der  Landwirthschaft  ist  eben  in  demselben  Stoffproduct  vorhanden, 
das  ohne  Mitwirkung  der  Grundstücke  nicht  zur  Entstehung  ge- 
langt wäre. 

Hierneben  lassen  sich  dann  allerdings  noch  zwei  »Dotationen« 
des  Bodens  vorweisen  ,  bezüglich  deren  wol  auch  zutrifft,  dass  sie 
-ursprünglich«  vorhanden  .  weder  durch  Arbeit  noch  durch  Kapital- 

Knies.  Credit.   2.  21 
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Verwendungen  gefertigt  sind,  die  jedoch  im  Uebrigen  eine  besondere 
Stellung  erhalten  müssen.  Die  eine  besteht  in  den  Metallen.  Ge- 
steinen, Kohlen  u.  s.  w.,  welche  als  Material  für  Geräthe,  Gebäude, 
Heizung  u.  s.  w.  gebraucht  werden.  Diese  Dotation  ist  sporadisch 
auftretend ,  erschöpf  lieh  und  unersetzbar.  Die  andere  besteht  in 
einem  unterschiedlichen  Vorrath  von  eigentlichen  Nährstoffen  für 
Nutzpflanzen.  Diese  Dotation  ist  erschöpflich,  aber  ersetzbar.  Es 
ist  eine  andauernde  Hauptsache  für  die  verständige  Bewirtschaftung 
des  Bodens,  dem  erstmals  oder  jeweils  wieder  eingetretenen  Ersatz- 
oder Zusatz-Bedarf  des  Bodens  nach  solchen  Nährstoffen  mit  »Kapi- 
tal- und  Arbeits- Verwendungen«  zu  entsprechen. 

Ricardo  ist,  verglichen  mit  Carey,  Rodbertus  u.  v.  A. 
im  Rechte,  wenn  er  eine  besondere  von  Kapital  und  Arbeit  zu  unter- 
scheidende Nutzleistung  des  für  Pflanzenbau  verwendbaren  Bodens 
erkennt,  und  dieselbe  als  »ursprünglich«  bezeichnet.  Und  er  dürfte 
sie  auch  als  »unzerstörbar«  und  unerschöpflich  bezeichnen ,  wenn  er 
sich  nicht  in  der  Substanz  dieser  «Kraft«  geirrt  hätte.  Denn  bei  den 
Erörterungen  über  unterschiedliche  Fruchtbarkeit  der  einzelnen 
Grundstücke,  über  die  Reihenfolge  der  Bodenclassen  Nr.  1,  2,  3 
u.  s.  w.  denkt  Ricardo,  wie  seine  Zeitgenossen  insgemein,  an  die 
in  den  Nährstoffen  für  Pflanzen  wirksamen  Productionskräfte  des 
Bodens.  Diese  Nährstoffe  jedoch  köcnen  wol  »ursprünglich«,  d.h.  in 
dem  Zeitpunct,  wo  die  Menschen  zum  Anbau  schreiten,  und  für  einen 
längeren  Zeitraum  von  da  ab  grade  auch  in  -sehr  unterschiedlicher 
Menge  in  den  einzelnen  Grundstücken  vorfindlich  sein.  Aber  sie 
sind  erschöpflich ,  wie  wir  auch  bei  aller  Beachtung  >Arorschreiten- 
der  Verwitterung«  grundsätzlich  anerkennen  müssen.  Eine  im  Hin- 
blick auf  sie  an  die  erste  Stelle  gesetzte  Bodenclasse  muss  nach  einer 
begrenzten  Zeit  des  Anbau's  immer  tiefer  bis  in  die  Reihe  der  »letz- 
ten« Classe  sinken ,  wenn  die  aus  dem  Boden  zur  Ernährung  des 
Menschen  u.  s.  w.  in  den  geerndteten  Pflanzen  abgeführten  Stoffe 
nicht  wieder  ersetzt  werden.  Nur  wenn  und  soweit  bei  Bewirth- 
schaftung der  zuerst  in  Anbau  genommenen  Grundstücke  ein  Ersatz 
jener  Stoffe  thatsächlich  herbeigeführt  wurde  (beziehungsweise  so- 
weit noch  ein  erschöpflicher  Rest  von  »urspiünglich«  vorhandener 
grösserer  Dotation  A'orfindlich  ist)  bleibt  eine  Differenz  in  der  Güte 
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der  BodenclasseB  bezüglich  dieses  Merkmales  vorfindl'ch.  Abge- 
sehen von  solchem  Ersatz  und  liest  findet  in  Folge  des  andauernden 
Anbaues  nicht  etwa  eine  Steigerung  in  dem  Güte- Unterschied  der 
verschiedenen  "Boden -Classen«  statt,  sondern  eine  Verminderung. 
Auf  die  »ursprünglich«  »fruchtbareren  und  fruchtbarsten«  Grundstücke 
müssen  nach  einer  kürzeren  oder  längeren  Zeit  des  Anbaues  gleich- 
artige und  gleichumfassende  Operationen  bezüglich  jener  »Nähr- 
stoffe« gemacht  werden  ,  wie  auf  die  geringeren  Classen.  Dagegen 
kann  uns  die  hier  anzuerkennende  »Erschöpflichkeit«  des  Bodens  an 
Nährstoffen  für  die  Pflanze  an  sich  nicht  beunruhigen .  weil  sie  von 
einer  »Ersetzbarkeit«  im  un verminderbaren  Umfang  begleitet  sein 
kann.  Alles  was  der  Boden  in  solchen  Nährstoffen  für  die  Pflanzen 
zur  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Befriedigung  menschlicher  Le- 
bensbedürfnisse abgegeben  hat,  kann  ihm  nach  erfüllter  Aufgabe 
wegen  des  »Kreislaufes  des  Stoffes«  einestheils  durch  die  Luft  und 
den  Regen ,  anderntheils  durch  die  Veranstaltungen  des  Menschen 
zurückgegeben  werden .  so  dass  die  überhaupt  bewirthschaftungs- 
fähigen  Grundstücke,  wenn  richtig  bewirtschaftet ,  ununterbrochen 
und  »in  alle  Ewigkeit«  fruchtbringend  zu  sein  vermögen. 

Übrigens  haben  grade  auch  schon  die  hervorragenden  Anhän- 
ger der  sonstigen  Theorie  Ricard  o's  zugestanden,  dass  dessen 
Annahmen  bezüglich  des  Merkmales  für  die  »besseren«  Boden- 
classen.  wie  auch  für  die  unterschiedliche  »Fruchtbarkeit«  der 
Grundstücke  unhaltbar  seien ,  wenn  dann  auch  diese  Schriftsteller 
eine  anderweitige  —  erst  nachher  zu  betrachtende  —  Correctur  und 
beziehungsweise  Ergänzung  empfehlen. 

Die  gleiche  Stellung  lässt  sich  jedoch  nicht  einnehmen  bezüg- 
lich einer  anderen  weitgreifenden  Irrung.  So  unerwartlich  es  er- 
scheinen mag,  es  ist  eine  unbestreitbare  Thatsache,  dass  grade  schon 
Ricardo  den  so  derben  Un ter schied  zwischen  der  —  na- 
turalen—  Nutzung  des  Bodens  und  dem  Verkaufs- 
preis f  ü  r  d  i  e  s  e  1  b  e  u  n  b  e  a  c  h  t  e  t  lässt,  beziehungsweise  diese 
beiden  Dinge  mit  einander  confundirt!  Ich  bitte  den  Leser 
hier  zunächst  nochmals  den  Eingang  des  Abschnittes  VIII,  3  dieses 
Werkes  —  S.  30  fl.  —  nachzusehen.  Es  handelt  sich  wirklich 
darum,  dass  man  den  unmittelbaren  Gebrauch  des  Bodens  durch  die 

21  ' 
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ihn  »anbauende«  Person  des  Landwirthes ,  und  sodann  die  naturale 
Mitwirkung  der  Grundstücke  in  der  Production  der  Früchte  sammt 
ihrem  naturalen  Erträgniss  nicht  verwechseln  darf  mit  der  entgelt- 
lichen Ueberlassung  des  Rechtes  zur  landwirtschaftlichen  Benutzung 
des  Bodens  an  einen  Pächter  des  Grundstückes  und  mit  dem  Preis, 
den  die  letztere  Person  hiefür  bezahlen  muss ! 

Man  sieht  sogleich,  dass  es  eventuell  der  Pächter  eines  Grund- 
stücks ist,  welcher  in  dem  Bodenproduct  das  nützliche  Ergebniss  der 
naturalen  Mitwirkung  der  Bodenkraft  empfängt,  während  der  Eigen- 
thümer  des  Grundstücks  einen  Geldpreis  (aus  dem  Besitzthum  oder 
den  Einnahmen  des  Pächters  bekommt.  Würde  der  Eigenthümer 
sein  Grundstück  selbst  bebauen ,  so  würde  e  r  die  Nutzleistung  des 
Bodens  entgegennehmen,  für  welche  der  Pächter  den  Zins  bezahlt. 

Hier  hätten  wir  also  auf  ein  Missverständniss  zu  achten ,  das 
sich  an  den  Gebrauch  des  Wortes  »Rente«  anschliessen  kann.  Bei 
Betrachtung  der  als  Nutzung  bezeichneten  Erscheinung  kann  man 
zunächst  mehr  daran  denken,  entweder  dass  der  Mensch  —  hier  der 
Bodenbearbeiter  bei  dem  Productionsvorgang  —  den  ihm  nützlichen 
Gebrauch  der  nutzfähigen  Sache  vornimmt,  oder  dass  die  Nutzleistung 
der  nützlichen  Sache  von  dem  sie  gebrauchenden  Menschen  in  Em- 
pfang genommen  wird.  Obwol  es  sich  bei  der  »Nutzung«  der  Grund- 
stücke für  beide  Betrachtungsstandpuncte  um  ganz  denselben  Gegen- 
stand handelt,  so  wird  jene  Thatsache  für  uns  doch  dadurch  wichtig, 
dass  die  Bedeutung  des  Wortes :  »Rente«  nach  dem  hierin  allge- 
meinen Brauche  mit  dem  zweiten  Betrachtungsstandpuncte  in  Ver- 
bindung zu  bringen  ist :  Rente  will  —  wie  man  auch  sonst  über  sie 
denkt  —  nicht  als  ein  Element  in  der  Production,  sondern  als  Etwas 
von  dem  Menschen  in  Empfang  Genommenes  verstanden  sein. 

Was  aber  könnte  dann  als  »Grund«-Rente  oder  Bodenrente  bei 
landwirtschaftlicher  Verwendung  der  Grundstücke  in  Frage  kommen  ? 

Zunächst  die  von  dem  Bewirthschafter  der  Grundstücke 
entgegengenommene  naturaleNutzleistung  jener  Bodenkräfte 
mit  ihrem  von  dem  Ertrags  -  Product  umschlossenen 
Nutzeffect.  Ich  will  dies  die  »naturale«  (nicht  naturalwirth- 
schaftliche ,  aber  auch  nicht  »natürliche«!  Grundrente  nennen.  So 
lange  und  wann  und  wo  immer  »Selbstbewirthschaftung«  des  Bodens 
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durch  die  Boden-Eigenthümer  vorhanden  ist .    da  wird  jedenfalls 
diese  naturale  Grundrente  in  Betracht  kommen. 

Zweitens  könnte  auch  —  bei  Obwalten  entsprechenden  Tausch- 
verkehres —  als  Grund-Rente  der  Preis  bezeichnet  werden,  wel- 
chen der  Boden-Eigenthümer  von  dem  Pachter  für  die  entgeltliche 
Ueberlassung  der  naturalen  Heute  erhält.  Dieser  Preis  kann  in  einem 
<ieldi{iiantum  oder  »natorabrirthschaftlicha )  in  Getreide  -  »Scheffeln 
it.  8.  w.  bestehen,  jedenfalls  ist  jedoch  zwischen  dieser  bezahlten 
Heute  und  jener  naturalen  Heute  der  gleiche  Unterschied  vorhanden, 
wie  zwischen  dem  Bewohnen  eines  Hauses  und  dem  Empfangen  des 
Miethzinses.  Andererseits  ist  aber  auch  die  bezahlte,  »ausbeduugene« 
■  Pacht '.(-Rente  nicht  ein  Preis  für  ein  irgendwelches  Quantum  von 
Pioducten,  sondern  der  Preis  für  jene  »naturale«  Bodenrente. 

Es  ergiebt  sich  sofort ,  dass  von  den  angebauten  Grundstöcken 
eine  Rente  im  Sinne  der  naturalen  Bodenrente  unter  allen  sonstigen 
Verumständungen  und  aus  jedem  Grundstück  in  Empfang 
genommen  wird,  sobald  dieses  nur  etwas  als  Erndte  erträgt.  Wird 
auf  einem  ganzen  Morgen  Landes  auch  nur  ein  Korb  voll  Kartoffeln 
geerndtet,  so  war  die  Boden-Mitwirkung  ebenso  unerlässlich .  und 
die  naturale  Bodenrente  ist  ebensowol  vorhanden,  wie  wenn  hunderte 
v«.ii  Säcken  Kartoffeln  geerndtet  worden  wären,  und  mögen  auch  für 
die  Erndte  jenes  einen  Korbes  Kartoffeln  noch  so  viele  Kapital- 
nnd  A  r  b  e  i  r  s  -  V  e  r  w  e  n  d  u  n'g  e  n  eingetreten  sein,  mag  der  Preis 
der  Kartoffeln  und  die  Lage  des  Ackers  sein,  welche  sie  wollen ! 

Fragt  mau  liier  aber  weiterhin  :  welche  Quote  in  dem  durch 
das  Zusammenwirken  der  unterschiedlichen  Productionsfactoren  er- 
zielten Ertrag  als  naturale  Grundrente  auf  die  Bodenkraft  zurückzu- 
führen sei,  so  versagt  sich  uus  eine  exaet  bezifferte  Antwort.  Hie- 
rüber ist  bereits  das  Nöthige  gelegentlich  der  Erörterung  über  den 
naturgeinüssen  Zinsfnss  v.  Thünen's  gesagt  worden.  In  der  Na- 
tionalökonomie ist  es  nach  dem  Vorgang  Ricardos  wie  ein  fest- 
stehender Lehrsatz  grade  auch  bezüglich  der  in  der  Selbstbewirth- 
schaftung  erlangten  naturalen  Bodenrente  angesehen ,  dass  die  Bo- 
denrente genau  so  gross  sei.  wie  der  Ueberschuss  des  Ertrages, 
welcher  verbleibt .  nachdem  die  für  die  Mitwirkung  anderer  Produc- 
tionsfactoren im  Voraus  durch  Vertrag  oder  »im  Ansätze  bemessenen 
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Vergütungen  in  Abzog  gebracht  sind  ;  bleibt  kein  solcher  Ueber- 
schuss ,  so  sei  gar  keine  Bodenrente  da ,  bleibt  ein  noch  so  grosser 
Ueberschuss,  so  sei  er  nur  Bodenrente.  Gewiss  ist  die  praktische 
Vertheilung  des  erwirtschafteten  Ertrages  nach  dieser  Norm  ge- 
richtet, aber  doch  auch  sie  nur  zum  Theil.  Ein  Grundbesitzer  kann 
den  Arbeitslohn  für  die  in  seinem  Betrieb  verwendeten  Hilfsarbeiter, 
welcher  mit  dem  Arbeits-Ertrag  der  letzteren  correspondirt.  in  Ab- 
zug bringen  und  ebenso  den  Zins  für  das  entliehene  Kapital,  welches 
mit  dem  Kapital-Ertrag  correspondirt.  Aber  auch  wenn  er  alles 
zum  Betrieb  gebrauchte  Kapital  entliehen  hat ,  ist  doch  in  dem  Rest 
eine  Theilung  für  die  Bodenrente  und  für  den  mit  seiner  Thätigkeit 
als  »Geschäftsinhaber«  oder  »Unternehmer«  correspondirenden  Ertrag 
nicht  vorfindlich.  Diese  Theilung  wird  dann  mit  einem  rechnung.=- 
mässigen  Ansatz  auf  einem  Wege  vorgenommen  werden  können ,  wie 
er  bezüglich  des  Zinses  für  verwendetes  eignes  Kapital  von  dem 
Grundbesitzer  eingeschlagen  zu  werden  pflegt.  Der  selbstwirthschaf- 
tende  Bodeneigenthümer  könnte  entweder  einen  nach  Art  des  von 
ihm  »hinausbezahlten«  Arbeitslohnes  und  Zinses  festbestimmten  Be- 
trag sich  als  Unternehmer -Lohn  berechnen  und  den  eventuellen, 
unterschiedlichen  Rest  als  Grund-Rente  ansehen  ,  oder  umgekehrt 
die  Grundrente  in  bestimmtem  Betrag  veranschlagen  und  den  even- 
tuellen Rest  als  Unternehmungsverdienst  ansehen.  Der  letztere  Weg 
ist  aus  durchschlagenden  Gründen  der  allgemein  beschrittene  ge- 
worden. Für  einen  bestimmten  Ansatz  der  Bodenrente  hatte  man 
einmal  den  gleichen  Rückhalt  wie  bezüglich  des  Zinses  für  verwen- 
detes eignes  Kapital.  Seitdem  und  wo  immer  Gruudstücke  zur  natu- 
ralen Benutzung  an  Andere  verpachtet  wurden,  hatte  man  ein 
durch  den  Verkauf  bemessenes  Werthquantum,  welches  mit  der  Bo- 
denrente ebenso  correspondirte,  wie  der  Arbeitslohn  mit  dem  Arbeits- 
ertrag, und  der  Kapital-Zins  mit  dem  Kapitalertrag.  Sodann  waren 
aber  auch  mit  dem  Eintreten  und  der  Verbreitung  des  Verkaufes 
von  Grundstücken  durch  die  Verwendbarkeit  eines  Geldkapitales 
entweder  zu  Darleihen  oder  zum  Erwerb  von  Bodeneigenthum  mit 
Verpachtung  der  Grundstücke,  wichtige  Beziehungen  zwischen  der 
Höhe  des  Kapitalzinses  und  einer  anschläglichen  ,  aber  bestimmten 
Bemessung  der  Bodenrente  gegeben,  während  es  an  einem  ähnlichen 
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Interesse  an  einem  bestimmten  Ansatz  filr  den  Unternehmerverdienst 
durchaus  fehlte. 

Immerhin  muss  man  sich  nach  wie  vor  des  hier  fraglichen  gros- 
sen Unterschiedes  bewusst  bleiben.  Die  erörterte  naturale  Grund- 
rente wird  von  dem  Bewirthschafter  des  Bodens  in  Empfang  genom- 
men ,  wenn  er  Eigenthümer  der  durch  alle  Factoren  erzielten  Pro- 
(1  acte  wird ;  dagegen  ist  die  »ausbedungene  Grundrente«'  ein 
Werthquantum,  welches  der  B  öden -Eigenthümer  von  dem  Pächter 
als  Preis  fiir  die  Ueberlassung  der  naturalen  Bodenrente  empfängt. 

Bezüglich  der  letzteren  müssen  wir  ja  vorab  sogar  diese  Frage 
erheben  :  unter  welchen  Voraussetzungen  wird  überhaupt  ein  Boden- 
Eigenthümer  die  naturale  Rente  verkaufen ,  also  eine  Geldrente 
durch  Verpachtung  beziehen  können?  Und:  wodurch  wird  ausser 
der-  Wirksamkeit  der  Bodenkräfte  die  II  ö  h  e  dieses  zwischen  den 
Boden -Eigenthümern  und  den  Boden -Pächtern  zu  vereinbarenden 
Preises  bestimmt  ? 

Jedenfalls  aber  will  sich  nun  Ricardo  mit  "der  »Bodenrente« 
in  diesem  letzteren  Sinne  beschäftigen,  mit  dem  Preise  für  die 
verkaufte  Nutzung,  der  bei  Selbstbewirthschaftung  des  Bodens 
gar  nicht  zum  Vorschein  kommen  kann ,  auch  wenn  die  angebauten 
Grundstücke  noch  so  grosse  »natürliche  Fruchtbarkeit«  und  noch  so 

■  Unterschiede  in  dieser  letzteren  zeigen. 
(Jiundrente«  Rent  of  land)  —  sagt  Ricardo  im  2.  Chap.  — 
wird  der  Theil  von  den  Producten  des  Bodens  oder  die  Vergütung 
bthat  portion  of  the  produce  of  the  earth«  —  »that  compensation«) 
genannt,  welcher  dem  Bodeneigenthümer  für  die  Benutzung  der  ur- 
sprünglichen und  unzerstörbaren  Kräfte  (powers)  des  Bodens  be- 
zahlt wird  is  paid  .  Diese  Erklärung  setzt  er  dem  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch  entgegen,  der  unter  Bodenrente  »Alles  Das  ver- 
stehe, was  der  Pächter  dem  Boden-Eigenthümer  jährlich  bezahlt«, 
(ileichwol  tritt  die  Confundirung  der  naturalen  Nutzung  oder  Rente 
mit  dem  Preis  für  dieselbe  schon  wenige  Zeilen  nachher  auf  das 
Deutlichste  hervor.  Ricardo  sagt  wörtlich  das  eine  Mal:  »Wenn 
ich  weiterhin  von  Bodenrente  spreche ,  so  wünsche  ich ,  dass  man 
darunter  das  Geld  versteht,  welches  der  Grundeigenthümer  für  die 
Benutzung  der  ursprünglichen  und  unzerstörbaren  Kräfte  seines  Bo- 
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dens  erhält«,  und  das  andere  Mal:  »Mag  nun  der  Eigen  tb  um  er 
oder  irgend  eine  andere  Person  den  Boden  Nr.  1  cultiviren. 
die  10  Maass  (welche  er  mehr  trägt,  als  Boden  Nr.  2)  machen 
die  Bodenrente  aus«.  Ebenso  verbunden  treten  diese  beiden 
disparaten  Gegenstände  auch  in  dem  Beginn  der  Theorie  der  Grund- 
rente bei  Röscher  auf,  wenn  Dieser  (§  149)  sagt:  »Grundrente 
nennen  wir  denjenigen  Theil  vom  regelmässigen  Reiner- 
trag eines  Grundstücks,  welcher  nach  Abzug  aller  darin 
steckenden  Arbeitslöhne  und  Kapitalzinsen  übrig  bleibt.  Also  den 
Preis  für  die  Nutzung  der  Grundstücke  an  sich,  nach  Ricardo  der 
ursprünglichen ,  unerschöpflichen ,  aber  aneignungsfähigen  Kräfte 
des  Bodens«. 

Und  ist  es  nicht  wahrhaft  belehrend,  wenn  die  Polemik  Ri- 
cardo's  gegen  A.  Smith  eben  hierin  gründet,  dass  A.  Smith  an 
einer  bezüglichen  Reihe  von  Stellen  (keineswegs  consequent  oder  mit 
Erkenntniss  des  Unterschiedes)  von  der  naturalen  Bodenrente  spricht, 
während  ihm  Ricardo  Verhältnisse  des  Geldpreises  für  jene  ent- 
gegenhält! Dem  Satze  von  A.  Smith  (II,  5):  »Bei  der  Cultur  des 
Bodens  arbeitet  die  Natur  in  Verbindung  mit  dem  Menschen  und  ob- 
gleich die  Natur  keinen  Aufwand  nöthig  macht,  so  hat  der  Erfolg 
ihrer  Wirksamkeit  ebensoviel  Werth,  als  der  der  theuersten  Arbeit« 
—  stellt  Ricardo  die  Sätze  entgegen:  »die  Arbeit  der  Natur  wird 
bezahlt  nicht  weil  sie  viel ,  sondern  weil  sie  wenig  thut ;  in  dem 
Verhältniss ,  in  welchem  sie  mit  ihren  Geschenken  sich  karg  gegen 
uns  zeigt ,  in  demselben  steigt  der  Preis  ihrer  Arbeit ,  wo  sie  frei- 
gebig und  reichlich  arbeitet,  da  arbeitet  sie  stets  unentgeltlich«.  Ge- 
genüber den  Sätzen  Smith's:  »Man  kann  die  Bodenrente  als  das 
Product  der  Naturkräfte  ansehen,  deren  Benutzung  der  Bodeneigen- 

thümer  dem  Pächter  überlässt wegen  dieser  Mitwirkung  der 

Naturkräfte  ist  von  allen  Arten,  wie  ein  Kapital  angelegt  werden 
kann ,  die  Verwendung  auf  die  Bodencultur  ohne  Zweifel  die  vor- 
teilhafteste für  die  Gesellschaft«  verweist  Ricardo  auf  »Herrn 
Buchanan's  Bemerkung:  »Dr.  Smith  hat  nicht  bedacht ,  dass 
die  Bodenrente  nur  die  Wirkung  der  Theurung  ist ,  und  dass  der 
Bodeneigeuthümer  diese  seine  Einnahme  nur  auf  Kosten  des  Consu- 
menten  gewinnt.     Die  Gesellschaft  gewinnt  nichts ,  wenn  der  Acker 


329 

Bodenreute  trägt .  nur  eine  einzige  Clas.se  gewinnt  auf  Unkosten  der 
audereu.  Sich  einbilden,  der  Ackerbau  gebe  einen  reinen  Ertrag, 
weil  die  Natur  sich  beim  Culturgetchäft  mit  der  Industrie  der  Men- 
schen vereinige  und  dass  hieraus  die  Bodenrente  ihren  Ursprung 
nehme,  ist  eitel  Träumerei.  Nicht  durch  das  Product,  sondern  durch 
den  Preis ,  um  welchen  das  Product  verkauft  wird  ,  entsteht  die  Bo- 
denrente«   Priuc.  II) . 

Dass  eine  Erörterung  wie  die :  ob  hohe  Geldpreise  Ursache  oder 
Wirkung  der  Bodeurenten  seien,  sich  nur  auf  Preise  für  naturale 
Bodenrenten  beziehen  kann,  ist  selbstverständlich.  Auch  die  irrigen 
Ausführungen  Ricardo'»  bezüglich  der  »Differenz  in  der  Güte  der 
verschiedeneu  Bodenclassen«  verweisen  dorthin.  Ich  sage  irrige 
Ausführungen,  weil  eine  Differenz  in  der  Güte  wol  eine  Differenz 
in  der  Höhe  der  Preise  bewirken  kann,  keinenfalls  dagegen  Ur- 
sache ist,  dass  überhaupt  ein  —  irgendwelcher  —  Preis  bezahlt 
wird,  also  auch  nicht,  dass  Ricardo  sehe)  Bodenreute  vom  Päch- 
ter bezahlt  wird.  Wer  wie  Ricardo  sagt:  die  Differenz  ist  die 
Bodenrente ,  bildet  d  i  e  Bodenrente  ,  der  muss  freilich  auch  sagen  : 
die  schlechteste  aber  noch  wegen  des  Bedarfs  augebaute  Bodeuclasse 
kann  nie  Bodenrente  abwerfen ,  denn  für  diese  letzte  Classe  gibt  es 
ja  eben  keine  Differenz  mehr  weiter  nach  unten  hin.  Aber  diese 
Behauptung  ist  ganz  handgreiflich  falsch ,  wie  denn  auch  die  ganze 
bezügliche  Deduction  Ricardos  auf  einem  4Weoor  jcqqveqov« 
beruht.  Wenn  z.B.  bisher  nur  die  zwei  ersten  Bodenclassen  in  Be- 
trieb sind  —  die  Bodenclasse  Nr.  1,  welche  100  irgendwelche  Maass 
Getreide  gewinnen  lässt  und  Bodenrente  =10  erträgt,  zusammen 
mit  Bodenclasse  Nr.  2,  welche  90  Maass  aber  keine  Rente  bringt, 
sondern  bei  dem  bisherigen  Stand  der  Preise  nur  die  Anbau  kosten 
deckt  —  und  dann  diese  beiden  Bodenclassen  nicht  mehr  den 
gewachsenen  Nahrungsbedarf  des  Volkes  zu  befriedigen  vermögen, 
so  erfolgt  ja  nicht  zuerst  der  Uebergang  zum  Anbau  der  Bodeu- 
classe Nr.  3,  die  nur  SO  Maass  gewinnen  lässt,  und  dann  die  Er- 
höhung der  Preise,  in  Folge  deren  die  bisher  rentelose  Classe  Nr.  2 
nunmehr  rentetragend  wird.  So  lange  die  Getreidepreise  nur  so  hoch 
sind,  dass  erst  90  Maass  Ertrag  die  Kosten  decken,  kann  man  eben 
nicht  zum  Anbau  der  Classe  3  mit  ihren  nur  SO  Maass  vorgehen. 
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Vielmehr  tritt  sobald  die  gewachsene  Nachfrage  durch  den  Ertrag 
der  Classen  1  und  2  nicht  mehr  so  ausgiebig  wie  früher  gedeckt 
wird  ,  die  Erhöhung  der  Preise  und  damit  eine  Bodenrente  für  Bo- 
denclasse  Nr.  2  vor  dem  Uebergang  zum  Anbau  von  Classe  3  ein. 
Diese  Erhöhung  der  Preise  und  Ermöglichung  der  Bodenrente  kann 
sich  natürlich  auch  bei  der  schlechtesten  Bodenclasse  einstellen, 
wenn  nachher  kein  Uebergang  zu  einer  noch  schlechteren  Classe 
möglich  ist ,  während  —  wie  schon  bemerkt  —  die  Erklärung  der 
Bodenrente  aus  der  Differenz  der  Bodenclassen  eine  Rente  auch  der 
schlechtesten  Bodenclasse  gar  nicht  erklären  kann. 

Und  es  ist  gewiss  unzulässig,  eine  wie  nur  beiläufige  Verbesse- 
rung der  Theorie  Ricardo's  damit  vornehmen  zu  wollen,  dass  man 
erklärt:  Ricardo  irre  nur  darin,  dass  er  sage,  der  schlechteste  Bo- 
den könne  nie  Grundrente  abwerfen,  statt  zu  sagen,  er  brauche 
keine  abzuwerfen.  Wie  anders  lautet  doch  auch  die  Erklärung  eines 
Anhängers  von  Ricardo,  wie  Las  alle  (vgl.  Briefe  Ferdinand 
Lasalle 's  an  Carl  Rodbertus-Jagetzow  mit  einer  Einlei- 
tung von  Adolf  Wagner.  Berlin  187b,  S.  87,  88  :  »Wenn  ich 
wirklich  zugäbe,  dass  auch  auf  dem  schlechtesten  Boden  noch  Grund- 
rente gewonnen  werden  muss,  so  wäre  die  Ricardo 'sehe  Grund- 
rententheorie ja  ganz  und  gar  widerlegt.  Diese  wurzelt  ganz  und 
gar.  wie  er  selbst  lOOmal  hervorhebt,  in  dem  Satz,  dass  der  schlech- 
teste Boden ,  der  in  einer  Nation  noch  in  Angriff  genommen  werden 
muss.  um  das  zum  Consum  erforderliche  Quantum  zu  liefern,  keine 

Grundrente  liefert. Gewiss,  wäre  es  wahr,  dass  auch  noch 

der  schlechteste  bebaute  Boden  Grundrente  abwerfen  muss ,  so  ist 
die  ganze  Ricardo'sche  Theorie  unhaltbar  und  ich  würde  sie  seit 
lange  aufgegeben  haben«!  Im  Uebrigen  hätte  ja  freilich  Las  alle 
dem  Satze  Ricardo's:  der  schlechteste  Boden  könne  keine  (Ueber- 
schuss-'  Rente  abwerfen,  nicht  den  Satz :  er  » mü  ss  e« ,  sondern  eben 
nur  diesen  :  auch  er  könne  Rente  abwerfen,  gegenüberstellen  sollen. 

Selbstverständlich  ist  die  öftere  Erklärung  Ricardo's:  eine 
hohe  Grundrente  sei  die  Folge,  nicht  die  Ursache  hoher  Getreide- 
preise, recht  wol  verträglich  mit  jener  seiner  Irrung,  dass  die  Grund- 
rente steige  in  Folge  der  erhöhten  Preise,  die  für  das  auf  der  gerin- 
geren Bodenclasse  mit  grösseren  Kosten  erzeugte  Getreide  gegeben 
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werden  müssteu.  Gegner  des  privaten  Grundeigenthunies  liaben  wol 
sehr  bereitwillig  ein  "glänzendes  Verdienst  Ricardos,  zuerst  die 
wahre  Natur  der  Grundrente  in  nationalökonomischer  Beziehung  auf- 
gezeigt zu  haben*'  anerkannt,  auf  ihn  dann  aber  auch  Vorweise  wil- 
den folgenden  gestützt.  »Die  Gesellschaft  brauchte  seither  zu  ihrem 
Unterhalt  200  Millionen  Scheffel  Korn  jährlich;  die  Gesellschaft  ist 

indessen  um  100.000  Köpfe gewachsen;   sie  bedarf  desshalb 

noch  einer  Million  Scheffel  Korn  zu  jenen  200  Millionen.  Diese  neue 
Million  muss  auf  schlechterem  Boden  oder  mit  stärkerem  Kapital  ge- 
baut werden  ,  als  jene  200  Millionen;  sie  kosten  desshalb  verhält- 
msamäsaig  mehr  Kapital  und  Arbeit  als  jene;  jene  kosten  der  Scheffel 
1  Thlr;  diese  kosten  der  Scheffel  1  Thlr.  r>  Sgr.  Die  Gesellschaft 
wäre  nun  gewiss  mit  Freuden  bereit,  dieses  Plus  von  100,000  Fünf- 
groschenstücken,  gleich  16,666  Thlr.  zu  entrichten.  Aber  der 
Rentier  sagt  ■  «Nein:  nicht  bloss  diese  100,000  Scheffel,  die  allein 
mehr  kosten ,  sollen  diesen  höheren  Preis  haben ,  auch  die  alten 
200  Millionen  Scheffel  soll  nun  die  Gesellschaft  so  theuer  bezahlen; 
statt  160,000  Thlr.  soll  die  Gesellschaft  33, 500,000  Thlr.  mehr 
an  uns  abliefern,  und  die  Gesellschaft  vollzieht  gehorsam  dieses  Ge- 
bote u.  s.  w.  Und  eben  diese  Darlegung  ist  auch  von  Anhängern 
der  Meinung  Bastiat's  u.  s.  w.  ,  dass  was  Bodenrente  genannt 
werde  nur  Vergütung  für  Arbeit  und  Kapital  sei  als  eine  correcte 
und  unausweichliche  Schlussfolgerung  anerkannt  worden .  In  Wahr- 
heit tindet  das  Steigen  der  Getreidepreise  und  die  Bezahlung  des 
höheren  Betrags  für  die  200  Millionen  Scheffel  statt,  bevor  und  even- 
tuell auch  ohne  dass  für  eine  weitere  Million  Scheffel  1 ,016,666  Thlr. 
bezahlt  werden.  Ebenso  ist  ja  auch  das  erste  Stadium  der  rückläufi- 
gen Bewegung,  dass  der  Preis  für  die  Gesammtmenge  des  Getreides 
die  201  Millionen  Scheffel  fällt;  hiernach  erst  folgt  das  Aufgeben 
des  Anbaues  für  jene  letzte  eine  Million. 

Wir  können  annehmen ,  dass  Niemand  ein  Grundstück  pachten 
wird ,  wenn  er  bei  der  Vcrwerthung  des  Bodenertrags  seine  Rech- 
nung zu  finden  nicht  erwarten  kann,  aber  den  Pachtzins  hat  er  jeden- 
falls ,  also  eventuell  auch  schliesslich  aus  seinem  Vermögen  zu  be- 
zahlen. Und  umgekehrt  wird  der  Pächter  sich  nur  genöthigt 
durch  sonstige  Umstände,  wie  sie  auf  die  Höhe  vonPreisen  über- 
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haupt  einwirken,  dazu  herbeilassen,  dem  Grundeigentümer  »Alles 
zu  geben,  was  nach  Abzug  der  Productionskosten  übrig  bleibt«. 
Weder  das  Auftreten  einer  naturalen  Bodenrente  noch  die 
Grösse  des  auf  die  Boden-  und  Naturkräfte  zurückzuführenden 
Ertrages  ist  von  einer  Nachfrage  und  einem  Angebote  von  Concur- 
renten  abhängig.  Dagegen  kann  das  Auftreten  einer  Geldrente 
durch  Verpachtung  erst  nach  Eintritt  eines  Mangels  an  Grundstücken 
für  weitere  Bodenaubauer ,  sowie  nach  Eintritt  der  Produetion  fin- 
den Verkehr  stattfinden,  und  die  Höhe  der  Nutzungspreise  ist  in 
das  Verursachungssystem  vernestelt,  welches  die  »Lehre  vom  Preise« 
vorzulegen  hat.  Es  wird  hier  zu  beachten  sein,  dass  Productions- 
kosten für  jene  ursprünglichen  und  andauernd  wirksamen  Boden- 
kräfte nicht  in  Anschlag  kommen ,  sondern  nur  der  Gebrauchswert 
der  laufenden  Nutzung  der  Grundstücke ,  welche  nicht  in  einer  für 
den  Gebrauchsbedarf  überschüssigen  Menge  dargeboten  sind  ,  wäh- 
rend doch  sowol  sie  selbst  wie  die  aus  ihnen  erwachsenen  Producte 
der  Aneignung  zugänglich  sind,  so  dass  Nachfrage  und  Angebot 
und  »Haushalten«  bei  der  Verwendung  platzgreifen.  Wer  freilich  es 
als  Axiom  behandelt,  dass  menschliche  »Kostenarbeit«  und  »Tausch- 
werth«  identisch  seien,  der  wird  sagen:  die  natürlichen  Grund- 
stücke und  die  Wirksamkeit  der  Bodenkräfte  in  laufender  Zeit  seien 
werthlos,  hätten  aber  einen  Preis.  An  dem  Sachverhältniss  wird 
dadurch  nichts  geändert.  Jedenfalls  hat  auf  den  Preis  für  die  na- 
turale Bodennutzung  der  Preis  und  die  Menge  der  Producte,  wie 
auch  der  Preis  für  die  während  und  nach  der  Entstehung  der  Pro- 
ducte erforderlichen  Arbeitsleistungen,  Kapitalnutzungen  und  Trans- 
portleistungen  (»Lage«  der  Grundstücke  einen  so  entscheidenden 
Einfluss,  dass  bei  ganz  gleicher  Güte  der  Grundstücke,  gleich  vielen 
Producten,  gleich  grossen  Mengen  verbrauchter  Arbeits-  und  Kapi- 
talverwendungen die  einen  Male  ein  Pachtzins  und  ein  hoher  Pacht- 
zins, die  anderen  Male  keiner  oder  nur  ein  geringer  gegeben  werden 
kann.  Von  hier  aus  erläutert  sich  dann  auch  die  mehrfache  Umge- 
staltung und  Vervielfältigung,  welche  für  die  Begriffsbestimmung 
des  »fruchtbarsten«  und  der  »fruchtbareren«  Grundstücke  innerhalb 
der  Ricardo'schen  Ausführung  zugelassen  oder  als  erforderlich 
erachtet  worden  ist.    Kann  ja  doch  der  Preis  für  die  naturale  Bo- 
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denrente  auch  dann  ein  grosserer  sein ,  wenn  eine  kleinere  Menge 
von  Producten  bei  gleich  »intensiv«  gebliebener  Bewirthschaftung 
gewonnen  wird. 

Ich  meinerseits  habe  hier  insbesondere  noch  die  schon  be- 
sprochene wichtige  Thatsache  zu  wiederholen  : 

dass  eine  »gemeinwirthschaftliche  Organisation«  der  Bo- 
denbewirtbschaftung wol  die  Preis  e  für  die  naturale  Boden- 
rente von  Päcbtern  an  Sondereigenthümer  des  Bodens, 
keineswegs  dagegen  die  naturale  Bodenrente  beseitigen  kann ! 
Wegen  dieser  naturalen  Bodenrente  wird  auch  nach  Beseitigung 
des  privaten  Grundeigenthumes  entweder  eine  irgendwelche 
»oberste  Landesbehörde",  als  Verwalterin  des  nationalen  Eigen- 
tumes an  dem  Grund  und  Boden ,  einen  sachlich  wolberechtigten 
Anspruch  auf  Grundrente-Empfang  realisiren,  indem  sie  den  Boden- 
bearbeitern einen  Theil  der  Bodenfrüchte  abverlangt  —  oder  die- 
selbe Rente  wird  als  ein  nationales  Geschenk  dem  einzelnen  Be- 
völkerungstheil  zufallen ,  welcher  ohne  Entgelt  zum  Vollzug  der 
Rohproduction  »  mit  diesem  Productionsmittel  ausgestattet  ist.«  Die 
naturale  Grundrente  tritt  eben  nicht  »wegen  und  in  Folge  derAppro- 
priirbarkeit  und  der  Aneignung«  der  Grundstücke  auf,  sondern  ist  in 
den  Producten  umschlossen,  die  dem  Bewirthschafter  zufallen,  sofern 
er  dasEigenthum  an  den  Producten  hat.  Dagegen  wird 
eventuell  ein  Preis  für  die  Ueberlassung  der  naturalen  Grundrente 
an  den  Bodenbearbeiter  von  diesem  an  den  Bod  en-Eigenthümer 
gegeben  werden  können  oder  müssen ,  aber  nicht  bloss  von  dem 
Pächter  an  den  privaten  Grundeigenthümer ,  sondern  auch  von 
»Handarbeitern«  an  das  Volksganze  als  den  nationalen  Eigen- 
thüuier.  Eine  solche  thatsäcbliche  «Theilung«  des  Bodenertrags  ist 
selbstverständlich  auch  dann  zu  constatiren,  wenn  etwa  der  Boden- 
bearbeiter den  gesammten  Bodenertrag  » an  das  Ganze «  abzuliefern 
hätte  und  von  diesem  irgendwelche  Güter  als  Vergütung  für  seine 
Arbeit  bekommen  würde. 

Gewiss  ist  es  leichter  erklärlich,  dass  sich  bei  der  Identificirung 
der  Grundrente  mit  den  von  dem  Pächter  für  die  Bodenbenutzung 
an  den  Grundeigenthümer  bezahlten  Geldpreis  dem  Begriff  der  Grund- 
rente jene  Vorstellung  eines  »Ueberschusses«  einverleibte,  eine3 
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Restes,  der  nach  Abzug  von  Unternehmerverdienst,  Arbeitslohn  und 
Kapitalzins  für  den  »Grundeigenthüiner  als  solchen  übrig  bleibe«. 

Immerhin  muss  der  bodenbewirthsehaftende  Pächter  von  der 
anderen  Vorstellung  beherrscht  werden,  dass  sein  Einkommen  den 
»Ueberschuss«  bilde  über  die  vereinbarten  Kosten-Beträge  an  Grund- 
eigenthümer, Hilfsarbeiter  und  Kapitalisten.  Der  selbstwirthschaf- 
tende  Grundeigenthümer  aber  findet  als  seinen  »Ueberschuss«  die 
Summe  der  als  Bodenrente  und  als  Gewerbsverdienst  zu  bezeichnenden 
Ertragstheile  vor.  Es  ist  jedoch  schon  erklärt  worden,  wessbalb  er 
veranlasst  ist,  nicht  die  Bodenrente  sondern  den  Erwerbsverdienst  als 
»Ueberschuss«  zu  beurtheilen.  Gleichwol  halten  Viele  ,  wie  insbe- 
sondere auch  Rau.  der  eine  »natürliche«  Bodenrente  neben  der 
»ausbedungenen«  constatirt ,  das  Moment  eines  nur  eventuell  resti- 
renden  »Ueberschusses«  als  zum  Wesen  auch  der  »natürlichen«  Boden- 
rente gehörig.  »Das  Einkommen«  —  sagt  Rau  §207 — »welches  der 
Eigenthümer  als  solcher  von  benutzten  Grundstücken  erhält,  auch  wenn 
er  die  Benutzung  nicht  selbst  vornimmt ,  ist  die  Grund-,  Land-  oder 
Boden-Rente.  Dieselbe  erscheint  im  Falle  der  Verpachtung  als  ein 
leicht  kenntliches ,  ausgeschiedenes  Einkommen ,  welches  man  die 
ausbedungene  oder  Pachtrente  nennen  kann.  Wenn  aber 
der  Eigenthümer  seine  Grundstücke  selbst  zu  einem  Erwerbszwecke 
gebraucht,  so  ist  die  Grundrente  in  dem  Ueberschusse  enthalten,  der 
nach  Bestreitung  aller  Betriebskosten  in  seinen  Händen  zurückbleibt : 
die  natürliche,  empfundene  (?)  »übrigbleibende  Grund- 
rente«.  Zu  den  »Betriebskosten«  gehört  §  208)  »auch  der  Gewerbs- 
verdienst  des  Unternehmers  nach  dem  üblichen  mittleren  Satze.  Der 
nach  ihrem  Abzug  von  dem  Rohertrag  übrigbleibende  reine  Ertrag 
besteht  bei  dem  selbstwirthschaftenden  Grundeigenthümer  in  man- 
chen Fällen,  wo  die  Stoffgewinnung  leicht  und  einfach  ist,  ganz  oder 
fast  ganz  aus  Grundrente,  in  anderen  aber  schliesst  er  zugleich  die 
Rente  des  angewendeten  Kapitales  und  einen  reinen  Gewerbsgewinn 
in  sich.  Die  Scheidung  dieser  drei  Bestaudtheile  wird  durch  nach- 
stehende Erwägungen  erleichtert,  a)  Der  Zins  des  angewendeten 
Kapitales  ist  nach  den  landüblichen  Sätzen  leicht  anzuschlagen. 
b)  Es  kann  angenommen  werden ,  dass  die  natürliche  Grundrente 
der  ausbedungenen ,  wie  diese  sich  in  Folge  des  Mitwerbens  unter 
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gegebeneu  Umstäudeu  feststellt,  ungefähr  gleich  sei .  wesshalb  mau 
sich  der  Pachtziuse  zum  Anschlag  der  Grundrente  bedienen  kauu. 
c)  Eine  Steigerung  des  Reinertrages ,  die  von  dem  einzelneu  Land- 
wirth  vorübergeheud  durch  bezügliche  Betriebsamkeit  zu  Wege  ge- 
bracht wird ,  ist  nicht  als  Grundrente  sondern  nur  als  Erhöhung  des 
Gewerbsverdienstes  anzusehen  ;  als  Grundrente  gilt  nur  der  Theil 
des  Reinertrages,  welcher  aus  der  in  einer  gewissen  Gegend  gewöhn- 
lichen Behandluugsweise  des  Bodens  entspringt  und  folglich  jedem 
Eigenthttmer  zu  Theil  werden  kann'.  Diese  »natürliche«  Grundreute 
besteht  also  nicht  aus  den  vou  dem  Wirthschafter  (eventuell  dem 
Pächter)  iu  Empfang  genommeneu  naturalen  Nutzerträgnissen  der 
natürlichen  Bodenkräfte,  für  deren  (verkaufte  Benutzung  der  Gruud- 
eigenthümer  von  dem  Pächter  einen  Geldpreis  —  die  ausbedungene 
Rente  —  bekommt :  sie  ist  vielmehr  nur  eiu  von  solchen  in  even- 
tueller Erfahrung  constatirbareu  Preisen  für  Bodenbenützung  ab- 
strahirtes  Werthquantuin,  welches  der  selbstwirthschaftende  Giund- 
besitzer  aus  dem  Erlös  verkaufter  Producte  oder  im  Anschlag 
ihres  Verkaufspreises  nach  Bezahlung  verlangter  oder  Anschlag 
»üblicher .  mittlerer «  Preise  für  die  Mitwirkung  der  anderen  Pro- 
ductionsfactoren  eventuell  noch  vorfindet.  Es  ist  das  Geldquantum, 
welches  Steuerbehörden  z.  B.  in  Baden  zu  ermitteln  suchen ,  wenu 
sie  das  »Grundsteuercapital«  für  nicht  verpachtete  Landgüter 
nach  dem  mittleren  Betrage  von  Pachtzinsen  für  verpachtete  Land- 
güter aufzustellen  haben. 

Wie  gross  nuu  aber  auch  die  Bedeutung  der  am  bedungeneu, 
beziehungsweise  dieser  »natürlichen«  Grund-Rente  für  die  Vorgänge 
der  ursprünglichen  Güterveitheilung«  zwischen  Grimd-  und  Kapital-* 
Eigenthümer,  Unternehmer  und  Hülfsarbeiter  sein  mag,  so  ist  doch 
die  Verwechselung  oder  Vermischung  derselben  mit  der  naturalen 
Grundrente  .  dem  von  dem  Bodenbewirthschafter  in  den  ihm  gehö- 
rigen Producten  empfangenen  Ertrag  der  Boden-Kräfte,  ein  eben  .co 
grober  und  folgenreicher  Fehler  wie  die  Verwechselung  vou  Kapital- 
Ertrag  und  Kapital-Zins,  oder  Arbeits-Ertrag  und  Arbeits-Lohn. 

Die  grosse  BedeutuDg ,  welche  Adolf  Wagner 's  »Grund- 
legung« zu  dem  Rau- Wagner  sehen  Lehrbuch  der  politischen 
Oekonomie  hat ,  muss  mich  veranlassen  ,   an  dieser  Stelle  noch  aus- 
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drücklich  die  dort  vorfindliche  Beurtheilung  der  Grund-  wie  auch 
der  Kapital-)  Rente  wegen  ihres  Gegensatzes  anzuführen.  Wagner 
sagt  auf  S.  17S  und  in  der  Note  23  wörtlich:  »Die  rechtliche  Zu- 
lassung des  Privateigenthums  an  Menschen,  Kapital  und  Grund- 
stücken ist  die  Voraussetzung  für  die  Möglichkeit  des  Vorhanden- 
seins von  Renten,  als  einer  Quelle  des  Privateinkommens  einer 
Person  aus  der  Arbeit  dritter  Personen.  Dies  wird  allerdings 
in  der  gewöhnlichen  Auffassung  des  Kapital-  und  Grundeigenthums 
und  der  »daraus«  gezogenen  Renten  bestritten ,  aber  mit  Fug  höch- 
stens dann,  wenn  der  Eigenthümer  selbst  das  Kapital  und  Grund- 
stück verwendet  und  auch  hier  ist  es  dann  eigentlich  nur  sein 
Arbeitseinkommen,  welches  sich  mit  Hülfe  der  Grundstücke, 
Kapitalien  vergrössert.  Bei  verpachteten  Grundstücken ,  vermie- 
theten  Gebäuden  und  verliehenen  Kapitalien  ist  es  aber  immer  doch 
die  A r  b e i t  des  Dritten  ,  des  Schuldners  ,  welche  die  Rente  erar- 
beiten muss.  Das  unpersönliche  Kapital  und  Grundstück  giebt  ja 
an  sich  keine  Rente.  Die  Rente  kommt  hier  nicht  eigentlich  aus 
dem  Kapital  u.  s.  w.  ,  sondern  wird  nur  für  die  Ueberlassung  der 
Nutzung  des  letzteren  gezahlt.  Triviale  Wahrheiten,  —  deren  Con- 
sequenzen  für  die  Beurtheilung  der  Eigenthumsordnung  und  ihrer 
Ökonomischen  Folgen  aber  wichtig  sind.  Vergl.  auch  Rodbertus, 
Creditnoth,  bes.  II,  286  fl.« 

Soweit  meine  Stellung  zu  diesen  Sätzen  in  der  voraufgegangenen 
Darlegung  schon  gegeben  ist.  will  ich  nichts  wiederholen.  Wenn 
das  Arbeitseinkommen  des  selbstwirthschaftenden  Landbesitzers 
durch  die  Hülfe  der  Grundstücke  und  Kapitalien  vergrössert 
wird,  so  ist  dieses  vergrösserte  Einkommen  auch  keinen  falls  nur 
Einkommen  »aus«  Arbeit,  sondern  auch  »aus«  den  helfenden  Facto- 
ren.  Bei  dem  Pächter  muss  dann  aber  doch  zweifellos  die  ganz 
gleiche  Ver grosse rung  seines  »Arbeitseinkommens«  durch  die 
Hülfe  der  Grundstücke  anerkannt  werden.  Giebt  also  der  Grund- 
besitzer seinen  Boden  dem  Pachter  zur  Benutzung,  so  empfängt  der 
Pachter  die  Leistungen  eines  sein  »Arbeitseinkommen«  vergrös- 
sernden  Gehülfen  und  giebt  für  diese  wirthschaftswerthige  Lei- 
stung des  Grundbesitzers  aus  der  gleichen  Verursachung  einen  Preis, 
aus  welcher  wir  sonst  Preise  für  Sachgüter  und  Dienste  geben.  Und 
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würde  das  private  Grundeigentum  ganz  abgeschafft  werden  .  so 
kann  deshalb  jene  besondere  »Hülfe  <  der  Grundstücke  zur  Ver- 
größerung des  Arbeitseinkommens  der  Landbauer  ebenso  wenig 
liinwegfallen  ,  wie  die  Sachgüter  und  Dienste  hinwegfallen,  wenn 
der  gesammte  Tauschverkehr  der  Privaten  abgeschaft't  und  an  seine 
Stelle  »obrigkeitliche«  Vertheilung  der  neu  producirten  Güter  treten 
würde.  In  welchem  Sinne  ich  den  Satz  bestreite:  »das  unpersönliche 
Kapital  also  auch  ein  Wohnhaus  und  Grundstück  giebt  an  sich 
keine  Rente«  ,  ist  früher  des  Weiteren  ausgeführt.  Aber  ist  es  denn 
nicht  ganz  gewiss ,  dass  die  »Arbeit«  des  Landwirthes  »an  sich  gar 
nichts  geben  kann,  weil  sie  ohne  die  mitwirkende  Hülfe  des  Grund- 
stücks nicht  ein  Blatt  oder  Fruchtkorn  produciren  kann,  während 
aus  dem  Boden  für  sich  doch  Holz  u.  s.  w.  wild  wächst?  Wenn  es 
auch  ganz  richtig  ist,  dass  diese  Renten  nicht  aus  dem  Grundstück, 
sondern  aus  den  Einnahmen  des  Pächters,  des  Bodenbearbeiters  be- 
zahlt werden ,  so  ist  es  doch  ein  inissgriftener  Ausdruck ,  dass  die 
Rente,  weil  sie  nicht  ohne  Bethätigung  von  menschlicher  Arbeit  zum 
Vorschein  kommt,  »in  der  Arbeit  dritter  Personen  ihre  Quelle 
habe«,  dass  es  »immer  die  Arbeit  des  Dritten,  des  Schuldners  ist, 
welche  die  Rente  erarbeiten  muss«.  Dadurch  wird  allzuleicht 
jene  Irrung  bestärkt,  als  ob  die  »Arbeit«  des  Landbauers  der 
ausschliessliche  Productionsfactor  der  Bodenfrüchte  wäre .  aus 
denen,  oder  aus  deren  Erlös  die  Rente  gegeben  wird.  Nicht  »erar- 
beitet« wird  die  Rente  von  dem  Pächter,  sondern  erwirth- 
schaftet  —  das  ist  ein  bedeutsamer  Unterschied.  Der  Pächter 
erwirthschaftet  wie  den  gesammten  Bodenertrag,  so  auch  die  Pacht- 
rente, und  wenn  ihm  noch  so  viele  wirthschaftswerthige  Leistungen 
vom  Grundeigenthümer,  Kapitalbesitzer  und  auch  von  Hülfsarbeitern 
zur  Verwendung  gestellt  sind;  »erarbeitet«  aber  würde  sie  im 
Sinne  des  zur  Vergleichung  angeführten  Rodbertus  noch  nicht 
einmal  von  dem  Schuldner«,  dem  Pächter,  sondern  nur  von  den 
Handarbeitern  auf  dem  Gute. 


Knies,  Credit.   2.  22 
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Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  den  Forderungen  bezüglich  der 
Anstalten  u.  s.  w.  für  »Immobiliarc  -  Credit,  wie  sie  von  Rodber- 
t  u  s  in  dem  Werke :  »Zur  Erklärung  und  Abhülfe  der  heutigen  Credit  - 
noth  des  Grundbesitzes«  besprochen  worden  sind. 

Wie  Rodbertus  diese  Noth  erklärt  —  ergiebt  sich  ins- 
besondere aus  folgenden  Sätzen. 

Der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Immobiliarverschulduug 
des  Grundbesitzes  resnltirt  bei  uns ,  wo  Freiheit  des  Grundeigen- 
tums besteht,  aus  Besitzveränderungen  —  Erbtheilungen  und  Ver- 
äusserungen  —  und  ist  also  aus  Erbgeldern  und  rückständigen  Kauf- 
geldern aufgelaufen.  Diese  gesammte  Kapital-Schuld  correspondirt 
nicht  mit  einem  von  Kapital  -  Eigenthümern  an  Grundeigentümer 
einbezahlten  Kapital ,  das  zur  Bodenbewirthschaftung  verwendbar 
war,  sondern  ist  nur  Belastung  für  den  Grundbesitz,  und  ist  von  den 
aufeinander  folgenden  Reihen  und  Generationen  von  Grundbesitzern 
an  die  in  die  Reihen  der  Kapitalisten  übertretenden  Vorbesitzer  und 
Miterben  hinauszubezahlen,  während  der  Grundbesitz  als  solcher  der 
Kapitalisten  gar  nicht  bedarf. 

Eine  aus  dieser  Ursache  entspringende  Verschuldung  des  Grund- 
besitzes hat  für  diesen  verderblich  werden  müssen ,  weil  nach  der 
neuzeitlichen  Gesetzgebung  und  insbesondere  für  den  Vorgang  der 
Verpfändung  der  Eigenthumsbesitz  landwirtschaftlich  verwendeter 
Grundstücke  wie  Kapitalbesitzern  behandelt  wird.  Grundstücke 
sind  aber  nicht  Kapital,  d.  h.  sind  nicht  ein  durch  menschliche  Ar- 
beit erzeugtes  Product,  welches  dann  auch  als  solches,  also  mit  dem 
Werthe  eines  producirten  Productionsmittels  in  Geltung  kommen 
kann ,  dessen  Werth  in  den  Werth  der  mit  seiner  Hülfe  erzielten 
Producte  übergeht.  Für  den  Eigenthümer  von  Grundstücken  sollte 
d esshalb  auch  kein  Kapital- Werth  in  Frage  kommen.  Dagegen  ist 
thatsächlich  ein  Ertrags-Werth  vorfindlich,  der  Werth  der  Erträge, 
die  alljährlich  von  den  Bodenbearbeitern  producirt  werden  aus  dem 
Boden  geschöpft  werden; .  Von  diesem  Ertrag  fällt  dem  Grundeigen- 
thümer die  Grund-Rente  zu,  und  die  Grundstücke  sind  für  ihn  dess- 
halb  nichts  Anderes  als  ein  »immerwährender  Rentenfonds«. 
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Anstatt  jedoch  gemäss  diesem  Thatbestand.  nach  welchem  nur 
Renten  vortindlich  sind,  zu  verfahren,  behandelt  man  die  Grundrente 
wie  Zins  aus  einem  Kapital  und  berechnet,  mit  Bezugnahme  auf  den 
derzeitig  für  Kapital-Darlehen  üblichen  Zins-Fuss.  bei  Verpfändung, 
Vertheilung  und  Veräusserungen  einen  Kapital  -Werth  für  Grand- 
stücke. Obwol  der  letztere  nur  ein  fictiver  Werth  ist,  kommt  doch  ein 
nach  ihm  bemessener  Preis  für  die  Grundstücke  in  Geltung.  Eben  dieser 
auf  den  Werth  des  Pfandgutes  hinweisende  Preis  ändert  sich  mit  jeder 
Veränderung  des  Zinsfusses  ,  während  die  letztere  doch  gar  keinen 
Einflusa  auf  die  Grundrente  hat  und  die  Kapitalschuld  des  Grund- 
besitzers dieselbe  bleibt.  Jener  Preis  fällt,  wenn  der  Zinsfuss  steigt, 
ersteigt,  wenn  der  Zinsfuss  fällt,  obwol  die  Bodenrente  dieselbe 
blieb.  Wird  beispielsweise  ein  Gut  mit  looo  M.  Rente  bei  einem 
Zinsfuss  von  4°/,,  verkauft  oder  belastet,  so  nimmt  man  den  Werth 
desselben  zu  100,000  M.  an,  steigt  dann  der  Zinsfuss  auf  5°/0,  so 
vermindert  sieh  der  Werth  des  Gutes  auf  So, 000  M.,  fällt  der  Zins- 
filS8  aber  auf  3°/0,  so  schlägt  man  den  Werth  auf  133.383'  .  M. 
an,  auch  wenn  allemal  die  Rente  =  4000  M.  geblieben  ist. 

Hieraus  ergeben  sich  schwere  Uebelstände.  Ist  ein  Gut  ver- 
pfändet ,  so  kann  es  nach  einem  Sinken  des  Zinsfusses  für  eine 
weitere  lockende  Anleihe  Pfandsicherheit  bieten,  steigt  aber  der 
Zinsfuss  .  dann  wird  es  um  einen  Theil  seiner  Leistungsfähigkeit 
geschwächt.  Die  Grundstücke  werden  auch  das  Object  einer  Specu- 
lation  nur  auf  Kapital  -  Gewinn  durch  Kauf  und  Verkauf  derselben 
selbst  für  solche  Personen,  die  ein  Interesse  niemals  am  Grundbesitz. 
immer  nur  am  Grundbesitz  -  Wechsel  haben.  Sodann  werden  die 
Grundstücke,  wenn  zur  Zeit  des  Kaufes  oder  der  Vererbung  ein 
niedriger  Zinsfuss  für  Kapital-Darleihen  besteht .  mit  entsprechend 
hohen  Kaufgelderrückständen  und  Erbabfindungen  belastet:  steigt 
jedoch  hernach  der  Zinsfuss ,  so  schwinden  die  Werthantheile  der 
Grundbesitzer  in  Theilen  oder  im  Ganzen  und  diese  Grundstücke 
selbst  werden  überlastet.  Sind  beispielsweise  für  ein  Gut  mit  4000  M. 
Rente  bei  einem  Zinsfuss  von  4%  vier  Miterben  vorhanden,  so  wird 
der  Kapitalwerth  des  Gutes  auf  100,000  M.  und  jeder  Erbtheil  auf 
25,000  M.  festgesetzt  werden.  Steigt  aber  hernach  der  Zinsfuss 
auf  .">  %    und    sinkt    demgemäss    der  Kapitalwerth    des  Gutes  auf 
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80,000  M.,  so  verbleibt  jedem  der  drei  abgefundenen  Miterben  die- 
selbe Abfindung  von  25,000  M.,  dagegen  ist  der  Antbeil  des  Guts- 
Uebernehmers  auf  5000  M.  verkleinert  und  die  Belastung  des  Gutes 
von  3  4  auf  15/16  erhöht.  Wohl  ist  auch  eine  Veränderung  in  umge- 
kehrter Richtung  möglich.  In  diesem  Falle  tritt  jedoch  —  nach 
gesunkenem  Zinsfuss  —  an  den  Grundbesitzer  jene  Lockung  zur 
Realisirung  eines  Kapitalgewinnes  durch  Verkauf  des  Gutes  heran  ; 
durch  den  dann  folgenden  Verkauf  ist  der  Erwerbspreis  des  Gutes 
für  den  neu  eintretenden  Grundbesitzer  entsprechend  erhöht  und 
jene  Bedrohung  für  ihn  durch  ein  folgendes  Steigen  des  Zinsfusses 
hergestellt. 

Aus  Alledem  wird  ersichtlich  ,  welchen  wesentlichen  Einfluss 
die  Zins-Schwankungen  auf  das  Eintreten  und  die  Wiederholung 
von  Grundcredit-Krisen  haben  und  auch  die  dermalige  Krisis  (1868, 
1869)  ist  vorab  aus  einer  während  der  letztvergangenen  Jahrzehnte 
in  Geltung  gekommenen  Erhöhung  des  Zinsfusses  für  Immobiliar- 
credit  um  durchschnittlich  l°/0  zu  erklären.  — 

Wer  diese  »Erklärung  der  heutigen  Creditnoth    des  Grund- 
besitzes« zutreffend  findet,   könnte  die  »Abhülfe«  in  der  Beseiti- 
gung der  »Veräusserlichkeitrt  und  der  »Erbtheilung«  für  Grundbesitz- 
thum  erwarten.  Aber  nicht  hierauf  sind  die  Reform-Vorschläge  von 
R  o  d  b  e  r  t  u  s  gerichtet,  sondern  auf  die  Verwirklichung  der  Forderung, 
»dass  der  landwirtschaftliche  Grundbesitz  in  allen  ihn  be- 
treffenden Rechtsgeschäften  nur  als  Das  behandelt  werden 
dürfe,  was  er  sei,  nämlich  als  ein  immerwährender  Renten- 
fonds«. 
Zu  diesem  Zwecke  aber  seien  im  Einzelnen  folgende  Maass- 
regeln zu  treffen  : 

»1)  Die  Abschätzung  des  landwirtschaftlichen  Grundbesitzes 
geschieht  nur  nach  Ertrags werth  oder  Rentengrundwerth, 
das  heisst  dem  Rentenbetrage ,  den  das  Grundstück  abwirft. 
2  Der  Rentengrundwerth  ist  in  allen  den  Grundbesitz  betreffen- 
den Rechtsgeschäften  der  allein  maassgebende  Werth. 
3)  Miterben  an  einem  Grundstück  haben  nur  Anspruch  auf 
einen  ihrer  Erbcpxote  entsprechenden  Renten-Antheil ,  auf 
eine  immerwährende  Renten-Abfindung. 
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1  Verkäufer  eines  Grundstückes  haben  für  den  rückständigen 
Theil  des  Kaufpreises  —  ex  jure  reservati  dominii  —  nur 
Anspruch  auf  einen  diesem  Theil  entsprechenden  Renten- 
Antheil.  auf  eine  immerwährende  Renten-Abfindung. 

5)  Darlehen  auf  Grundbesitz  können  nur  in  Form  des  Renten- 
kaufes  vorgenommen  werden. 

I.  Alle  den  Grundbesitz  aus  Erbtheilungen .  Verkäufen  oder 
Kapitalaufnahmen  dinglich  belastende  Obligationen  sind 
selbständige  Renten-Obligationen. 

7)  Die  urkundliche  Form  für  die  den  Grundbesitz  dinglich 
belastende  Obligation  ist  der  Rentenbrief. 

S  Es  werden  qualificirte  oder  »Landrentenbriefe«  creirt.  Solche 
Qualification  erhalten  diejenigen  Rentenbriefe,  die  in  der 
Inhaberform  und  unter  solidarischer  Verhaftung  des  Grund- 
besitzes des  Landes  ausgestellt  sind. 

;i  Landrentenbriefe  sind  das  gesetzliche  Lösungs-  oder  Zah- 
lungsmittel für  alle  Renten-Obligationen. 
10)  In  allen  Verkäufen  unter  obrigkeitlicher  Autorität  darf  die 
Deckung  des  Kaufpreises  nur  entweder  durch  Uebernahme 
von  Rentenschulden  oder  durch  Rentenzahlung  —  mittelst 
Landrentenbriefen  —  erfolgen. 
I  1  Um  dem  bezeichneten  Theile  der  Rentenbriefe  die  Qualifica- 
tion von  Landrentenbriefen  zu  verleihen,  wird  aus  den  ver- 
bundenen Grundbesitzern  eine  Behörde  errichtet,  welche  die 
Grenze  bestimmt,  bis  zu  der  Rentenbriefe  dieser  Qualification 
auf  jedes  Gut  ausgefertigt  werden  dürfen,  welche  der  Aus- 
fertigung dieser  Briefe  vorsteht ,  die  pünktliche  Zahlung  der 
Renten  vermittelt,  für  die  Förderung  des  Courses  der  Briefe 
thätig  ist ,  den  YVirthschaftsbetrieb  der  Grundbesitzer  über- 
wacht —  kurz  .  analog  den  heutigen  Landschaftsbehördeu. 
die  ganze  Competenz .  die  zur  gedeihlichen  Leitung  eines 
solchen  Landrentenbriefinstitutes  erforderlich  ist,   ausübt.« 

Rentenbriefe  .  welche  nicht  die  Qualification  als  »Landrenten- 
briefe«  haben,  sollten  als  »Gutsrentenbriefe«  hinter  den  Landrenten- 
briefen in  das  Hypothekenbuch  eingetragen  werden  und  ihre  Ablö- 
sung soll  in  der  Art  erfolgen .   dass  der  Gutsbesitzer  an  der  Börse 
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Landrentenbriefe  ankauft  und  gegen  diese  seine  gleichwertigen 
Gutsrentenbriefe  eintauscht. 

Die  weiteren  Vorschläge  für  Herstellung  neuer  Credit-Institute 
für  die  Grundbesitzer  und  Landwirthe  sollen  nachher  in  Betracht 
kommen. 

Obwol  die  Einrichtung  eines  Renten  -  Kaufes ,  mit  dem  Rechte 
des  » Wiederkaufes«  für  den  Verkäufer  und  ohne  das  parallele 
Recht  des  Käufers  zur  Rückforderung  der  Kapitalsumme,  schon  in 
früheren  Jahrhunderten  bei  uns  lange  und  weitverbreitet  bestanden 
hat,  und  obwol  auch  die  Idee ,  den  Rentenverkauf  an  Stelle  der 
kündbaren  Kapitalschulden  der  Grundbesitzer  zum  Zwecke  der  Be- 
seitigung der  CreditnÖthen  der  letzteren  wiedereinzuführen ,  von 
.1.  Moser  entnommen  werden  konnte  vergl.  Rodbertus,  Credit- 
noth  II,  S.  88),  und  so  vieles  Weitere  und  Einzelne  schon  von 
v.  Thünen  über  »die  unnatürliche  Einrichtung ,  von  einem  Gute, 
welches  keine  Kapitalien  bringt,  sondern  nur  jährliche  Renten  trägt, 
und  nicht  stückweis  verkauft  werden  kann ,  doch  Kapitalzahlungen 
zu  verlangen« ,  erörtert  worden  ist ,  so  bleibt  doch  die  Bedeutsam- 
keit der  Ausführungen  von  Rodbertus  augenfällig.  Auch  ein 
Leser,  welchem  so  manches  Unfertige  und  Wirrige,  sowie  die  vielen 
Wiederholungen  lästig  fallen,  die  unrichtigen  Meinungen  des  Autors 
über  Werth,  Werthmaassstab ,  Güterproduction  u.  A.  gegenwärtig 
bleiben,  und  die  Vorstellungen  bezüglich  des  »einheitlichen  National- 
willens« und  der  Wirkungskraft  vervielfältigter  Zwangsmaassregeln 
überspannt  erscheinen ,  wird  einen  tiefen  Eindruck  empfangen  von 
der  grossen  geistigen  Kraft ,  der  intensiven  Forschungsarbeit  und 
den  weiten  Ausblicken  dieses  hochgebildeten  und  kenntnissreichen 
Schriftstellers. 

Gleichwol  darf  ich  zunächst  die  Frage  stellen  :  wie  konnte  doch 
nur  gerade  Rodbertus  auf  den  Gedanken  kommen,  die  Grund- 
stücke als  einen  Rentenfonds  zu  kennzeichnen  ? 

Nach  Rodbertus  wird,  wie  wir  frühersahen,  aller  und  jeder 
wirtschaftliche  Werth  nur  durch  Arbeit  und  durch  die  Handarbeiter 
producirt.  Demgemäss  würde  auch  der  hier  fragliche  »Ertrag«  und 
»Ertragswerth«  nicht  durch  die  Grundstücke  —  durch  sie  nicht  im 
Ganzen  und  nicht  zu  einem  Theile  —  sondern  nur  durch  die  dem 
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Boden  zugewendete  Arbeit  erzeugt.  Auch  in  der  oCreditnoth«  erklärt 
er  ja  z.  B.  II.  S.  27 U  mit  grösstem  Nachdruck,  dass  »das  einzige 
absolute  Erforderniss  jeder  socialen  Production  nur  Arbeitskräfte  und 
die  Arbeitsproducte  sind,  welche  «vorgethane  Arbeit"  oder  -naturale 
Kapitalgegenständec  zu  nennen  seien  !  Wenn  also  der  Grundbesitzer 
einen  Theil  dieses  Ertrages  der  Arbeit  bekommt  und  dieser  —  weil 
v<m  ihm  empfangene  —  Theil  seine  Grand-Rente  genannt  wird,  wie 
darf  Rodbertus  dem  Grundstück  einen  Ertragswerth  beilegen, 
wie  darf  er,  der  die  schaffende  Kraft  des  Bodens  gänzlich  verwirft, 
die  Grundstücke  als  »Renten -Fonds«  kennzeichnen  wollen ? !  Mit 
einem  Worte:  Rodbertus  hatte  seinerseits  zu  erklären,  die 
Grundstücke  seien  für  den  Besitzer  ein  Renten-Titel,  nur  ein 
Titel,  das  ist  etwas  ganz  Anderes!  Und  ein  Renten  -  Titel ,  der  ja 
wiederum  gerade  nach  seiner  Aussage  nicht  von  ferne  so  »immer- 
während'« wie  die  Grundstücke  ist ,  sondern  in  einer  von  ihm  ge- 
weissagten Zeit  mit  dem  Privateigenthum  an  Grundstücken  in  Weg- 
fall kommen  wird !  Daher  begreift  es  sich  auch  sehr  wohl,  wesshalb 
Gegner  von  Rodbertus,  wie  Jachmann  und  Cour a d ,  als  sie 
nur  erst  »die  Erklärung  der  Creditnotlu«  gelesen  hatten  und  auch 
mit  den  früheren  Schriften  von  Rodbertus  noch  unbekannt  wa- 
ren, diesen  auch  als  einen  Anhänger  der  Ricardo  sehen  Grund- 
rententheorie beurtheilten  —  und  dass  andererseits  Freunde  von 
Rodbertus,  wie  Ferdinand  Las  alle  und  Adolf  Wagner  , 
trotz  aller  Einreden  von  Rodbertus  sich  für  die  Verträglichkeit 
der  Folgerungen  und  Forderungen  des  letzteren  mit  der  von  ihnen 
festgehaltenen  Ricardo'scheu  Rentenlehre  aussprachen.  Denn  für 
Ricardo  war  es  allerdings  nahe  genug  gelegt,  wenigstens  alle  den 
besseren  Bodenclassen  neben  einer  angebauten  schlechtesten 
(lasse  angehörigen  Grundstücke  als  einen  Rentenfonds  für  den 
Grundeigenthümer  zu  charakterisiren. 

Indessen  wie  auffällig  es  sein  mag,  dass  Rodbertus  ohne 
seiner  widersprechenden  und  auch  durch  die  nochmalige  Ausgabe 
der  socialen  Briefe  wieder  bestätigten  Ausführungen  zu  gedenken, 
ein  Project  für  ewige  Renten  aufstellt  und  die  Grundstücke  als 
ßentenfonda  bezeichnet,  es  fragt  sich  weiterhin  hier  doch  eben  nur. 
•  >b  er  das  Letztere  mit  Recht  thut . 
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Ich  meinerseits  muss  diese  Frage  in  der  Weise  bejahen  .  dass 
die  landwirtschaftlich  benutzten  Grundstücke  allerdings  als  ein 
immerwährender  Rentenfonds  gelten  können,  unter  der  Voraus- 
setzung ,  dass  hiebei  an  einen  Fonds  »natürlicher«  Renten  in  dem 
vorher  schon  gegenüber  Ricardo  ausgeführten  Sinne  gedacht  wird. 
In  dem  Sinne  von  Rodbertus  dagegen,  der  bei  »Renten«  an  Geld- 
renten (Preise  für  Bodenbeoützung  und  .Reinerträge«  als  Ueber- 
schüsse  des  Rohertrags  über  den  Kostenaufwand  denkt ,  sind  die 
Grundstücke  kein  immerwährender  Rentenfonds.  Es  ist  nur  mög- 
lich ,  dass  sie  Rente  in  diesem  Sinne  abwerfen ,  und  es  ist  nur  mög- 
lich, dass  ein  irgendwelches  Landgut  für  unsere  Wahrnehmung  an- 
dauernd solche  Rente ,  wenngleich  in  schwankender  Höhe ,  abwirft 
und  dass  Grundstücke  auch  nach  Zeiten ,  in  denen  sie  keine  Rente 
gewährten,  »immer  wieder  einmal«  Rente  abwerfen  können. 

Bei  jedem  für  die  Menschen  nützlichen  Ertrag  eines  Grund- 
stücks ist  jene  »naturale«  Bodenrente  zum  Empfang  durch  einen 
Nutzniesser  vorfindlich.  Bei  dem  »wildgewachsenen«  Gebild  — 
Holz,  Gras  u.  s.  w.  —  ist  die  Bodenkraft  der  einzige  Productions- 
factor  ,  sonst  tritt  das  besprochene  »Zusammenwirken«  ein  ,  in  wel- 
chem jeder  Factor  eine  eigenartige  Kraft  stellt.  Dass  jedoch  die 
Menschen  darauf  eingehen ,  naturale  Bodenrenten  im  Anbau  von 
Grundstücken  in  Empfang  zu  nehmen  ,  hängt  davon  ab ,  ob  der 
Fruchtertrag  oder  der  Werthbetrag  der  Ernte  wenigstens  dem  Auf- 
wand gleichkommt,  welcher  für  die  Mitwirkung  der  anderen  Facto- 
ren  gemacht  werden  muss.  Und  darüber  hinaus  muss  noch  ein 
»Ueberschuss«  vorfindlich  sein,  soll  eine  »natürliche«  Rente  (im  Sinne 
R  a  u  's  oder  ein  Preis  von  einem  Pächter  der  Grundstücke ,  »eine 
in  Geld  bezahlte  Rente«,  in  Empfang  genommen  werden. 

Also  nur  im  Hinblick  auf  die  vorgewiesene  naturale  Rente  lassen 
sich  die  ertragbringenden  Grundstücke  einen  »immerwährenden« 
Renteufonds  nennen ,  immerwährend,  weil  die  gekennzeichneten 
Bodenkräfte  wie  ursprünglich  so  unerschöpflich  sind  und  einen 
Renten-Fonds,  weil  der  Bodenbewirthschafter  einen  »Ertrag  oder 
Ertragswerth«  in  Empfang  nimmt,  während  der  Ertrags-Fonds  für 
den  bezüglichen  Ertragstheil  in  den  Grundstücken  fortbesteht. 

Auch  eiu  anderweitiges  Fundament  ermangelt  der  Festigkeit. 
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Wer  möchte  eleu  so  oft  verwendeten  Satz  bestreiten ,  dass  Grund- 
stücke immobil  sind  und  nicht  ein  bewegliches  Kapital«?  Ebenso 
einfach  mag  erscheinen,  dass  die  Grundstücke  als  solche  nur  als 
ein  Reutenfonds  brauchlich  sind,  während  die  Benutzung  von  Kapital 
sich  in  einer  Weise  vollziehen  kann,  dass  mit  dem  Kapital -Ertrag 
auch  der  Ersatz  des  in  das  Product  ganz  oder  theilweise  übergegan- 
genen Kapitales  in  der  Hand  des  Geschäftsinhabers  sich  einstellt. 
Gleichwol  ist  —  was  hier  vorab  zu  erläutern  ist  —  Kodbertus 
selbst  einem  sonderbaren  Zwiespalt  verfallen,  indem  er  trotz  der  aus- 
führlichen und  geistreichen  Erörterungen  über  den  Unterschied  der 
beweglichen  und  der  unbeweglichen  Güter  und  sodann  des  Kapital- 
teiles und  des  Rentenfondswerthes  doch  andauernd  die  irrige ,  zu 
Fehlschlüssen  verleitende  Gleichstellung  des  Renten-Credites  mit  dem 
Iminobiliar-Credit  festhält! 

Wenn  das  eigenthümliche  Wesen  desjenigen Credites,  welcher  die 
Einführung  des  »Renten -Principes«  erforderlich  macht,  sich  darauf 
zurückführt,  dass  es  sich  um  Besitzer  immobiler  Güter  handelt, 
dann  stehen  für  solchen  »Immobiliar«  -  Credit  zweifellos  nicht  blos 
die  Grundstücke,  sondern  auch  alle  »fixen  Anlagecapitale«,  die  den 
Grundstücken  einverleibt  sind ,  und  ebenso  alle  Gebäude  und  von 
den  Erwerbsräumen  nicht  bloss  die  Landwirthschafts-,  sondern  auch 
die  Fabrikations-Gebäude  in  Frage.  Man  könnte  wol  noch  weiterhin 
zwischen  dem  landwirtschaftlich  benutzten  Boden  in  seinem  ganzen 
Bestand,  incl.  des  »Einbaues'  »Onine  quod  solo  tenetur«  und  allen 
über  ihm  aufgerichteten  Gebäuden  unterscheiden,  aber  »Immobiliar^- 
Güter  bleiben  immerhin  beide  Gruppen. 

Ist  dagegen  für  jenes  Wesen  des  Grundbesitz-Credites  die  That- 
sache  entscheidend,  dass  das  Grundstück  immerwährender 
R  e  nte  n  -  Fonds  ist ,  dann  darf  der  Credit  für  das  immobilisirte 
Kapital  nicht  mit  dem  Grundrenten- Credit  zusammengewor- 
fen werden.  Denn  die  Nutz  Wirkung  einer  solchen  Anlage  ist  regel- 
mässig nur  eine  mehr  oder  weniger  langandauerude  :  dieses  »Kapital 
ist  ein  Product:  ist  gleich  demVorrath  von  besonderen  Nährstoffen  im 
Buden,  wie  nicht  ursprünglich,  so  auch  nicht  »unzerstörbar«.  Hier 
kann  auch  noch  inmitten  des  Fortbestandes.  z.B.  einer  kostspieligen 
Wiesenbewässerungs-Anlage .    volle   Werthlos;c:keit .    ja    selbst    ein 
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Uebelstand  constatirt  werden,  wenn  man  wegen  veränderter  Verbält- 
nisse nicht  bei  der  bisherigen  Verwendungsweise  der  Grundstücke 
verbleiben  sollte.  So  sollte  denn  nun  jedenfalls.  z.B.  der  Kosten- 
aufwand für  eine  »Drainage«,  durch  die  von  dem  Landwirth  während 
des  zeitweiligen  Bestandes  der  Anlange  empfangenen  Nutzwirkungen 
zurückerstattet  sein  und  » amortisirt «  werden ,  eben  weil  hiernach 
auch  die  Xutzwirkuugen  erstorben  sind.  Ebendesshalb  ist  ja  auch  jene 
^Theorie«,  welche  das  Auftreten  der  Pachtrente  nur  aus  dem  Werthe 
der  auf  die  Grundstücke  verwendeten  Capitale  und  Arbeiten  erklären 
will ,  so  ganz  unhaltbar.  Wenn  nicht  bereits  in  den  Erndten  ein 
früherer  Ersatz  dieser  früheren  Verwendungen  eingetreten  wäre,  so 
müssten  wir  ja  bei  »alter  Culfcur«  nur  himmelhohe  Bodenpreise  haben. 

Rodbert us  hat  nun  seltsamerweise  einestheils  den  entschei- 
denden Schwerpunkt  seiner  Ausführungen  zu  Gunsten  des  Renten- 
princips  in  den  Gegensatz  der  Grundstücke  als  eines  »immerwäh- 
renden Rentenfonds«  und  des  Kapitales  als  eines  Werth- 
productes  gelegt,  und  anderntheils  sollen  alle  fixen  Kapitalanlagen 
für  die  Landwirthschaft,  w  e  i  1  i  m  m  o  b  i  1  g  e  w  o  r  d  e  n ,  als  Bestand- 
teil jenes  immerwährenden  Rentenfonds  behandelt  werden.  •  Zur 
Bemessung  seiner  Grundrenten  sollen  vom  Ertrag  nur  die  Zinsen  für 
Betriebskapital .  nicht  aber  für  Anlagekapital  in  Abzug  kommen. 
Ja  er  erklärt  wörtlich:  »Landwirtschaftliche  Gebäude  sollte  man 
nicht  zum  stehenden  Kapital  der  Landwirthschaft,  sondern  vollstän- 
dig zum  Grundbesitz,  Fabrikgebäude  hingegen  zum  stehenden 
Kapital  der  Fabrikation  rechnen«  —  und  wesshalb?  »Weil  Fabrik- 
gebäude leichter  eine  andere  Verwendung  finden  können  als  Scheune 
und  Ställe«  etc.  !    II,  S.  119). 

Hier  zeigt  sich  eine  besondere  Erklärung  für  die  auch  in  der 
»Creditnoth«  von  Rodbertus  festgehaltene  Polemik  gegen  R i c a r - 
dos  Theorie,  welche  letztere  die  Scheidung  der  Grundstücke  vom 
Kapital  urgirt  hat,  aber  auch  eine  hochbedeutsame  Unsicherheit 
in  der  ersten  Grundlegung  für  das  Rentenprincip.  Gegenüber  den 
so  vielen  fixen  Kapitalen  von  mehr  gewöhnlicher  Art  und  dann  denen 
für  »Meliorations-Credit«  ist  die  consequente  Handhabung  des  Renten- 
priucipes  ein  Missgriff,  fehlerhaft,  zweckwidrig.  Und  hieran  kann 
auch  keine  jener  zu  so  vielen  Entgegnungen  veranlassenden  Aus- 
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führungen  über  den  geringen  Umfang  des  Meliorations-Uredites  — 
verglichen  mit  dem  Besitz-Credit  »Immobiliar-Credit«  .  irgend  etwas 
ändern.  Kodbertus  setzt  die  Grundstücke  in  ihrer  natürlichen 
Beschaffenheit  und  die  durch  Kapital-  und  Arbeitsverwendungen 
»meliorirten«  Grundstücke  als  artgleich  für  die  Folgerungen  des 
Kentenprincipes  an .  während  er  doch  die  Grundstücke  in  ihrer 
natürlichen  Beschaffenheit  als  werthlos  erklärt  und  die  speciellen 
Meliorationen  einen  «immerwährenden  Fonds«  für  was  immer  wegen 
ihrer  eignen  Vergänglichkeit  nicht  abgeben  können. 

Man  erkennt  dann  freilich  unschwer,  wodurch  Kodbertus  in 
dieser  widerspruchsvollen  Stellung  festgehalten  wurde  und  warum 
er  die  auffällige  Vermengung  des  Grundbesitz-  oder  Grundrente- 
Credites  mit  dem  »Immobiliar«  -  Credit  nicht  verabschieden  konnte. 
Die  dem  Rentenbrief  angewiesene  Function  widerstrebte  der  Aner- 
kennung, wie  eines  wegen  seines  Ursprungs  naturgemäss  veränder- 
lichen und  mit  der  Zeit  sich  erschöpfenden  Bestandtheiles  in  dem 
»Kente-Einkommen«  des  Grundeigenthümers,  so  eines  Bestandtheiles 
in  den  immobilen  Grundstücken,  dessen  Bewirthschaftung  nicht  bloss 
einen  Zins ,  sondern  auch  eine  Kapitalquote  des  Preises  erzielen 
kann. 

Legen  wir  diese  Sache  nunmehr  bei  Seite ,  so  wäre  die  Haupt- 
frage zu  stellen  :  »Ist  wirklich  aus  der  Thatsache,  dass  die  landwirth- 
scliaftlich  benutzten  Grundstücke  als  ein  immerwährender  Renten- 
Rinds,  nicht  als  Kapital,  in  der  Bewirthschaftung  des  Grundbesitzers 
nutzfähig  sind,  mit  Kodbertus  zu  folgern,  dass  die  »Abschätzung« 
der  Grundstücke  nur  in  dem  Kenteubetrage  stattzufinden  hat  und 
dass  dieser  Rentenbetrag  in  allen  den  Grundbesitz  betreffenden 
Rechtsgeschäften  der  allein  inaassgebende  sein  soll?  - 

Man  beachte,  dass  für  diese  Beurtheilung  die  Frage  der  von 
»Kosten«  freien  oder  begleiteten)  Entstehungsweise  der  Grund- 
stücke und  des  Kapitales  ganz  gleichgiltig  ist.  Wenn  ein  irgend 
welches  »Manufact«  der  menschlichen  Arbeit  als  ein  »immerwäh- 
render Fonds  für  Ertragswerth «  hergestellt  werden  könnte,  so 
wäre  die  ganz  gleiche  Verumständung  gegeben ,  dass  nur  je  ein 
Erträgniss ,  nicht  der  Fonds  selbst ,  in  den  Resultaten  der  Wirth- 
schaftsführone  sich  einstellt. 
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Es  ist  nun  wohl  möglich,  dass  die  »Abschätzung«  von  Grund- 
stücken nur  nach  dem  Ertragswerth  erfolgt : 

a)   bei  Aufnahme  von  Anleihen  .    wenn   unsere  »Verpfändung« 

durch  Rentenkauf  ersetzt  würde: 
b    bei  Erbtheilungen  ,    wenn  unsere  »Güter  -  Vererbung  <  durch 
Ertragsquoteu-Vererbung  ersetzt  würde. 

Dagegen  ist  es  gradezu  unmöglich,  sie  für  das  »Rechtsgeschäft« 
der  freiwilligen  V  e  r  ä  u  s  s  e ru  ng  der  Landgüter  zu  beseitigen,  wenn 
man  hier  nicht  den  blossen  Schein  der  so  bedeutsamen  Thatsache 
gleich  achten  soll.  In  dem  Falle  der  Veräusserung  des  Gutes  gilt  es 
eben,  einen  Preis  für  den  Renten -Fonds  durch  Abschätzung 
nicht  eines  Ertrags- Werthes  ,  sondern  eines  Ertrags fo n  ds- 
Werthes  zu  vereinbaren.  Rodbert us  will  wohl  von  dem  Grund- 
besitzer Kapital- Schulden  und  den  Zwang  zur  Veräusserung  fern- 
halten .  den  Guts-Verkauf  an  sich  insbesondere  gegen  Baarzahlung 
aber  nicht  behindert  wissen.  Hier  also  inuss  unvermeidlich  die  Ab- 
schätzung des  Renten-Fonds  eintreten  und  diese  wird,  wie  man  auch 
die  Rechnung  nennen  möge,  thatsächlich  in  einer  »Kapitalisirung« 
der  Grundreute  bestehen. 

Denn  dass  sowohl  der  Grundbesitzer .  welcher  anstatt  seines 
Rentenfonds  eine  Geldsumme  haben  will,  als  auch  der  Geld- 
besitzer, welcher  für  einen  Rentenfonds  eine  Geldsumme  hin- 
geben soll,  innerhalb  des  »geldwirthschaftlichen«  Verkehrszustandes 
und  bei  jederzeitiger  Käuflichkeit  und  Verkäuflichkeit  von  Grund- 
stücken den  aus  dem  Zinsfuss  für  Geldkapitale  sich  ergebenden  Mul- 
tiplicator  der  Rente  zur  Berechnung  des  Preises  für  den  Rentenfonds 
verwenden ,  dieses  für  die  Situation  naturgemässe  Verfahren  kann 
durch  kein  Gesetz  verhindert  und  verändert  werden.  Auch  das 
Gesetz,  welches  Rodbertus  (Nr.  10)  »für  die  Verkäufe  unter 
obrigkeitlicher  Autorität  verlangt«  —  dass  »die  Deckung  des  Kauf- 
preises nur  entweder  durch  Uebernahme  von  Rentenschulden  oder 
durch  Rentenzahlung  mittelst  Landrentenbriefe  erfolge  —  ändert  an 
diesem  Vorgang  durchaus  nichts.  Der  Verkäufer,  welcher  für  sein 
Gut  nicht  Landrentenbriefe,  sondern  ein  Geldsumme  haben  will  und 
der  Käufer,  welcher  für  sein  Geld  nicht  Landrentenbriefe,  sondern 
ein  Gut  haben  will .   würden  zu  nichts  Anderem  genothigt  sein  .   als 
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dazu  ,  dass  sie  den  Geldpreis  für  die  Landrentenbriefe  nach  dem 
Börsenconrs  mit  in  Rechnung  nehmen .  Die  R  o  d  b  e  r  t  u  s  'sehen  Vor- 
schläge sind  desshalb  durchaus  nicht  dazu  veranlagt,  den  thatsäch- 
lichen  Vorgang  jener  Operationen  wegen  eines  Kapitalgewinues 
durch  Kauf  und  Verkauf  von  Landgütern  zu  beseitigen  ,  soweit  es 
sich  nicht  um  Verkäufe  handelt,  zu  denen  der  Grundbesitzer  von 
seinem  Gläubiger  genöthigt  wird.  Nach  wie  vor  könnten  Grund- 
besitzer durch  freiwilligen  Verkauf  zur  Realisirung  eines  »Kapital- 
gewinnes« nach  Erniedrigung  des  bisherigen  Zinsfusses  für  Darlehn 
jene  Noth  des  Grundbesitzes  veranlassen,  dass  der  einem  glück- 
lichen Verkäufer  gefolgte)  Inhaber  eines  Gutes  dasselbe  um  zu  hohen 
Preis  erworben  hat.  Das  ist  sehr  zu  beachten!  Und  auch  während 
seiner  eignen  Besitz -Zeit  würde  der  Gutsherr  nach  wie  vor  genö- 
thigt bleiben,  nur  im  Hinblick  auf  den  Stand  des  Zinsfusses  seinen 
Grundbesitz  mehr  oder  weniger  zu  belasten ,  so  oft  er  mittelst  eines 
Rentenbriefes  nicht  den  Empfang  eines  bestimmten  Einkommens, 
sondern  den  Empfang  eines  bestimmten  Kapitalvermögens  gewähren 
soll  und  will.  Sollen  also  z.  B.  für  die  Aussteuer  einer  Tochter 
30,000  M.  verwendet  werden,  so  wird  das  Gut  mit  1200  M.  Rente, 
mit  1500  M.  oder  mit  1S00  M.  belastet  werden  müssen,  je  nachdem 
der  Zinsfnss- zur  Zeit  \%,  b%,  §%  ist. 

Was  die  Reihe  von  Vortheilen  betrifft ,  welche  den  Grund- 
besitzern gegenüber  den  bisherigen  Berechtigungen  von  Miterben 
und  Gläubigern  mit  der  Einführung  des  Rentenprincipes  in  Aussicht 
gestellt  werden,  so  bleibt  jedenfalls  von  vorn  herein  Eines  zu  beachten. 

Man  mag  es  billigen,  darf  es  aber  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
wenn  die  Gesetzgebung  in  einer  hier  fraglichen  Weise  dem  einen 
Theil  neue  Berechtigungen  zuweist,  diese  auch  neue  Beschränkungen 
des  anderen  Theiles  umschliessen.  Dieser  andere  Theil  wird  dess- 
halb angeregt,  eine  Ausgleichung  an  anderer  Stelle  zu  suchen,  und 
es  hängt  von  den  Umständen  ab,  wie  ein  Schlussergebniss  beiderseits 
empfunden  wird.  Die  Grundbesitzer  spielen  nun  zwar  in  den 
»socialen  Briefen«  nur  eine  überwiegend  beschämende  Rolle  ,  da  es 
so  viel  mehr  hervortritt,  dass  sie  als  Renten-Empfänger  zu  viel  Ein- 
kommen auf  Kosten  der  vom  Recht  ihnen  preisgegebenen  Hand- 
arbeiter entgegen  nehmen.     Und    auch  in  der   »Credit -Noth  des 
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Grundbesitzes«  wird  scharf  genug-  ausgesprochen,  etwa  (S.  290 
»dass  der  heutige  Arbeitslohn  lange  nicht  einmal  den  Werth  des 
individuellen  Arbeits  pro  du  et  s  erreicht,  vielmehr  noch  alle  Ren- 
ten, die  mehr  betragen,  als  die  Gehälter,  die  andern  Falls  die 
Gesellschaft  für  die  Leitung  der  Naturalproduction  ihren  Beamten 
zu  zahlen  haben  werde,  davon  abgehen«  und  dass  nur  aus  solchen 
Renten  das  gesammte  schon  vorhandene  und  auch  zu  weiterem 
Wachsthum  auf  demselben  bösen  Wege  bestimmte  Kapitalvermögen 
aufgesammelt  ist !  Indessen  handelt  es  sich  hier,  man  darf  durchaus 
nicht  sagen  :  nur ,  aber  doch  auch  entschieden  zugleich  um  einen 
Haus-Streit  zwischen  den  feindlichen  Renten -Brüdern,  den  Grund- 
besitzern und  den  Kapitalbesitzern,  bei  denen  das  Interesse  der  an- 
dern Partei,  der  Arbeiter,  nicht  betheiligt  erschien.  So  erklärt  es 
sich,  dass  in  der  »Credit-Noth«  wiederholt  der  Grundbesitz  ein  Riese 
genannt  wird ,  der  seine  Kraft  gebrauchen  soll :  dass  die  Grund- 
besitzer einander  selbst  helfen  können  ,  der  Kapitalisten  nicht  be- 
dürfen, für  die  sie  auch  nicht  zu  sorgen  brauchen  u.  s.  w.  l) 

Immerhin  würde  auch,  soweit  die  Erwartung  dieser  Selbsthülfe 
sich  thatsächlich  erfüllen  könnte,  innerhalb  der  Grundbesitzer-Kreise 
empfunden  werden .  dass  den  neuen  Vortheilen  des  einen  Grund- 
besitzers ,  welcher  unkündbare  und  unterminirte  f)>ewig-e«  Renten- 
briefe abgiebt,  neue  Nachtheile  des  andern  Grundbesitzers,  welcher 
sie  statt  der  bisherigen  Schuldscheine  annehmen  soll ,  gegenüber- 
stehen ,  und  eine  interpersonale  Ausgleichung  soweithin  nicht  vor- 
findlieh ist.  Aber  auch  unter  den  vier  Miterben ,  welche  sich  statt 
in  einen  erhältlichen  Kaufpreis  des  Gutes  =  100,000  M.,  vielmehr 
in  4,  der  Rente  =4000M.  theilen  sollen,  werden  drei  einen  solchen 
auf  1000  M.  lautenden  unkündbaren  Rentenbrief  nicht  gleich  einer 
kündbaren ,   oder .  wenn  auch  unkündbaren .  doch  terminirten  Obli- 


1 )  Dagegen  lässt  sich  auf  diese  Weise  nicht  der  harte  Widerspruch  erklären, 
der  sich  in  den  aufgeregten  Mahnungen  der  Vorrede  zum  II.  Bande  der  Credit- 
noth  in.  vor  und  nach  den  Sätzen  (XIII.  XIV)  findet :  »Das  Kapital  fasste  seinen 

natürlichen  Gewinn  ins  Auge die  Arbeit  beginnt  sich  um  ihren 

natürlichen   Lohn    zu    schaaren .     Folgen    wir    also    deren 

Beispiele.  Sammeln  auch  wir  uns  um  unser  natürliches  Einkommen' 
Sammeln  wir  uns  um  unsere  Rente!  Warum  sollte  uns  nicht  gelingen 
was  dem  Kapital  gelungen  ist  und  der  Arbeit  gelingen  wird?« 
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gation  für  25,000  M.  ansetzen  wollen,  sondern  entweder  den  Guts- 
verkauf  oder  mehr  als  '  4  der  Rente  von  dem  vierten  Erben  ver- 
langen. Die  Wahrnehmung  eines  solchen  Werthnnterschiedes  kann 
für  die  Miterben  nicht  wegfallen,  wenn  ein  neues  Erbrecht  dieselben 
zwingt,  sieh  zu  Gunsten  des  Gutserben  zu  fügen,  während  man  ander- 
weitige Empfänger  von  Rentenbriefen  doch  nicht  würde  verhindern 
können,  ähnliche  Erwägungen  für  die  Preise  von  Rentenbriefen  und 
von  Obligationen  wirksam  werden  zu  lassen.  Es  würde  sich  um  eine 
Aenderung  bezüglich  der  Erb- Substanz  handeln.  Bisher  waren 
Renten  fonds  zu  vertheilen,  beziehungsweise  Aequivalente  für  Ren- 
tenfunds-Theile  in  Landesgeld  als  dem  gesetzlichen  Werthmaass  und 
Zahlungsmittel  abzugeben  .  während  nunmehr  die  Erbtheilung  für 
den  Rentenfonds  zu  Gunsten  eines  Erben  aufgehoben  und  jeder 
Miterbe  durch  ein  Forderungsrecht  auf  eine  Rente,  wie  sie  sich  nach 
dem  derzeitigen  Reinertrag  berechnet,  abgefunden  würde. 

Die  Belastung  eines  Landgutes  mit  der  Abgabe  eines  immer 
gleichen  Betrages  von  der  Grundrente  oder  von  dem  Reinertrag  aus 
der  Bewirthschaftung  für  den  Eigenthümer .  ist  gewiss  etwas  sehr 
Anderes  als  die  jährliche  Abgabe  einer  gleichen  Quote  des  Roh- 
ertrages von  Grundstücken,  z.  B.  jeder  zehnten  Garbe.  Es  ist  be- 
kannt, was  die  Ablösung  dieser  letzteren  Abgabe  befürwortete  und 
erleichterte  .  insoweit  noch  aliquote  oder  auch  fixirte  Theile  des 
Rohertrages  in  natura  geliefert  oder  in  wechselnd  hohen  Markt- 
preisen durch  wechselnd  grosse  Geldsummen  bezahlt  werden 
miHsten.  Anders  stand  die  Sache,  wo  noch  ein  weiteres  Stadium 
vor  der  Ablösung,  die  Umwandlung  in  fixirte  jährliche  Geldbeträge 
besehritten  worden  war.  Hier  konnte  dem  Zahlungspflichtigen  die 
Ablösung  doch  nur  dann  ökonomisch  vortheilhaft  sein  .  wenn  der 
Multiplicator  für  -eine  jährliche  Geldabgabe  verhältnissmässig  klein, 
d.  h.  wenn  der  für  die  »Kapitalisirung<  angewendete  Ziusfus<  höher 
als  der  zur  Zeit  sonst  übliche  war.  (üeichwol  hat  man  in  der  Besei- 
tigung dieses  Verhältnisses  an  sich  eine  Verbesserung  für  Land  und 
Leute  gefunden  und  die  Gründe  hiefür  sind  oft  genug  besprochen 
worden. 

Der  Rodbertus'sche  Rentenbrief  belastet  nicht  einen  Roh- 
ertrag, aber  auch  nicht  ein  Grundstück,  sondern  den  Reinertrag  einer 
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Gntswirthschaft,  wie  ein  solcher  auch  noch  bei  der  Aufstellung  eines 
bezahlten  Gutsadurinistrators  oder  bei  der  Verpachtung  vortindlich 
ist.  Hier  zeigt  sich  sofort  eine  weitere  Einschränkung  für  die  Auf- 
nahme des  »Rentenprincipes«  auch  bezüglich  des  B  esitz-Credites. 
Man  erkennt  bei  weiterem  Nachdenken  sogleich,  dass  solche  Renten- 
briefe  —  die  »Landrentenbriefe«  wie  die  »Gutsrentenbriefe«  — ja  doch 
nur  fraglich  sein  könnten  für  entsprechend  ausgiebige  »Landgüter«, 
bei  denen  man  das  Einkommen  des  Eigenthümers  als  des  Guts-Herrn 
von  dem  Einkommen  des  Gutsbewirthschafters  jederzeit  wenigstens 
trennen  kann.  Für  wie  zahlreiche  Vorgänge  von  Grundbesitzcredit 
ist  dies  ganz  unthunlich !  Man  verspürt  hier  wie  in  der  Unter- 
schätzung  desCredites  für  Meliorations-Arbeiten  u.  A.  einen  erdigen 
Beigeschmack  dieser  Theorie  als  Ergebniss  der  heimathlichen  Um- 
gebung eines  mecklenburgischen  Grossgutsbesitzers. 

Aber  auch  sonsther  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  Rodbert us, 
der  über  das  besondere  Wesen  der  Reallasten  und  der  Realrechte  im 
Klaren  ist,  nicht  über  das  besondere  Wesen  eines  erneuerten  Renten- 
verkaufes insofern  im  Unklaren  geblieben  ist,  dass  er  die  Hemmnisse 
und  misslichen  Folgen  übersieht,  oder  weit  unterschätzt  und  ebenso 
weit  den  Unterschied  des  Guten  überschätzt,  welches  einerseits  durch 
das  Rentenprincip  auf  dem  ihm  zugänglichen  Gebiete  geleistet  werden 
kann  und  andrerseits  für  das  »Kapitalprincip«  mit  den  in  seiner  An- 
wendung möglichen  Reformen  erreichbar  ist. 

Rodbertus  kannte  recht  wohl  das  vortreffliche  Buch 
W.  Arnold's:  Zur  Geschichte  des  Eigenthums  in  den  deutschen 
Städten  Basel  1S6T  und  die  dort  vorfindlichen  Ausführungen  über 
die  wirthschaftlichen  und  rechtlichen  Verhältnisse  des  Rentenkaufes  lj . 
Aber  die  volle  Anerkennung .  welche  Arnold  für  den  mittelalter- 
lichen Rentenkauf  ausspricht  und  bei  Andern  zu  wecken  bemüht  ist, 
begründet  sich  doch  eben  auf  die  genaue  Beachtung  des  geschicht- 
lichen Zusammenhanges  von  Verhältnissen,  die  heute  nicht  mehr 
bestehen  und  deren  Aenderung    abgesehen  von  allen  Uebergängen 


')  Die  Erörterungen  Ar nold 's  haben  soeben  eine  weitere  Bestätigung 
durch  eine  erfreuliche  Fortsetzung  von  Nachforschungen  erhalten.  Vergl. 
E.  Rosenthal:  Zur  Geschichte  des  Eigenthums  in  der  Stadt  Würzburg. 
Würzburg  1878. 
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im  Einzelnen  wie  von  dem  Grundzins  und  der  Leihe  zur  Rente  und 
/.um  Jicntenkauf  so  von  der  Rente  und  dem  Rentenkauf  zu  den 
Zinsen  für  den  Geldgebrauch  und  zu  der  Kapitalschuld  geführt  hat. 
'Schon  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  hatte  sich  der  Rentenkauf  so 
sehr  dem  Darlehn  genähert ,  dass  kein  grosser  Unterschied  mehr 
zwischen  beiden  bestand,  namentlich  seitdem  man  anfing,  auch  dem 
Rentenkäufer  oder  Gläubiger  die  Kündigung  des  Hauptgelds  zu 
gewähren  .  und  ausser  dem  bestimmten  (Grundstück  noch  andere 
Güter  oder  das  ganze  Vermögen  zur  Sicherheit  anzuweisen  Hypo- 
thek o  S.  94. 

Was  kann  die  Handhabung  des  Rentenprincipes  bezüglich  der 
Ursachen  der  Verschuldung  des  Grundbesitzers  ändern ? 

Wol  mag  1  die  Unwirthschaftlichkeit  überhaupt  auch  noch 
eine  grössere  Rolle  spielen ,  als  Rodbertus  zugiebt,  und  mögen 
2  die  »Unglücksfälle  und  3)  die  Meliorationen  nicht  mit  der  Mah- 
nung abzufertigen  sein,  sie  sollten  im  Personalcredit,  nicht  im  Immo- 
biliarcredit  Befriedigung  finden  —  jedenfalls  bleiben  diese  Ursachen 
so  wie  so  fortbestehen.  Ebenso  aus  den  besprochenen  Gründen  die 
freiwilligen  Veräusserungen  zum  Zwecke  einer  Gewinn-Realisirung 
nach  dem  Sinken  des  Zinsfusses.  Auch  die  Vermögens-  und  Ein- 
kommens-Verkleinerung des  Grundbesitzers  durch  Erbtheilung  würde 
verbleiben.  Dagegen  könnte  den  Miterben  der  Anspruch  nicht  nur 
auf  eine  kündbare  Kapitalschuld,  sondern  auch  auf  eine  lange  hinaus 
unkündbare  Hypothekenschuld  entzogen  werden.  Und  jedenfalls 
käme  die  Wirksamkeit  eines  Kündigungsrechtes  und  die  Bedrohung 
des  Schuldners  mit  einem  Zwangsverkauf  in  Wegfall.  Inwiefern 
jedoch  eben  dieses  letztere  Resultat  aus  dem  Rentenprincipe  sich 
nicht  auch  schon  durch  das  Zugeständniss  einer  Uukündbarkeit  der 
Kapitalsclmld  erreichen  lässt .  wird  nachher  in  Betracht  genommen 
werden. 

An  dem  Maass  des  Druckes,  welchen  —  hier  zunächst 
abgesehen  von  der  Kündigungsfrage  und  dem  «Amortisationszwange« 
—  eine  grössere  und  allzugrosse  Verschuldung  eines  Landgutes 
bringen  kann,  ändert  das  Rentenprincip  nichts  zum  Besseren.  Ob 
der  Grundbesitzer  \.  \.  },.  |,  |  u.  s.  w.  seines  Renteneinkommens 
unter  der  Bezeichnung  von  Zins  oder  von  Rentenantheil  an  Andere 

K  n  i  e  B  .  Or*'lit.  1. 
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abgeben  muss.  ist  gleichgiltig,  und  die  Staffeln  seiner  immer  grösseren 
jährlichen  Zahlungsverbindlichkeiten  kann  er  als  Reutenschuldner 
wie  als  Kapitalschuldner  hinaufsteigen.  Im  Gegentheil:  Rodber- 
tus  will  ja  die  Verschuldungsbefähigung  durch  Immobiliarcredit 
erweitern ,  Unkündbarkeit  für  die  Hypothekenkapitale  genügt  ihm 
grade  desshalb  nicht ,  weil  bei  ihr  doch  die  Grenze  der  Beleihungs- 
fähigkeit  unter  der  »faktischen  Werthgrenze«  verbleiben  müsse  und 
die  letztere  nicht  durch  die  Rentenschuld  voll  erreicht  werde!  Es 
kann  aber  nur  um  so  eher  Grundbesitzer  geben,  deren  ganzes  Boden- 
eigenthum  fremdes  Vermögen  darstellt  und  die  ihren  Boden  wie  Ver- 
walter für  Andere  zu  bewirthschaften  haben ,  während  ihnen  die 
Vortheile  der  Stellung  eines  Pächters  fehlen  und  die  Lasten  aus  ihrer 
socialen  Stellung  verbleiben.  Freilich  begreift  es  sich  bald  aus  den 
Aulagen  der  menschlichen  Natur,  dass  die  grosse  Menge  der  Grund- 
eigenthümer  ihrerseits  wenig  von  der  Mahnung  wissen  will,  es  könne 
eventuell  auch  durch  den  Gebrauch  von  Gruudbesitz-Credit  —  hier 
immer  noch  abgesehen  von  der  Kündigung  und  dem  Amortisations- 
zwang —  wirkliche  Grundbesitz-Noth  herbeigeführt  werden.  Aber 
dem  Grundeigenthümer  Rodbertus  mit  seiner  grossen  Begabung 
und  scharfen  Beurtheilungsweise  darf  man  es  schon  zum  Vorwurf 
machen ,  dass  er  neben  der  mit  dem  Rentenprincip  zu  bewerkstelli- 
genden Beseitigung  der  Verschuldungsentstehung  durch  Verände- 
rungen des  Darlehenzinses,  wie  Anderes  so  auch  die  Missgriffe 
in  dem  Erwerb  (allzu hohe  Preise,  zu  viele  Grund- 
stücke! und  in  der  Festhaltung  von  Grundbesitz  durch 
Credit-Gebrauch  bei  Seite  lässt  und  den  Grundbesitzer  schon  wie 
gerettet  behandelt,  sobald  er  nur  nicht  mehr  Capitalzinsen,  sondern 
Rentenantheile  an  Andere  herauszuzahlen  hat.  Dass  jene  so  wie  so 
durch  den  Gebrauch  von  Besitzcredit  möglichen  Schäden  unbeachtet 
bleiben ,  erklärt  sich  aus  den  grossen  Missverständnissen  über  das 
Wesen  des  Credites  bei  Rodbertus.  Obwol  er  (II,  269)  in  einer 
besonderen  Erörterung  »den  Credit  etwas  tiefer  begründen  will,  als 
dies  gewöhnlich  geschieht«  und  mit  Recht  den  »innigen  Zusammen- 
hang zwischen  Privateigenthum  ,  Kapital  und  Credit «  betont,  so  ist 
doch  die  darauf  folgende  Ausführung  ganz  verfehlt,  und  ohne  jede 
Bedeutung  für  die  Creditlehre.     Der  historische  Rück-  und  Ausblick 
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auf  das  >Alterthuin  mit  dein  Me lisch ene igen thum  und  nur 
Darleb ns credit«;  dann  »die  schon  weit  höhere,  für  unsere  heu- 
.  Nationalökonomie  —  Grund-  und  Kapital- Eigen  thum 
—  höchste  Form  des  Credits ,  den  Bank-  und  Noteneredit«. 
und  in  dem  idealen  Zustande  —  E  i  n  k  o  m  m  e  n  s  e  i  g  e  n  t  h  u  m  — 
den  öffentlichen  Buchcredit,  der  sich  als  Circulationsmittel 
der  Arbeitswerthscheiue  bedienen  würde  8.  34)4.  N.  s?  ist  wahr- 
haft befremdlich.  Was  wir  bis  dahin  erlebt  haben  ,  soll  durch  die 
Gegenüberstellung  von  Menscheneigenthum  mit  nur  Darlehnscredit 
und  Grund-  und  Kapital-Eigenthum  mit  Buch-  und  Noten-Credit 
charakterisirt  sein!  Schliesslich  S.  316.N.  92  findet  er  sich  sogar 
»in  der  Lage,  den  bekanntlieh  alten  Streit,  ob  der  Credit  Kapital 
schaffen  könne,  entscheiden  zu  können.  Dass  der  Credit  nicht 
die  naturalen  Kapitalgegenstände  zu  schaffen  oder  zu 
ersetzen  im  Stande  ist  und  dass  also  insofern  das  Freihandelssystem 
Recht  hat,  leuchtet  ein.  Allein  anders  steht  es  mit  dem  Kapital- 
vermögen, das  in  der  heutigen  Xationalöconomie  diesen  naturalen 
Kapitalgegenständen  noch  gegenüber  treten  muss.  Dieses  Kapital- 
vermögen vermag  der  Credit  allerdings  zu  ersetzen .  indem  er  es 
unter  gewissen  Umständen  wirksam  fingirt.  Insofern 
schafft  also  der  Credit  allerdings  Kapital"!  Rod- 
bertus  betont  dann  noch  ausdrücklich  eine  Priorität  dieser  schon 
Ib4.">  von  ihm  verfochtenen  Ansicht,  »da  in  neuerer  Zeit  wieder 
Macleod  auf  die  Seite  derer  getreten  ist,  die  behaupten,  dass  der 
Credit  Kapital  schaffe«. 

Kommt  es  —  wenn  ein  Grundbesitzer  jährlich  2000  M.  an 
Andere  zahlen  muss  —  für  die  laufende  Zeit  auf  dasselbe  heraus,  ob 
er  50,000  M.  Kapitalschuld  mit  \%  zu  verzinsen  hat.  oder  ^  der 
auf  6000  M.  abgeschätzten  Rente  abgeben  muss.  so  concentrirt  sich 
das  Interesse  auf  den  Unterschied  in  dem  weiteren  Verlauf. 

Zweifelsohne  ist  der  Grundbesitzer  unter  Geltung  des  Renten- 
p  r  i  n  c  i  p  e  8  gegen  alle  Gefahren  gesichert,  welche  aus  einer  Kündi- 
gung des  Rentenantheilverhältnisses  und  einem  Zwangsverkauf  des 
Gutes  wegen  der  »Entstehung  der  Verschuldung«  erwachsen  könnten, 
während  er  selbst  doch  die  Berechtigung  zur  Amortisation«  und  volle 
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Freiheit  in  der  Wahl  des  Zeitpunktes  zur  Durchführung  der  Amor- 
tisation hat. 

Soll  andererseits  der  weitere  Verlauf  für  eine  K  a  p  i  t  a  1  s  c  h  u  1  d , 
welche  der  Grundeigeuthümer  als  Besitz-Credit  zu  behandeln  hat, 
dem  Schuldner  nicht  nachtheilig  und  verderblich  werden,  so  müsste 
er  geschützt  sein  gegen 

1)  eine  Kündigung  der  Schuld  und  gegen 

2)  eine  für  ihn  zu  kurze  Dauer  des  Credites. 

Diese  Aufgabe  ist  sicherlich  durch  Pfandbriefinstitute  zu  lösen. 
Es  fragt  sich  nun ,  ob  mit  dieser  letzteren  Leistung  nicht  auch  alles 
Das  erreicht  wird ,  was  von  dem  in  dem  »Rentenprincip«  Gebotenen 
die  Hauptsache  und  allein  erwünscht  ist.  Wäre  dies  richtig,  dann 
bestände  eben  auch  überhaupt  nicht  ein  absoluter  Unterschied  zwi- 
schen Grundbesitz-Credit  und  allem  sonstigen  Credit,  wie  Rodber- 
tus  zur  Befürwortung  einer  besonderen  weitgreifenden  Rechts- 
schöpfung behauptet. 

Wir  haben  gesehen ,  dass  R  o  d  b  e  r  t  u  s  selbst  den  Credit  für 
in  und  an  den  Boden  fixirte  Anlagen  einschliesslich  der  landwirt- 
schaftlichen Gebäude  gar  nicht  abscheidet  von  dem  Grundbesitz- 
oder Grundrente-Credit !  Um  so  mehr  können  alle  Andern  auf  Das 
verweisen,  was  solchen  Anlage -Capitalen  und  dem  stehenden 
Betriebscapital  lebendes  und  todtes  Inventar«  u.  s.  w.  gemeinsam 
ist,  das  seinerseits  doch  wieder  mit  dem  umlaufenden  Betriebs- 
kapitalverwandt bleibt.  Rod  bert us  vermehrt  und  erhöht  aber  auch 
die  Unterschiede  zwischen  Grundstücken  und  Kapital  in  unzulässiger 
Weise.  Auch  eine  Maschine,  ein  Zugpferd  ist  für  den  Menschen  ein 
Ertrags-Fonds,  nur  kein  immerwährender,  wie  die  Grundstücke. 
Auch  das  Zugpferd  und  die  Maschine  haben  einen  »Fonds«- Werth 
nur  weil  sie  »Ertragswerthe  haben.  Eine  mit  noch  so  vielen  Kosten 
hergestellte  und  auch  noch  vollständig  »arbeitsfähige «  Maschine  wird 
werthlos  ,  wenn  sie  nicht  mehr  zur  Production  von  Ertragswerthen 
brauchlich  ist,  weil  eine  verbesserte  Maschine  erfunden  und  in 
Brauch  gekommen  ist. 

So  besteht  nun  aber  auch  bezüglich  der  wichtigsten  Frage  : 
der  Kündigungs-Frage,  diese  für  sich  betrachtet ,  keineswegs  jener 
absolute  Unterschied  zwischen  den  Anforderungen  an  den  Grund- 
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besitz-Credii  und  denen  für  allen  übrigen  Credit !  Vergegenwärtigen 
wir  uns  einen  Mann,  der  mit  geliehenem  Geld  ein  Haus  gekauft  hat. 
eine  Gewerbsanlage  herrichtete,  als  Pächter  die  Betriebsmittel  kaufte 
u.  s.  w.  —  immer  wird  die  Kündigung  des  Leihkapitales  innerhalb 
eines  hier  fragliehen  Zeitraumes  den  (Kreditnehmer  in  die  gleiche 
Lage  bringen ,  wie  wenn  er  Grundbesitz-Credit  hätte  und  »vor  der 
Zeh  d.  h.  bevor  er  das  Leih -Kapital  zur  Heimzahlung  zur  Hand 
haben  kann,  dasselbe  zurückgeben  sollte.  Auch  die  anderen  <  'redit- 
nehmer  verfallen  der  Subhastation .  wenn  sie  bei  der  vorzeitigen 
Kündigung  des  Kapitals  keine  anderen  Werthgegenständc  als  die 
durch  die  Arbeit  beschafften  haben  und  keinen  Stellvertreter  für  den 
bisherigen  Gläubiger  auffinden  können.  Damit  ist  natürlich  keines- 
wegs widerrufen ,  was  früher  ausgeführt  wurde .  dass  bei  langem 
Credit  die  Kündigung  so  viel  mehr  erwartlich  ist  und  so  viel  öfter 
eintreten  kann.  Der  nur  relative  Unterschied  bleibt  ersichtlich,  wenn 
die  einen  sich  gegen  eine  Kündigung  während  3,  6,  12  Monaten  zu 
sichern  haben  ,  und  im  Grundbesitz  -  Credit  die  Sicherungs-Periode 
bis  zu  20.  30,  10  Jahren  gestreckt  werden  müsste. 

Diese  Parallelisirung  würde  dagegen  dann  in  Frage  gestellt 
erscheinen,  wenn  es  gar  nicht  zu  dem  Wesen  des  »Gr-undbesitz- 
( Kredites  gehören  sollte,  dass  die  einmal  von  einem  «Schuldner«  über- 
nommene jährliche  Leistung  jemals  später  wieder  durch  eine  die  jähr- 
lichen Zahlungen  beseitigende  Vergütung  für  einen  Stamm-,  Fonds-. 
Kapital-Werth  oder  wie  er  sonst  genannt  werden  mag,  zu  beendigen 
sei,  so  dass  auch  jede  Beachtung ,  jedwede  besondere  Vorsorge  und 
Erwartung  bezüglich  solcher  Beendigung  unangemessen  und  zweck- 
widrig wäre.  Allein  in  diesem  Falle  hätte  man  es  ja  auch  gar  nicht 
mehr  mit  einem  Credit-Vorgange  zu  thun  und  die  Bezeichnung : 
Grundbesitz-Credit  wäre  ganz  unpassend.  Das  hier  fragliche  Mo- 
ment lässt  sich  sehr  wohl  an  den  »Renten -Antheilen«  klar  stellen. 
Es  können  sich  vier  Miterben,  oder  ein  Landwirth  und  drei  Geldkapi- 
talisten dahin  vertragen ,  dass  der  eine  Miterbe  oder  der  eine  Land- 
wirth ein  Gut  als  Eigenthümer  so  lauge  besitzen  soll ,  als  er  jähr- 
lich jedem  der  drei  Anderen  2000  M.  als  Renten -Antheil  abliefert. 
Hierneben  würde  natürlich  jeder  Mitpaciscent  eventuell  wie  von 
anderen  Leuten  Anderes,    so  auch  von   seinen  Mitpaciscenten  auf 
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oder  Rentenantheil  mit  Gutseigenthum  kaufen  können.  Dieser  Vor- 
gang ist  so  wenig  Grundbesitz-Credit  wie  der  nachher  zu  erwähnende 
Zustand  der  »Ganerben«.  Dagegen  kann  die  Zuweisung  von  Renten- 
antheilen  eventuell  auch  nicht  Zweck,  sondern  nur  das  Mittel  sein, 
um  eine  von  Anfang  an  und  immer  in  Aussicht  stehende  und  geplante, 
die  laufende  Rentenvertheilung  später  beendigende  Auszahlung  des 
Gutsbesitzers  gegen  jeden  von  sonsther  möglichen  Eingriff  zu  schützen . 
Nur  desshalb  wird  ihm  dann  auch  das  Recht ,  jederzeit  die  Renten- 
antheile  Anderer  »ablösen«  zu  können,  zuerkannt,  ja  man  darf  sagen, 
nur  desshalb  wird  auch  den  anderen  Rentenantheilbesitzern  das 
Recht,  die  Ablösung  zu  fordern,  versagt !  In  diesem  Falle  haben  wir 
es  also  doch  mit  wirklichem  Grundbesitz-Credit  zu  thun  ,  und  ist 
soweithin  die  Analogie  zu  der  von  Seiten  des  Gläubigers  unkünd- 
baren Hypothekenschuld  nicht  zu  verkennen. 

Und  jedenfalls  handelt  es  sich  nun  um  den  letzteren  Vorgang 
in  allen  Befürwortungen  des  »Rentenprincips«.  Auch  Rodbertus 
fordert  immer  wieder  für  den  Gutsbesitzer  jenes  Recht  der  Ablösung; 
auch  er  erwartet ,  dass  jener  eine  Verbesserung  seiner  Lage  in  der 
Durchführung  des  Rückkaufes  finde  und  inuss  hoffen ,  dass  sie  ihm 
möglich  sei.  Wenn  er  dann  doch  auch  immer  wieder  darauf  zurück- 
kommt, dass  durch  das  Rentenprincip  der  Grundbesitz-Credit  von 
allen  aus  der  Tilgung  einer  Kapitalschuld  entspringenden  Nöthen 
befreit  werde ,  so  kann  die  Spitze  dieser  Erklärungen  nur  einerseits 
gegen  die  »freie  Kündbarkeit «  von  Hypotheken  und  andererseits 
gegen  den  Amortisationszwang  durch  Einforderung  jährlicher  Til- 
gungsquoten gerichtet  sein.  Dass  hier  überhaupt  Nichts  zu  beson- 
deren Gunsten  des  Rentenprincipes  in  Frage  stehen  kann ,  beweist 
sich  schon  aus  dem  Brauche  altpreussischer  »Landschaften«,  deren 
auf  Kapitalschuld  lautende  Schuldbriefe  ohne  Amortisationszwang 
und  Endtermin  unkündbar  sind.  Die  nachfolgende  Erörterung  hat 
desshalb  auch  ganz  allgemeine  Bedeutung. 

Weil  der  Grundeigenthümer  als  solcher  immer  nur  die  Grund- 
Rente,  nie  den  Renten-Fonds  in  dem  Wirthschaftsertrage  empfängt, 
so  soll  er  auch,  wenn  er  den  Besitz  des  Landguts  mittels  einer  Kapi- 
talschuld erworben  hat,    keine  Verpflichtung  übernehmen  können, 
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einen  irgend  welchen  Theil  des  Schuldkapitales  heimzuzahlen.  Ist 
diese  Schlussfolgerung  richtig  ? 

Gewiss,  wenn  etwa  ein  Grundbesitzer  sein  Gut  mit  geliehenen, 
zu  5  %  verzinslichen  100,000  M.  gekauft  hat,  es  dann  verpachtet 
und  von  dem  Pachter  5000  M.  Rente  bekommt,  so  kann  er  au> 
diesem  Renten -Ertrag  nichts  tilgen,  wenn  auch  dieses  Verhältniss 
immerwährend'.'  fortbesteht.  Eine  Veruniständung  von  dieser  Art 
läset  sich  auch  für  einen  Kaufgegenstand  wie  zinstragende  Wert- 
papiere zusammenstellen.  Die  Parallele  im  Rentenprincip  wird  durch 
einen  Grundbesitzer  erstellt,  der  für  seine  Person  keinen  Renten- 
theil  von  dem  verpachteten  Gute  mehr  empfängt ,   etwa  weil  ihm  bei 

Erbtheilung  nur  —  der  Rente  verblieb  und  er  diesen  seinen  Renten- 

theil  hernach  veräussert  hat.  Dieser  Grundbesitzer  würde  das  Ge- 
schäft zu  besorgen  haben,  die  von  dem  Pachter  erwirtschaftete 
Rente  an  die  Rentenbrief-Inhaber  ohne  einen  Rest  für  sich  zu  ver- 
theilen.  Es  ist  durchaus  keine  Empfehlung  des  Rentenprincipes  für 
den  Grundbesitz  eines  Landes,  dass  es  die  längste  Andauer  solch" 
eines  Zustande«  und  eines  ihm  benachbarten  Verhältnisses  ermög- 
licht. Würde  doch  auch  der  Grundbesitzer  durch  die  auf  eine  spe- 
cielle  Gutswirthschaft  angewiesenen  Rentenbriefe  an  jeder  Verkleine- 
rung des  Bodenbesitzes  behindert  sein  ,  auch  wenn  diese  das  Mittel 
zur  intensiveren  Bewirthschaftung  des  Gutes  werden  könnte. 

Sobald  wir  zwar  immer  noch  Verpachtung,  aber  zugleich  nur 
einen  irgendwelchen  Ueberschuss  des  Pachtzinses  über  die  Schuld- 
zinsen annehmen,  ist  auch  sofort  zweifellos  eine  jährliche  Tilgungs- 
quote aus  dem  Rentenertrag  verwendbar,  also  z.  B.  ^%  einer  Schuld 
von  100,000  M.  bei  \%  Verzinsung  und  1500  M.  Grundrente. 

Ein  solches  Verhältniss  ist  nun  bei  der  ganzen  Masse  von  Grund- 
besitz-Schulden vorhanden,  wo  das  Landgut  nur  grade  noch  nicht 
bis  zu  seiner  vollen  Werthgrenze  beliehen  ist" .  Und  auf  diese 
Sachlage  ist  um  so  mehr  Gewicht  zu  legen,  da  der  Grundbesitzer  im 
Falle  der  Selbstbewirthschaftung  seines  Gutes  das  Einkommen,  wel- 
ches sonst  der  Pächter  erhält,  für  seinen  Lebensunterhalt  beziehen 
kann  und  für  die  Verwerthung  des  Betriebs-  und  eines  Meliorations- 
Credites  ein  irgendwelcher  Ueberschuss  aus  der  Besitzrente  über  den 
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Schuldenzins  für  Besitzcredit  nicht  beansprucht  zu  werden  braucht. 
Wird  ja  doch  auch  überhaupt  nicht  von  einer  »Gutswirthschaft«  ein 
ganz  bestimmter  »Ertragswerth«  für  den  Besitzer  und  den  Gläubiger 
in  der  Weise  dargeboten,  wie  etwa  von  dem  einzelnen  Acker  früher 
auch  eine  zehnte  Garbe  neben  den  neun  andern  10  oder  20  oder  a 
Mal  abzuholen  war!  Der  Gutswirth  hat  die  Zahlungen  aus  Resten 
eines  Erlöses  zu  machen ,  die  ihm  in  demselben  Jahre  bei  der  einen 
Art  Bewirthschaftung  und  Haushaltung  u.  s.  w.  verbleiben  und  bei 
einer  anderen  Art  nicht  verbleiben  können. 

Jedenfalls  umschliesst  die  hergebrachte,  allgemein  verbreitete 
Uebung  der  Creditanstalten  .  Grundbesitz  -  Credit  nicht  bis  zum 
vollen  Taxationswerthe  des  Pfandgutes  zu  gewähren .  eben  auch 
eine  besondere  Bürgschaft  für  die  Ermöglichung  einer  Amortisation 
der  Kapitalschuld.  Man  kann  freilich  hierin  zum  Nachtheil  des 
Schuldners  viel  zu  weit  gehen.  Aber  das  Princip  selbst :  mit  der 
Beleihung  unterhalb  der  höchst  möglichen  Werthgrenze  zu  bleiben, 
fördert  die  bleibenden  Interessen  des  Grundbesitzes  gewiss  entschie- 
den besser,  als  die  mit  dem  Rentenprincip  geplante  Maassnahme. 
Wer  freilich  mit  John  Law,  Macleod  und  Rodbertus  darauf 
baut,  dass  der  »Credit  Kapitalvermögen  schafft«,  der  vergisst 
die  gleichzeitige  Belastung  mit  der  Gegenleistung  und  wird  dem 
Wahn  zugänglich,  als  ob  der  Schuldner  wie  nach  jeder  früheren, 
so  auch  nach  der  letzten  möglichen  Anleihe  nur  reicher  gewor- 
den sei. 

Immerhin  muss  constatirt  werden  ,  dass  auch  bei  voller  Weg- 
nahme der  Rente  durch  den  Betrag  des  Zinses  dem  selbstwirthschaf- 
tenden  Grundbesitzer  eine  Möglichkeit  der  Amortisation  verbleibt. 
Die  Grundrente,  wie  sie  als  Preis  für  die  Benützung  der  Bodenkräfte 
vom  Pächter  bezahlt  und  von  Andern,  einschliesslich  des  selbstwirth- 
schaftenden  Grundbesitzers  und  eines  bezüglichen  Creditinstitutes 
veranschlagt  wird,  ist,  wie  wir  sahen,  keine  einfach  und  sofort  vor- 
zuweisende Grösse.  Diejenige  Abschätzung,  nach  der  sich  Pacht- 
schilling und  in  Folge  dessen  auch  Summen  der  Pachtantheile  rich- 
ten .  wird  als  ein  »mittlerer  Durchschnitt«  nach  überall  »mittleren' 
Annahmen  zu  bestimmen  gesucht,  während  der  Pächter  wol  durch- 
weg ,  und  der  Selbstbewirthschafter  im  Falle  überdurchschnittlicher 
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Tüchtigkeit  die  Benutzung  des  Bodens  in  .seiner  Hand  höherwerthig 
linden  wird. 

Es  hätte  ja  auch  gar  keinen  Sinn  und  Verstand,,  auf  die  Aussichten 
und  Einrichtungen  für  Rückkauf  der  Rentenbriefe  ein  irgendwelches, 
geschweige  denn  ein  grosses  Gewicht  zu  legen  .  wenn  dem  Grund- 
besitzer die  Möglichkeit  zur  Amortisation  eines  Stammwerthbetrages 
neben  der  Zahlung  von  Zinsen  oder  Abgabe  von  Kententheilen  abge- 
sprochen werden  müsste !  Dies  muss  gegenüber  Rodbertus  um  so 
mehr  betont  werden,  als  er  ja  grade  erst  mit  Anwendung  des  Renten-* 
principes  eine  Belastung  des  Gutes  bis  zur  vollen  Werthgrenze  ermög- 
lichen will ,  ohne  desshalb  irgend  wie  die  Bedeutung  des  Rechtes  zur 
Einlösung  derRentenantheile  abgeschwächt  zu  finden. 

Weil  und  soweit  aber  nun  der  Grundbesitzer  die  Möglichkeit 
einer  Amortisation  hat.  ist  vorab  auch  gegen  Rodbertus  an  den 
Forderungen  festzuhalten : 

dass  derselbe  Grundbesitzer  ,   welcher  zu  seinen  Gunsten 
das  Recht  der  Belastung  des  Landgutes  hat ,    auch  eine  von 
dem  Credit-Verkehr  und  dem  Credit-Recht  ihm  angesonuene 
Mitwirkung  zur  Befreiung  des  Landgutes  von  solchen  Lasten 
nur    wie    eine    selbstverständliche  Pflicht    und  Schuldigkeit 
gegen  seine  eigenen  Nachkommen  anzuerkennen  hat  —  und 
dass,  wenn  eine  Pflicht  zur  Amortisation  einer  Last  be- 
steht, es  viel  besser  ist,  die  Ausübung  derselben  zu  sichern 
und  möglichst  vollständig  zu  reguliren  als  sie  der  Willkür 
und  dem  Zufall  zu  überlassen. 
Es  ist  der  aliquoten  Naturalabgabe  vom  Rohertrag  eines  Grund- 
stücks, z.B.  der  zehnten  Garbe,  Erwähnung  geschehen.  Das  Mittel- 
alter hat  aber  auch  —  in  dem  Institut  der  Ganerbschaft  —  schon 
die  Einrichtung  gehabt,  dass  mehrere  Personen  zu  aliquoten  Theilen 
der  naturalen  Nutzung  eines  ihnen  gemeinsamen  Hauses ,   Grund- 
stückes u.  s.  w.  berechtigt  waren.   Es  wäre  an  sich  nicht  unmöglich, 
an  Stelle  der  in  einem  bestimmten  Moment  fixirten  Rentenbeträge  von 

Rodbertus  auf  aliquote  Theile  (-)  der  Grundrente    zu   greifen. 

deren  Wertherträge  sich  zugleich  mit  den  effectiven  Pachtschillingen 
ändern.      Viel    weiter   würde  sich  die  Verschiedenheit  erstrecken, 
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wenn  alle  Renten  -  Quoten  sich  auch  dem  jährlichen  Wechsel  der 
»natürlichen«  Grundrenten  anschliessen  sollten ,  wie  sich  diese  als 
jener  » Ueberschuss  «  bei  dem  selbstwirthschaftenden  Grundeigen- 
tümer einstellen  würden.  Ich  kann  auf  die  Ausführung  der  mit 
diesem  Verhältniss  verbundenen  Uebelstände  verzichten.  Dagegen 
wäre  doch  auch  eine  Fährlichkeit  ferngehalten ,  über  welche  sich 
Rodbertus  bezüglich  seiner  Rentenbriefe  keine  Sorge  macht:  dem 
Grundbesitzer  selbst  wäre  doch  der  Fortbezug  einer  auf  ihn  fallenden 
Quote  der  Rente  gesichert,  so  lange  er  dieselbe  nicht  veräussert  hat. 
Ist  dagegen  eine  Gutsrente  zur  Zeit  der  Erbtheilung  unter  vier  Erben 
auf  20,000  M.  festgestellt  worden,  was  verbürgt  denn  dem  Grund- 
besitzer, der  ausserdem  15,000  M.  jährlich  auszubezahlen  hat,  den 
Fortbezug  seiner  5000  M.  ?  Sobald  einmal  oder  wiederholt  die 
effective  »natürliche«  Rente  nur  15,000  M.  oder  weniger  beträgt, 
erhält  der  Gutsbesitzer  für  seine  Person  nichts  und  beziehungsweise 
ein  ernstgemeintes  »Weniger  als  Nichts«.  Freilich  ist  ja  der  Be- 
rechnung von  Rentenantheilen  die  »mittlere«  Rente  des  Gutes  zu 
Grunde  gelegt,  bei  welcher  Oscillationen  wie  nach  oben  so  auch 
nach  unten  schon  Beachtung  finden.  Gleichwol  muss  hier  der 
Grundbesitzer  ebensowol  seine  besonderen  Vorkehrungen  treffen,  wie 
gegenüber  einem  festen  Maass  jährlich  abzuliefernder  Zinsbeträge 
und  eine  besondere  Bedrängniss  ist  um  so  eher  und  öfter  da,  je  näher 
man  mit  der  Belastung  bis  zu  jener  Grenze  des  vollen  Ertragswer- 
thes  eines  Gutes  gelangt  ist.  Sobald  aber  ein  Sinken  der  »mittle- 
ren Rente«  im  längeren  Laufe  der  Jahre  sich  vollziehen  würde, 
müsste  die  vorherige  Einführung  des  Rentenprincips  und  beziehungs- 
weise die  Fortdauer  nicht  eingelöster  Rentenantheile  die  Grund- 
besitzer unbedingt  schädigen  ,  während  das  Steigen  der  mittleren 
Rente  ihnen  keinen  Vortheil  bringt,  den  sie  nicht  auch  bei  unkünd- 
baren Kapitalschulden  hätten. 

So  werden  wir  wieder  auf  die  Pflicht  zur  möglichen  Amortisa- 
tion zurückgeführt. 

Es  ist  ja  nun  ganz  richtig,  dass  eine  wahre  Amortisation  nur 
nach  Eintreten  von  wirklichen  Ueberschüssen ,  die  für  Amortisation 
disponibel  sind,  zu  bewerkstelligen  ist  und  dass  desshalb  eine 
»Zwangs- Amortisation« ,  welche    unter   allen   Umständen   jährlich 
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durchzuführen  ist.  etwas  Widersinniges  hat.  Dennoch  ist  zu  warneu 
vor  allzurascheu  Folgerungen  zu  Gunsten  einer  vollen  VerwiHkürnng 
der  Amortisation. 

Auch  uns  grossen  und  verständigen  Leuten  gegenüber  ist  oft 
genug  ein  gewisser  Zwang  nur  angemessen  und  die  Verständigsten 
können  ja  immerhin  "vernünftig«  handeln ,  indem  sie  die  Notwen- 
digkeit in  ihre  Freiheit  hinaufheben.  Keine  Ausführung  über  »den 
Segen  der  Arbeit«  kann  dem  Zwang  zur  Arbeit  durch  Berufspflicht 
seinen  Segen  streitig  machen.  Millionen  von  Menschen  auch  mit 
schwankenden  Jahreseinkommen  unterwerfen  sich  bereitwillig  dem 
Sparzwang  der  Lebensversicherungscasse  u.  s.  w.  Und  jedenfalls 
hat  der  Amortisationszwang  gegenüber  dem  Besitzcredit  des  Grund- 
eigenthümers  soweithin  eine  berechtigte  Sphäre  thatsächlicher  Wirk- 
samkeit, als  eine  zeitweilige  Einschränkung  in  dem  gewöhnlichen 
Consumtions-Umfang  des  Grundbesitzers  angänglich  ist.  Es  ist  aber 
auch  jedenfalls  neueren  Bodencreditinstituten  jene  schwerste  und 
vornehmste  Aufgabe  gelungen ,  den  Grundbesitz-Credit  zu  befreien : 

a    von  der  Gefahr  einer  zu  kurzen  Dauer   des  Creditverhält- 
nisses ; 

b    von    der  Gefahr   einer   unzeitigen  Kündigung    des  Schuld- 
kapitals und 

c  von  der  Gefahr  der  wegen  der  Veränderung  des  Kapitalzins- 
fusses  erzwungenen  Veräusserungen. 
Durch  dieses  Ergebniss  ist  zweifellos  die  Möglichkeit  einer  regel- 
mässigen Aufsammlung  von  Amortisalionsquoten  in  hohem  Grade 
gewachsen.  Dass  Rodbert us  diesen  langen,  unkündbaren  Grund- 
besitzcredit  grade  mit  dem  Hinweis  auf  den  verbliebenen  Zwang  zur 
Amortisation  und  auf  die  Auslosung  der  Pfandbriefe  zwar  einen 
Bruder,  aber  einen  Bastard -Bruder  seines  Renten-Credites  nennt, 
scheint  mir  verfehlt.  Jedenfalls  sind  die  gegensätzlichen  Nachweise, 
worauf  er  die  ausschliessliche  Legitimität  des  letzteren  gründet, 
keine  Zeugnisse  für  die  Lebensfähigkeit  desselben.  Der  principielle 
Ausschluss  jedes  Termines  für  die  Beendigung  der  Theilung  eines 
Beinertrages  aus  der  einheitlichen  und  von  einem  Eigenthümer  ge- 
führten Gutswirthschaft ;  die  principielle  Beseitigung  jeder  Ver- 
pflichtung des  derzeitigen  Grundbesitzers  zu  einer  Verbesserung  der 
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zukünftigen  Lage  der  Gutswirthschaft,  während  er  sie  bis  zur  Grenze 
des  vollen  Werthbetrages  belasten  darf ;  die  principielle  Unterstützung 
zur  Herbeiführung  undAndauer  eines  Zustandes,  in  welchem  Eigen- 
thum  an  einem  Landgut  und  Vermögen  in  einem  Landgut  für  den 
Guts-Besitzer  und  resp.  Bewirthschafter  vollständig  getrennt  sind, 
umschliesst  die  Möglichkeit  von  Uebelständen  ,  gegen  welche  grade 
vom  Standpunkt  des  »volkswirthschaftlichen  Ganzen«  und  der  auf 
einander  folgenden  Generationen  von  Grundbesitzern  aus  nach- 
drückliche Vorkehr  getroffen  werden  müsste  J^ . 

Dieses  Sachverhältniss  darf  nicht  hindern  ,  gradeaus  anzuer- 
kennen .  dass  wir  immerhin  einen  wichtigen  Rest  von  Ansprüchen 
auch  an  die  neuesten  Bodencreditinstitute  bezüglich  der  Amortisa- 
tionsfrage zu  erheben  haben. 


!)  Die  Ausführungen  von  Rodbertus  über  die  Credituoth  des  Grund- 
besitzes und  dessen  Abhülfe  haben  manche  gegnerische  aber  auch  einzelne  zu- 
stimmende Erörterungen  in  Brochüren  und  Zeitschriften  gefunden.  In  der  Regel 
wurde  Einiges  oder  Vieles  in  jenem  Werke  als  richtig  Tind  erheblich  anerkannt, 
daneben  aber  auch  manche  Irrung  im  Einzelnen  vorgewiesen  und  die  Forderung, 
dass  ein  neues  Schulden-Recht  auf  Grundlage  des  Rentenprincips  aufzuhauen 
sei,  verworfen.  Eine  gute  Orientirung  ist  den  bezüglichen  Ausführungen  und 
Kritiken  von  Conrad  zu  entnehmen  (vgl.  Br.  Hildebrand's  Jahrbücher  für 
Nationalökon.  u.  Statistik  1868.  1869.  1870),  sowie  insbesondere  dem  »Bericht  der 
vom  III.  Congress  Norddeutscher  Landwirthe  eingesetzten  Kommission  zur  Prü- 
fung der  Rententheorie  von  Rodbertus«.  Heft  I.  dieses  Berichts  (Berlin  1871) 
enthält  auf  S.  1 — 70  ein  Referat  des  Herrn  Schumacher  (in  Zarchlin),  der 
sich  in  Allem  und  unbedingt  für  Rodbertus  erklärt  —  und  auf  S.  71 — 102 
ein  Correferat  des  Herrn  Prof.  Imm.  Bekker,  welches,  obwol  der  Verfasser 
selbst  erklärt,  nur  den  »spitzen  Ausläufern  des  Rentenprincips«  entgegen  zu 
sein ,  doch  im  Grunde  genommen  eine  ganz  entschiedene  Verwerfung  der  für 
Rodbertus  speciflschen  Sätze  enthält.  Heft  II.  umschliesst  den  Bericht  über 
die  Verhandlungen  der  Kommission  nach  Eingang  der  Referate,  denen  die  Er- 
klärung vorausgeschickt  ist,  dass  »die  gepflogenen  Verhandlungen  und  abgege- 
benen Gutachten  zu  einer  Einigung  nicht  geführt  haben ,  vielmehr  die  in  den 
Referaten  der  Herren  Schuhmacher  und  Bekker  zum  Ausdruck  gelangten 
Gegensätze  der  Anschauungen  nur  noch  schärfer  haben  hervortreten  lassen.« 
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Wie  aus  den  bisherigen  Besprechungen  hervorgeht,  sind  heut- 
zutage sowohl  die  Klagen  als  auch  die  Verbesserungen  bezüglich  des 
»Bodencredites«  vornehmlich  einestheils  auf  das  Hypothekenpfand- 
Recht  und  dessen  Verwaltung,  und  aiiderntheils  auf  die  vorhandenen 
oder  fehlenden  Credit-Institute  gerichtet.  Jedenfalls  ist  aber  auch 
die  Leistungsfähigkeit  dieser  Creditanstalten  nicht  abzutrennen  von 
dem  Stande  des  Hypothekenrechtes.  Soll  desshalb  sowohl  das  schon 
erreichte  Maass  von  Leistungen  unserer  Bodencreditanstalten  fest- 
gestellt ,  als  auch  die  Frage  nach  den  noch  erreichbaren  Verbesse- 
rungen erörtert  werden  ,  so  dürfen  wir  nicht  unterlassen ,  unsere 
Betrachtungen  auf  die  maassgebenden  Punkte  in  dem  hypotheka- 
rischen Recht  auszudehnen.  Ich  hätte  meinerseits  hier  an  die  in  der 
ersten  Hälfte  S.  153 — 15b  gegebene  Ausführung  anzuknüpfen. 

Es  war  dort  vorzuweisen,  dass  in  wichtigsten  Punkten  die  An- 
fänge bei  den  alten  Römern  und  den  alten  Deutschen  gleichartig 
waren,  im  weiteren  Verlauf  aber  die  stärksten  Gegensätze  sich  aus- 
bildeten ,  indem  das  römische  Recht  schliesslich  zur  »Generalhypo- 
thek« hypotheca  omnium  bonorum,  tarn  mobilium,  quam  immo- 
bil i  u  m  .  praesentium  et  futurorum  gelangte ,  die  in  formlosester. 
Weise  durch  blosse  Uebereinkunft  der  Parteien  ohne  jede  Vorkehr 
zur  Ürientirung  für  Andere  entstand  u.  s.  w.,  während  in  Deutsch- 
land die  specialisirte  Pfandbestellung  an  Grundeigentum  ein 
öffentlicher  ,  amtlich  festgestellter  Vorgang  blieb ,  der  sich  früher 
mündlich,  später  schriftlich  durch  Eintrag  in  Grund-  und  Hypothe- 
kenbücher vollzog  u.  s.w.  Mit  der  Verbreitung  des  römischen  Rechtes 
kam  dann  aber  auch  das  römische  Pfandrecht  als  gemeines  Recht 
für  langehin  in  Geltung  ,  bis  im  vorigen  und  in  diesem  Jahrhundert 
eine  neue  Gesetzgebung  sich  wieder  auf  die  in  dem  germanischen 
Recht  entwickelten  Grundlagen  stellte  .  die  hypothekarische  Pfand- 
bestellung auf  Immobilien  beschränkte  ,  den  Eintrag  in  öffentliche 
und  für  jeden  Interessenten  kundbare  Bücher  »Hypothekenbücher« 
zur  Bedingung  für  die  Entstehung  der  zu  specialisirenden  Hypothek 
machte,  eine  Reihenfolge  mehrerer  Gläubiger  sowie  Priorität  nach 
dem  Eintrag  ermöglichte   und  alle    » stillschweigenden «  und  gene- 
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relleu  Hypotheken  abschaffte.  Es  war  fernerhin  hervorzuheben, 
class  der  Gläubiger  heutzutage  genauen  Aufschluss  nicht  bloss  über 
eine  schon  vorfindliche  Belastung  der  Grundstücke  aus  dem  »Hypo- 
thekeubuch« ,  sondern  auch  eben  dort ,  beziehungsweise  aus  einem 
besonderen  Buche  über  den  wirklichen  Eigenthümer  des  Pfandgutes 
verlangen  wird. 

In  dieser  Beziehung  hat  nunmehr  das  preussische  Gesetz  vom 
5.  Mai  1872  den  wichtigen  Schritt  gethan,  dass  das  Eigenthums- 
recht  an  Grundstücken  bei  freiwilliger  Veräusserung  nicht  mehr 
durch  Tradition  oder  durch  Vertrag,  sondern  durch  die  »Auflassung«, 
d.  h.  eine  übereinstimmende  Erklärung  des  veräussernden  Eigen- 
tümers und  des  Erwerbers  vor  dem  »Grundbuchamte«  und  bezüg- 
lichen Eintrag  in  das  »Grundbuch«  bewirkt  und  erwiesen  werde. 
Wohl  kann  manGrundeigenthum  ausser  durch  Veräusserung  auch  auf 
anderem  Wege  wie  bisher  erwerben,  da  aber  das  Recht  der  Belastung 
und  der  Veräusserung  durch  Auflassung  nur  durch  den  Eintrag  des 
Eigentumsrechtes  in  das  Grundbuch  erlangt  wird ,  so  liegt  hierin 
eine  ganz  allgemeine  Nöthigung  zu  diesem  Eintrag.  Wenn  dann. 
wie  zu  erwarten ,  das  Grundbuch  zugleich  als  Hypothekenbuch  ge- 
braucht wird  und  wol  auch  noch  Flurkarte  und  Grundkataster  ange- 
schlossen sind ,  so  bleibt  gewiss  für  den  Bodencredit  nach  dieser 
Richtung  hin,  so  viel  heute  abzusehen  ist,  nichts  zu  verlangen  übrig. 

Offenbar  niuss  eine  solche  Einrichtung  auch  die  eventuell  sehr 
erwünschte  Uebertraguug  einer  Hypothek  von  einem  ersten  Gläubiger 
auf  einen  zweiten  u.  s.  w.  erleichtern  ;  jeder  nachfolgende  Erwerber 
der  Hypothek  kann  sich  der  Sorgen  über  Irrungen  und  Täuschungen 
in  einem  so  wichtigen  Punkte  entschlagen.  Indessen  stehen  doch 
auch  ganz  andere  Verhältnisse  in  Frage,  wenn  ein  genügendes  Maass 
von  »Negociabilität«  für  die  aus  Immobiliarcredit  entstandenen  Geld- 
forderungen ermöglicht  werden  soll.  Man  hat  oft  genug  jene  (im 
Abschnitt  V.  3  ausführlich  besprochene)  Entwicklung  des  höchst 
negoziablen  »Werthpapiers«  aus  dem  unübertragbaren  Schuldschein 
in  Betracht  genommen,  nur  um  die  Unmöglichkeit  einer  irgendwelchen 
gleichgearteten  Entwickelung  für  das  Gebiet  des  Immobiliarcredits 
zu  bekräftigen.  Gleichwol  war,  wie  schon  erwähnt,  durch  die  ehe- 
maligen (ablösbaren  Iieallasten  und  insbesondere  durch  das  deutsch- 
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rechtliche  Institut  des  Rentenkaufs  eine  lehrreiche  Unterweisung  in 
entgegengesetzter  Richtung  gegeben.  Wenn  Rentenkaufbriefe  schon 
vor  mehr  als  vierhundert  Jahren  als  Wertpapiere  in  Brauch  gekom- 
men sind,  so  musste  sich  für  den  entschiedenen  Willen  eine>  mo- 
dernen Gesetzgebei's  auch  ein  Weg  finden,  um  zur  Herstellung  eine- 
neuen Immobiliarcredit-Wertlipapieres  zu  gelangen,  eines  Grund- 
schuld-Briefes ohne  den  nur  »accessorischen«  Charakter  unserer 
Hypothek  und  mit  ausschliesslicher  Verhaftung  der  eingetragenen 
Liegenschaft. 

In  der  That  hat  das  erwähnte  preussische  Gesetz  vom  5.  Mai 
1S72  nicht  nur  für  die  noch  beibehaltene  "Hypothek«  mit  ihrem 
accessorischen  Charakter  wesentliche  Neuerungen  gebracht,  sondern 
auch  dieser  Hypothek  in  der  «Grund schuld«  ein  neues  Gebild 
zur  Seite  gestellt.  Nach  diesem  Gesetz  wird  durch  die  Eintra- 
gung der  »Gruudschuld«  wie  auch  der  Hypothek  für  den  Gläubiger 
die  dinglich  e  Klage  gegen  den  Eigenthümer  begründet,  und  der 
Gläubiger  haftet  nur  mit  dem  Grundstück  §37.  Einreden  gegen 
die  Klage  aus  einer  Grundschuld  sind  nur  soweit  zulässig,  als  sie 
dem  Beklagten  gegen  die  jedesmaligen  Kläger  unmittelbar  zustehen, 
oder  aus  dem  Grundschuldbrief  sich  ergeben,  oder  die  Thatsachen. 
auf  welche  sich  dieselben  gründen .  dem  Kläger  beim  Erwerb  der 
Grundschuld  bekannt  gewesen  sind  §38  .  Grundschuldbriefe  kön- 
nen §  53  ohne  Nennung  des  Erwerbers  abgetreten  werden,  so  dass 
jeder  Inhaber  den  in  blanco  abgetretenen  Schuldbrief  mit  einem 
Namen  ausfüllen  ,  aber  auch  ohne  dies  zu  thun,  ihn  weiter  begeben 
oder  die  dingliche  Klage  erheben  kann  —  wie  ihnen  dann  auch 
Zin>i[uitrungsscheine  beigegeben  werden  können,  welche  an  ihren 
Inhaber  nach  dem  Verfalltermine  honorirt  werden  (§  39  .  Ferner 
kann  nach  §§  04  und  60  der  eingetragene  Eigenthümer,  wenn  eine 
Grundschuld  aber  auch  eine  Hypothek)  von  ihm  bezahlt  oder  sonst- 
wie getilgt  ist,  auf  Grund  der  ihm  vom  Gläubiger  ertheilten  Quittung 
oder  Löschungsbewilligung ,  und  wenn  er  sie  von  Todeswegen  er- 
worben hat.  auf  Grund  des.  Testaments ,  des  Erbvertrages  oder  der 
Erbbescheinigung,  die  Post  den  bezüglichen  Eintrag  auf  seinen 
Namen   einschreiben  lassen  oder  über  sie  verfügen.      Ebenso  kann 

laubiger,  welcher  das  verpfändete  Grundstück  erworben  hat, 
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die  Grundschule!  oder  die  Hypothek)  auf  seinen  Namen  stehen 
lassen  oder  über  sie  verfügen  (§  66) . 

Die  grosse  Tragweite  dieser  Neuerung,  die  vielleicht  auch  dess- 
halb.  weil  die  verbesserte  Hypothek  neben  der  Grundbuchschuld  zu- 
gänglich ist,  mit  der  Zeit  doch  wol  allgemeine  Verbreitung  in  Deutsch- 
land finden  wird,  bleibt  anzuerkennen,  auch  wenn  bis  dahin  manche 
Erwartungen  —  Wünsche  und  Sorgen  —  nicht  in  Erfüllung  gegan- 
gen sind,  beziehungsweise  gehen  konnten. 

Was  die  Terminologie  betrifft,  so  ist  der  Gebrauch  der  Bezeich- 
nungen :  »Grundschuld«  und  Grundschuld-Briefe  unum- 
gänglich. Man  wird  aber  auch  wol  den  Ausdruck  :  Realschulden 
und  beziehungsweise  Realschuld-Briefe)  heranziehen  müssen, 
um  den  Unterschied  von  den  anderen  Schulden  zu  betonen,  welche 
auf  personaler  Obligation  gründen .  Weniger  augemessen  erscheint 
dagegen  die  auch  schon  angewendete  Bezeichnung :  »Realobligation« 
und  ganz  verfehlt:  »Grundwechsel«. 

Gewiss  haben  das  frühe  Auftreten  wie  die  weite  Verbreitung 
und  lange  Andauer  des  deutschrechtlichen  Rentenkaufes  auch  beson- 
dere, für  uns  vorübergegangene  Ursachen  gehabt.  Andererseits 
begreift  es  sich  leicht ,  dass  die  scharfsinnigen  und  detaillirten 
Leistungen  des  römischen  Rechtes  auf  dem  Gebiete  der  (personalen) 
Obligationen  als  eine  hochwillkommene  Gabe  für  den  Verkehr  grade 
zu  der  Zeit  erscheinen  konnten ,  als  nach  so  vielen  Richtungen  hin 
vermannigfaltigte  interpersonale  Verpflichtungen  zum  täglichen  Bedarf 
wurden.  Allein  diese  beiden  Thatsachen  widersprechen  doch  keines- 
wegs der  dritten ,  dass  das  römische  Recht  mit  seinem  Hypotheken- 
wesen zum  entschiedenen  Nachtheile  des  Real-  Credites  über  die  hier 
viel  besseren  Gebilde  des  deutschen  Rechtes  die  Oberhand  gewann. 
Jedenfalls  ist  für  uns  hier  nach  sachlichem  Bedarf  und  sachlicher 
Leistungsfähigkeit  bezüglich  der  Grundschuld  und  der  Realschulden 
zu  fragen. 

Für  keinen  irgendwelchen  Fall  kann  in  einem  Creditvorgang 
eine  absolute  Scheidung  zwischen  der  Person  des  Schuldners  und 
dem  sachlichen  Object  der  Gegenleistung  in  Aussicht  genommen 
werden.  Mit  seiner  Sache  muss  der  Schuldner  im  Personal- 
credit  sich  lösen  und  dai  Sachgut,  welches  als  Pfand  im  Realcredit 
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fungiren  soll ,  niuss  der  Person  des  Schuldners  oder  seiner  Bürgen 
gehfiren.  Im  Personalcredit  muss  jedoch  die  Person  des  Schuldners 
eine  so  grosse  Bedeutung  haben,  weil  eine  Sicherung  des  Gläubigers 
durch  eine  dem  Schuldner  gehörige  Pfandsache  unterbleibt,  während 
in  dem  Bealcredit  neben  der  derartigen  sachlichen  Sicherung  die  Be- 
rücksichtigung der  Person  des  Schuldners  eine  Nebensache  ist.  Und 
von  eben  diesem  letzteren  Verhältnis«  aus  führt  dann  allerdings  eine 
nur  folgerichtige  Gedankenentwicklung  auch  zum  modernen  Grund- 
scliuldbrief. 

Es  war  früher  bezüglich  unserer  als  Wertpapiere  fungirenden 
Geklfurderungsscheine  vorzuweisen  .  dass  und  wesshalb  zwar  die 
Person  des  Schuldners  eine  fest  bestimmte  und  die  stets  gleiche  sein 
müsse,  wogegen  die  Person  des  Gläubigers,  z.B.  des  Inhabers  einer 
Staatsobligation .  als  eine  im  Voraus  unbestimmte  und  wechselnde 
zulässig  ist.  Im  Realcredit  kann  man  zu  der  anderen  Folgerung 
kommen,  dass  auch  die  Person  des  Schuldners  für  einen  bestimmten 
odear  auch  wechselnden  Gläubiger  nur  wie  eine  unbekannte  Gros 
in  Anschlag  kommen  kann,  wenn  und  weil  eine  bezügliche  Geldfor- 
derung sammt  laufenden  Zinsen  durch  eine  hiezu  taugliche  und 
sichergestellte  Sache  <  fundirt  <  ist.  Diese  Sache  dürfte  —  wie  dieses 
für  ein  landwirthschaftliches  Grundstück  zutreffend  ist  —  nicht  ver- 
gänglich in  ihrem  Bestand  und  müsste  andauernd  werthig  sein.  Nicht 
das>  es  einer  absoluten  Werthconstanz  derselben  bedürfte,  es  genügt, 
dass  ihr  Verkehrswerth  nach  der  Voraussicht  des  Gläubigers  nicht 
unter  die  Werthhöhe  seines  Darlehens  sinkt.  Es  ist  auch  sicher  an- 
zunehmen ,  dass  immer  irgend  eine  Person  als  Ei.f;enthümer  und 
Xutznie-ser  dieser  unverbrauchlichen  Werthsache  vorhanden  sein 
wird,  welche  um  dieselbe  zu  behalten  die  fälligen  Zinsen  geben  und 
eventuell  das  Schuldkapital  zurückzahlen  wird.  Aus  demselben 
Grunde  hat  die  Einrede  keine  Bedeutung,  dass  ''las  ausschliesslich 
verhaftete  Grundstück  für  sich  und  losgelöst  von  einer  mensch- 
lichen Persönlichkeit  gar  keinen  Ertrag  bringe  .  Wenn  der  Schuld- 
ner sich  den  von  ihm  als  Inhaber  des  Pfandgutes  zu  machenden 
Leistungen  versagt .  so  würde  der  Gläubiger  durch  die  Versteige- 
runi: oder  die  Auslieferung  des  Pfandgutes  zu  befriedigen  sein. 
Dagegen  braucht  eine  Veräußsernng    des  Pfandgutes  abseiteu  des 
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creditnehmenden  Eigenthümers  nicht  behindert  zu  sein.  Der  neue 
Erwerber  würde  eben  nur  ein  in  dem  bezeichneten  Nexus  befind- 
liches Grundstück  erwerben  können  und  dann  seinerseits  die  frag- 
lichen Leistungen  zu  besorgen  haben ,  wenn  das  Pfandgut  der  Sub- 
hastation  entzogen  bleiben  soll. 

Sobald  die  Fortdauer  einer  Grundschuld  ohne  Unterbrechung 
durch  eine  Veräusserung  oder  Erbtheilung  ermöglicht  wird,  ist  frei- 
lich auch  ein  Haupthinderniss  gegen  die  Ermöglichung  einer  unkünd- 
baren, »ewigen«  »unablösigen«  Grundschuld  beseitigt.  Desshalb  ist 
jedoch  keineswegs  zu  folgern,  dass  der  Gesetzgeber  im  Anschluss  an 
die  Herstellung  der  Grundschuld  und  des  Grundschuldbriefes  für 
unsern  Realcredit  auch  eine  aus  Gründen  des  öffentlichen  Interesses 
absolut  unzulässige  Einräumung  an  momentan  lebende  Einzelnper- 
sonen zu  machen  habe. 

Das  im  §  66  des'  preussischen  Gesetzes  von  1872  bestimmte 
Verhältniss ,  wonach  der  Eigenthümer  eine  Hypothek  oder  eine 
Grundschuld  auf  seine  eigene  Sache  erlangen  und  behalten  kann, 
führt  eine  unbestreitbare  Verbesserung  in  der  Lage  des  Schuldners 
herbei,  die  nur  gerecht  ist.  Wenn  der  Schuldner  mehrere  Darlehen 
nach  einander  aufnimmt ,  so  folgt  aus  der  Priorität  der  Gläubiger, 
dass  die  nachkommenden  Darlehen  unter  ungünstigeren  Bedingungen 
erlangt  werden.  Wird  hernach  z.  B.  der  Posten  No.  1  getilgt,  so 
rücken  die  Posten  2.  3.  4  »ohne  ihr  Verdienst«  in  die  besseren 
Stellungen  ein  und  der  Schuldner  muss  ein  etwaiges  neues  Darlehen 
wieder  als  No.  4  (statt  als  Xo.  1  aufnehmen.  Bedeutsam  sind  auch 
die  Folgen  im  Falle  der  Subhastation ,  wo  eventuell  der  Schuldner 
mit  der  von  ihm  auf  seine  Grundstücke  erworbenen  Hypothek  unter 
den  Gläubigern  rangirt.  Uebrigens  ist  hier  ja  auch  an  Hypotheken- 
briefe wie  die  Bremen'schen  »Handfesten«  zu  erinnern,  welche  von  dem 
Gericht  ohne  Bezug  auf  einen  schon  benannten  Gläubiger  in  passen- 
den Apoints  ausgefertigt  und  dem  Eigenthümer  des  Grundstücks 
ausgehändigt  werden ,  der  sie  dann  nach  eingetretenem  Bedarf  be- 
geben und  —  nach  erfolgter  Rückgewinnung  —  wiederholt  begeben 
kann. 

Ausserdem  dürfte  sich  herausstellen,  dass  die  Vermehrung  der 
Übertragungen  dieser  Schuldbriefe   die  »Verstärkung  ihrer  Circu- 
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lation  lauge  nicht  nach  dem  Maasse  der  erleichterten  Uebertrag- 
barkeit  der  »Verstärkung  der  Circulationsfähigkeit«  eintritt.  So  oft 
eiu  hypothekarisches  Forderungsrecht  übertragen  werden  will,  wird 
dies  so  viel  leichter  bewerkstelligt  werden  können,  aber  desshalb  ist 
nicht  auch  die  Zahl  der  Anlässe  zur  Uebertragung  entsprechend  ver- 
mehrt. Der  Immobiliarcredit  ist  nicht  nur  dem  Schuldner  aufge- 
nöthigt ,  wenn  er  langen  Credit  haben  muss ,  er  wird  auch  von  dem 
Gläubiger,  welcher  langen  Credit  geben  will,  aufgesucht.  Wer  nur 
auf  kurze  Zeit  ausleihen  will ,  wird  nach  wie  vor  den  Immobiliar- 
credit für  sich  ungeeignet  finden.  Von  Reizmitteln,  wie  rasches  An- 
steigen des  Disconto  u.  dgl.  kann  keine  Rede  sein.  Wenn  auch  je- 
der Wechsel  gleich  der  Individualhypothek  für  sich  eine  Species 
bildet,  so  treten  die  Wechsel  doch  jeweils  als  Wechsel  auf  England. 
Wechsel  auf  London  u.  s.  w.  mit  Attributen  einer  generischen  Masse 
auf,  welche  die  Unterlage  für  Marktgängigkeit  uud  Marktpreise  u.  s.  w. 
abgiebt.  Hier  stossen  wir  jedoch  auf  eine  Erscheinung,  welche  von 
einer  anderen  Seite  her  in  genauere  Betrachtung  zu  nehmen  ist. 

Es  ist  dargelegt  worden,  wie  viele  und  schwerwiegende  Gründe 
dafür  sprechen,  dass  der  zwischen  den  Gläubiger-  und  den  Schuldner- 
Individuen  stattfindende  Creditverkehr  so  weit  möglich  durch  Credit- 
verkehr  unter  Vermittlung  von  Credit-Anstalten,  durch  bankmässigen 
Credit ,  ersetzt  werde.  Dies  gilt  nicht  nur  ganz  besonders  für  den 
Immobiliarcredit,  es  ist  auch  die  Herstellung  eines  genügend  langen, 
abseiten  des  Gläubigers  unkündbaren  und  durch  Theilzahluugen  zu 
tilgenden  Anleheus  nur  durch  Banken  für  Immobiliarcredit  zu 
ermöglichen.  Nun  dienen  aber  alle  jene  gesetzlichen  Verbesserungen 
bezüglich  der  »Hypothek  und  Grundschuld«  doch  eben  nur  dem  Ein- 
zelverhältniss  zwischen  den  als  Gläubiger  und  als  Schuldner  direct 
gegenüber  gestellten  Parteien.  Ein  solcher  Fortschritt  für  sich  allein 
kann  sogar  dahin  wirken,  dass  die  Entwickelung  zum  nöthigen  Bes- 
seren an  dieser  Stelle  stehen  bleibt.  Dann  aber  würde  die  Erwartung 
getäuscht  werden,  sowohl  dass  nunmehr  der  creditbegehrende  Grund- 
besitzer sich  befriedigt  finden  werde,  als  auch  dass  diese  neuen 
Schuldbriefe  einen  weithin  vergrösserten  »Marktverkehr  für  Immo- 
biliarcredit« zu  Stande  bringen  müssten.  Zumal  den  Angehörigen 
der  bäuerlichen  Bevölkerung  wird  diese  »Mobilisirung«  ihres  Grund- 
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besitzthumes  nur  dann  entschiedene  Vortheile  bringen,  wenn  sie  für 
die  Aufnahme  und  die  Rückzahlung  der  ihnen  nöthigen  und  nütz- 
lichen Anleihen  einen  guten  Rückhalt  an  der  wohlmeinenden  Vor- 
standschaft einer  Genossenschaft  von  »ihres  Gleichen«  finden.  Sonst 
möchten  sie  eher  nur  noch  mehr  bedroht  sein  durch  jene  Sippe  hau- 
sirender  Leihgewerbler ,  welche  auf  Creditnöthen  von  Landleuten 
Jagd  machen,  ihre  Pfeile  aber  nicht  in  der  göttlichen  Weise  Apollo'  s, 
sondern  so  handhaben,  dass  sie,  indem  sie  Wunden  heilen.  Wunden 
schlagen.  Aber  auch  höher  gebildete  Grundbesitzer  werden  auf 
gefährliche  Ueberraschungen  gefasst  sein  müssen,  so  lange  die  Re- 
präsentanten ihrer  »Hypotheken  und  Grundschulden«  parlamentarisch 
gesprochen  :  als  »wilde«  Schuldbriefe  für  sich  allein  Stellung  neh- 
men, beziehungsweise  nehmen  müssen.  Auch  sie  werden  desshalb 
mit  unvermindertem  Eifer  die  Kräftigung  durch  verbündetes  Zusam- 
menstehen in  einer  offenen  oder  latenten  Genossenschaft  und  die 
nützliche  Obsorge  eines  einheitlichen ,  den  Gang  und  Stand  des 
allgemeinen  Creditverkehrs  beachtenden  Bankdirectoriums  anzu- 
streben und  demgemäss  auch  weitere,  auf  die  Dienste  der  Bank- 
institute gerichtete  Hilfleistung  der  öffentlichen  Gewalt  nachzu- 
suchen haben !  Soll  es  bei  dem  vorhandenen  Systeme  der  vielen  ver- 
selbständigten Bodencredit-Banken  sein  Bewenden  behalten,  so  wird 
vor  allem  Andern  die  gesetzliche  Aufstellung  allgemeingültiger  »Nor- 
mativbestimmungen« zu  verlangen  sein,  damit  überall  wie  Betriebs- 
Rechte,  so  Betriebs-Pflichten  zu  gebührlicher  Geltunggelangen  können. 
Sowohl  die  in  einem  besonderen  Zusammenhang  früher  schon 
besprochenen  landwirthschaftlichen  Creditanstalten ,  welche  theils 
auf  corporativen  oder  genossenschaftlichen  Verbänden  beruhen, 
theils  von  Landesregierungen  für  einzelne  Zwecke  hergestellt  wur- 
den, als  auch  die  Gläubiger-Banken,  welche  regelmässig  in  der  Form 
von  Actienunternehmungen  und  unter  dem  Namen  von  Hypotheken- 
banken, Bodencreditbanken  u.  dgl.  gegründet  worden  sind,  werden 
jenen  Fortschritt  für  »Hypothek  und  Grundschuld«  freudig  begrüssen 
können ,  insofern  sie  ja  eben  auch  ihrerseits  Hypotheken  zu  erwer- 
ben und  zu  übertragen  haben.  Für  bäuerliche  Genossenschaften  mit 
solidarischer  Haftbarkeit  wird  die  sachlich  empfohlene  Einrichtung 
angeregt,   dass  die  Haftbarkeit  nicht  auf  »das  Vermögen«  erstreckt, 


.-umlern  auf  die  Liegenschaften  beschränkt  und  damit  auch  eine 
nähere  Stellung  der  Gemeinde  zu  einer  ihre  Gemarkung  umschlies- 
senden  Genossenschaft  erleichtert  wird.  Im  Uebrigen  brauchen  wir 
diesen  letzteren  Genossenschaften  in  der  hier  noch  folgenden  Darle- 
gung eine  weitere  Beachtung  nicht  mehr  zuzuwenden. 

Viele  technische  Fragen  und  Aufgaben  müssen  sich  für  die 
C'reditvereine  und  für  die  Actienbanken  zugleich  einstellen.  Normen 
für  die  Taxation  der  Landgüter  ,  Bestimmungen  über  die  Quote  des 
Taxwerthes.  welche  die  Beleihungsgrenze  bildet  n.  dgl.  müssen  hier 
wie  dort  aufgestellt  werden.  Wenn  sich  immerhin  schon  ein  erheb- 
licher Unterschied  in  der  allgemeinen  Tendenz  der  Leitung  bemerk- 
bar machen  wird ;  wie  er  überhaupt  zwischen  »Gesellschaften  auf 
Gegenseitigkeit«  und  Gesellschaften  von  Actionären  erwartlich  ist, 
80  schließet  sich  hier  doch  auch  noch  Anderes  au.  In  der  offenbaren 
Genossenschaft  eines  Creditvereines  müssen  die  Impulse  des  engeren 
Zusammenschlusses,  der  schärferen  Abgrenzung  vorwalten:  es  wer- 
den sich  nur  die  landwirtschaftlichen  Grundbesitzer  —  innerhalb 
des  für  sie  übersehbaren  Bezirkes  —  ausschliesslich  für  das  Geschäft 
der  Darlehen  an  Mitglieder  zusammen  stellen  und  halten  wollen. 
Die  Actionäre  dagegen  werden  ihre  wohlgeschulte  Betriebsdirection 
gern  die  Dividende  dadurch  erhöhen  lassen ,  dass  Beleilmngen  in 
verhältnissmässige  Ferne,  Beleilmngen  anf  städtischen  Grundbesitz. 
»Baucredit«  und  einzelne  anderweitige  nutzbare  »bankmässige  Ope- 
rationen« herangezogen  werden.  Die  von  Kodbertns  den  Immo- 
biliarcreditbanken  so  lebhaft  empfohlene  Hiuzunahme  einer  beson- 
deren Abtheilung  für  den  »Personalcredit«  der  Grundbesitzer,  be- 
ziehungsweise für  landwirthschaftlichen  Mobiliarcredit.  dürfte  beiden 
Arten  von  Anstalten  möglich  sein.  Dagegen  würden  die  Actien- 
uuternehmungen  wenngleich  nicht  überhaupt  ihren  Platz ,  so  doch 
das  platte  Land  räumen  und  sich  »arbeitstheilig«  auf  den  nicht  land- 
wirthschaftlichen Immobiliarcredit  beschränken  müssen,  wenn  jene 
C'entralüsatiou  und  jene  über  alle  Bezirke  gleichmässige  Verbreitung 
gleichartiger  Grundcreditbanken  ins  Leben  träte.  Bis  auf  Weiteres 
•sind  jedoch  die  C'reditvereine  und  die  Actienbanken  gleichmässig  an 
einer  befriedigenden  Lösung  wichtigster  Aufgaben  betheiligt,  die 
sich    einestheils    an    den    »Pfandbrief«,     anderntheils    an    die 
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»Zwangsamortisation«  ansehliessen.  Ich  wende  mich  zunächst 
zur  »Pfandbrief-Frage«. 

Hier  sind  zuerst  die  altpreussischen  »Landschaften«  zu  erwähnen 
(vgl.  S.  290  fl.),  jene  Provincialinstitute  für  die  solidarisch  verbun- 
denen Kittergutsbesitzer  mit  besonderen  Berechtigungen.  Die  Land- 
schaftsbehörde übernahm  zwar  keine  Thätigkeit  der  Geldbeschaffung 
für  den  Schuldner,  es  wurde  aber  der  »Pfandbrief«  ins  Leben  geru- 
fen. Die  Landschaft  Hess  die  Güter  der  Darlehen  begehrenden  Mit- 
glieder taxiren  und  für  sich  eine  entsprechende  Hypothek  bestellen. 
Ihrerseits  aber  stellte  sie  bis  zur  Hälfte  des  Gutswerthes  mit  Ver- 
pflichtung ihrer  Casse  zur  Zahlung  von  Kapital  und  Zinsen  aber  auch 
mit  Benennung  der  bezüglichen ,  zunächst  verhafteten,  Pfandgüter 
der  Mitglieder  besondere  Scheine ,  die  Pfandbriefe ,  aus ,  in  deren 
Uebergabe  an  den  Schuldner  —  der  sie  dann  zu  »versilbern«  suchen 
musste  —  ihr  Darlehn  bestand.  Diese  Pfandbriefe  waren  auf  den 
Inhaber  gestellt.  Eine  Vorkehr  für  die  allmälige  Tilgung  der  unkünd- 
baren Schuld  der  Gutsbesitzer  an  die  Landschaft  war  nicht  getroffen. 
Die  Forderungen  der  Pfandbriefinhaber  an  die  Landschaft  waren 
kündbar  und  mussten  eventuell  von  der  Landschaft  heimgezahlt 
werden.  Waren  sämmtliche  Mitglieder  bis  zur  vollen  Höhe  der 
Beleihungsgrenze  verschuldet,  dann  konnte  freilich  die  solidarische 
Garantie  Aller  keinen  Zuwachs  an  realer  Sicherheit  bringen.  Aber 
die  Pfandbriefinhaber  konnten  sich  sagen,  dass  die  Landschaft  selbst 
wie  für  richtigen  Eingang  der  Zinsen  in  ihre  Casse ,  so  gegen  jede 
erhebliche  Deterioration  des  Pfandes  interessirt  war,  und  die  Benen- 
nung des  speciellen  Pfandes  auf  den  Pfandbriefen  bewies  doch  eben 
auch,  dass  für  alle  von  der  Landschaft  vermittelten  Darlehen  hypo- 
thekarische Pfänder  vorfindlich  waren. 

Im  ferneren  Verlaufe  der  Zeit  sind  jedoch  theils  in  Folge  von 
Reformen  innerhalb  der  älteren  Landschaften ,  und  durch  neue 
Creditvereine,  theils  durch  die  Hypothekenbanken  von  Actiengesell- 
schaften  sehr  bedeutende  Neuerungen  auch  bezüglich  des  Pfandbrief- 
Institutes  durchgeführt  worden.  Der  Schuldner  erhält  das  Geld- 
darlehen von  der  Bank  entweder  unmittelbar  oder  durch  Ankauf  der 
ihm  übergebenen  Pfandbriefe.  Die  Benennung  des  der  Bank  ver- 
pfändeten   Schuldner- Gutes    auf  dem  Pfandbrief   ist   weggefallen, 


375 

durch  ein  Betriebskapital  der  Bank  ist  ein  weiterer  Garantiefonds 
erstellt.  Die  Unkündbarkeit  der  Schuld  ist  nach  beiden  Seiten  hin 
zur  Geltung  gebracht,  aber  auch  nach  beiden  Seiten  hin  planmässige 
Vorkehr  für  die  Amortisation  getroffen.  Der  wenngleich  sehr  lange 
Darlehenscredit  der  Bank  an  ihre  Schuldner  ist  terminirt  und  inner- 
halb der  gesetzten  Frist  muss  das  Darlehen  durch  jährliche  Theil- 
zahlungen  (Annuitäten)  getilgt  werden.  Die  Pfandbriefe  der  Bank- 
Gläubiger  ,  für  welche  sich  auch  ein  andauernder  Markt  zum  Kauf 
und  Verkauf  hergestellt  hat ,  werden  in  einer  durch  Auslosung  be- 
stimmten Reihenfolge  oder  an  bestimmten  Zeitterminen  heimgezahlt. 
Offenbar  ist  nun  überall,  wo  die  hypothekarische  Pfandbestellung 
abseiten  des  Grundbesitzers  zu  Gunsten  der  Vereins-  oder  der 
Actien-Bank  erfolgt ,  während  der  Gläubiger ,  welcher  den  Pfand- 
brief der  Bank  erwirbt,  eben  auch  nur  an  diese  letztere  ein  Forde- 
rungsrecht hat,  die  hypothekarische  Sicherung  im  gewöhnlichen 
Sinne  des  Worts  wohl  für  die  Banken,  nicht  aber  für  die  Pfandbrief- 
Inhaber  vorhanden.  Ja,  wenn  nichts  Weiteres  hinzutritt,  würden  die 
Pfandbrieferwerber  ihrerseits  der  Bank  nur  »Personalcredit«  geben, 
und  wir  hätten  kein  Interesse,  hier  weiter  zu  verweilen. 

In  dieser  Weise  will  jedoch  die  Sachlage  von  keiner  Seite  her 
angesehen  werden.   Man  hat  es  theils  wie  etwas  Selbstverständliches 
angenommen  ,   theils  eine  ausdrückliche  Zusicherung  dahin  gegeben, 
I     dass  den  Pfandbriefbesitzern  die  von  den  Banken  erworbenen 
Hypotheken  bis  zum  Betrage  der  emittirten  Pfandbriefsumme 
verpfändet  seien  und 
2)   dass  die  Bank  keine    grössere  Pfandbriefsumme    ausgeben 
werde,  als  diejenige,  welche  durch  von  ihr  erworbene  Hypo- 
theken gedeckt  ist. 
Indessen  würde  nur  durch  eine  bestimmte  gesetzliche  Vorschrift 
eine  solche  Zusage  rechtskräftig  und  die  vorab  im  Falle  des  Con- 
curses  der  Bank  die  Pfandbrief-Inhaber  bedrohende  Gefahr  besei- 
tigt werden.      Thatsächlich  wird  es  ja  einen  grossen  Unterschied 
machen,  ob  ein  bezügliches  Creditinstitut  nur  das  Pfandbriefgeschäft 
oder  auch  noch  dieses  und  jenes  anderweitige  Bankgeschäft  betreibt, 
da  in  dem  letzteren  Falle  voraussichtlich  immer  auch  noch  sonstige 
Gläubiger  der  Bank  mit  den  Pfandbrief-Inhabern  concurriren  werden. 
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Und  jedenfalls  handelt  es  sich  doch  auch  um  einen  Schutz  der  letz- 
teren gegen  schlimme  Operationen  der  Bankverwaltung,  so  dass  die 
Gewährung  eines  gesetzlichen  Vorzugsrechtes  der  Pfandbrief-Inhaber 
auf  den  bei  dem  Concurs  vorhandenen  Hypothekenbestand  der  Bank 
nicht  ausreichen  würde.  Von  Seiten  der  deutschen  Reichsregierung 
wird  zur  Zeit  eine  gesetzliche  Sicherung  angestrebt  zum  Anschluss 
an  den  §  4<>  der  Concurs-Ordnung  (»Gläubiger,  welche  an  einer  be- 
weglichen körperlichen  Sache .  an  einer  Forderung  oder  an  einem 
andern  Vermögensrecht  des  Gemeinschuldners  ein  Faustpfandrecht 
haben,  können  aus  den  ihnen  verpfändeten  Gegenständen  abgeson- 
derte Befriedigung  wegen  ihrer  Pfandforderung  verlangen«';  und  an 
den  §  17  des  Einführungsgesetzes  zur  Concurs-Ordnung,  wonach 
»einem  Vertreter  sämmtlicher  Pfandbrief-Inhaber  allein  oder  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  Aussteller  die  Ausübung  des  Gewahrsams  der 
über  die  Forderungen  lautenden  Urkunden  übertragen  oder  auf  diesen 
Urkunden  die  Gewährung  des  Pfandrechts  vermerkt  wird.«  Dass 
sich  auf  diesem  Wege  das  angestrebte  Ziel  erreichen  lasse,  ist 
^durch  Volz  und  v.  Stengel  in  den  unten  angeführten  Schriften 
entschieden  bestritten  worden.  Ich  will  jede  weitere  Erörterung 
hierüber  bei  Seite  lassen,  und  nur  die  ökonomische  Frage  bezüglich 
des  Risicos  prüfen .  welche  specifisch  für  einen  Pfandbrief-Inhaber 
verglichen  mit  einem  gewöhnlichen  Hypotheken  -  Gläubiger  Platz 
greift. 

Zur  Sicherung  eines  richtigen  Ergebnisses  soll  die  Fiction  zuge- 
lassen werden,  dass  die  Gesammtbeit  der  Pfandbrief- Inhaber  ein 
wirksames  Pfandrecht  auf  den  Gesammtbestand  der  im  Besitz  der 
Bank  befindlichen  Hypotheken  hat ,  sowie  dass  die  Gesammtbeträge 
der  auf  den  Pfandbriefen  und  der  in  den  Hypotheken  vorfindlichen 
Geldsummen  gleich  grosse  sind.  Dann  bleibt  Folgendes  vorzu- 
weisen. 

In  früherer  Zeit  machte  sich,  wie  wir  sahen,  der  Gegensatz  der 
»General«-  und  der  »Special«-Hypotheken  bemerkbar,  und  die  Frage, 
ob  der  einzelne  Gläubiger  für  sein  einzelnes  Forderungsrecht  ein 
Pfandrecht  auf  das  ganze  Vermögen  oder  auf  einen  speciell  ausge- 
sonderten Theil  desselben  erhalten  solle,  wurde  schliesslich  zu  Gun- 
sten der  Special- Hypothek  entschieden.  Hier  dagegen  handelt  es 
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t-ich  überhaupt  nur  um  »Special-Hypotheken,  bezüglich  dieser  aber 
um  die  weitere  Frage ,  ob  der  einzelue  Gläubiger  besser  fahrt  mit 
eiueui  Individuum  solcher  Specialhypotheken  einer  >  Individual- 
Hypothek«  oder  mit  der  (hier  fraglichen)  Pfandbestellung  pro 
parte a  an  einer  vereinigten  Gesanimtmasse  vieler  einzelner  Indivi- 
dualhypotheken.  Wir  können  die  letztere  Hypothek  inach  Analogie 
der  Partial-Obligationen  Pariialhypothek1  nennen.  Man  könnte 
daran  denken,  diese  Partialhypotheken  als  »irreguläre«  Hypotheken 
zu  bezeichnen,  in  einem  ähnlichen  Sinne,  wie  man  von  dem  »Deposit« 
zur  Benützung  »als  einem  Depositum  irreguläre«  spricht.  Aber  auch 
diese  letztere  Bezeichnung  ist  ja  an  sich  ein  Missgriff.  Ich  habe 
früher  (Credit,  erste  Hälfte  S.  84)  das  »Deposit  zur  Benützung« 
gegenüber  dem  Darlehen  und  dem  »Deposit  zur  Aufbewahrung"  als 
ein  Deposit,  aber  eines  Vermögensquantums ,  nicht  eines  Eigen- 
thumsgegenstandes  gekennzeichnet ,  das  regulär  aufbewahrt  wird, 
wiii n  andauernd  in  dem  Eigenthum  des  Depositars  ein  den  empfan- 
genen Deposit  gleicher  Werthbetrag  zur  jederzeitigen  Befriedigung 
des  Deponenten  vorhanden  und  verfügbar  bleibt.  Ich  erinnere  auch 
an  die  Garantie  eines  Waarenlagers  für  »Steuer«-  und  »Zoll-Credit«. 
das  der  Geschäftsführung  des  Schuldners  mit  der  Auflage  überlassen 
bleibt ,  den  Abgang  verkaufter  Waaren  durch  Zuführung  neuer 
Waaren  zu  ergänzen  (ebenda  S.  1 5  S  ■ .  Ferner  noch  an  die  Grund- 
idee des  Pfand- Rechtes  überhaupt  ebenda  S.  112).  wonach  dem 
Gläubiger,  auch  nach  Erlangung  einer  Individual-Hypothek.  für  den 
uöthigen  Fall  keineswegs  ein  Eigentumsrecht  an  dem  Pfandgute 
zusteht,  sondern  nur  das  Recht,  mittels  Veräusserung  des  Pfand- 
gutes das  durch  letzteres  gedeckte  Werthquantum  zu  bekommen. 
Nach  Alledem  braucht  man  dem  Rechtsgebilde  einer  Partial  -  Hypo- 
thek die  entscheidenden  Merkmale  der  wirklichen  Hypothek  (für  den 


l)  Ich  halte  die  Bezeichnung :  Partialhypotheken  für  besser  als  die 
zwei  von  Anderen  gebrauchten.  Josse  au:  Traite  sur  le  Cre'dit  ioneier,  187'2. 
Bd.  I.  S.  70  erklärt  »('est  le  gage  collectif  substitue'  au  gage  individuel«  — 
also:  Collectivhypothek  gegenüber  der  »Individualhypothek«.  und  F.  Hecht: 
Die  rheinische  Hypothekenbank  in  Mannheim,  1874,  S.  4  spricht  von  der  Aus- 
gabe von  »Hypotheken-Anthei  Ischeinen«.  Das  sachliche  Wesen  würde 
doch  auch  nicht  einmal  durch  die  Bezeichnung:  Anteilscheine  an  einer  Collect 
tion  von  Hypotheken  ganz  zutreffend  vorgewiesen  sein. 
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einzelnen  Pfandbrief-Inhaber)  nicht  abzusprechen.  Damit  ist  aber 
freilich  noch  nicht  festgestellt,  welches  Maass  von  Sicherung  die 
Partialhypothek  verglichen  mit  der  Individualhypothek  dem  Gläu- 
biger gewährt. 

Nicht  zu  bezweifeln  scheint  mir,  dass  ein  Versicherungs-Element 
für  eine  offenbare  oder  eine  latente  Genossenschaft  von  Gläubigern 
in  Geltung  kommt.  Ein  definitiver  Ausfall ,  welcher  in  Folge  von 
Verlusten  an  Bank -Schuldnern  mit  ihren  Individualhypotheken  im 
Falle  der  Liquidation  für  die  Bank -Gläubiger  sich  einstellt ,  wird 
unter  die  Gesammtheit  der  Partialhypothekenbesitzer  oder  Pfandbrief- 
inhaber vertheilt  —  welches  Verhältniss  von  der  Masse  der  wag- 
nissscheuen Hypothekengläubiger  vorgezogen  werden  mag.  Dagegen 
kann  —  die  Sache  auf  den  Durchschnitt  des  Gesammtergebnisses 
angesehen  —  das  System  der  Partialhypotheken  in  der  Verwaltung 
eines  » gewerblichen «  Bankinstitutes  von  Actionären  die  durch  die 
Individualhypotheken  gewährte  Sicherheit  nicht  verstärken. 
Jede  der  von  den  Schuldnern  an  die  Bank  übergebenen  Individual- 
hypotheken steht  eben  nur  für  die  begrenzte  Schuld  ihres  Verfassers 
ein ,  und  nicht  auch  solidarisch  und  unbeschränkt  für  die  Pfand- 
summe der  anderen  Individualhypotheken.  Eine  Verstärkung  der 
Sicherung  der  Bankgläubiger  liegt  hier  nur  in  dem  Hinzutritt  des 
von  den  Unterabnehmern  gestellten  Betriebskapitales,  beziehungs- 
weise »des  Vermögens  der  Gesellschaft ,  insbesondere  ihres  Grund- 
kapitales und  Reservefonds« — wie  sie  andererseits  bei  den  Schuldner- 
Genossenschaften  nur  durch  die  solidarische  Verhaftung,  nicht  durch 
das  Partialhypothekensystem  der  Pfandbriefe  bewirkt  wird. 

Abgesehen  hiervon  hat  nun  das  in  den  Pfandbriefen  an  Stelle 
der  Individualhypotheken  zwischen  Gläubigern  und  Schuldnern  ge- 
setzte System :  der  Individualhypotheken  zwischen  Schuldnern  und 
der  Bank  und  der  Partialhypotheken  zwischen  Bank  und  Gläubigern, 
die  grosse  Bedeutung,  dass  es  die  Unkündbarkeit  des  »Grundbesitz- 
credites«  abseiten  der  Gläubiger  ermöglicht  und  bei  genügend  langer 
Streckung  dieses  Credites  die  hier  wie  erforderliche  so  wünschens- 
werthe  Tilgung  durch  angemessene  Annuitäten  erleichtert  und  sichert. 
Die  Pfandbriefe  können ,  weil  sie  in  einer  grossen  Menge  von  ein- 
zelnen generisch  gleichen  Stücken  auftreten,  ein  stets  marktgängiges 
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Papier  sein,  sodass  dem  Gläubiger,  der  sein  an  die  Bank  unkünd- 
bar geliehenes  Kapital  zurückhaben  will,  stets  Gelegenheit  zum  Ver- 
kauf geboten  ist.  Lassen  sich  doch  nun  auch,  auf  wie  verschiedene 
Betrüge  die  von  der  Bank  erlangten  Individualhypotheken  immerhin 
lauten  mögen,  die  in  den  bezüglichen  Pfandbriefen  zu  gewährenden 
Partialhypotheken  gleich  den  Partialobligationen  des  Staates  auf 
gleiche ,  passend  abgerundete  Summen  stellen.  Ebenso  können  ja 
nunmehr  alle  von  den  so  verschiedenen  Individual-Schuldnern  der 
Bank  her  einlaufenden  Tilgungsbeträge  als  generische  Einnahmen 
für  Tilgung  oder  anderweitige  Veranlagung  behandelt  werden.  Dies 
führt  mich  zur  Fortsetzung  der  am  Schlüsse  des  vorigen  Abschnittes 
abgebrochenen  Besprechung  über  die  Frage  der  Tilgung  und  des 
Amortisationszwanges  zurück. 

Nur  ein  paar  Worte  auch  vom  Standpuncte  einer  rechtlichen 
Betrachtung ! 

In  dem  scharfsichtigen  Correferat  des  römischen  Juristen  Im- 
manuel Bekker  (neben  dem  Referat  des  Gutsbesitzers  Schuh- 
macher-Zarchlin)  für  den  Ill.Congress  norddeutscher  Landwirthe 
über  die  Rententheorie  von  Rodbert ns  (Berlin  1871;  findet  sich 
auf  S.  So  folgendes  Urtheil.  »Es  mag  kaum  zu  bezweifeln  sein, 
dass  die  Verbote  (gegen  Aufrichtung  ewiger  Renten)  über  kurz  oder 
lang  fallen  werden.  Der  Respect  vor  der  individuellen  Freiheit 
wächst  immer  mehr;  warum  soll  nicht  wer  will  Renten  und  Dienste, 
und  wenn  er  will,  auch  immerwährende,  auf  sein  Grundstück  legen 
können?  Jedenfalls  wäre  ihm  das  nicht  aus  inneren,  sondern  nur  aus 
äusseren  Gründen  zu  wehren ;  und  wäre  der  Schaden ,  welchen  die 
Gesammtheit  daraus  nähme,  in  der  That  so  gross  und  so  zweifellos, 
diesen  staatlichen  Eingriff  in  die  Privatrechtssphäre  der  Einzelnen 
dauernd  aufrecht  zu  erhalten?«  Ich  bin  in  Allem  der  grade  ent- 
gegengesetzten Meinung.  Jene  Vorstellung  über  die  richtige  Aus- 
dehnung der  Rechte  jedes  momentan  lebenden  individuellen  Grund- 
eigenthümers  an  »seiner  Sache«  ist  vielmehr  schon  einmal  dagewesen 
und  muss  schwinden,  sobald  man  das  auch  vorfindliche  Besitz- 
verhältniss  des  durch  alle  Generationen  wechselnder  Individuen  hin- 
durch ,  andauernd  lebenden  Staates  und  Volkes  zu  seinem  ebenso 
andauernden    und    andauernd    zu    bewirthschaftenden    Territorium 
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erkannt  hat.  Hierauf  will  ich  bei  der  Besprechimg  des  öffentlichen 
Credites  zurückkommen. 

Schon  an  und  für  sich  muss  es  —  wie  schon  ausgesprochen  — 
als  fehlerhaft  und  unzulässig  gelten ,  dass  nichts  für  das  wirkliehe 
Eintreten  einer  Schuld  -  Tilgung  vorgesehen  wird .  wenn  man  doch 
die  Tilgung  selbst  als  etwas  »Selbstverständliches«  und  »natürlicher 
Weise  zu  Erwartendes«  ansieht.  Wer  in  unkündbarem  Credit  ein 
»Anlage«-  oder  »Meliorations«-  Kapital  ohne  Tilgung  verbraucht, 
thut  nichts  Anderes  als  Der ,  welcher  ein  Betriebskapital  am  Ende 
des  Betriebsjahres  nicht  heimzahlt.  Und  wenn  es  möglich  und 
erwünscht  bleiben  mag,  Grundeigenthum  nur  durch  Gebrauch  frem- 
den Vermögens  zu  erwerben,  so  ist  es  doch  durchaus  nicht  erwünscht, 
dass  der  Erwerber  andauernd  seinen  Besitz  auf  fremdes  Vermögen 
gründet.  Es  bedarf  keiner  Ausführung  und  keiner  Belege,  dass 
ceteris  paribus  der  unkündbare  und  unterminirte  Credit  für  den 
Schuldner  th eurer  ist.  als  der  terminirte  mit  geplanter  Tilgung,  mag 
sich  dies  im  höheren  Zins  für  das  gleiche  Kapital  oder  im  geringeren 
Cours  bei  gleicher  Verzinsung  ausdrücken.  Wird  also  nur  der 
erstere  Credit  durch  ein  Pfandbrief-Institut  allen  Schuldnern  ver- 
mittelt, so  werden  zum  Mindesten  diejenigen  Schuldner  unnöthig 
beschwert,  welche  iu  der  Lage  und  Willens  sein  würden,  planmässig 
zu  amortisiren. 

Kann  sodann  in  dem  Grundbesitz  -  Credit  von  dem  Schuldner 
nur  eine  allmälige  Aufsammlung  von  Kapitalquoten  erwartet  werden, 
so  ist  es  entschieden  besser,  diese  Quoten  bei  der  Bank  einzuliefern, 
als  sie  —  wie  die  Landschaften  für  ihre  Pfandbriefe  es  hielten  und 
wie  Rodbert  us  für  seine  Rentenbriefe  annimmt  —  bei  dem  Schuld- 
ner zu  belassen.  Die  Verwirklichung  der  möglichen  Tilgung  ist  ent- 
schieden mehr  gesichert.  Ich  verweise  auf  die  Gründe,  w esshalb  es 
sich  empfiehlt,  dass  die  »Sparcasse«  durch  das  Erbieten  sofortiger 
Verzinsung  auch  schon  kleine  Beträge  aus  der  Haushaltung  kleiner 
Leute  an  sich  zieht.  Man  wird  wol  einwenden,  dass  die  Mitglieder 
einer  Sparcasse  sich  so  viel  eher  hierauf  einlassen  können,  da  sie  in 
der  Lage  bleiben,  jederzeit  nach  eingetretenem  Verwendungsbedarf 
das  Eingezahlte  zurückholen  zu  können ,  während  der  verschuldete 
Grundbesitzer  seine  Tilgungsrate  auf  Nimmerwiedersehen  abgegeben 


riSi 

habe.  Allein  hier  ist  eben  auch  noch  ein  anderer  wichtiger  Unterschied 
wahrzunehmen.  Jene  Sparer  wollen  ein  Kapital  für  erwarteten  oder 
unerwarteten  Gebrauchsbedarf  in  der  Zukunft  zurücklegen.,  unsere 
Schuldner  haben  dagegen  den  Kapitalgebrauch  hinter  sich  und  sollen 
eine  Bezahlung  machen,  welche  den  auch  nicht  zurückholbaren  Ver- 
brauchsausgaben  in  laufender  Zeit  gleichzusetzen  ist !  Ich  vergesse 
bei  diesem  letzteren  Satze  nicht  jene  so  wiederholten  und  nach- 
drücklichen Ausführungen  von  ltodbertus,  der  verschuldete 
Grundbesitz  habe  von  dem  Kapitalbesitz  nichts  empfangen,  vielmehr 
die  Forderungsrechte  auf  sich  an  jene  herausgegeben  u.  s.  w.  R  od- 
bertus  sollte  eben  neben  seiner  Mahnung,  dass  man  Grundstücke 
und  Kapitale  nicht  mit  privatem  Grund-  und  Kapital-Eigenthum 
verwechseln  dürfe  ,  auch  der  entgegengesetzten  eingedenk  bleiben  ! 
Wenn  Privateigenthum  an  Grundstücken ,  Veräusserlichkeit  dersel- 
ben und  Erbtheilung  besteht  und  als  bestehend  vorausgesetzt  wird 
—  und  Grundbesitz«  ist  ja  mit  diesen  Voraussetzungen  von  Rod- 
b  er  tu  s  gemeint!  —  so  darf  man  die  hieraus  unvermeidlich  ent- 
stehenden Fragen  zwischen  Einzelnbesitzern  und  über  inter- 
u  ••  rso&ala  Zahlungs-Forderungen  und  Berechtigungen  sich  nicht 
verschleiern  durch  Beobachtungen  über  den  sachlichen  Gegen- 
satz zwischen  dem  im  Ganzen  vorhandenen  Grundbesitzthum  und 
Kapitalvermögen  und  zwischen  Kentenantheilen  und  Kapitalforde- 
rtragen.  Nach  Vollzug  einer  hier  fraglichen  Erbtheilung  hat  der 
dann  verschuldete  Miterbe  .1  von  den  Miterben  B,  C,  D  zwar  kein 
Kapital,  aber  ihre  Grundstücke  bekommen,  und  auch  der  Guts- 
käufer X  hat  von  dem  Gutsbesitzer  F,  der  öden  Kaufschilling  stehen 
lässK  den  Grundbesitz  bekommen,  und  es  darf  vom  Standpunct  des 
Ganzen  bei  der  Erwartung  beharrt  werden,  dass,  wenn  der  Erbe  .1 
und  der  Gutserwerber  A  unfähig  sind ,  sich  aus  ihrer  Lage  in  dem 
Zeitpunct  ihres  Grundbesitzerwerbs  durch  Tilgungen  für  Empfan- 
genes weiter  zu  bringen,  sie  von  solchem  Erwerb  abstehen  mögen. 
Als  Ergebniss  der  bisherigen  Erörterungen  über  die  Tilgungs- 
frage sind  folgende  zwei  Hauptsätze  anzusehen. 

1  Eine  Tilgung  als  solche  wird  allseitig  als  möglich  und  als 
■wünschenswerth  angesehen.  Diess  gilt  nicht  bloss  bezüglich 
der  Kapitalschuldbriefe,  sondern  auch  bezüglich   eines  Kück- 
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erwerbs;   der  Rentenbriefe,  wie  ja  auch  die  Pfandbriefe  der 
Landschaften  ebenso  unkündbar  sind,   wie  die  Rentenbriefe 
von  Rodbertus. 
2)   Es  ist  zweckmässig  und  erforderlich ,  dass  diese  mögliche 
und  wünschenswerthe  Tilgung  auch  gradezu  verlangt  und 
von  vorn  herein  geplant  werde  und  die  einfache  Yerwillkü- 
rung  aller  Tilgung  bringt  entschieden  grössere  Nachtheile  als 
solcher  »Zwang«. 
Hiernach  bleibt  dann  aber  freilich  noch  die  zweite  Frage  übrig  : 
ob  die  Tilgung,  welche  »im  Durchschnitt«  und  »im  Ganzen« 
genommen  aus  einer  bei  dem  Gutsbesitzer  sich  einstellenden 
Tilgungsquote  erwartet  werden  kann  und  soll,  auch  ununter- 
brochen Jahr  für  Jahr  erwartet  und  abgeliefert  werden  kann. 
Diese  Frage  muss  verneint  werden.    Aus  denselben  Gründen, 
wesshalb  ein  Pächter  während    z.  B.  zwölfjähriger  Pachtzeit  den 
Pachtschilling  für  alle  12  Jahre  gut  erwirtschaften  kann,  ohne  doch 
jährlich  den  Jahrespacht  sicher  aufzubringen,  kann  auch  der  Grund- 
besitzer z.  B.  in  40  Jahren  eine  Gesammtschuld  tilgen,  ohne  jähr- 
lich ^L-  derselben  tilgen  zu  können.      Sollten  nun  auch  die  Folgen 
dieses  Uebelstandes  entschieden  minder  nachtheilig  sein,  als  die  aus 
der  vollen  Verwillkürung  der  Amortisation ,    so  bleibt  es  doch  eine 
sehr  wichtige  Frage,  ob  er  fortbestehen  muss. 

Man  hat  freilich  auch  zu  erwägen,  was  sich  bei  einfachem  Fort- 
bestand des  üblichen  Tilgungszwanges  gegen  besondere  schlimme 
Folgen  in  den  einzelnen  Fällen  vorkehren  lässt.  Hier  giebt  es  ja 
auch  viele  Uebertreibungen.  Einer  Gutswirthschaft,  mit  welcher  es 
aus  sonstigen  Gründen  entschieden  bergab  geht,  ist  durch  den  Weg- 
fall von  Tilguugsquoten  nicht  zu  helfen.  Die  Tilgungsquoten  sind 
natürlich  um  so  erheblicher ,  je  höher  das  Gut  belastet  ist  und  je 
grösser  der  procentale  Betrag  der  Tilgungsquote.  Allein  im  Allge- 
meinen ist  doch  der  Druck  des  Zinsen-Zwanges,  dessen  Beseitigung 
nicht  in  Frage  steht,  ein  acht-  und  neunmal  stärkerer,  als  der  Druck 
des  Tilgungszwanges !  Eine  Hülfe  gegen  den  letzteren  in  einzelnen 
Jahrgängen  lässt  sich  dann  einmal  aus  einer  erleichterten  und  erwei- 
terten Zugänglichkeit  des  Personalcredites  für  die  Grundbesitzer 
erwarten.  Und  wie  viel  sich  von  einer  Verbesserung  dieses  Personal- 
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credites  grade  Kodbertus  verspricht,  wird  gleich  nachher  zu  er- 
wähnen sein.  Andererseits  ist  schon  von  einzelnen  Bauken  die  Ein- 
richtung zugestanden  worden,  dass  ein  Grundbesitzer,  wenn  er  einen 
gewissen  Theil  der  Gesamnitschuld  getilgt  hat.  darauf  hin  eine 
neue  Anleihe  bei  derselben  Bank  erhalten  kann.  Er  kann  mithin 
hiervon  auch  für  den  Zweck  Gebrauch  machen,  sich  eine  in  laufen- 
der Zeit  nicht  erzielte  Tilgungsquote  zu  beschaffen.  Kodbertus 
freilich  verhühnt  diese  Einrichtung .  aber  welche  beschränkte  ,  ein- 
seitige Beurtheilung  hiebei  zum  Vorschein  kommt,  möge  der  Leser 
aus  der  unten  l)   vorfindlichen  wörtlichen  Mittheilung  der  wichtigen 

')  C'reditnoth  II.  60:  »Zur  vollsten  Erfüllung  auch  des  letzten  denkbaren 
Widerspruchs  kann  von  dem  zum  Sparen  Gezwungenen  das  gezwungen  Ersparte 
auch  noch  zu  jeder  Zeit .  auch  wenn  es  noch  gar  nicht  den  zu  amortisirenden 
Betrag  erreicht  hat,  schon  wieder  zurückgezogen  werden.  Darüber  lässt  sieh  in 
den  Enquete- Verhandlungen  in  einer  sehr  interessanten  Deposition  Herr  Eugen 
Hey  man  n  also  vernehmen:  »»Ich  kann  mir  nicht  denken  ,  welchen  positiven 
Nutzen  die  Amortisation  haben  soll.  Die  Amortisation  unserer  schlesischen 
A-Pfandbriefe  ist  geradezu  zur  Farce  heruntergesunken :  denn  bei  unseren 
landschaftlichen  Instituten  kann  der  Grundbesitzer  über  seinen  Amortisations- 
fonds verfügen ,  sobald  derselbe  ein  Zehntel  seiner  Pfandbriefschuld  erreicht 
hat.  Er  muss  mit  §  Procent  armortisiren .  kann  aber  jeder  Zeit  eine  beliebize 
Summe  abzahlen.  Nun  kommt  es  in  jedem  Geschäft ,  das  mit  Landwirthen  zu 
thun  hat.  vor,  dass  ein  Gutsbesitzer,  der  z.  B.  30.000  Thaler  Pfandbriefe  auf 
seinem  Gute  stehen  hat,  der  demnach  über  seinen  Amortisationsfonds  verfügen 
kann,  sobald  derselbe  auf  3000  Thaler  angewachsen  ist.  jedesmal,  wenn  er  auch 
erst  einige  Hundert  Thaler  angesammelt  hat.  durch  einen  Geschäftsfreund  die 
zur  statutenmässigen  Höhe  von  .'^  der  gesammten  Pfandbriefschuld  —  also  im 
angezogenen  Beispiel  3000  Thaler  —  zum  Credit  seines  Amortisationsfonds  ein- 
zahlen lässt,  um  sodann  die  ganze  Summe,  also  auch  die  von  ihm  gesparte, 
wieder  herauszuziehen  und  zum  Betrieb  seiner  Wirthschaft  zu  benutzen.«« 
Und  warum  nicht'.'  Irgendwie  kommt  die  Logik  auch  in  ihren  verkehrtesten 
Einrichtungen  zu  ihrem  Recht.  Wenn  ein  amortisirter  Locus  =  1000  gleich 
sofort  wieder  soll  belastet  werden  dürfen  ,  wesshalb  nicht  einer  =  100,  da  der 
Locus  =  1000  nur  aus  10  X  100  besteht?  Die  Wiederbelastung  =  100  kann 
leickt  zu  seiner  Zeit  dem  Grundbesitzer  nützlicher  sein,  als  die  dereinstige  = 
1000,  ja,  in  allen  von  Hey  mann  bezeichneten  Fällen,  in  denen  der  Grund- 
besitzer die  grossen  Kosten  nicht  scheut,  die  durch  jene  Art  von  Versur  noth- 
wendig  veranlasst  werden  und  offenbar  im  umgekehrten  Verhältniss  zuder  I  >r — ■ 
des  herangezogenen  Kapitalbetrages  stehen  müssen,  muss  sie  es  gewesen  sein. 
—  In  der  That.  mit  der  Abtragung  von  Grundschulden  hat  es  eine  andere  Be- 
wandtnis». Schulden,  die  kapitalweise  gemacht  werden,  werden  mit  Erfolg  auch 
nur  kapitalweise  abgetragen.  Dazu  dienen,  insofern  diese  Abtragung  aus  dem 
Grundbesitz  selbst  geschieht,  die  Ueberschüsse  aus  gi.ten  Jahren,  und,  insofern 
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Stelle  entnehmen.  Soll  nur  eine  Amortisation,  wie  in  Ketten  und 
Eisen,  den  Gegensatz  zu  einer  Spielerei  erstellen?  Wie  die  Straf- 
gesetze gegen  die  Bösen  in  Wirksamkeit  kommen,  so  sind  derartige 
Einrichtungen  für  einen  Gebrauch  durch  Leute  bestimmt,  welche 
den  aufgestellten  Anordnungen  sich  einzufügen  beabsichtigen,  und 
wie  die  zu  Uebelthaten  entschlossenen  Menschen  strafwürdigste,  aber 
»noch  nicht  vorgesehene«  Handlungen  zu  begehen  lieben,  so  werden 
eventuell  Andere  ihnen  unwillkommene ,  wenn  auch  noch  so  nütz- 
liche Anordnungen  mit  verschlagenen  Listen  »auf  neuen  Wegen« 
unwirksam  zu  machen  vermögen.  Das  ist  dann  aber  doch  nicht  der 
gewöhnliche  Vorgang,  nicht  »Id,  quod  plerumque  fit«.  Sollte  aber 
für  eine  ernste  Amortisation  auch  nur  die  Absicht  erforderlich  sein, 
einem  Grundbesitzer  während  der  ganzen  Zeit  von  36  oder  41  Jah- 
ren u.  s.  w.  jede  weitere  wenn  auch  wirklich  nöthige  und  nützliche 
Anleihe  unmöglich  zu  machen ,  wenn  und  weil  er  die  zu  amortisi- 
rende  Anleihe  noch  nicht  ganz  getilgt  hat  ?  Kann  der  nicht  »kapital- 
weise« entstandene  Rentenbrief  eines  Miterben  anders  als  durch 
Zahlung  eines  Geldkapitales  zurückerworben  werden?  Und  warum 
soll  in  dieser  so  wichtigen  Sache  auf  ein  Mal  von  der  vollen  Freiheit 
der  Schuldner  erwartet  werden ,  dass  sie  jene  »Ueberschüsse«  und 
»Zuschüsse«  nicht  etwa  zu  lockender  Consumtion ,  sondern  zur  ent- 
sagenden Tilgung  verwenden  werden ,  während  Rodbertus,  der 
im  Gegensatz  zu  Las  alle  den  Cäsarismus  als  Signatur  der  Zeit 
ansah,  sonst  doch  sozusagen  Alles  und  Jedes  und  insbesondere  auch 
die  Verwirklichung  der  Forderungen  des  Rentenprincipes  nur  von 
einem  folgerichtigen  Zwange  auch  gegen  die  Grundbesitzer  selbst 
erwartet ! 

Ich  meinerseits  erkenne  jedoch  sofort  an,  dass  jener  von  ein- 
zelnen Pfandbrief-Instituten  dem  zur  Fortsetzung  der  nicht  erwirth- 
schaftetenj  Tilgung  verpflichteten  Grundbesitzer  eröffnete  Weg  jeden- 


sie  nicht  aus  dem  Grundbesitz  selbst  geschieht,  die  aus  irgend  welchen  ande- 
ren Quellen  ihm  aus  dem  Nationalvermögen  zufliessenden  Zuschüsse  und  — 
man  nehme  sich  nur  die  Mühe  und  gehe  die  Verschuldungsgeschichte  von  etlichen 
Gütern  durch  —  ungeachtet  aller  durch  die  Freiheit  des  Grundeigenthums 
erzwungenen  Verschuldungsznnahme  haben  diese  Ueberschüsse  und  Zuschüsse 
doch  immer  noch  unendlich  mehr  zur  Wiederentlastung  des  Grundbesitzes  bei- 
getragen, als  die  ganze  Amortisationsspielerei.« 
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falls  ein  Umweg  ist ,  der  auch  für  Den ,  welcher  ihn  nur  wegen  der 
Tilgungs-Vorschrift  beschreitet  und  den  fraglichen  Theil  der  Schuld 
schon  tilgte,  etwas  Leidiges  hat  und  an  die  Nachtheile  des  Verfah- 
rens erinnert ,  wenn  man  ein  Uebel  durch  eine  »Repression«  zu  be- 
seitigen hat,  während  seine  Entstehung  durch  Präventivmaassregeln 
hätte  verhindert  werden  können.  Mir  scheint,  dass  bezüglich  der 
Landwirthe  wol  ein  Ausweg  zu  finden  wäre,  auf  welchen  die 
Beobachtung  der  praktischen  Vorgänge  auf  dem  Gebiete  des  Pacht- 
verhältnisses führt.  Man  sollte  abseifen  des  Creditinstitutes  den 
st uiulungsmässigen  Aufschub  und  zeitliche  Versetzung 
einzelner  Tilgungsquoten  von  vornherein  in  Aussicht  nehmen  und 
erforderlichen  Falles  eintreten  lassen.  Es  könnte  nach  wie  vor  die 
Jahr  für  Jahr  fortlaufende  Tilgung  im  Allgemeinen  geplant  und  vor- 
geschrieben bleiben ,  jedoch  mit  dem  Zusatz ,  dass  bei  offenbarem, 
zutreffend  grossem  Ausfall  aus  dem  durchschnittlichen  Wirthschafts- 
ergebniss  eine  Verschiebung  oder  Vertheilung  der  fälligen  Tilgungs- 
quote auf  spätere  Jahre ,  sei  es  noch  innerhalb  der  Amortisations- 
periode, sei  es  über  sie  hinaus  durch  Hinzunahme  weiterer  Jahre,  von 
der  Anstalt  gestattet  werde.  Dass  man  es  mit  der  Frage,  obthatsäch- 
lich  die  Unterbrechung  der  Amortisation  angezeigt  sei,  ernst  nehme, 
könnte  nur  angemessen  sein.  Dagegen  ist  es  doch  sehr  unangemes- 
sen, den  Grundbesitzer,  der  eventuell  nicht  zahlen  kann,  wie  einen 
Wortbrüchigen  zu  beurtheilen.  der  nur  nicht  zahlen  will.  Woran 
soll  man  aber  sonst  denken,  wenn  man  in  Bankstatuten  lies't  z.  B.  : 
Für  Annuitäten,  welche  nach  Verfall  im  Ausstande  bleiben  ,  sind 
6  %  Verzugszinsen  zu  berichtigen.  Die  Bank  ist  aber  auch  befugt. 
sich  statt  dessen  eine  Conventionalstrafe  bis  \  %  des  ursprünglichen 
Darlehensbetrages  auszubedingen.  Die  Bank  kann  von  dem  Schuldner 
die  Rückzahlung  des  gegebenen  Darlehens  vor  Ablauf  der  Tilgungs- 
periode nur  dann  verlangen ,  wenn  derselbe  mit  einer  fälligen  Zah- 
lung länger  als  3  Monate  im  Rückstande  bleibt«  etc.  Dagegen  würde 
die  planmässige  Zulassung  von  den  Grundbesitzern  aufgenöthigten; 
l'nterbrechungen  des  regulären  Amortisationsverlaufes  allen  berech- 
tigten Einwänden  gegen  die  Zwangsamortisation  die  Spitze  abbrechen. 
Dem  Schuldner  bliebe  es  ja  unbenommen,  sich,  wenn  er  diess  vor- 
zöge ,  auf  anderem  Wege ,   insbesondere  durch  sonstigen  Credit,  zu 

Knies,  Credit.    2.  25 


386 

helfen.  Aber  er  könnte  sich  doch  auch  ohne  alle  Aussicht  auf  son- 
stige besondere  Hülfe  dem  gegenüber  jedem  einzelnen  lebenden  Grund- 
eigentümer für  Besitzcredit  nur  correcten  '»Tilgungszwange«  so  viel 
ruhiger  unterwerfen.  Aber  freilich ,  in  wie  ganz  anderer  Richtung 
müssen  sich  die  Bestrebungen  dei'jenigen  Bodencreditanstalten  bewe- 
gen ,  welche  die  Annuitäten ,  d.  h.  Zins  und  Amortisationsquote. 
beziehungsweise  auch  noch  einen  Verwaltungskostenbetrag,  jährlich 
voraus  bezahlen  lassen ! 

Von  diesem  Puncte  her  werden  dann  auch  noch  andere  Wahr- 
nehmungen angeregt. 

Es  liegt  ein  für  die  Grundbesitzer  sehr  empfindlicher  Fehler 
der  Bankpolitik  vor,  wenn  die  Verwaltung  eines  Creditinstitutes 
grundsätzlich  auf  eine  möglichste  Abkürzung  der  Credit-Dauer  durch 
möglichst  hohe  (»scharfe«,  Amortisationsquoten  hinarbeitet.  Je 
kleiner  die  jährliche  Tilgungsquote  im  Verhältniss  zum  durchschnitt- 
lichen Reinertrag  des  Pfandgutes  ist,  um  so  sicherer  kann  ihre 
ununterbrochene  Entrichtung  abseiten  des  Schuldners  stattfinden. 
Hiernach  verurtheilt  sich  von  selbst  auch  das  wiederholt  proclamirte 
Princip,  dass  eine  Bank  durchweg  eine  verhältnissmässig  um  so 
höhere  Tilgungsquote  verlangen  müsse  ,  je  näher  sie  mit  ihrer  Be- 
leihung dem  ganzen  Werthe  des  Pfandgutes  gekommen  sei !  Die  zu 
Gunsten  des  »Tilgungszwanges«  angeführten  Gründe  stehen  in  keinem 
Gegensatz  zu  der  Forderung ,  dass  die  Vorstände  einer  Immobiliar- 
creditbank  die  Hauptsache  für  ihre  berufsmässige  Thätigkeit  nicht 
in  der  Beendigung  der  von  der  Bank  abgeschlossenen  Darlehn- 
geschäfte ,  sondern  in  den  während  der  längeren  Andauer  dieses 
Credites  erforderlichen  Verwaltungsleistungen  zu  finden  haben.  Es 
kommt  vorab  nicht  auf  die  möglichst  baldige  Heimzahlung ,  sondern 
auf  die  möglichst  angemessene  Dauer  des  gewährten  Darlehns  an 
und  besondere  »Abschlussprovisionen«,  welche  neben  Zinsen  und  Til- 
gungsquoten je  nur  einmal  erhoben  werden,  sollten  hier  ohne  allen 
Einfluss  verbleiben.  Wesshalb  Auslosungen  der  Pfandbriefe  zu  ihrem 
Nominalbetrage  oder  mit  noch  weiterer  Prämie  ein  wirksames  Mittel 
für  ihre  Marktgängigkeit  und  gegen  die  grössere  Senkung  ihres 
Courses  sind  ,  braucht  nicht  weiter  erörtert  zu  werden.  Würde  die 
vorgeschlagene  Maassregel  bezüglich    der  Tilgung  ausgeführt,    so 
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inüsste  natürlich  auch  die  programruniässige  Zusicherung  der  Aus- 
losung entsprechend  modificirt  werden.  Dies  ist  auch  ohne  jeden 
Austoss  und  kann  nur  die  Bedeutung  der  Einwendung  verringern, 
welche  gegen  die  Auslosung  an  sich  erhoben  wird,  nämlich  dass  sie 
eine  Tilgung  auch  dann  bewerkstellige,  wenn  gleichzeitig  von  den 
Schuldnern  der  Bank  Anleihen  zu  Zahlungen  au  die  Bank  aufzuneh- 
men sind.  Auch  wäre  noch  die  Schlussfolgerung  zu  beherzigen,  dass 
gegenüber  den  Pfandbrief-Inhabern  aLs  Inhabern  vou  Partial-Hypo- 
theken .  für  welche  ein  Marktverkehr  zur  Rücknahme  des  Kapital- 
betrages abseiten  der  diese  begehrenden  Gläubiger  besteht .  der 
Schwerpunct  der  Verwaltung  nicht  in  einer  möglichst  grossen  Aus- 
losung ,  sondern  in  der  mögliclist  sicheren  Zinszahlung  belegen  ist. 

Man  hat  oft  erlebt ,  dass  »Praktiker«  erklärten .  eine  irgend- 
welche ihnen  » von  der  Theorie«  angesonnene  Sache  »lasse  sich 
nicht  machen i .  während  dann  doch  dieselbe  Sache  .  sobald  sie  als 
nothwendig  verlangt  wurde,  wol  auch  noch  vou  denselben  Praktikern 
hergestellt  wurde.  Wenn  jedoch  jenes  Ansinnen  der  Stundung  und 
der  Versetzung  von  einzelnen  Tilgungsquoten  bei  unseren  Banken 
von  Actionären  grüssten  Widerstand  finden  sollte .  so  bleibt  sehr  zu 
beachten,  wie  viel  entschiedener  Creditgenossenschaften  der  Schuld- 
ner .  Vereine  der  Grundbesitzer .  welche  Darlehen  begehren  ,  vor- 
gehen können  !  Und  diese  Vereinsbildung  ist  doch  für  den  Grundbesitz- 
credit  ausserordentlich  leichter  wie  für  anderweitige  Creditbezirke. 

Hodbertus  hat  —  allerdings  im  Hinblick  auf  eine  Verwirk- 
lichung seines  Rentenprincipes  —  Grundzüge  für  eine  Organisation 
des  landwirtschaftlichen  l'redites  gegeben  S.  329  fl.  .  welchen 
eine  ganz  allgemeine  Bedeutung  soweithin  zuerkannt  werden  mii?.-. 
als  sie  auch  unter  Verbleib  des  Kapitalisationsprincipes-  zur  Au.— 
führnng  gelangen  können. 

Rodbertus  befürwortet:  »Selbstverwaltung  des  gesammteu 
Credites  für  Grund  b  e  s  i  t  z  e  r  und  Land  w  i  r  t  h  e .  Verwaltung  durch 
den  Grundbesitzerstand  selbst .  mittelst  einer  allgemeinen  Landes- 
anstalt, die  durch  sämmtliche  Kreise  des  Staats  verzweigt  und. 
durch  eine  gemeinschaftliche  ( Zentralbehörde  zusammenhängend  ,  in 
zwei  Abtheilungen  je  für  Immobiliar-  und  Personalcredit ,  die  be- 
treffenden Geschäfte  führt. 
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Neben  und  nach  Rodbertus  haben  auch  noch  manche  andere 
Schriftsteller  ,  insbesondere  auch  B  e  k  k  e  r  und  W  i  1 1  m  a  n  n  's ,  die 
Centralisation  von  Bodencreditbanken  und  die  Selbstverwaltung  der- 
selben durch  Delegirte  von  Grundbesitzern  lebhaft  befürwortet. 
Dabei  ist  Bekker  nachdrücklich  für  Anwendung  von  Zwangsvor- 
schriften gegenüber  allen  Grundbesitzern  eingetreten ,  während 
Willnianns  auf  die  freiwillige  Zustimmung  der  einzelnen  Grund- 
besitzer und  der  einzelnen  Provinzialinstitute  rechnete,  wenn  er  vor- 
schlug, dass  »jeder  Grundbesitzer  mit  den  übrigen  Grundbesitzern 
seiner  Provinz ,  jedes  Provinzialinstitut  mit  den  übrigen  Provinzial- 
instituten  des  Staates  in  ein  Gesammtbürgschaftsverhältniss  treten 
und  dass  das  Centralinstitut  sämmtliche  Pfandbriefe  als  alleiniger 
Schuldner  derselben  emittiren  solle.« 

Es  bedarf  keiner  Ausführung ,  wie  wirksam  eine  Verbindung 
zwischen  den  Anstalten  vieler  einzelner  Kreise  von  passender  Aus- 
dehnung und  Abgrenzung,  in  denen  eine  ausgiebige  Controle  durch- 
geführt zu  werden  vermöchte ,  mit  einer  Landesanstalt  werden 
könnte  ,  von  welcher  Ausgleichungen  u.  s.  w.  zu  bewirken  wären. 
Soweit  ein  bezüglicher  »Meliorationscredit«,  sei  es  wegen  einer  min- 
deren Andauer  der  Amortisationsperiode ,  sei  es  wegen  der  bespro- 
chenen Zusammenhänge  zwischen  einer  Reihe  von  gleichzeitig  und 
gleichartig  betheiligten  Schuldnern,  die  Herstellung  einer  besonderten 
Abtheilung  als  wünschenswerth  oder  erforderlich  erscheinen  lassen 
sollte,  würde  auch  wol  eine  entsprechende  Gruppirung  des  Meliora- 
tionscredites  innerhalb  des  gesammten  Immobiliarcredites  durchzu- 
führen sein.  Der  zwischen  den  zwei  getrennten  Abtheilungen  für 
»Immobiliar-  und  Personalcredit«  immerhin  vorfindliche  Zusammen- 
hang würde ,  wenn  auch  mit  aller  nöthigen  Vorsicht,  fruchtbar  ge- 
macht werden  können ,  jedenfalls  aber  auch  die  auf  diesem  Wege 
bewerkstelligte  grundsätzliche  Ausbildung  eines  möglichst  passlichen 
also  vor  Allem  eines  genügend  gestreckten)  Contocorrents  für  Land- 
wirthe  schon  für  sich  genommen  vou  grösster  Bedeutung  sein.  Die 
für  »das  Geschäft«  grade  auch  der  Landwirthe  so  weithin  nutzbare 
Hülfleistung  des  Contocorrents  würde  dann  gewiss  auch  an  Stellen 
Platz  greifen,  wo  man  »etwas  ganz  Neues«  nicht  eher  bei  sich  einzu- 
führen geneigt  ist,   als  bis  man  die  Bewährung  in  der  Wirthschaft 
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eines  Nachbarn  selbst  gesehen  hat.  Dagegen  würde  sich  doch  wol 
auch  herausstellen,  dass  der  Personalcredit  für  den  landwirtschaft- 
lichen Betrieb  nicht  in  gleichem  Maasse  auszudehnen  und  zu  ver- 
selbständigen ist.  wie  für  die  Inhaber  von  Fabrikations-  und  Handels- 
geschäften. 

Ein  solcher  Verband  der  Grundbesitzer  könnte  dann  nicht  bloss 
den  Bodencredit  erheblich  wohlfeiler  machen  ,  sondern  auch  die  so 
wichtige  Tilgungs-Frage  ohne  grössere  Schwierigkeit  in  passlichster 
Weise  erledigen.  Bleibt  es  dabei ,  dass  eine  planmässige  Tilgung- 
erforderlich  ist,  während  doch  die  grossen  Unterschiede  in  dem 
Reinerträgniss  derLandwirthschaft  nicht  zu  beseitigen  sind,  so  muss 
einem  entsprechend  variablen  Element  für  die  Tilgung  ein  wirk- 
samer Spielraum  geöffnet  werden.  Man  würde  dann  wol  auch  finden, 
dass  —  worauf  ich  jedoch  hier  nicht  weiter  eingehen  will  —  die 
Beachtung  dieses  variabeln  Elementes  nicht  auf  die  Gegenüber- 
stellung der  Einforderung  oder  der  Stundung  und  der  Versetzung 
einer  Annuität  beschränkt  zu  werden  braucht. 

Hat  eine  (Vereins-  oder  Actien-)  Bankverwaltung  mit  dem 
Wtnthbetrag  der  ausgegebenen  Pfandbriefe  den  Werthbetrag  der 
von  ihr  aufbewahrten  Hypotheken  erreicht,  so  sind  auch  die  Deckungs- 
mittel für  Forderungen  an  die  Bank  erschöpft,  soweit  diese  nicht  mit 
weiteren,  selbstständigen  Betriebsmitteln  ausgestattet  ist.  Da  nun  die 
Pfandbriefe  und  zumal  die  auf  den  Inhaber  gestellten  eine  leichte 
Uebertragbarkeit.  einen  ständigen  Markt  und  die  Befähigung  haben, 
an  Zahlungs  Statt  verwendet  zu  werden,  so  ist  mit  ihnen  noch  besser 
wie  durch  jene  Grundschuld- Briefe  Dasjenige  verwirklicht,  was 
gegenüber  den  seit  dem  L  7 .  Jahrhundert  wiederholt  aufgetretenen  — 
und  auch  von  J.  Law  verfochtenen  —  Plänen  zur  »Ausmünzung« 
des  Bodens  durch  Ausgabe  von  Geldscheinen  und  Noten  mit  Fundi- 
rung  auf  Grundstücke  abseiten  einer  unbefangenen  und  genaueren 
Prüfung  als  möglich  anerkannt  werden  kann.  Die  Pfandbriefe  mit 
jener  von  der  Gesetzgebung  angestrebten  Sicherung  sind  auf  wirk- 
liche und  vom  Schuldner  wenn  nöthig  erlangbare  Grundstücke  nach 
einer  Werthbemessung  fundirt,  für  welche  die  Zustimmung  des  all- 
gemeinen Verkehrs  gesichert  ist.  Sie  sind  »convertibel«  gegen  wirk- 
liches Geld  oder  gegen  das  fundirende  Grundstück .    aber  nicht  oau 
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jeder  Zeit« ,  sondern  zu  ganz  bestimmter  Zeit  und  erst  nach  einer 
Frist,  so  dass  dann  das  Versprechen  der  Convertirung  auch  gehalten 
werden  kann.  Sie  schädigen  aber  auch  keinen  Empfänger,  weil 
Niemand  gezwungen  ist ,  sie  gleich  dem  Gelde  und  gleich  einem 
bestimmten  Betrag  von  Geld  anzunehmen.  Die  Thatsache,  dass  eine 
Hypothekenbank  auf  Grund  eines  von  ihrer  hypothekarischen  Ge- 
schäftsführung abgetrennten  «flüssigen«  Betriebskapitales  Banknoten 
als  stets  fällige  Geldforderungsscheine  ausgeben  kann,  bedarf  hier 
ebensowenig  einer  besonderen  Besprechung,  als  die  andere,  dass  die 
Bank  Papierscheine  als  Zahlungsmittel  in  den  Verkehr  zu  bringen 
vermag,  wenn  und  soweit  dieselben  in  Folge  eines  besonderen  Privi- 
legiums von  Staatscassen  bei  Steuereinfordernngen  anstatt  des  Geldes 
angenommen  werden.  Hat  man  erst  alle  solche  auf  sonstige  Hilfs- 
leistungen gestützte  Vorgänge  bei  Seite  gestellt,  dann  wird  man  um 
so  eher  zugeben,  dass,  wenn  eine  Fundirung  auf  Grundstücke  ver- 
bleiben soll,  Hypothekenbanken  wol  an  Stelle  der  Pfandbriefe,  nicht 
aber  auch  noch  neben  den  ausgegebenen  Pfandbriefen  »Noten«  und 
»Creditscheine«  ausgeben  dürfen.  Wir  haben  schon  wirkliche  Pfand- 
briefe im  Verkehr,  die  auf  den  Betrag  von  nur  100  Mark  lauten. 
Aber  auch  eine  noch  weitere  Stückelung  derselben,  die  etwa  bis  zum 
Goldstück-Betrag  von  20  Mark  herabstiege ,  würde  nicht  um  das 
Geringste  den  Abstand  verringern  ,  welcher  sich  zwischen  einem 
reellen  Pfandbrief- Institut  und  einem  Geschäftslocal  für  Verkauf 
schriftlicher  aber  unerfüllbarer  Versprechungen  vorfindet.  Die 
Hülfleistung  der  » Convertibilität «  zu  beanspruchen  und  zu  ver- 
heissen,  ohne  doch  irgend  wann  und  wie  die  Convertirung  verwirk- 
lichen zu  können ,  kann  zeitweilig  mehr  oder  weniger  grosse  Ein- 
nahmen »gutgläubigen«  oder  kurzsichtigen  Leuten  abgewinnen  lassen, 
aber  dies  ist  unehrlicher  Erwerb.  Die  Ausgabe  von  unverzinslichen 
aber  jederzeit  zur  Einlösung  präsentirbaren  Scheinen  an  Stelle  von 
verzinslichen  und  terminirten  würde  nicht  die  geringste  Hülfleistung 
bringen  j  vielmehr  die  Lage  des  verschuldeten  Grundbesitzers  nur 
verschlimmern  können . 

Sollen  in  einem  Staate  besondere  Zuwendungen  öffentlichen 
Ursprungs  an  Creditanstalten  Platz  greifen ,  so  werden  selbstver- 
ständlich Grundbesitzer  und  Landwirthe  mindestens  nicht  weniger 


391 

als  Gewerbtreibende .  Handelsleute  und  Geldkapitalisten  solcher 
llülfleistungen  gewärtig  sein  können.  Nur  sollte  hier  mindestens 
aller  Zweifel  über  die  Person  des  Empfängers  beseitigt  sein.  Denn 
wenn  es  auch  gewiss  besondere  Unterstützungen  für  Hypotheken- 
Actien-Banken  giebt ,  welche  ausschliesslich ,  oder  auch  den  credit- 
nehmenden  Grundbesitzern  zu  Gute  kommen,  so  giebt  es  doch  auch 
andere  ,  die  ausschliesslich  die  Dividenden  der  Actionäre  steigern, 
und  selbst  solche ,  die  dieses  Ziel  auf  Kosten  der  creditnehmenden 
Landwirthe  erreichen  lassen. 

Dagegen  ist  es  gewiss  nicht  als  ein  besonderes  «Vorrecht«  für  Pfand- 
brief-Institute zu  verzeichnen,  wenn  neuerdings  mehrere  Laudes- 
regierungen angeordnet  haben,  dass  Pfandbriefe  von  wohlverwalteten 
und  beaufsichtigten  Banken  für  die  Anlage  von  Mündel-  und  Stiftungs- 
Geldern  verwendet  werden  dürfen  \  .  Entscheidend  soll  hier  ja  nur  sein, 
dass  die  Pfandbriefe  Sicherheit  der  Anlage  in  dem  erforderlichen  Maasse 
gewähren ,  und  es  ist  sogar  kaum  noch  zu  bezweifeln ,  dass  in  der- 
selben Richtung  eher  noch  ein  Schritt  mehr  geschehen  könnte.  Bei- 
spielsweise lautet  die  Justizministerialverordnung  in  Baden  vom 
l.  August  1872:  »Den  Vormündern  wird  gestattet,  die  Capitalien 
der  Mündel  dann,  wenn  es  an  Gelegenheit  zu  den  unter  Ziffer  1  und  2 
des  §  7  der  Vormundschaftinstruction  vom  6.  August  1SG4  be- 
zeichneten Anlagen  fehlt,  auch  zum  Erwerbe  von  Pfandbriefen  der 
Rheinischen  Hypothekenbank  in  Mannheim  zu  verwenden.«  Der 
genannte  §  7  aber  beginnt :  »Die  Kapitalien  des  Mündels  hat  der 
Vormund  1  zum  Ankauf  von  Grundstücken  zu  verwenden,  oder 
2  gegen  gerichtliche  Pfandverschreibung  mit  doppeltem  Unterpfand 
verzinslich  auszuleihen.«  Die  Gelegenheit  zu  den  letzteren  Aus- 
leihen muss  jedoch  in  demselben  Maasse  vermindert  werden,  als  die 
guten  Hypotheken-Schuldner  für  ihre  Anleihen  eben  die  Hypotheken- 
bank aufsuchen.  Aber  auch  abgesehen  hiervon  wird  die  hier  gegen- 
über dem  Vermögen  des  Mündels  fragliche  Aufgabe :  a)  der  Werth- 
bewahrung  und  b)  der  Fructificirung  in  der  Gegenwart  durch  den 
Ankauf   guter   Pfandbriefe    sogar    besser  erreicht  als  durch  den 
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»Ankauf  von  Grundstücken«.  Es  ist  ja  hier  Dicht  bloss  auf  die  Mög- 
lichkeit von  empfindlichen  Senkungen  desWerthes  der  Grundstücke, 
sondern  auch  auf  den  wichtigen  Umstand  zu  verweisen ,  dass  solche 
Grundstücke  in  ihrem  vollen  Verkehrswerth  von  dem  Vormund  ange- 
kauft werden  müssen,  während  sie  als  Pfandgüter  für  die  Bank  nur 
zur  Hälfte  ihres  Werthes  beliehen  werden  und  das  Vermögen  der 
Bank  noch  in  Reserve  steht. 

Sehr  bedeutsam  ist  die  Ausgestaltung  des  »Credit  foncier«  in 
Frankreich ,  als  dessen  geistiger  Urheber  der  mit  den  deutschen 
Pfandbrief -Instituten  bekannte,  in  Frankreich  naturalisirte  Pole 
Louis  Wolowski  gelten  kann.  Vgl.  die  Vorschläge  Wo  lowski's 
in  der  Revue  de  legislation  et  de  jurisprudence  von  1835  und  die 
Schrift :  De  la  mobilisation  de  credit  foncier,  von  1839.  Napoleon  III. 
benützte  die  zur  Zeit  seines  »Staatsstreiches«  vorhandenen  gesetz- 
geberischen Vorarbeiten  zum  sorfortigen  Erlass  eines  Gesetzes 
(»Decret-loi  sur  les  societes  du  credit  foncier«  vom  28.  Februar 
1852,  ergänzt  durch  das  Gesetz  vom  10.  Juni  1853),  welches  die 
Bildung  von  Pfandbrief- Instituten  mit  Annuitätenzahlung  sowohl 
durch  die  Schuldner  (die  Grundbesitzer)  als  durch  die  Gläubiger 
(die  Kapitalisten  ermöglichen  und  begünstigen  sollte.  Alsbald 
wurde  von  Wolowski  eine  Kapitalisten  -  Bank ,  die  Banque  fon- 
ciere  de  Paris ,  societe  de  credit  foncier«  gegründet ,  zwei  andere 
Gesellschaften  (zu  Marseille  und  zu  Nevers)  folgten  sofort,  und  viele 
Bewerbungen  aus  anderen  Städten  wurden  angemeldet.  Aber  noch 
am  Ende  desselben  Jahres  10.  Dec.  1852)  begann  eine  funda- 
mentale Umgestaltung.  Die  Gesellschaften  von  Marseille  und  Nevers 
sollten  der  Pariser  Societe  einverleibt  werden ,  diese  selbst  aber 
wurde  als  »Credit  foncier  de  France«  für  ganz  Frankreich  privilegirt. 
durch  eine  staatliche  Unterstützung  von  10  Millionen  Francs  geför- 
dert und  (als  der  Geschäftsbetrieb  gleichwohl  noch  stockte  durch 
das  Decret  vom  6.  Juli  1854  mit  einer  Verwaltung  nach  dem  Vor- 
bild der  »Banque  de  France«  ausgestattet.  Der  Credit  foncier  ver- 
lor seinen  rein  privaten  Charakter ,  an  seine  Spitze  traten  ein  Gou- 
verneur und  zwei  Untergouverneure ,  welche  von  der  Regierung 
ernannt  werden  :   der  Steuereinnehmer  sollte  die  Pfandbriefe  f'Obli- 
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gations  foncieres,  lettres  de  gage  unterbringen  helfen  und  die  fran- 
zösische Bank  auf  sie  Darlehn  gewähren.  Eine  Hauptsache  war 
noch ,  dass  der  gleichzeitige  Betrieb  einiger  anderen  bankmässigen 
Geschäfte  gestattet  wurde ,  und  dass  auch  die  in  der  französischen 
Gesetzgebung  noch  bestehende  Zinsschranke  von  h%  für  den  Credit 
foncier  dadurch  beseitigt  wurde ,  dass  die  Darlehen  nicht  mehr  in 
5  %  verzinslichen  Geldsummen ,  sondern  in  Pfandbriefen  gegeben 
wurden,  die  der  Creditnehmer  zu  verkaufen  hatte.  Im  Jahre  1S60 
erlangte  der  Credit  foncier  die  Ausdehnung  seines  Privilegs  für 
Algier,  und  die  Ermächtigung  1  ohne  hypothekarische  Sicherung 
an  Departements,  Gemeinden  und  Culturgenossenschaften  Darlehen 
zu  geben  und  2  mit  Staatsunterstützung  und  Zinsengarantie  eine 
Zweiganstalt  für  Gewährung  kurzen  Personalcredites  an  Laudwirthe. 
den  »Credit  agricole  <.  zu  gründen.  Schliesslich  (1877)  ist  von  der 
Bank  auch  noch  eine  Feuerversicherungsgesellschaft  ;»>La  Fonciere«; 
für  die  bei  ihr  verpfändeten  Immobilien  gegründet  worden. 

Der  Credit  foncier  hat  trotz  der  allmälig  recht  grossen  Aus- 
dehnung seines  Geschäftsbetriebes  doch  auch  kritische  Situationen 
zu  überstehen  gehabt.  Dieselben  kurzweg  auf  die  »Centralisatioii" 
und  die  »bureaukratische  Geschäftseinrichtung«  zurückzuführen,  ist 
kein  genügender  Grund  vorhanden.  "Wie  sollte  es  nicht  auch  in  der 
Leitung  von  Bankgeschäften  schwere  Fehler  geben,  sowohl  wegen 
der  Freiheit  der  privaten  Geschäftsführung,  wie  trotz  der  Schranken 
für  öffentliche  Beamten  ?  Obwohl  unter  Leitung  der  Regierungs- 
Gouverneure  stehend ,  ist  der  Credit  foncier  doch  eine  von  Actio- 
nären  gebildete  Gesellschaft.  Dieselbe  hat  es  für  ihre  Dividenden 
vortheilhaft  gefunden,  ihre  Darlehen  vorab  der  Stadt  Paris  für 
Hausbesitz-  und  Bau-Credit)  und  dem  Seine -Departement  zuzu- 
wenden ,  zumal  nachdem  sie  das  Privileg  zur  Ausgabe  von  Pfand- 
briefen verloren  hat.  Für  disponible  Gelder  suchte  man  wol  auch 
Risicoprämien  in  wagnissreichen  Veranlagungen  auf.  In  dem  Streit 
mit  der  Direction  des  von  Actionären  des  Credit  foncier  hergerich- 
teten Credit  agricole  hat  sich  jedenfalls  soviel  herausgestellt ,  dass 
der  Credit  foncier  ein  ägyptisches  Portefeuille  hat.  beziehungsweise 
hatte.    Andererseits  muss  es  ohne  Weiteres  anerkannt  werden,  dass 
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das  hypothekarische  Recht  in  Frankreich  auch  noch  nach  dem  Ge- 
setz vom  23.  März  1855  grossen  Anstoss  bietet,  und  die  Pfandbriefe 
des  Credit  foncier  ihren  Inhabern  keineswegs  diejenige  Sicherheit 
gewähren  können,  welche  der  Besitz  einer  Individualhypothek,  resp. 
überhaupt  einer  Hypothek  gewährt ;  sie  haben  das  Recht  der  Klage 
gegen  die  Bank  und  würden  im  Falle  des  Concurses  der  letzteren 
nichts  Besonderes  für  sich  geltend  machen  können.  Daran  haben 
auch  noch  die  Statuten-Aenderungen  vom  23.  Januar  1877  nichts 
gebessert.  Doch  besteht  auch  gegenüber  dem  Credit  foncier  die 
Vorschrift,  dass  der  Betrag  der  Pfandbriefe  den  Betrag  der  von  der 
Bank  erworbenen  Hypotheken  nicht  übersteigen  dürfe  und  dass  ein 
Regierungscommissar  dieses  Verhältniss  zu  controliren  und  die  Pfand- 
briefe zu  visiren  hat.  Auch  aus  einer  lebhaften  Vertheidigungs- 
schrift  Wolowski's  (Quelques  observations,  presentees  ä  la  com- 
mission  du  corps  legislatif  chargee  de  l'examen  du  traite  entre  la 
ville  de  Paris  et  le  Credit  foncier.  Paris  1869)  lässt  sich  entnehmen, 
dass  der  Verwaltungsrath  wol  in  aussergewöhnlichen  Geschäften 
auch  die  den  Darlehenszins  verdeckende  Uebung  unserer  Banken 
hatte,  besondere  Beträge  als  Provision,  Kostenbeiträge  u.  dgl.  ein- 
zufordern, sonst  jedoch  offen  mit  der  Forderung  z.  B.  eines  Kosten- 
beitrags von  jährlich  45  Cts.  für  je  100  Frs.  während  30,  40  und 
50  Jahren  bei  Darlehen  an  Gemeinden],  oder  bei  anderen  Dar- 
lehen im  günstigsten  Falle)  von  »6  %,  tout  compris  pour  cinquante 
ans«  hervortrat.  Um  so  näher  war  ihm  jedoch  auch  eine  Erklärung 
bezüglich  der  geringen  Verbreitung  des  Credit  foncier  auf  dem 
platten  Lande  gelegt,  nämlich  dass  die  Zinsforderungen  für  die  von 
so  viel  geringerem  Risico  begleiteten  Darlehen  an  Grundbesitzer 
gegenüber  dem  Ertrag  der  Landwirtschaft  zu  hoch  waren.  (»La 
propriete  urbaine  rapporte  davantage,  eile  peut  mieux  supporter  la 
charge  de  lemprunt«.  S.  26.)  Eben  dieses  Verhältniss  gilt  doch 
auch  für  Deutschland  und  drängt  auch  hier  zu  einer  Scheidung  der 
Anstalten  für  städtischen  und  ländlichen  Realcredit,  und  sodann 
bezüglich  des  letzteren  zur  Herstellung  von  Vereins-  und  Ge- 
nossenschafts -  Banken ,  in  denen  die  grundbesitzenden  Schuldner 
von  dem  für  Gläubiger-   und    für    Händler  -  Banken    erwartlichen 
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Drange  nach  Dividenden  für  die  Kapitalbesitzer  verschont  bleiben 
können  '  . 


1  Die  Literatur  über  ilen  Gegenstand  des  vorstehenden  Abschnittes  ist 
sehr  gross.  Besondere  Erwähnung  verdienen  auch  bezügliche  Abschnitte  in  den 
Lehrbüchern  von  Rau:  Volks  wir  thschaftspolitik  §110  fl.  j1  Rosch  er  :  National- 
ökonomie des  Ackerbau's  §  126  fl. ;  Mohl:  Policeiwissenschaft  (3.  Auflage), 
S.  118  fl.  :  Rösler:  Deutsches  Verwaltuugsrecht,  S.  378  ff.;  L.  v.  Stein: 
Handbuch  der  Verwaltungslehre  (2.  Auflage),  S.  496  IL  Von  den  monographi- 
schen Ausführungen  mögen  hier  noch  folgende  besonders  erwähnt  werden. 
Roy  er:  Des  institutions  de  cre'dit  foncier  en  Allemagne  et  en  Relgique.  Paris 
(onde  de  Salmour:  Notizie  sopra  le  principali  instituzioni  di  cre- 
dito  agrario.  Torino  1846.  Josse  au:  Des  institutions  de  cre'dit  foncier  et 
agricole  dans  les  divers  e'tats  de  l'Europe.  1851.  Derselbe.-  Traite  sur  le 
Cre'dit  foncier.  18721  K.  Engel:  Leber  Ackerbau-  und  Häuser-Credit,  Zeit- 
schrift des  k.  pr.  stat.  Rureaus.  1861.  H.  Rraemer:  Die  Grundcredits- 
anstalten  in  Preussen.  Ebendort  1867.  Fr.  X.  Neumann:  Der  landwirt- 
schaftliche Credit  in  Oestreich.  Wien  1864.  Zeulmann:  Die  landwirt- 
schaftlichen Creditanstalten.  1866.  Stefano  Alloc  chio:  II  credito  fondiario 
e  suo  ordinamento  in  Italia  secondo  le  legge  14  Giugno.  Milano  1866.  E.  J. 
Bekker:  Die  Reform  des  Hypothekenwesens.  Rerlin  1867.  Wilmanns: 
Die  Creditnoth  der  Grundbesitzer.  Berlin  1868.  Lette:  Das  laudwirthschaft- 
iiche  Credit- und  Hypothekenwesen.  Rerlin  1868.  Rachel:  Die  Realcredit- 
frage.  1868.  Ausser  den  vier  letztgenannten  Schriften  sind  von  Conrad  im 
Band  XI  und  XIII  der  Jahrbücher  für  Nat.  u.  Stat.  noch  Schriften  von 
J.  Matern,  von  Pfeil,  Henry  Brocher,  Haustein,  Holtz-Alt 
Marrin  und  v.  Schorlem  er- Alst  besprochen  worden.  Roepell:  Zur 
Grund-  u.  Häuser-Creditfrage  in  der  Vierteljahrschr.  für  Volkswirtschaft.  1868. 
Hand  II.  Courcelle-Saneuil:  Les  agriculteurs  et  le  cre'dit  im  Journal  des 
Econ.  Juillet  1869.  Wilh.  Hartmann:  Das  preussische  Immobiliarsachen- 
recht  und  dessen  Reform  nach  den  neuesten  Gesetzentwürfen.  Elberfeld  1869. 
Mas  eher:  Das  deutsche  Grundbuch-  und  Hypothekenwesen.  1869.  E.  L. 
Jaeger:  Die  Fortbildung  des  Bodencredites.  Stuttgart  1869.  Hecht:  Die 
rheinische  Hypothekenbank  in  Mannheim.  Mannheim  1874.  Dernburg:  Das 
preussische  Hypothekenrecht.  1877.  Borie:  Etudes  sur  le  cre'dit  agricole  et 
le  credit  foncier  en  France  et  k  lVtranger.  Parisl877.  St  roll:  Ueberdie  coneurs- 
rechtliche  Realsicherheit  fundirter Geldpapiere.  München  1877.  Steller:  Die 
deutschen  Hypotheken-Actienbanken.  Stuttgart  1877.  Volz:  Das  Pfandbrief- 
system der  bayrischen  Hypotheken-  und  Wechselbank.  München  1877.  Der- 
selbe: Die  Pfandbrieffrage,  de  lege  ferenda.  München  1878.  Marchet: 
Der  Credit  des  Landwirthes.  Berlin  1878.  K.  von  Stengel:  Bodencredit 
und  Bodencreditbanken  in  Hirth's  Annalen.  1878.  Nr.  11.  L.  Kühnast: 
Untersuchung  des  Grundschuldbegriffs.  2.  Ausgabe.  Berlin  1878  (mit  vielen 
juristischen  Literaturnachweisen). 


XIII. 

Wir  müssen  hier  einen  Augenblick  zu  einem  schon  bekannten 
Ausgangspunkte  zurückkehren. 

Bei  »Immo biliar- Credit«  ist  an  denjenigen  Realeredit  zu 
denken,  für  welchen  immobile  Güter,  Grundstücke  und  Gebäude,  als 
hypothekarische  Pfänder  bestellt  werden.  Bezüglich  dieser  Benen- 
nung ist  es  eine  begleitende  Thatsache ,  dass  jene  Pfandbestellung 
vorab  für  den  Zweck  des  Grundbesitz-Credites,  also  für  Erwerb  und 
Bewahrung  des  Eigenthums  an  Immobiliargütern,  eingesetzt  und  dass 
auch  so  oft  ausgeführt  wird ,  wesshalb  ein  Grundbesitzer  keinen 
Immobiliarcredit  nehmen  soll,  wenn  es  sich  um  kurzen  Betriebscredit 
oder  um  Consumtivcredit  handele.  Trotzdem  wird  häufig  ,  wie  wir 
sahen  auch  von  Rodbertus,  die  Bezeichnung  :  Immobiliarcredit 
oder  auch  wol :    hypothekarischer  Credit   als  gleichbedeutend  mit 

Credit  zur  Stütze  des  Besitzes  immobiler  Güter,    insbesondere  mit 

« 
Grundbesitzcredit  gebraucht.  In  den  Statuten  von  »Immobiliarcredit- 

Banken  oder  »Hypotheken «-Banken  wird  dann  auch  wol  dieser  Zweck 

in  einem  noch  erweiterten  Umfang  vorgewiesen  :  »Hebung  des  Boden- 

credites  und  der  Landwirtschaft«  u.  dgl. 

Eine  ähnliche  Gewohnheit,  beziehungsweise  Verwechslung,  hat 
sich  auch  bezüglich  des  dem  Immobiliarcredit  gegenüberzustellenden 
Credites  verbreitet. 

Unter  Mobiliar-  Credit  und  Credit  mobilier  ist  nach  Maass- 
gabe einer  correcten  Terminologie  die  andere  Abtheilung  des  Real- 
credites  zu  verstehen ,  in  welcher  nicht  immobile ,  sondern  mobile 
Güter  als  Pfand  eingesetzt  werden.  Diese  mobilen  Pfandgüter  können 
dann  weiterhin  dem  Gläubiger  entweder  »in  Gewahrsam«  und  »zu 
Händen«  gegeben  oder  nur  »verschrieben«  werden ,   während  sie  in 
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der  Hand  und  Benützung  des  Schuldners  verbleiben.  Sobald  man 
jedoch  die  Herstellung  besonderer  Banken  für  Mobiliarcredit  in  Aus- 
siebt und  Angriff  nahm,  liat  man  auch  mit  diesem  Worte  nicht  bloss 
das  Sieherungs-Mittel  Mas  mobile  Pfand  ,  sondern  auch  wie  ebenso 
<elh<tverstäudlich  einen  Zweck  anzuzeigen  vermeint,  nämlich: 
»Pflege« ,  »Förderung«  einer  Geschäfts-Begründung  und  eines 
Geschäfts-Betriebes,  »Befruchtung  der  Industrie»  u.  dgl. 

Bevor  sich  der  moderne  Vorgang  der  »arbeitsteiligen«  Spaltung 
der  Creditanstalten ,  der  überlegten  Specialisirung  für  unterschied- 
liche Zweige  des  Creditverkehres ,  ausgestaltete,  begegnen  wir  wol 
in  vereinzelten  Füllen  schon  eigenartigen  Ansätzen  und  Anläufen  für 
besonderte  Aufgaben.  Im  allgemeinen  Vordergrunde  stehen  jedoch 
die  aus  jenen  Ursprüngen  des  Bankwesens  (Geld-Wechsel,  Geld- 
Transport,  Geld  -Aufbewahrung  erwachsenen  Hilfleistungen  im 
Zusammenhang  mit  Zahlungs- Vorgängen  als  solchen,  d.  h.  ohne 
dass  die  besondere  Art  des  Grundes,  wesshalb  ^ine  Zahlung  zu 
machen  war,  oder  die  besondere  Art  des  Zweckes,  welchem  die  Zah- 
lung dienen  sollte,  maassgebend  war.  Die  Bedeutung  dieser  Zahlung 
als  solcher  tritt  auch  in  der  Rolle  hervor  ,  welche  die  Substanz  des 
Zahlungsmittels  für  die  Bankgeschäfte  spielte.  Die  Banken  sollten 
mit  verbessertem Gelde  wie  rechnen  so  auch  zahlen,  und  man  schrieb 
vor ,  dass  grössere  Zahlungen  mittels  der  Banken  gemacht  werden 
sollten,  damit  diese  die  Zahlungsmittel  beaufsichtigen  könnten.  Die 
Banken  suchten  mit  den  auf  sie  lautenden  Geldforderungsscheinen 
Zahlungen  zu  machen,  und  müssen  diese  Scheine  mit  Geld-Zahlung 
einlösen  und  an  Zahlungs-Statt  annehmen.  Sie  werden  auch  wol 
genöthigt,  Geldzahlungs- Scheine  Papiergeld  des  Staates  durch 
Bankzahlungen  »unter  die  Leute  zu  bringen«  und  als  Zahlungsmittel 
an  ihre  Gassen  gelten  zu  lassen  ,  wie  sie  dann  auch  andererseits  in 
grössten  Zahlungsnöthen  ihre  Geldforderungsscheine  (Banknoten  in 
Geldzahlungsscheine  durch  den  Staat  metamorphosiren  lassen.  So 
haben  sich  denn  auch  die  höchstfliegenden  »Bank«-Projecte  in  der 
früheren  Zeit  der  Erfindung  eines  Zahlungsmittels  zugewendet ,  das 
zugleich  werthig  und  werthlos  sein  sollte.  Dagegen  wann  die 
nüchternen  Gedanken  der  gewöhnliehen  Bankkunden  darauf  ge- 
richtet,  mit  Hilfe  einer  Bank  Zahlungen  an  einem  fremden  Orte  zu 
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bewerkstelligen  oder  in  Empfang  nehmen  zu  lassen :  ferner  die  an 
Andere  zu  leistenden  Zahlungen  etwas  später  zu  machen ,  als  diese 
Anderen  für  ihre  Person  zugestehen  konnten  ,  und  umgekehrt ,  die 
von  Anderen  erwartlichen  Zahlungen  etwas  früher  in  Empfang  zu 
nehmen ;  oder  auch  Vorräthe  von  Zahlungsmitteln  der  Bank  inso- 
lange  zu  übergeben  ,  bis  sie  derselben  zu  fälligen  Zahlungen  benö- 
thigt  waren. 

Wenngleich  nun  in  diesen  letzgenannten  nüchternen  Geschäften 
die  Banken  kurzfristigen  Credit  gewähren  oder  empfangen,  so  hat 
doch  dieser  Creditvorgang  nicht  die  Bedeutung  des  principalen,  son- 
dern eines  accessorischen  Vorganges.  Der  Credit  z.  B.,  in  den  die 
Bank  X  mit  ihrem  Kunden  A  eintritt ,  begleitet  nur  den  geschäft- 
lichen Vorgang,  welcher  eine  weehselmässige Verpflichtung  zwischen 
A  und  B  oder  C  \\.  s.  w.  herbeigeführt  hat,  indem  die  Bank  bezüg- 
lich der  Zahlung  einen  Dienst  leistet.  Der  Fabrikant  A  hat  die  von 
ihm  fertig  gestellten  Waaren  an  den  Handelsmann  B  verkauft ,  und 
nun  hilft  die  Bank  mit  einer  präsenten  Zahlung  für  einen  auf  B  ge- 
stellten nach  3  Monaten  fälligen  Wechsel.  Oder  der  Handelsmann 
B  hat  einen  nach  Verlauf  von  3  Monaten  fällig  gewordenen  Wechsel 
einzulösen  und  bewerkstelligt  seine  Zahlung  mit  den  von  der  Bank 
entliehenen  Zahlungsmitteln.  Das  hier  vorfindliche  Verhältniss  lässt 
sich  auch,  wie  dies  früher  schon  geschehen  ist,  in  der  Weise  kenn- 
zeichnen ,  dass  in  jenen  Fällen  Credit  zunächst  nicht  zur  Ermög- 
lichung der  Production  oder  der  Consumtion,  sondern  für  den  Vor- 
gang der  Uebertragung  und  der  Circulation  der  Güter  hilfreich  wird, 
und  man  erkennt  dann  auch  von  dieser  Seite  her  die  Berechtigung 
des  alten  Brauches ,  diese  Banken  mit  ihren  Dienstleistungen  für 
»Zahlungscredit«  als  »Handelsbanken«  zu  bezeichnen  x) . 


')  Lorenz  v.  Stein  hat  in  seinem  »Handbuch  der  Verwaltungslehre«. 
Zweite  Auflage.  1876.  S.  465  fl.  zur  Grundlage  für  seine  werthvollen  Ausfüh- 
rungen genommen  :  »drei  Arten  des  Credites«.  1.  den  persönlichen  Credit,  2.  den 
Realcredit  und  3.  den  Geschäftscredit,  und  sodann  auch  drei  »Functionen«  des 
Credites :  1.  den  Zahlungscredit,  2.  den  Unternehmungscredit  und  3.  denVor- 
schusscredit.  Ich  kann  diese  Eintheilungen  nicht  als  zutreffend  anerkennen. 
Vgl.  auch  den  »Nachtrag«  zur  ersten  Abtheilung  dieses  Werkes  S.  376.  Dabei 
ist  freilich  noch  besonders  zu  missbilligen,  dass  Stein  die  Actienunternehmun- 
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Man  fasste  desshalb  auch  die  Begründung  neuer  besonderer 
Banken  ins  Auge ,  als  man  eine  unmittelbare  Hilfleistung  für  Cou- 
sumtiv-Credit  und  für  Productiv-Credit  begehrte.  Für  Consumtiv- 
Credit  waren  die  schon  besprochenen  öffentlichen  Pfandleihhäuser 
bestimmt.  Viel  später  sind  jene  »Landschaften*,  Vereine  für  Real- 
credit  und  Hypothekenbanken  aufgetreten,  durch  welche  den  Grund- 
eigenthümern  eine  Hilfe  für  die  Aufrechthaltuug  ihres  Bodenbesitzes 
gewährt  und  langwirkende  Meliorationen  durch  Anlagekapitalien 
ermöglicht  werden  sollten.  Dass  besondere  Banken  oder  Bank- 
Abtheilungen  für  landwirthschaftlichen  Betriebs  -  Credit  erst 
geplant  werden ,  ist  schon  besprochen  worden  :  immerhin  hatte  eine 
nachher  zu  erwähnende  Brüsseler  Bank  vom  Jahre  IS 22  sich  die 
Befriedigung  jenes  Bedarfs  der  Landwirthe  zur  Aufgabe  gemacht 
und  von  dem  »Credit  foncier«  in  Paris  wurde  für  denselben  Zweck 
der  »Credit  agricole«  begründet.  Wenn  dann  auch  noch  dem  Bedarf 
der  kleinen  Industrie  nach  Betriebscredit  durch  die  Genossenschafts- 
banken Befriedigung  verschafft  wird,  so  bleibt  doch  eine  Lücke  in 
Sicht ,  die  sich  ,  auch  schon  vor  längerer  Zeit .  bei  der  grösseren 
Industrie  anmelden  musste.  Letztere  kann  eines  längeren  Credites 
bedürfen,  als  wie  ihn  die  gewöhnlichen  »Handels«-  Banken  gewäh- 
ren, und  eines  grösseren  als  wie  er  bei  »Gewerbebanken«  erlangbar 
wurde.  Wenn  man  auch  diese  Lücke  auszufüllen  versucht  hat,  so  ist 
dies  doch  nur  mit  Anreihung  vieler  andersartigen  Aufgaben  geschehen. 
In  den  nächsten  Jahren  und  Jahrzehnten  nach  dem  Ende  des 
siebenjährigen  Krieges  1763  zeigte  sich  in  manchen  Staaten  eine 
grössere  Gährung  der  öffentlichen  Meinung .  eine  aufgeregte  Theil- 
nahme  von  Staatsmännern  und  Schriftstellern  bezüglich  der  Frage, 
inwiefern  neue  Hilfsquellen  gegen  die  ausserordentliche  Bedrängniss 
der  Zeit  von  neuen  Bankanstalten  und  Bankgeschäften  zu  gewärtigen 
seien.  Die  Herstellung  eines  bankmässigen  Leih- Geschäftes  be- 
ziehungsweise einer  Leih-  oder  »Lehn '(-Bank  zur  Unterstützung 
der  Geschäftsunternehmungen  von  Handel  und  Industrie  kam  nun 
weit  mehr  in  Betracht  neben  den  Giro -Banken  und  dem  Disconto- 


gen  als  die  Repräsentanten  des  Unternehmungseredites  gelten  lässt.  indem  die 
Actionäre  die  Creditoren  der  Unternehmungen  sein  sollen. 
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Geschäft.  Das  Vorbild  der  »italienischen«  Banken  schien  nicht  mehr 
ausreichend  zu  sein,  und  man  erwog  wieder,  dass  die  wie  ein  Meteor 
vorübergegangene  Bank  J.  Law's>on  1716  vor  ihrem  schrecklichen 
Ende  doch  auch  eine  Periode  glänzender  Leistungen  und  Erfolge 
durchlebt  habe.  Das  von  Friedrich  dem  Grossen  1772  gegründete 
»königliche  Seehandlungs -Institut«  in  Berlin  bewegte  sich  bald  in 
einem  Kreis  von  Geschäften .  der  auch  wie  eine  erste  Vorstufe  für 
eine  Geschäftsabtheilung  der  Credits  mobiliers  in  der  zweiten  Hälfte 
unseres  Jahrhunderts  erscheint,  und  ein  süddeutscher  Schrift- 
steller veröffentlichte  schon  »Einen  ersten  Umriss  einer  Gesell- 
schaftlichen Credit -Assecuranz -Bank«  Mannheim  L TS  1  ,  dessen 
Grundgedanke  auf  der  Errichtung  einer  »Gewerbebank«  mit  solida- 
rischer Haftbarkeit  der  Vereinsmitglieder  hätte  führen  können.  Allein 
die  französische  Revolution  und  insbesondere  die  Aera  der  napoleo- 
nischen Kriege  brachte  doch  erst  noch  einen  längeren  Stillstand  für 
die  sich  ankündende  Entwicklung  im  Bankwesen. 

Dann  aber  wurde  im  Jahr  1822;  zu  Brüssel  eine  »Societe  gene- 
rale des  Pays-bas«,  »pour  favoriser  l'industrie  nationale«  gegründet, 
welche  deutlich  eine  besondere  neue  Art  von  Banken  erkennen  lässt 
und  Vorbild  der  Pariser  Anstalt  geworden  ist.  Es  ist  hier  neben- 
sächlich ,  dass  ein  geschäftskundiger  König  der  Niederlande  die 
Gründung  bewirkt,  auch  indem  er  den  50  Mill.  Gulden  von  Actio- 
nären  seine  Domänen  im  Werthe  von  20  Mill.  für  das  Gesellschafts- 
kapital anreiht:  dass  die  Gesellschaft  auch  die  Geschäfte  anderer 
Banken  betreiben  darf,  auch  als  Sparcasse  dient  u.  dgl.  m.  Eine 
neue  Aufgabe  aber  war  mit  den  Worten  gemeint ,  die  Gesellschaft 
solle  »die  Industrie  unterstützen«  und  diese  Aufgabe  wurde  von  der 
Bank  zu  lösen  gesucht,  einmal  durch  Contocorrent,  durch  Darleihen 
und  Vorschüsse  für  Industrielle  und  Landwirthe  auf  eine  etwas  ver- 
längerte Zeitfrist ,  sodann  aber  auch  und  bald  ganz  besonders  durch 
Betheiligung  an  Actienunternehmungen.  Beispiels- 
weise hatte  die  Societe  am  Ende  des  Jahres  1S49  von  46  höchst 
verschiedenartigen ,  grossen  und  kleinen  Actienunternehmungen 
90,836^  Actien  mit  einem  Nominalwerth  von  68,729,202  Fr.  und 
einem  Schätzungswerth  von  51,457,537  Fr.  Ferner  nahm  die  Bank 
auch    Staatsanleihen    in    ihr    Portefeuille    (Ende    1840 
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über  25  Millionen    und  war   berechtigt,    Anleihen    aufzu- 
nehmen. 

Obgleich  dann  auch  noch  die  im  Jahre  1850  gegründeten 
Nationalbanken  für  Belgien  und  für  Italien  hier  Erwähnung  ver- 
dienen, so  ist  doch  die  eigentliche  Musteranstalt  für  die  neue  Gattung 
von  Bauken  erst  in  derselben  Stadt  Paris  unter  der  Leitung  der 
Brüder  Pereire  und  Genossen  hervorgetreten,  in  welcher  einst 
John  Law  sein  »System«  in  Scene  setzte.  Am  Ende  desselben 
Jahres  1852,  in  welchem  die  Socie'te  ge'nerale  de  Credit  foncier 
ins  Leben  trat,  wurde  von  Napoleon  III.  wie  ein  Pendant  zu  der- 
selben, auch  die  »Societe  generale  de  Credit  mobilier«  funter  privater 
Verwaltung)  gutgeheissen . 

Eine  besondere  Dienstleistung  zu  Gunsten  der  französischen 
Staats-Anleihen  mag  von  den  Begründern  des  Credit  mobilier ,  nur 
weil  sie  verlangt  wurde ,  als  Geschäftsaufgabe  ausersehen  worden 
sein :  ich  meine  die  Zusicherung .  wonach  die  Anstalt  gegen  das 
Sinken  derCourse  thätig  werden  sollte.  Wenn  hernach  anderwärts  die 
Credits  mobiliers  zu  Darmstadt.  Wien  u.  s.  w.  ihre  demonstrativen 
Erklärungen  gegen  die  Speculation  ä  la  Baisse  wie  eine  kräftige 
Empfehlung  vor  ihren  Staatsregierungen  gebrauchen  konnten ,  so 
hatte  Napoleon  III.  den  besonderen  Anlass  für  seine  Forderung  in  dem 
hohen  "Report«  =  Preisunterschied  für  die  Rente  wegen  eines  Zeit- 
abstandes für  die  Lieferung  an  der  Pariser  Börse,  der  mit  seinen 
vielen  Procenten  den  durchschnittlichen  Stand  der  Course  erniedrigen 
musste  und  auch  wirklich  von  IS — 20^"  im  Herbst  IS 52  auf  2.  S5^ 
im  December  1853  herabgedrückt  worden  ist.  Jedenfalls  war  aber 
der  Werthpapierhandel  an  der  Börse  als  solcher  von  vornherein  als 
ein  Hauptzweig  der  »Mobiliarcredit«-Geschäfte  aufgenommen.  Auch 
abgesehen  von  den  Grundlagen  im  Statut  wird  durch  zahlreiche  Ver- 
öffentlichungen immer  wieder  ein  zwiefaches  Arbeitsfeld  für  die 
Gesellschaft  beansprucht,  nämlich  zu  Gunsten  1  des  »Credit  public« 
und  2)  des  »Credit  industriel«.  Sieht  man  sich  den  thatsächlichen  Verlauf 
an.  so  kann  man  allerdings  oft  auf  den  Gedanken  kommen,  der  Credit 
mobilier  habe  eine  Actienunternehmung  sein  sollen,  deren  Geschäfts- 
inhaber die  Actionäre  den  Geschäftsleitern  den  beiden  Pereire,' 
Fould,  Oppenheimer  u.  s.  w.)  jedes  Geschäft  als  passlich  und 

Knies,  Credit.   2.  •>(; 
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willkommen  zugewiesen  erachteten,  welches  Geschäftsgewinn  ab- 
werfe. Die  Geschäftsleiter  ihrerseits  symmetrisirten  wohl  gern  ihren 
Credit  mobilier  mit  dem  Credit  foncier  ,  Hessen  dabei  aber  nur  um  so 
genauer  wahrnehmen ,  dass  beide  Arten  von  Anstalten  niemals  uud 
nirgends  das  einfache,  durch  ihre  Benennungen  angezeigte  »Gegen- 
über« erstellt  haben.  Man  erklärte  eben,  dass  gleichwie  der  Credit 
foncier  zwischen  das  Kapital  und  den  Grundbesitz  in  die  Mitte 
getreten  sei,  so  sollte  der  Credit  mobilier  dasselbe  thun : 

zwischen  dem  Kapital  einerseits  und 

dem  öffentlichen  Credit  und  der  Industrie  andererseits. 
Etwas  Einheitliches  ergab  sich  dagegen  daraus,  dass  die  Art.  wie 
man  Gewinne  aus  Börsengeschäften  macht,  die  Art  beeinflusste,  wie 
Handel  und  Industrie  »gefördert  und  befruchtet«  wurden. 

Von  hier  aus  begreift  es  sich  doch  auch  eher ,  wie  ein  eifriger 
Fürsprecher  und  Förderer  der  neuen  Banken .  Otto  H  ü  b  n  e  r ,  es 
für  einen  grossen  Yortheil  erklären  konnte ,  dass  sie  auf  deutschem 
Boden  in  kleineren  Städten  begründet  worden  seien,  wo  die  Ver- 
lockung zum  täglichen  Börsenspiel  fehle ! 

Jedenfalls  waren  dem  französischen  Credit  mobilier  statuten- 
inässig  insbesondere  auch  das  Leihgeschäft  und  das  Contocorrent- 
Geschäft  gestattet.  Also  hätte  auch  sehr  wohl  die  Frage  vorantreten 
können,  inwiefern  Leistungen  durch  Creditgewährung  an  Fabri- 
kanten, Kaufleute  oder  auch  Landwirthe  darzubieten  seien ,  welche 
bei  den  anderweitigen  Bankanstalten  bis  dahin  nicht  vorzufinden 
waren.  Von  den  letzteren  durften  ja  die  einen  nur  gegen  immobile 
Pfänder  Darlehen  geben ,  die  anderen  sollten  ihre  Darlehen  nicht 
über  3  Monate  hinaus,  nicht  über  die  Hälfte  des  Werthes  der  ver- 
pfändeten Waaren  geben.  Ferner  konnte  es  sich  nunmehr  um 
Credit-Hilfe  für  die  noch  bevorstehende  oder  erst  beginnende  Pro- 
duction  von  Industiiellen  handeln,  während  die  Noten-  und  die 
Hypothekenbanken  für  ihre  Leistungen  schon  erzielte  Producte  und 
schon  vorhandenes  Besitzthum  voraussetzten.  Und  waren  es  nicht 
recht  missliche  Schranken  und  Mängel,  wenn  bis  dahin  z.  B.  ein 
Wollhändler  zum  Verkauf  seines  Wechsels  auf  einen  Fabrikanten 
'  für  die  demselben  gelieferte  Waare  trotz  des  in  einem  vorhandenen 
Sachgute  umschlossenen  Werthes  und  seiner  Steigerung  durch  den 
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Fabrikanten  nicht  ohne  eine  nochmalige  volle  Verbürgung  durch  eine, 
nicht  kostenfreie ,  dritte  Unterschrift  gelangen  konnte?  Oder  dass 
ein  Vorschuss  auf  Waaren  iin  »Waaren-Lombard«,  zurückbezahlt 
sein  müsse ,  bevor  die  ^zum  Verkauf  nach  auswärts  bestimmten) 
Waaren  den  Lager -Ort  verlassen?  Oder  dass  dem  Export  von 
Fabrikanten  mittelst  Coiisignation  in  dem  fernen  Auslande  das  hei- 
mische Kapital  eine  Hilfe  weigere,  die  der  fremde  Commissionär  so 
theuer  berechnete? 

Die  von  solchen  Punkten  her  erwartlichen  Bankleistungen  hatten 
jedoch  für  den  Credit  mobilier  keine  oder  nur  ganz  nebensächliche 
Bedeutung.  Wurde  doch  auch  damals  eben  die  Aufgabe :  die 
gewerbliche  Industrie  dritter  Personen  durch  eine  neue  bankmässige 
Hilfe  fiir  Mobiliar-Credit  zu  fördern ,  noch  von  einer  anderen  Seite 
her,  von  Bonnard  mit  seiner  zum  »Comtoir  central«  erhobenen 
»Tauschbank«  aufgenommen. 

Dieses  »System  Bonnard«  (vgl.  das  Geld,  S.  144  ü.j,  welches 
von  Marseille  nach  Paris  übergesiedelt  war  und  bald  (für  lSö-f  mit 
einem  Geschäfts  -  Umsatz  von  45  Millionen  Frcs.  glänzte,  hatte 
zwar  auch  wie  das  System  Law  und  das  System  Pereire  seine 
tief  gegrabenen  und  weit  ausblickenden  Pläne  über  Zahlungen  durch 
Creditscheine  und  Centralisation.  Nach  ihm  sollte  der  Geldgebrauch 
überhaupt  beseitigt  und  nur  Tausch  mit  Zuhilfenahme  von  Bons 
durch  eine  centrale  Bank  vermittelt  werden.  Durch  das  Fluth-Jahr 
IS56  kam  es  auch  nach  Deutschland,  wo  es  sich  zunächst  am  Ufer 
der  Elbe  als  »Waaren-Credit-Comptoir  der  Magdeburger  Handels- 
Compagnie«,  und  am  Ufer  der  Spree  als  »Berliner  Waaren-Credit- 
Gesellschaft«  niederliess.  Von  solchen  Anstalten  her  wurde  dann 
auch  ausdrücklich  erklärt  etwa :  » die  Waarencredit-Gesellschaft 
stelle  sich  die  Aufgabe,  die  Thätigkeit  eines  Bank-  und  Credit- 
Institutes  mit  der  eines  allseitigen  Commissionsgesohäftes  zu  ver- 
einigen; sie  wolle  zu  diesem  Zweck  die  Production  durch 
Vorschüsse  unterstützen  und  zugleich  für  den  Umsatz  des 
Producirten  in  allen  Geschäftszweigen  sorgen.  Sie  thue  dies, 
indem  sie  dem  Creditsuchenden  Anweisungen  (Bons,  auf  diejenigen 
Rohproducte  oder  Fabrikate  gebe  ,  welche  er  auf  Credit  zu  haben 
wünscht   und  sich  dagegen  von  ihm  Anweisungen  in  gleicher  Höhe 
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auf  seine  Waaren  oder  Arbeiten  geben  lasse,  deren  Verkauf  sie  dann 
wiederum  vermittelt«  l) . 

Dem  System-Pereire  aber  und  dem  Credit  mobilier  kam  es  nicht 
auf  derartige  Unterstützung  der  Industrie  und  des  Handels  an.    An- 
regungen von  der  St.  Simon'schen  Schule  her  und  Einsichten  aus 
der  Geschäftsthätigkeit  eines   Procuristen  des  Rothschild 'sehen 
Hauses  waren  trotz  ihrer   sonstigen  Verschiedenheit  doch  zugleich 
geeignet ,     den    Hauptleiter    Isaak    Pereire    zu   weitgreifenden 
Neuerungsplänen  zu  ermuthigen.   Er  nimmt  den  Gedanken  auf,  dass 
der  Gebrauch  des  unverzinslichen  Metallgeldes  unter  bereitwilligster 
Zustimmung  der  Geld-Inhaber  durch  den  Gebrauch  verzinslicher  und 
terminirter Creditscheine  verdrängt  werden  könne.     Wie  kühn  und 
doch  wie  praktisch  zugleich  scheint  sein  Plan  zu  sein,  der  Credit 
mobilier  solle  gegenüber  den Werthpapieren,  welche  das  stehende 
Kapital    der    Industrie    vertreten    ( Actien  und  Obligationen )   eine 
gleiche  Aufgabe    erfüllen ,    wie  die  Discontocassen   gegenüber  den 
Effecten,     welche    den    umlaufenden    Betriebsfonds    vertreten 
(Wechsel  und  Anweisungen'  !     Pereire  selbst  rühmt  es  als  seine 
Erfindung,    dass   von  vorn  herein  eine  Vertheilung   des    für  eine 
Actienunternehmung  erforderlichen  Kapitales    unter  Actionäre  mit 
ihren  Antheilscheinen  (Actien'  und  Gläubiger  mit  ihren  Darleihungen, 
für  welche  sie  Obligationen  erlangen ,  geplant  werde.     Eben  an  die 
Obligationen  aber,  wie  sie  in  so  grossen  Mengen  nicht  nur,   sondern 
auch  in  so  verschiedenen  Einzelnformen  cursirten ,  knüpfte  er  eine 
seiner  wichtigsten  Centralisations- Ideen.     Konnten  nicht  alle  jene 
Anleihbedürfnisse  von  Gemeinden  und  Departements,    von  Eisen- 
bahngesellschaften und  Bergwerksunternehmungen  u.  s.  w.  durch  die 
eine ,   ausschliessliche  Vermittlung  des  Credit  mobilier  ihre  Befrie- 
digung finden ,    so  dass  dann  statt  der  vielen  specialisirten  Effecten 
nur  von  ihm  beglaubigte  »uniforme«  Obligationen  circulirten  ? 


•)  Vergl.  die  Besprechung  der  Brochuren :  »Waarencreditcoiuptoir  der 
Magdeburger  Handelscompagnie« ;  B.  Koepp:  »der  Vortheil  eines  Central  - 
Credit-Institutes«  und  A.  Streckfuss:  »Pro  et  contra  die  Waarencreditgesell- 
schaft  in  Berlin«  in  dem  Bremer  Handelsblatt  von  1857  S.  65  und  die  Erklärung 
eines  Bevollmächtigten  der  Magdeburger  H.  C.  ebendaselbst  S.  95. 


Dass  die  Leiter  für  derartige  Pläne  ihr  Augenmerk  bald  auch 
über  die  Grenzen  des  französischen  Staates  hinaus  auf  das  europäische 
Ausland  richteten,  ergiebt  sich  schon  aus  einem  der  ersten  Geschäfts- 
berichte vgl.  nachher  .  Es  kam  aber  vor  Allem  darauf  an.  wel- 
chen gesetzlichen  Boden  die  Gesellschaft  für  ihre  derartigen  Unter- 
nehmungsgeschäfte habe,  und  wie  weithin  ihr  auch  thatsächlieh  liier- 
für freies  Feld  belassen  werde  von  einer  Regierung,  die  ihrerseits 
selbst  so  gern  überallhin  centralisirte.  regulirte  und  nach  neuen  Ein- 
nahmequellen sondirte. 

In  dem  Statut  für  den  Credit  mobilier  Art.  '>  und  6  hiess  es: 
Les  ope'rations  de  la  Societe'  consisteront :  1  A  souscrire  ou  acquerir 
des  effets  plublics ,  des  actions  ou  des  obligations  dans  les  diffe'rentes 
entreprises  industrielles  oude  credit,  constitueesensocietes anonymes, 
et  notamment  dans  celles  de  chemins  de  fer,  de  canaux  et  de  mines , 
et  d'autres  travaux  publics.  deja  fondes  ou  ä  fonder:  2]  Aemettre. 
pour  une  somme  egale  ä  celle  employee  k  ces  souscriptions  et  acqui- 
sitions,  ses  propres  obligations ,  3  A  rendre  ou  donner  en  nantisse- 
ment  d'emprunts ,  tous  effets ,  actions  et  obligations  acquis ,  et  les 
echanger  contre  d'autres  valeurs ;  4  A  soumissionner  tous  emprunts. 
ä  les  ceder  et  realiser ,  ainsi  que  toutes  entreprises  de  travaux 
publics:  5]  A  preter  sur  effets  publics,  sur  depöts  d'actions  et  obli- 
gations, et  ä  ouvrir  des  credits  en  compte  courant  sur  depöts  de  ces 
diverses  valeurs :  6  A  recevoir  des  sommes  en  compte  courant ; 
7  A  operer  tous  recouvrements  pour  le  compte  des  compagnies  sus- 
enoncees,  ä  payer  leurs  coupons  d'interet  ou  de  dividende.  et  gene- 
ralement  toutes  autres  dispositions ;  S  A  tenir  une  caisse  de  depöts 
pour  tous  les  titres  de  ses  entreprises.  Art.  6  :  Toutes  autres  Ope- 
rations sont  interdites.  II  est  expressement  entendu,  que  la  Societe 
ne  fera  jamais  de  ventes  ä  decouvert,  ni  d'achats  ä  primes.«  — 

Im  Hinblick  auf  dieses  Statut  konnte  sich  die  Banque  de  France 
dagegen  widersetzen,  dass  der  Credit  mobilier  das  Disconto-Geschäft 
betreibe.  Nicht  ebenso  Hess  sich  der  Widerstand  begründen  .  wel- 
chen die  Messageries  imperiales  gegen  ein  Hauptunternehmen  der 
Gesellschaft  für  maritimen  Transport  erhoben.  Am  schwersten 
jedoch  beklagten  es  die  Pereire,  dass  sie,  nachdem  das  Publikum 
einem  ersten  Versuch  sich  abgünstig  gezeigt  hatte .    für  die  immer 
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wieder  begehrte  Ausgabe  von  Obligations  mobilieres  bei  der  Regie- 
rung (bis  zur  Zeit  der  Hilfe  der  Gesellschaft  für  den  verhängniss- 
vollen mexicanischen  Krieg)  auf  entschiedenen  Widerstand  stiessen. 
Allein  die  Regierung  musste  doch  auch  wirklich  in  Besorgniss  gera- 
then,  als  schon  so  bald  eine  schwärmerische  Speculation  auf  weitest 
entfernte  Ziele  hin  die  »intermediäre«  Aufgabe  zwischen  Kapital  und 
Industrie  in  den  Hintergrund  schob.  Während  ein  »Bericht  des 
Ministers  des  Inneren  an  den  Kaiser«  (Moniteur  universel  du  21  juin 
1S54)  die  Franzosen  durch  die  Erklärung  zu  beruhigen  suchte,  dass 
das  Vorbild  für  den  Credit  mobilier  durch  jene  »Societe  generale 
des  Pays-Bas«  gegeben  sei ,  die  mit  »strenger  Loyalität ,  Klugheit 
und  Solidität«  für  Industrie,  Handel  und  Transport  den  vorsichtigen, 
wirthschaftskundigen  Niederländern  die  besten  Dienste  geleistet 
nabe  —  musste  der  merkwürdige  Geschäftsbericht  des  Credit  mobi- 
lier über  eben  dieses  Jahr  1S54  ganz  andere  Stimmungen  wachrufen. 
.Nachdem  man  —  wurde  hier  erklärt  —  in  verschiedenen  Staaten 
Europas  auf  analoger  Basis  Creditan stalten  gegründet  habe,  die  mau 
wie  immense  Reservoire  ansehen  könne ,  in  welche  die  verfügbaren 
Capitale  eines  Landes  zusammenfliessen ,  um  von  ihnen  her  überall- 
hin, wo  das  Bedürfniss  ihrer  Mitwirkung  fühlbar  wird,  belebend  zu 
wirken :  müsse  man  doch  —  die  Unabhängigkeit  ihres  Wirkens,  die 
besondere  Anwendung  ihrer  Anstrengung  auf  die  resp.  nationale 
Industrie  immerhin  sicher  stellend  —  sorgfältig  die  Gefahren  der 
Isolirung  vermeiden  (durch  Centralleitung  in  Paris  .  Man  müsse 
vielmehr  bestrebt  sein,  ihre  expansive,  associirende  Macht  zu  entfal- 
ten. Zu  den  wichtigsten  Consequenzen,  welche  hiervon  zu  erwarten 
seien,  gehöre  die  Möglichkeit  der  Einführung  von  Creditpapieren 
Titres  de  credit) .  deren  Zinsen  auf  den  Hauptplätzen  von  Europa 
gezahlt  würden,  und  zwar  nachdem  man  feste  Beziehungen  zwischen 
den  Münzen  der  verschiedenen  Staaten ,  je  nach  ihrem  respectiven 
inneren  Werth  hergestellt  hätte.  Diese  Papiere  könnten  in  einem 
gewissen  Maasse  den  Zweck  derjenigen  erfüllen,  welche  gegenwärtig 
unter  dem  Namen  von  Obligationen,  Handelseffecten,  Wechselbriefen, 
vielleicht  sogar  von  Banknoten ,  circuliren ,  und  auf  diese  Weise 
die  Zins-  und  Wechsel-Differenzen,  die  zwischen  den  verschiedenen 
Plätzen  existiren  ,  abschwächen,    wenn  nicht  ganz  aufheben.     Die 
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Allerdings  entfernteren ,  aber  unvermeidlichen  Consequenzen  der 
i  'reditanstalten,  deren  Gründung  in  den  vorzüglichsten  Staaten  wir 
wahrscheinlich  erleben  würden ,  seien :  die  Vereinigung  von  zer- 
streuten, disponiblen  Kapitalien,  die  vielleicht  in  den  verschiedenen 
Gegenden  Europas  unter  der  Erde  vergraben  lägen ,  in  grossen 
Mittelpunkten  ;  die  unmittelbare  Anwendung  dieser  Kapitalien  auf 
die  nützlichsten  und  demgemäss  fruchtbringendsten  Zwecke ;  die 
Herabsetzung  und  Regulirung  des  Zinsfusses  auf  allen  Marktplätzen; 
die  Einführung  eines  europäischen  Credit-  und  Circulations-Papieres  : 
das  allmälige  Verschwinden  aller  Beschränkungen,  welche  die  Credit- 
beziehungen  im  Innern  von  Europa  gegenwärtig  so  schwierig,  lang- 
wierig und  kostspielig  machten ;  später  die  Credit-  und  Münz-Ein- 
heit  l'unite  de  credit  et  de  inonnaie  und  wahrscheinlich  in  Folge 
dessen  die  Lösung  der  schwierigsten  Fragen,  deren  Lösung  heute 
die  Industriellen  und  Oekonomisten  in  allen  Ländern  beschäftige.«  — 

Indessen,  für  diese  weitausgreifenden  Pläne  fanden  die  P  e  re  i  res 
wie  bemerkt,  weder  bei  der  französischen  Regierung ,  noch  bei  dem 
Publikum ,  den  erwarteten  Anklang.  So  gross  auch  bei  Vielen  die 
Gier  nach  mühelosem  Geldgewinne  war,  nach  neuartigen  Titres  de 
credit  versagte  sich  die  Nachfrage.  Ein  ganz  anderes  Verhältniss 
stellte  sich  bald  bezüglich  der  Antheilscheine  an  dem  Cre'dit  mobilier, 
sowie  der  von  demselben  » unterstützten «  Geschäftsunternehmungen 
heraus. 

Will  man  die  Art  und  das  Maass  constatiren,  in  welchem 
Handel  und  Industrie«  thatsächlich  durch  »praktische  Operationen« 
des  Credit  mobilier  »gefördert«  worden  sind,  so  ist  zunächst  hervor- 
zuheben ,  dass  nur  jene  grosse  Industrie  in  Betracht  kommt, 
welche  von  Actiengesellschaften  betrieben  wird . 

Nicht  bloss  direct  durch  das  eigne  Eingreifen ,  auch  indirect 
durch  Anregung  anderer  Kreise  zur  Nachfolge  hat  der  Credit  mobi- 
lier die  für  die  nächstvergangenen  Jahrzehnte  so  bedeutsame  Ueber- 
ruhrung  von  Geschäftsbetrieben  der  Einzelnunternehmer  oder  der 
»offenen«  und  der  »stillen«  Gesellschaften  in  die  Form  der  Actien- 
unternehmungen ,  und  damit  auch  der  möglichsten  Vergrösserung 
des  Betriebes  veranlasst.  Es  wäre  durchaus  unzutreffend  ,  nur  von 
einer    Ueberführung   des   Kleinbetriebes    in    den    Grossbetrieb   zu 
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sprechen ,  da  vielmehr  die  Bevorzugung  des  möglichst  grossen  Be- 
triebes durch  Actiengesellschaften  unter  Beseitigung  oder  Verhinde- 
rung der  anderen  Unternehmungsformen  in  Frage  steht. 

Hauptsache  war  sodann  die  eigenthümliche  Art,  in  welcher  die 
Industrie  durch  Actiengesellschaften  »unterstützt«  wurde.  Hier 
sollten  nicht  Actionäre  gesammelt  werden,  um  mit  ihnen  gemeinsam 
andauernd  eine  fragliche  Actienunternehmung  zu  betreiben,  der  Credit 
mobilier  wollte  vielmehr  nur  die  Gründung  des  Actienunternehmens 
besorgen ,  hiefür  Bezahlung  und  Gewinn  erlangen ,  das  gegründete 
Geschäft  dagegen  einer  anderweitigen  speciellen  Gruppe  von  Actio- 
nären  überlassen.  Die  Art  und  Weise,  in  welcher  sich  »Gründer« 
von  Actienunternehmungen  ,  welche  nicht  Actionäre  bleiben  wollen, 
einen  » Preis  für  ihre  Bemühungen  und  Wagnisse «  zu  verschaffen 
vermögen,  braucht  hier  nicht  weiter  geschildert  zu  werden.  Es  ist 
nur  festzustellen,  dass  der  Gründungsgewinn  des  Credit  mobilier 
gleich  einer  entsprechenden  Vertheuerung  der  Anlage  des  Actien- 
geschäftes  wirkte  und  wie  von  ihm  eifrig  dahin  gestrebt  werden 
musste ,  nicht  dass  ein  andauernd  gutes  Ergebniss  der  gegründeten 
Unternehmung  sich  in  einem  andauernd  guten  Stand  der  Actien- 
Course  kundgebe,  oder  dass  der  Actien-Cours  dem  wirklichenWerthe 
des  Geschäftes  entspreche,  sondern  dass  wenn  auch  nur  ganz  vor- 
übergehend einmal  ein  hoher  Stand  dieses  Courses  eintrete ,  damit 
die  vom  Credit  mobilier  »gezeichneten  oder  erworbenen«  Actien  mit 
Gewinn  verkauft  werden  könnten.  Je  schlechter  die  Aussichten  des 
begründeten  Geschäftes  waren  ,  um  so  sicherer  war  gerade  dieses 
Verfahren  vom  Credit  mobilier  zu  erwarten.  Uebrigens  beruhte  der 
gute  Ruf  einer  neu  begründeten  Actiengesellschaft  während  eines 
zeitweiligen  »Lebenslaufes  in  aufsteigender  Linie«  auch  wohl  nicht 
bloss  auf  dem  Ansehen ,  dem  Geld  und  den  Druckschriften  des 
Pariser  Protectors  und  Mitactionärs.  Es  blieb  auch  die  Berechnung 
und  selbst  die  Vertheilung  günstiger  Dividenden  nicht  aus ,  bis  der 
Rückzug  bewerkstelligt  war  und  die  sich  überlassene  Gesellschaft 
ihren  Geschäftswagen,  so  gut  oder  so  schlecht  es  ohne  das  glänzende 
Vorgespann  gehen  wollte,  weiter  zu  fahren  hatte. 

Hierneben  muss  ja  immerhin  auch  beachtet  werden,  dass  es 
im  nächsten  und  stärksten  Interesse  der  Leiter  eines  derartigen  Credit 
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raobilier  liegt,  solche  Actienunternehmungen  zu  gründen,  welche 
einem  wirklichen  Bedürfniss  entgegenkommen  und  einen  ertrag- 
reichen Betrieb  versprechen,  auch  bei  jeder  etwa  vorliegenden  Mög- 
lichkeit der  Auswahl  das  wahrscheinlich  beste  Geschäft  vorzuziehen. 
Wenn  und  soweit  hier  winkender  Erfolg  thatsächlich  erzielt  ist,  wird 
auch  eine  für  die  Volkswirtschaft  günstige  Wirksamkeit  anzuerkennen 
sein ,  selbst  wenn  die  später  sich  überlassenen  Actionäre  der  neuen 
aber  aufrecht  bleibenden  Unternehmung  den  Actionären  des  Credit 
mobilier  nicht  blos  einen  gebührlichen ,  sondern  einen  recht  unge- 
bührlich hohen  Gründerlohn  haben  bezahlen  müssen.  Allein  dies  ist 
eben  auch  nur  eine  Möglichkeit  neben  Anderem.  Für  den  Credit 
mobilier  hängt  das  glückliche  Ziel,  die  Verwirklichung  des  erstrebten 
Gewinnes,  von  der  Begründung  nicht  einer  jedenfalls  guten  Unter- 
nehmung ,  sondern  einer  Unternehmung  mit  einem  zeitweilig ,  mo- 
mentan guten  oder  auch  nur  scheinbar  guten  Stande  ab.  Ja,  dieser 
Gründer  wird  eine  Unternehmung ,  welche  bald ,  wenn  auch  nur 
vorübergehend,  einen  recht  günstigen  Eindruck  macht,  einer  anderen 
vorziehen ,  welche  im  Laufe  längerer  Zeit  allmälig  und  sicher  ihre 
Vortheile  entfalten  wird.  Da  also  die  Thätigkeit  und  das  Interesse 
des  Credit  mobilier  nicht  in  dem  Betrieb  und  der  andauernden  Erhal- 
tung, sondern  nur  in  der  Begründung  und  desshalb  auch 
in  möglichst  häufiger,  vervielfältigter  Begründung 
von  Actien Unternehmungen  belegen  ist,  so  tritt  hier  eine 
Kraft  in  Thätigkeit,  welche  mit  übermässiger,  wucherischer  Frucht- 
barkeit Grossbetriebe  in  Form  von  Actiengesellschaften  hervorbringt, 
aber  auch  eine  mit  der  Zeit  ansteigende  Erschwerung  zur  Realisi- 
rung  ihrer  Geschäftsaufgaben  und  Gewinne  vorfindet.  Anfänglich 
mochten  die  »Gelegenheiten «  zur  lErzielung  bedeutender  Gewinne 
für  einen  Mann  mit  dem  grossen  Scharfblick  und  dem  raschen  Han- 
deln Isaak  Pereire's  wie  auf  der  Strasse  und  in  der  Luft  zu 
liegen  scheinen.  Zu  den  verschiedenen  Geschäften,  welche  der 
Credit  mobilier  alsbald  in  Angriff  nahm  .  gehörten  :  umfassende  Be- 
theiligungen bei  den  französischen  Staatsanleihen ;  eine  ganze  Reihe 
von  Operationen  mit  französischen  Eisenbahnen  :  Umgestaltung  der 
Minengesellschaften  im  Loire-Departements ;  Hebung  der  Salzindu- 
strie durch  mehrere  combinirte  Unternehmungen  :  centralisirte  Orga- 
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nisation  der  Omnibusfahrten  in  Paris ;  Begründung  einer  Gesell- 
schaft der  Immobilien  der  Rivolistrasse ;  Begründung  einer  mariti- 
men Gesellschaft  zur  Hebung  des  französischen  Seehandels  in  den 
verschiedensten  Richtungen  ;  Begründung  der  ostreichischen  Gesell- 
schaft der  Staatseisenbahnen  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Sieht  man  aber  auch 
von  der  an  sich  erwartlicben  Verminderung  der  »guten  Gelegen- 
heiten« für  Begründung  von  Actiengesellschaften  ab,  so  sind  doch  die 
für  dieses  Vorgehen  erforderlichen  Kapitalvorräthe  eine  entschieden 
begrenzte  Grösse.  Mochte  auch  der  Credit  mobilier  seine  eigenen 
Geldmittel  nach  zeitweiliger  Betheiligung  an  einer  Actiengesellschaft 
noch  so  geschickt  wieder  zurückgezogen  haben,  so  wurden  doch 
jedenfalls  bezügliche  Kapitalvorräthe  in  dem  verlassenen  Geschäft 
fixirt.  Es  wirkte  aber  auch  wie  die  Entschleierung  eines  wichtigen 
Productionsgeheimnisses ,  als  die  für  specielie  Actiengesellschaften 
heranzuziehenden  Kapitalisten  über  das  leitende  Princip  des  Credit 
mobilier :  Gewinn  durch  Begründung  des  Geschäfts  mit  Ueberlassung 
des  Fortbetriebes  desselben  an  Andere,  einmal  aufgeklärt  waren. 
Auch  konnten  nicht  bloss  besondere  Missgriffe  oder  »Unregelmässig- 
keiten« in  der  Leitung  (Geschäftsverbindung  des  Credit  mobilier  mit 
der  Compagnie  Immobiliere  1)  und  nicht  vorherzusehende  Unglücks- 
fälle einen  jähen  Abschwung  in  dem  Geschäfts.:  ewinn  des  Credit 
mobilier  selbst  herbeiführen,  die  Möglichkeit  derbster  Unterschiede 
von  einem  jeden  Jahre  zum  andern,  einer  raschesten  Folge  von  Anlässen 
zu  »Jauchzen  und  Weinen«  der  Betheiligten  lag  vielmehr  in  der  Natur 
dieses  Geschäftes.  Die  »Operationen«  jedes  neuen  Jahres  bezogen 
sich  eben  auf  ganz  andere  Unternehmungen,  als  die,  welche  in  vor- 
hergehenden Gewinn  oder  Verlust  gebracht  hatten,  und  die  reichste 
Ernte  aus  dem  einen  Geschäftsabschluss  verbürgte  nicht  die  geringste 
Einnahme  aus  dem  nächstfolgenden !  Im  Gegentheil !  Die  von  den 
Pereire's  eingeführte  Bilanzirung  nahm  jedes  für  den  Credit 
mobilier  fragliche  Werthpapier  nach  seinem  (desshalb  auch  wol 
absichtlich  beeinflussten)  Coursstande  am  3,1.  December  zur  Grund- 
lage nicht  nur  einer  Vermögensberechnung  für  die  Buchführung, 
sondern  auch  der  Gewinn-Vertheilung  an  die  Actionäre  !  Dass  dieser 
Gewinn  von  der  Gesellschaft  noch  nicht  »realisirt«  war,  konnte  man 
dann  an  dem  gesunkenen  Course  bei  einem  späteren  Verkauf  oder 
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erneuerten  Werthanschlag  mit  Händen  greifen  v, .  So  ist  es  denn 
auch  an  sich  nicht  unmöglich ,  dass  die  entscheidenden  Leiter  des 
Credit  mobilier,  Isaak  und  Emil  Pereire,  noch  im  Jahre  1S66, 
da  sie  gegen  alles  Erwarten  der  Börsenmänner  die  Verdoppelung  des 
Actiencapitales  von  60  auf  120  Millionen  Francs  herbeiführten, 
wirklich  an  Aussichten  auf  eine  entschiedene  Besserung  der  Anstalt 
glaubten,  während  sie  doch  schon  im  nächsten  Jahre  1867  vor  dem 
Zusammenbrechen  derselben  als  reich  gewordene  und  gebliebene 
Geschäftsvirtuosen  aus  der  Direction  sich  verabschiedeten  oder  — 
wie  die  Actionäre  ihnen  vorwarfen  —  »desertirten«.  [Vgl.  das  Schreiben 
der  beiden  Pereire  im  Moniteur  vom  22.  October  1867). 

Wohl  sind  an  gar  manchen  anderen  Stellen  ausserhalb  Frank- 
reichs mit  und  ohne  Zuthun  der  Pariser  Anstalt  Credits  mobiliers  in 
Thätigkeit  gekommen,  welche  eifrigst  darauf  bedacht  waren,  mit 
den  von  Actionären  angehäuften  Geldkapitalen  einestheils  durch 
Kauf,  Besitz ,  Verkauf  börsengängiger  Wertpapiere  ,  anderntheils 
durch  »Förderung  von  Industrie  und  Handel«  mittels  Gründung  von 
Actiengesellschaften  u.  s.  w.  sich  ungewöhnliche  Einnahmen  zu 
beschaffen.  Und  es  mögen  auch  dort  schon  damals  »sociale  Regionen 
wie  mit  einer  neuen  Religion«  nicht  gefehlt  haben,  wie  sie  ein  ernster 
Pariser  Bankier  (Aycard)  im  Jahr  1852  vor  sich  sah :  »L'argent 
etait  le  Dieu  —  la  speculation  le  culte  —  la  bourse  le  temple  — 
la  corbeille  des  agents  de  Charge  l'autel  —  la  cöte  authentique  la 
Bible  ou  le  Coran ;  —  les  pretres  se  recrutaient  dans  la  banque,  au 
parquet,  ä  la  coulisse;  —  les  croyants,  les  fideles,  les  martyrs  par- 
tout.« In  Deutschland  wurde  jedoch  das  Schlimmste  dieser  Art  erst 
20  Jahre  später  unter  nicht  ganz  gleicher  Verumständung  erlebt. 
Unter  den  Actionären  der  Credits  mobiliers  in  den  früheren  Jahren 
wurden  die  taumelnden  Begierden  einigermaassen  abgekühlt  durch 


!  )  Nur  die  für  1857  neben  b%  berechnete  Dividende  von  Frs.  4, 133,733.  10 
oder  Frs.  34.44  für  die  Actie  ä  500  Frs.  kam  wegen  des  rapiden  Coursriick- 
ganges  im  Anfang  des  Jahres  1858  nicht  sofort  —  und  dann  auch  überhaupt 
nicht  zur  Vertheilung ,  obwol  der  unverzagte  Geschäftsbericht  über  das  Jahr 
1858,  welches  auch  nur  die  5  %  Zinsen  abwarf,  von  der  eingetretenen  Wieder- 
eroberung der  durch  den  Coursriickgang  verlorenen  Millionen  den  Actionären 
erzählt  hat. 
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den  ungeheuren  Abschwung  in  den  Erfolgen  der  Pariser  Anstalt. 
welche  (neben  b%  Zinsen  auf  die  Actie  IS 55:  Frs.  178.  70,  1356: 
90,  aber  1857  und  1858  nichts  ausbezahlte1),  und  die  Wirkungen 
dieses  Eindrucks  verloren  sich  auch  nicht  ganz  gegenüber  den  nach- 
sömmerlichen  Dividenden  von  100  Frs.  für  die  Jahre  1862  und 
1863.  Die  kosmopolitischen  Pläne  mit  neuartigen  Titres  de  credit 
u.  dgl.  geriethen  in  Vergessenheit,  aber  auch  auf  die  »schöpferische 
Initiative«,  welche  die  Pariser  Anstalt  bezüglich  neuer  Gründungen 
sich  nachgerühmt  hatte,  wurde  zu  Gunsten  einer  bescheideneren 
»Betheiligung«  verzichtet.  Nach  dieser  Richtung  hin  trat  grade  in 
Deutschland,  weichemein  vorherrschender  wirtschaftlicher  Central- 
platz  fehlte,»  während  der  ersten  Hälfte  der  siebziger  Jahre  die  neue 
Erscheinung  auf,  dass  nicht  mehr  eine  und  dieselbe  irgendwo 
ansässige  Creditanstalt ,  sondern  jeweilige  »Consortien  von  Grün- 
dern«, die  durch  Einzelpersonen ,  stille  oder  offene  Handelsgesell- 
schaften und  durch  Actienbanken ,  auch  von  älteren  und  neueren 
Mobiliarcreditbanken,  gebildet  wurden,  die  Aufgabe  der  Entdeckung 
und  Begründung  neuer,  vielversprechender  und  hochgepriesener 
Actienunternehmungen  ergriffen  und  sich  dann  collegialisch  in  die 
temporären  Geschäfte  und  den  von  den  zurückbleibenden  Actionären 
abzugebenden  Gründungsgewinn  theilteu.  Wohl  stellen  sich  gar 
manche  dieser  Gründer  an  vielen  einzelnen  Stellen  immer  wieder  mit 
ihren  Namen ,  Handlungen  und  Gewinnansprüchen  ein  ,  aber  immer 
wieder  wird  doch  eine  ad  hoc  besonderte  Gruppe  von  Personen  und 
Firmen  gebildet ,  die  um  desswillen  in  durchaus  keiner  weiter- 
reichenden oder  länger  dauernden  Verbindung  unter  einander 
stehen. 

Ich  habe  jedoch  hier  auf  diese  beklagenswerthen  und  folgen- 


')  Nach  Aycard  a.  a.  0.  S.  41  sind  die  (auf  500  Frs.  lautenden)  Actien 
des  Credit  mobilier,  der  am  18.  November  von  Napoleon  III.  bestätigt  wurde, 
»avant  leur  negociation  au  parquet  et  leur  apparition  sur  la  cote  authentique«  von 
der  »Coulisse«  bis  zum  Preise  von  2,110  Frs.  auf  Lieferung  gehandelt  worden. 
Die  ersten  Notirungen  im  Parquet  am  23.  November  bewegten  sich  zwi- 
schen 1100  und  1000  Frs.  Im  Januar  1855  sanken  sie  bis  auf  721{.  im  Sep- 
tember desselben  Jahres  stiegen  sie  bis  auf  1650;  1856  gingen  sie  bis  auf  1140 
im  Januar  herunter  und  bis  zu  1982|  am  20.  Mai  (ihrem  höchsten  Stande  an 
der  Pariser  Börse)  hinauf. 
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schweren  Handlangen  von  Zeitgenossen  nicht  weiter  einzugehen, 
da  es  sich  bei  der  Gründung  und  zeitweiligen  oder  andauernden 
Leitung  von  Actiengesellschaften  nicht  um  Creditvur^änge  handelt. 
Die  Actionäre  sind  eben  nicht  Creditoren .  sondern  die  Inhaber  der 
Actienuntei nehmung,  und  sie  werden  eventuell  ausgesogen  und 
betrogen,  nicht  weil  ihr  Haushalt  an  den  Haushalt  einer  andern 
Person  eine  jetzige  Leistung  für  eine  zukünftige  Gegenleistung  ver- 
äussert hätte,  sondern  weil  sie  Betrügern  die  Führung  ihres  eigenen 
Geschäftes  übergeben  oder  belassen  haben.  Auch  jene  Pariser 
Anstalt  würde  trotz  ihres  Namens  hier  nicht  in  Behandlung  genom- 
men worden  sein ,  wenn  sie  nicht  neben  ihren  Gründungen  von 
Actiengesellschaften  auch  wirkliche  Creditgeschäfte  aufgenommen 
hätte. 

Der  Actionär  eines  Credit  mobilier  hat  seinerseits  die  Verbin- 
dung von  creditmässigen  und  andersartigen  Geschäften  grundsätz- 
lich gut  geheisseu.  Er  liefert  seinen  Antheil  zum  Actienkapital  ein, 
um  durch  den  Vortheil  des  Grossbetriebs  mit  einer  vereinheitlichten 
Geld-Masse  unter  möglichst  sachverständiger  Geschäftsleitung  sich 
die  Erlangung  von  Speculationsgewinnen  zu  ermöglichen,  mögen  diese 
hier  oder  dort  für  die  Veranlagung  des  Kapitales  erzielt  werden. 
Ob  also  ein  günstiges  Ergebniss  durch  »Betheiligung  an  einer  Anleihe, 
Contocorrent  mit  Fabrikanten  und  Kaufleuten«  u.  s.  w.  oder  durch 
«Betheiligung  an  einer  Actiengesellschaft« ,  Uebernahme  des  Ge- 
schäftsbetriebes von  X.  u.  s.  w.  herbeigeführt  wird,  ist  ihm  gleich- 
gültig. Dem  entsprechend  haben  beispielsweise  die  Rheinische 
Creditbank  in  Mannheim  L.870]  und  die  Vereinsbank  in  Nürnberg 
ISTo  auch  Darlehen  gegen  Verpfändung  von  Immobilien,  neben  dem 
Darlehen  gegen  Faustpfand  in  Betrieb  genommen.  Wie  denn  auch 
nunmehr  »der  Zweck«  der  Gesellschaft  in  einer  möglichst  allge- 
meinen Formel ,  wie  -  Vermitteluug  und  Erleichterung  des  Kapital- 
und  Credit- Verkehrs«  u.  dgl.  verkündet  zu  werden  pflegt.  Ueber- 
haupt  hat  auch  das  laufende  Jahrzehent  im  Ganzen  genommen  die 
Praxis  der  fünfziger  Jahre  fortgesetzt.  Nehmen  wir  zur  Vergleichung 
beispielsweise  den  letzterschienenen  Geschäftsbericht  der  Deut- 
schen Bank  in  Berlin  über  das  Jahr  IST 7  mit  einem  Ge- 
schäftsumsatz von  über  7325  Millionen  Mark  und  einem  Ertrag  von 
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6  %  für  die  Actionäre  zur  Hand,  so  begegnen  uns  folgende  Angaben. 
Ein  Commandit  vertrag  mit  einem  Pariser  Haus  wurde  aufgehoben, 
einer  mit  einem  Newyorker  Haus  erneuert ,  einer  mit  einer  Wiener 
Firma  eingeführt.  Filialen  in  London  ,  Bremen  und  Hamburg  :  an 
der  letzteren  wurde  jedoch  die  Wechselstube  wegen  verbotener,  ver- 
lustreicher Geschäfte  ihrer  Leiter  aufgelöst.  Ein  » überseeisches* 
Geschäft  steht  neben  dem  »inländischen«.  Als  »Geschäfte«  werden 
neben  Diverse  rubricirt:  »Cassa-,  Sorten-,  Wechsel-,  Effecten-. 
Coupons-,  Contocorrent  - .  Consortial- ,  Depositen-,  Lombard-. 
Report-Geschäft.  Accepten  -  Conto  und  »Vorschüsse  auf  Waaren- 
Verschiffung  und  Credit -Bestätigung«.  Jedoch  machen  »Wechsel- 
bestand« füber  28^Mill.  und  »Contocorrentdebitoren«  'über  33JLMÜ1. 
mehr  als  zwei  Dritttheile  aller  Activa  aus.  An  Consortialgeschäften 
wurde  öfter  als  bisher  theilgenommen.  z.  B.  bei  Deutscher,  Preussi- 
scher  und  Sächsischer  Anleihe,  Russischer  Anleihe  von  1S77,  Ber- 
liner, Elberfelder  und  Ostender  Stadtanleihe  ,  Rechten  Oder- Ufer. 
Ostpreussischer  Südbahn  und  Oestreichischer  Nordwestbahn  Gold- 
Prioritäten«.  »Unser  '  dermaliges)  Consortialconto  besteht  aus 
1)  einer  Betheiligung  an  einem  Grundstückgeschäft:  2)  zwei  Be- 
theiligungen an  Staats-  und  Communalpapiergeschäften :  3)  vier 
Betheiligungen    an  Eisenbahn-   und  Eisenbahnprioritätsgeschäften : 

4  zwei  Betheiligungen  bei  Bankpapiergeschäften.  Ein  Immobilien- 
Conto  erwähnt  »zugekaufte  Grundstücke  und  Neubauten«,  den  »Erlös 
eines  verkauften  Hauses  und  Miethseingänge«.  Die  unverändert 
fortbes-tandene  Betheiligung  an  der   German-Bank  zu   London 

mit  fast  vierthalb  Millionen  Mark)   erbrachte   eine  Dividende  von 

5  %.  »Die  Betheiligung  bei  der  Deutsch -Belgischen 
La  Plata  Bank  beträgt  5000  Actien  ä  600  Mark,  die  Pari  in 
die  Bilanz  eingestellt  sind.  Die  dagegen  abzuschreibenden  Summen 
sind  in  der  besonderen  Effecten-Verlust-Reserve  welche  sich  auf 
über  3  Mill.  M.  beziffert  mit  enthalten.  Die  Schluss-Abwickelung 
des  alten  Commandit  -  Vertrags  mit  dem  Newyorker  Hause  ergab 
gegen  den  vorjährigen  Bilanzposten  einen  Verlust  von  165,000  M.. 
welcher  auf  Gewinn-  und  Verlust -Conto  zur  Abschreibung  ge- 
langte.« 

Diese  »Deutsche  Bank«  in  Berlin  gehört  zu  der  zweiten  Serie 
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von  Mobiliarcreditbauken ,  welche  vom  Ende  der  sechziger  Jahre 
an  sich  eingeführt  hat.  Für  die  erste  Serie,  welche  in  den  fünfziger 
Jahren  unmittelbar  nach  dem  Vorbild  der  Pariser  Anstalt  auftrat, 
war  Chorführeriu  die  »Bank  für  Handel  und  Industrie«  in  Darmstadt 
aus  dem  Jahre  1853.  Ihre  Actionäre  haben  in  der  Generalver- 
sammlung am  14.  Mai  IS 7b  auf  »das  25jährige  Jubiläum  der  Errich- 
tung des  Institutes«  hinweisen  können.  Und  man  konnte  auch  nach 
zwei  schlechten  Jahren,  in  denen  gar  zu  viele  Abschreibungen 
wegen  nachträglichen  Sinkens  von  Coursen  hatten  eintreten  müssen, 
wieder  6|-  %  Dividende  vertheilen.  Welche  Masse  von  »geschäft- 
lichen Beziehungen«  waren  hier  auch  wieder  im  Jahre  IST 7  im  Auge 
zu  behalten!  Nur  an  »I.  Börsengängigen  Effecten«  besass  man  am 
31.  December  1S7  7  mehrere  Arten  von  Deutschen  und  von  Oest- 
reichisch-Ungarischen  S;aats-  und  Commuual-Schuldverschreibun- 
gen  ;  -1  Arten  »Deutsche  Prioritäten« ;  8  Arten  östreichische  Priori- 
täten :  Gotthardtbahnprioritäten ;  6  Arten  Deutsche  Eisenbahn- 
actien  und  3  Arten  östreichische  ;  Amerikanische  Bonds ;  5  Arten 
von  Bankactien ;  2  Arten  Pfandbriefe  und  »in  22  Sorten  diverse 
kleinere  Bestände«.  Unter  II.  werden  dann  die  Unterschiedlichen 
Industrielle«  Actien  und  Betheiligungen  aufgezählt;  unter  III.  (»Dis- 
ponible Fonds  und  Creditoren«)  wird  über  das  Contocorrent-,  Depo- 
siten- und  Wechsel-Geschäft  berichtet ;  unter  IV.  über  Darlehn  und 
Ausstände.  Unter  Y.  werden  die  »Finanzoperationen«  kundgegeben 
und  unter  VI.  die  »Dauernden  Betheiligungen  bei  anderen  Bank- 
geschäften«. 

Gewiss  soll  hier  »Eines  dem  Andern  helfen«  und  es  kann  grade 
diese  Mannigfaltigkeit  der  Veranlagungen  und  Betheiligungen  wie 
ein  Kraftelement  zur  Versicherung  gegen  ausserordentliche  Ein- 
bussen  und  zur  Sicherung  der  zur  Zeit  durchschnittlichen  Vergütung 
für  Kapitalnutzungen  wirken.  Das  kann  jedoch  besten  Falles  nur 
bezüglich  der  unterschiedlichen  Arten  von  Geschäften,  diese  für  sich 
genommen,  in  Aussicht  stehen,  nicht  auch  bezüglich  der  allgemeinen 
Factoren,  welche  Veränderungen  in  der  wirthschaftlichen  Lage  für 
die  Geschäfte  und  in  den  Coursen  »auf  der  ganzen  Linie«,  zu  be- 
wirken pflegen.  Andererseits  verstärkt  gerade  die  Vervielfältigung 
der  »Betheiligungen«  das  Maass  des  Abenteuerlichen ,  mit  welchem 
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man  sich  einer  unberechenbaren  Zukunft  entgegenbewegt.  Mögen 
Actionäre  ,  die  für  ihre  Person  auf  Speculationsgewiüne  statt  auf 
Zinsen  ausgehen  wollen ,  die  Geld  -  Verluste  an  den  einen  Kapital- 
verwendungen gern  verschmerzen,  weün  sie  durch  Geld-Gewinne  an 
den  andern  mehr  als  ausgeglichen  werden,  die  Volkswirthschaft  hat 
missglückte  Verwendungen  von  Kapitalgütern  und  Arbeitsleistungen 
immer  zu  beklagen  und  kann  auch  durch  Ueberspannung  der  indu- 
striellen Production  und  der  Handelsoperationen  leiden.  Zweifellos 
sind  grade  für  diese  Gruppe  von  Banken  stärkste  Unterschiede  je 
nach  der  speciellen  Haltung  der  einzelnen  möglich  und  vorfindlich. 
Nichtsdestoweniger  dürfen  wir  es  als  feststehend  betrachten ,  dass 
die  für  uns  hier  fragliche  Leistungsaufgabe  einer  Mobiliarcreditbank 
für  die  gewerbliche  Industrie  und  den  Handel  selbständiger  Ge- 
schäftsinhaber weitaus  am  besten  durch  eine  hiefür  besonderte 
Anstalt  erfüllt  werden  würde  *) . 


!)  Zu  vergleichen  insbesondere  auch:  E.  Forcade  in  der  Revue  de  deux 
mondes  1856.  (Uebersetzt  im  preussischen  Handelsarchiv  1856).  Den  scharfen 
Angriffen  Forc  ad  e's  gegenüber  steht  eine  Yertheidigung  von  Tegoborski: 
Essai  sur  le  cre'dit  mobilier.  Bruxelles  1856.  C.  Grün:  Die  Gefahren  des 
Bankfiebers.  Stuttgart  1857.  Deutsche  Viertel] ahrschrift  Nr.  75.  S.  254.  No.  76.. 
S.  1  u.  S.  258  (von  Schäffle).  No.  77.  S.  1  (von  Stein).  Tooke:  History 
ofPrices,  übers,  von  Asher.  B.  II.  S.  377  fl.  Otto  Hübner:  Eine  Reihe 
von  Aufsätzen  indem  Bremer  Handelsblatt  von  1856.  Rau:  Grundsätze  der 
Volkswirthschaftspolitik.  Fünfte  Auflage.  1863.  §  312  c,  d,  e.  Adolf 
Wagner  im  Wörterbuche  von  Rentzsch  1866.  S.  203 — 206.  Aycard: 
Histoire  du  Cre'dit  mobilier  1852  —  1867.  Paris  1867.  (595  Seiten ;  enthält 
auch  eine  Sammlung  der  offlciellen  Documente  und  geschäftlichen  Ausweise), 
v.  Poschinger:  Bankwesen  und  Bankpolitik  in  Preussen.  Zweiter  Band. 
1846—1857.  Berlin  1879.  S.  203—239. 
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Wenn  Bankanstalten  für  dieselbe  Gattung  von  Creditgeschäften 
an  verschiedenen  Plätzen  eines  Landes  gleichzeitig-  errichtet  sind, 
wird  ein  lebhafterer  interlocaler  Verkehr  und  die  erkannte  Möglich- 
keit wechselseitiger  Dienstleistungen  auch  das  Verlangen  nach  Func- 
tionen einer  »Central «-Anstalt  anregen  können.  So  war  ja  auch 
schon  an  früherer  Stelle  zu  besprechen ,  in  welchem  Umfang  heut- 
zutage die  Provinzialbanken  Englands  die  Londoner  Bank  als  Cen- 
tralorgan  für  ihr  Depositengeschäft  fungiren  lassen.  Wir  haben 
dann  aber  auch  gesehen ,  wie  selbst  für  die  Creditgenossenschaften 
mit  solidarischer  Haftbarkeit  aller  Mitglieder  jenes  Bedürfniss  sich 
angemeldet  hat.  Die  Befriedigung  desselben  wurde  in  beiden  Fällen 
auf  dem  einen  der  zwei  möglichen  Wege  angestrebt :  dass  örtlich 
verstreute  Banken  mit  einem  selbstständigen  Individualbetriebe  sich 
einem  einzelnen  grossen  Geschäft  freiwillig  angliedern  und  auch  wol 
thatsächlich  einigermaassen  unterordnen,  soweit  sie  hierzu  durch  ihr 
geschäftliches  Interesse  veranlasst  sind.  Auf  dem  zweiten  Wege 
handelt  es  sich  um  eine  Bewegung  in  umgekehrter  Richtung :  von 
einer  grossen  Bank  her,  die  als  Centralorgan  fungiren  will,  geht  die 
Herstellung  örtlich  verstreuter  Filialbetriebe  aus ,  die  abgezweigte 
Theile  an  dem  einen  Stamme  sind  und  nach  Vorschrift  des  Central- 
organes  ihre  Geschäfte  führen.  Zur  Herstellung  solcher  Filialen 
waren  von  jeher  insbesondere  diejenigen  Banken  veranlasst ,  welche 
für  einen  bestimmten  Geschäftszweig  über  das  ganze  Land  hin  pri- 
vilegirt  waren.  Heutzutage  hat  man  jedoch  auch  von  ganz  anderen 
Ausgangspunkten  her  als  ein  wesentliches  Erforderniss  für  ausgie- 
bige Leistungsfähigkeit  von  Bankbetrieben  auf  bestimmten  Credit- 
bezirken  ein  von  vorn  herein  geplantes  Banken-System  mit  Centrum 

Knies,  Credit.  2.  27 
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und  Gliederorganen  bezeichnet.  Die  von  Rodbertus  verlangte 
Organisation  für  die  Grundbesitz-Creditanstalten  ist,  wie  wir  sahen, 
von  dieser  Art.  Nur  zehn  Jahre  später  hat  ein  aus  hochgestellten 
und  einflussreichen  Männern  bestehendes  »Actionskomite«  einen 
»Aufruf  zur  Kreirung  des  Ungarischen  Landes-Bodencreditverbandes 
für  Kleingrundbesitzer«  (Vgl.  die  Beilage  zur  Nr.  90  des  »Pester 
Lloyd«  vom  31.  März  1S7S)  verbreitet,  um  (mit  bereits  eingetrete- 
ner bedeutsamer  Hilfleistung  der  Landesregierung  und  des  Landes- 
fürsten » einen  auf  das  ganze  Gebiet  der  ungarischen  Krone  sich  er- 
streckenden Landes  -  Kreditorganismus  in's  Leben  zu  rufen  ,  dessen 
Mittelpunkt  und  zusammenhaltendes  Organ  der  Zentralvereiu  ist. 
während  die  im  ganzen  Lande  zu  bildenden  landwirtkschaftlichen 
Vorschussvereine  die  Provincialorgane  sein  sollen«  u.  s.  w. 

Das  Vorhandensein  einer  starkbevölkerten  Hauptstadt,  nach 
welcher  hin  ohnedies  ein  lebhafter  wirthschaftlicher  Verkehr  von 
allen  Richtungen  her  convergiert ,  aber  auch  eine  ausgeprägte  poli- 
tische Vereinheitlichung  des  Landes  begünstigt  das  Aufkommen 
grosser  Centralbanken  auf  dem  einen  wie  auf  dem  anderen  Wege. 
In  Folge  Dessen  haben  sich  wol  in  Orten  wie  London,  Paris,  Amster- 
dam, Stockholm ,  Kopenhagen  ,  Banken  mit  einer  Wirksamkeit  über 
das  ganze  Land  hinaus  in  Geltung  gebracht,  nicht  aber  in  einer  Stadt 
innerhalb  Deutschlands  und  Italiens  vor  der  letzten  Umwälzung. 
Andererseits  können  Pläne  auf  eine  auch  internationale  ,  kosmopoli- 
tische Centralisation  der  Bankanstalten ,  für  welche  die  Pereire's 
schwärmten ,  die  mit  verzinslichen ,  auf  bestimmte  —  kürzere  und 
längere  —  Verfallfristen  terminirten  Obligationen  sogar  den  natio- 
nalen Bank-Noten  das  Feld  abzugewinnen  hofften,  doch  eigentlich 
nur  platzgreifen,  wenn  und  wo  wegen  eines  vorhandenen  »weltum- 
spannenden« Zusammenhangs  durch  privatwirthschaftlichen  Güter- 
austausch und  interlocalen  Creditverkehr  die  gleichzeitig  vorhan- 
dene Machtwirkung  des  politisch  individualisirten  Lebens  der 
Staaten  mit  ihrer  Landes-Gesetzgebung,  Landes-Verwaltung. 
Landes-  Geschichte  und  Volks  -Wirthschaft  übersehen  wird.  Es 
wird  sich  gleich  zeigen,  in  welchem  besonderen  Grade  dieser  letztere 
Zusammenhang  für  die  Centralisations-Bestrebungen  und  Ergebnisse 
besteht,  welche  bezüglich  des  Noten -Geschäfts  und  der  »Zettel- 
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banken«  hervorgetreten  sind.  Dieser  national  individualisirte  Er- 
wachs ,  welcher  sich  uns  breit  und  gross  und  doch  auch  noch  in 
kleinen  Unterschieden  zeigt ,  wenn  wir  uns  das  Notenbankwesen  in 
England  und  in  Frankreich,  in  Schweden  und  in  Russland,  in  Nord- 
amerika und  in  Oestreich-Ungarn ,  in  Italien  und  in  Deutschland 
vorführen,  bat  keineswegs  darin  seinen  Grund,  dass  die  Credithülfe. 
welche  eine  Notenbank  ihren  Bankkunden  im  Lombard-  und  im 
Disconto- ,  im  Giro-  und  im  Contocorrent-Geschäft  gewährt ,  gene- 
riscb  verschieden  wäre  von  der  Credithülfe ,  welche  sonstige  Han- 
dels-Banken  ihren  Kunden  gewähren.  Die  Ursache  jenes  geschicht- 
lichen Ergebnisses  liegt  vielmehr  in  der  besonderen  Natur  der 
Noten,  mit  welchen  nur  die  Notenbanken  operiren,  weil  die  Note 
und  in  Folge  dessen  auch  die  Notenbank  nicht  ohne  besonderes  po- 
sitives Mitwirken  der  politischen  ,  gesetzgebenden  Staatsgewalt  in's 
Leben  treten  kann ,  wodurch  der  specielle  Zusammenhang  gerade 
der  Notenbank  mit  der  national -individualisirten  Entwicklung  im 
Rechts-  und  Staats-Leben  der  Völker  gegeben  ist.  Mit  der  genauen 
Kennzeichnung  der  allgemeinen  Natur  der  Banknote  ist  desshalb 
keineswegs  nur  ein  specifisches  Interesse  für  die  Wissenschaft  der 
Nationalökonomie  zu  befriedigen,  sondern  auch  der  Grund-  und 
Eckstein  darzubieten ,  auf  welchem  sich  eine  nur  auf  das  gemeine 
Wohl  des  Landes  bedachte  Verwaltungspolitik  auch  des  grössten 
Staatsmannes  stützen  muss. 

Ueber  dieses  Wesen  der  Banknote  und  die  Verwendung  der- 
selben im  wirthschaftlichen  Verkehr  musste  auch  schon  aus  Anlass 
der  Erörterungen  über  das  Geld  gesprochen  werden.  Ich  musste 
schon  dort  den  Urtheilen  Anderer  gegenüber  ganz  besonders  betonen, 
dass  die  thatsächlich  vorfindlichen  Banknoten  nach  Recht  und 
Wirthschaft  für  sich  eine  besondere  Art  von  »Scheinen«  oder  »Pa- 
pieren« bilden ,  für  welche  die  Verbindung  von  Eigenschaften  und 
Functionen  des  »Geldpapiers«  und  des  «Papiergeldes«  characte- 
ristisch  ist.  Die  Banknote  ,  wurde  erklärt ,  ist  weder  nur  ein  Geld- 
forderungsschein ,  wie  ein  Wechsel  mit  dieser  oder  jener  näher  an- 
zugebenden Nuance,  noch  ist  sie  nur  ein  o Zahlungsmittel"  wie  jene 
von  der  Staatskasse  ausgegebenen  Scheine ,  deren  Uebergabe  den 
Schuldner  rechtsgiltig  von  der  Verbindlichkeit  gegen  seinen  Gläubi- 
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ger  liberirt.  Die  regelrechte  Banknote  ist  vielmehr  zugleich  ein 
Geld  -  Forderungsschein  und  ein  Papiergeld -Zahlungsmittel.  Das 
erstere  ist  sie  in  vollem  Umfang,  bis  zu  dem  eventuellen  Zeitmoment, 
da  der  Staat  mittels  eines  Specialmoratoriums  die  Verpflichtung  der 
Bank  zur  Einlösung  ihrer  Noten  gesetzlich  suspendirt.  Aber  auch 
ein  Papiergeld-Zahlungsmittel  ist  die  Banknote  in  vollem  Umfang, 
wenn  .  wie  es  in  England  das  Gesetz  vorschreibt .  Jedermann  die 
Noten  der  Bank  von  England  wie  Geld-Zahlung  annehmen  muss, 
insolange  diese  Bank  ihrer  Verpflichtung  zu  jederzeitiger  Einlösung 
der  ihr  präsentirten  Noten  nachkommt.  Immerhin  bewirkt  auch 
dort,  wo  die  Annahme  der  Banknote  als  Zahlung  freigestellt  ist,  die 
einmal  erfolgte  Annahme  eine  rechtsgiltig  definitive  Zahlung,  wie  sie 
das  Papiergeld,  aber  nicht  der  Wechsel  bewirkt. 

Dieses  allgemeine  Urtheil  über  die  Noten  der  Banken  wird 
durchweg  bestätigt  bei  der  näheren  Betrachtung  sowohl  der  ursach- 
lichen Kräfte  für  die  Entstehung  der  Banknote  als  der  Leistungen 
und  Folgen,  welche  auf  sie  zurückzuführen  sind.  Nicht  bloss  ein 
Geheiss  der  Staatsgewalt ,  wie  bei  dem  Papiergeld  ,  und  nicht  bloss 
ein  Kapitalvorrath  zur  Einlösung  privatrechtlicher  Forderungen,  wie 
bei  dem  Geldpapier,  sondern  beide  werden  erforderlich,  um  das  Pro- 
dukt der  Mischung  von  Geldpapier  und  Papiergeld  »cursiren<  zu 
machen.  Desgleichen  beziehen  sich  Leistungen  und  Folgen  des  Ge- 
brauches von  Banknoten  zum  einen  Theile  auf  einen  privaten  Credit- 
verkehr  der  Notenbanken  mit  einem  besonderen  Kreise  von  Kunden, 
wie  dies  bei  anderen  Banken  auch  der  Fall  ist ,  und  zum  anderen 
Theile  auf  die  Verbreitung  eines  allgemeinen  Zahlungsmittels  im 
Lande ,  wie  dies  sonst  nur  vom  Staate  in  Folge  seiner  Berufspflicht 
ausgeht. 

Zunächst  sind  diese  Verhältnisse  hier  näher  in  Betracht  zu 
nehmen. 

Für  Erörterungen  über  den  C'reditverkehr  der  Notenbank  mit 
ihren  Kunden  ist  bei  dem  hier  fraglichen  Zweck  Alles  belanglos, 
was  sich  gleichmässig  bei  anderweitigen  Handelsbanken  vorfindet. 
Specifisch  für  die  Notenbank  ist,  dass  dieselbe  mit  ihren  Noten  Zah- 
lungen macht  und  insbesondere  verzinsliche  Darlehen  durch  Ueber- 
gabe  von  Noten  an  ihre  Creditnehmer  gewährt ,  die  ihrerseits  die 
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Noten  als  Zahlungsmittel  gebrauchen  wollen ,  entweder  für  Ueber- 
tragung  an  Andere  oder  als  Kassen vorrath.  Immerhin  können  diese 
Scheine  jederzeit  wieder  bei  der  Bank  zur  Einlösung  präsentirt  wer- 
den. Denn  die  Bauknote  umschliesst  eine  »stets  fällige«  Forderung 
des  Inhabers  an  die  Bank. 

Was  jedoch  über  den  Ausdruck  »stets  fällig«  oben  S.  246  be- 
züglich der  Depositen  zu  sagen  war,  gilt  auch  hier.  Auch  die 
stets  »fällige«  Forderung  der  Banknote  ist  nicht  »fällig«,  wie  es  der 
Wechsel  ist,  der  an  dem  »Verfall «-Tage  oder  in  bestimmter  kurzer 
Zeit  nachher  vom  Inhaber  präsentirt  und  vom  Schuldner  eingelöst 
werden  muss.  Vielmehr  will  und  soll  die  Banknote  eine  jederzeit 
verfallbare  Forderung  umschliessen ,  welche,  wenn  verlangt 
vom  Inhaber,  sofort  als  eine  fällige  in  jenem  anderen  Sinne  zu 
behandeln,  d.  h.  einzulösen  ist.  Verlangt  dagegen  der  Inhaber  der 
Banknote  die  Einlösung  nicht,  so  kann  diese  jederzeit  präsentirbare, 
aber  von  keinem  Inhaber  präsentirte  Note  Jahre  und  Jahrzehnte 
lang  als  Geldforderungsschein  cursiren  und  Zahlungsmitteldienste 
leisten.  Im  Zusammenhang  hiermit  hat  sich  erfahrungsmässig  eine 
Analogie  zu  der  Thatsache,  wie  sie  für  die  »stets  fälligen«  Depositen 
zur  Benutzung  schon  S.  245  fl.  besprochen  wurde,  auch  bei  dem 
Gebrauch  der  Bauknoten  einstellen  können.  Wäre  die  »stets  fällige« 
Banknote  wie  eine  zur  Zeit  schon  »verfallene«  Forderung  zu  beur- 
theilen,  so  dürfte  und  könnte  eine  Bank  nur  unter  der  Verumstän- 
dung  Noten  ausgeben,  dass  sie  ständig  denjenigen  Gesammtbetrag 
von  Geld  in  Zahlungsbereitschaft  zur  Hand  hätte ,  auf  welchen  die 
Gesammtsumme  der  Noten  ausgestellt  ist.  Sind  dagegen  die  stets 
fälligen  Noten  als  nur  stets  verfallbare  erkannt,  so  wird  die  sogen, 
volle  Baardeckung  für  alle  Noten  an  sich  nicht  erforderlich  sein,  um 
die  Verwaltung  einer  Banknotenausgabe  als  technisch  correct  er- 
scheinen zu  lassen.  Die  Bank  verspricht  eben  nicht ,  für  jede  prä- 
sentirbare  Note  Baargeld  bereit  zu  halten ,  sondern  für  jede  präsen- 
tirte Note  baar  Geld  bereit  zu  haben ;  sie  sichert  die  letztere  Bereit- 
schaft nicht  jedwedem  Noten  -  Inhaber  zu,  sondern  nur  jedem 
Noten-Inhaber,  der  die  Note  zur  Einlösung  vorlegt.  Darnach  wird 
von  einer  Notenbank  als  einer  Ausgabe-Stelle  von  Geldforderungs- 
scheinen auch  nichts  Anderes  zu  fordern  sein ,   als  dass  sie  einen 
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solchen  Vorrath  von  gesetzlichen  Zahlungsmitteln,  »baarem  Landes- 
geld« ,  in  andauernder  Bereitschaft  hält ,  wie  er  für  die  in  laufenden 
Tagen  thatsächlich  zur  Einlösung  präsentirten  Noten  erforderlich 
ist.  Hiefür  kann  allerdings  nicht  die  aus  dem  Durchschnitt  des 
wirklichen  Erfordernisses  sich  berechnende  »mittlere«  Summe  son- 
dern erst  ein  solcher  Betrag  genügen ,  der  noch  die  Oscillationen 
nach  dem  überdurchschnittlich  grösseren  Bedarf  hin  umgreift.  Ob 
aber  die  dazu  erforderliche  Baardeckung  in  »ruhiger,  gewöhnlicher« 
Zeit  grade  durch  ein  Drittel  des  Betrags  der  ausgegebenen  Noten  er- 
stellt wird,  oder  durch  welchen  anderen  Betrag,  lässt  sich  im  Voraus 
für  die  unter  sehr  verschiedenartigen  Verhältnissen  »arbeitenden« 
Banken  nicht  beurtheilen.  Daneben  wird  es  —  wie  bei  dem  Depo- 
sitengeschäft —  eine  weitere  Hauptaufgabe ,  sich  gegen  eine  bevor- 
stehende Unterbrechung  des  »gewöhnlichen«,  »regulären«  Geschäfts- 
ganges ,  der  ja  immerhin  auch  schon  ein  periodisches  An  -  und 
Ab-Schwellen  des  Notengebrauchs  umschliessen  kann,  durch  ausser- 
ordentliche Verstärkung  der  baaren  Einlösungsbeträge  zu  rüsten, 
und  ebenso  durch  entsprechende  Verstärkung  dieser  Schutzmittel 
jedem  weiteren  Anwachsen  der  Präsentation  von  Noten  zur  Einlö- 
sung zu  begegnen .  so  dass  eventuell  auch  die  Notenausgabe  über- 
haupt sistirt  ist  oder  nur  noch  gegen  gleichzeitige  Bereithaltung  der 
Baardeckung  für  jede  ausgegebene  Note  sich  fortsetzt.  Dagegen 
wird  man ,  mag  es  sich  um  reguläre  oder  um  kritische  Zeiten  ban- 
deln, voraussetzen,  dass  eine  volle  Einlösung  aller  ausgegebenen 
Noten  durch  das  Vermögen  der  Bank  gesichert  ist.  Und  zwar  wird 
man  sich  hiebei  nicht  schon  damit  zufrieden  geben ,  dass  die  bezüg- 
lichen Werthbestände  durch  Güter  und  Forderungen  in  irgend  wel- 
cher Form  gesichert  sind ,  sondern  zu  verlangen  haben  ,  dass  was 
nötigenfalls  zur  Einlösung  von  Noten  erforderlich  werden  kann, 
auch  rasch  in  Geldform  umgesetzt  werden  könne ,  und  in  dieser  Be- 
ziehung wolle  man  auch  das  auf  S.  250  fl.  Gesagte  vergleichen. 

Immerhin  steht  die  geschichtliche  Thatsache  vor  uns ,  dass  in 
verschiedenen  Ländern  und  zu  verschiedenen  Zeiten  Notenbanken, 
grosse  wie  kleine ,  nicht  andauernd  ihrer  Einlösungsverpflichtung 
nachgekommen  sind,  sondern  eine  »Suspension«  derselben  erlangten, 
oder  definitiv  bankerott  wurden.     Auch  kann  man  sich  unschwer  die 
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Bestandteile  für  eine  Krisis  zusammenstellen,  welche  ein  gleiches 
Ereigniss  in  der  Gegenwart  herbeizuführen  vermöchten.  Um  so 
mehr  drängt  sich  die  Frage  auf,  worin  der  zureichende  Grund  für 
jene  andere  Thatsache  belegen  ist,  dass  doch  jene  Banken  mit  ihren 
für  Jedermann  sofort  einlösbaren  Geldforderungsscheinen  eine  mehr 
oder  weniger  lange  Zeit  bis  zur  Suspension  und  zum  Bankerott  be- 
standen haben  ,  oder  —  allgemeiner  genommen  —  dass  überhaupt 
unter  gewöhnlichen  Zeitumständen  ein  irgendwelcher  Theil  von  dem 
Betrag  aller  ausgegebenen  Noten  andauernd  im  «Verkehrsumlauf« 
bleibt,  d.  h.  hier :  nicht  zur  Einlösung  präsentirt  wird. 

Bei  den  stets  fälligen  Depositen  führte  die  analoge  Frage  auf 
ein  sach-  und  zweckgemässes  "Wollen  und  Handeln  der  Deponenten 
zurück ,  während  der  Depositar  (die  Bank)  sich  vollständig  passiv 
verhält  (vgl.  S.  246  fl.j.  Bezüglich  der  Noten  ist  allerdings  das 
Interesse  und  der  Wunsch  der  Bank  Verwaltung  darauf  gerichtet, 
dass  sie  nicht  blos  möglichst  viele  Noten  —  natürlich  ohne  Verlust 
durch  eine  später  constatirte  Zahlungsunfähigkeit  ihrer  Schuldner  — 
ausgeben  könne,  sondern  eben  auch  darauf,  dass  die  ausgegebenen 
Noten  möglichst  lange  »draussen«  als  Zahlungsmittelscheine  ge- 
braucht werden ,  bevor  sie  als  Geldforderungsscheine  zur  Einlösung 
zurückkehren.  Aber  es  fragt  sich  was  und  wie  viel  dieser  Wille  der 
Bank  vermag,  und  mehr  noch:  wie  viel  er  für  sich  allein  vermag. 
Denn  dass  Notenbanken  in  dieser  Richtung  allerhand  auch  von  Er- 
folg begleitete  Praktiken  aufnehmen  und  durchführen  können ,  ist 
nicht  zu  bezweifeln  und  ja  auch  der  Grund  für  bezügliche  staatliche 
Vorschriften ,  welche  die  Einlösung  der  Noten  zu  jeder  Zeit  und  an 
verschiedenen  Orten  sichern  sollen.  Die  Hauptsache  wird  also  doch 
bei  den  Notenempfängern  aufzusuchen  sein ,  insofern  diese ,  sobald 
sie  nur  wollen,  die  als  Geldforderungsschein  »stets  fällige«  Note 
durch  Präsentation  in  Baargeld  umzusetzen  vermögen. 

Und  hier  ist  nun  die  für  die  »Theorie  der  Banknote«  so  hoch- 
bedeutsame Thatsache  vorzuweisen,  dass  die  als  Geldforderungs- 
schein formirte  Note  nicht  wegen  ihrer  Leistungsfähigkeit  als  Geld- 
forderungsschein ,  sondern  wegen  ihrer  Leistungsfähigkeit  für  den 
Papiergeld- Zahlungsmitteldienst  in  dem  »Umlauf  unter  dem  Publi- 
kum« bleibt ,   und  von  dem  Einzelnen  zeitweilig  in  seinem  Kassen- 
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vorrath  für  Baarzahlungen  aufbewahrt  wird.    Die  von  der  Note  um- 
schlossene Geldforderung  des  Notenbesitzers  an  die  Bank  ist  ja  un- 
verzinslich ,   um  gar  nichts  weniger  unverzinslich  ,  wie  das  einfache 
Papiergeld  und  wie  das  Metallgeld  ,  das  neben  den  Banknoten  in 
seiner  Kasse  liegt!     »Schatz -Scheine«,  »Credit -Scheine«,  »Obliga- 
tions mobilieres«  u.  dgl.  haben  sich  als  verzinsliche  Scheine  den  Ab- 
nehmern und  Inhabern  besonders  empfohlen.     Die  Banknote  bleibt 
solcher  Empfehlung  gänzlich   fremd  und  es  ist  ein  unverständiger 
und  schlechter  Hauswirth ,  wer,  sei  es  Papier-  und  Metall-Geldvor- 
räthe ,  sei  es  Banknoten  »massig«  liegen  lässt ,   wenn  seine   Ent- 
Schliessung nicht  grade   durch   diese   Erwägung  bestimmt  werden 
muss ,  dass  ihm  zur  Zeit  nicht  mit  einem  Vorrathe  von  Geldforde- 
rungen sondern  nur  mit  einem  Vorrath  von  Zahlungsmitteln  gedient 
ist.     Wie  oft  haben  Schrifteller  über  Notenbanken  erzählt ,   dass  in 
England  bei    dem   Herannahen   einer  Credit-Krise,    welche  die 
Geldforderungen  für  Uebertragungen  im  Verkehr  zeitweilig  zu  ent- 
weichen droht,  jeder  Geschäftsmann  zu  einem  vergrösserten  Vorrath 
von  Noten  zu  gelangen  sucht ;    Dies  aber  geschieht  doch  nur  weil 
dieselben  als  Zahlungsmittel  verwendbar  sind.     Ebenso  nimmt  aber 
auch  im  tagtäglichen  Verkehr  in  ruhiger  Zeit  Einer  dem  Andern  die 
Banknote  als  Zahlungsmittel  ab,  um  sie  als  Zahlungsmittel  aufzube- 
wahren oder  weiterzubegeben.     Sobald  ihre  Leistung  als  Geldfor- 
derungsschein beansprucht  wird,  tritt  sie  aus  dem  Verkehr  heraus. 
Dies  Alles  bestätigt ,    dass   der  zureichende  Grund ,  wesshalb  ein 
irgendwelcher  Betrag  von  der  Gesammtsumme  der  nach  und  nach 
und  immer  wieder  ausgegebenen  Noten  wenn  auch  mit  gewissen  Oscil- 
lationen  durchschnittlich  ausserhalb  der  Bank  in  Umlauf  bleibt,  nicht 
bei  der  virtuellen  Function  der  Note  als  Geldforderung ,   sondern  bei. 
der  actuellen  Function  als  Papiergeld-Zahlungsmittel  zu  suchen  ist. 
Nichts  Anderes  ist  denn  auch  geschehen ,   so  oft  man  die  Vor- 
theile  der  Banknoten  verglichen  mit  dem  Gebrauch  des  Metall- 
geldes vorzuweisen  suchte,   wobei  ja  doch  von  vorn  herein  jeder 
Vergleich  der  Note  mit  Metall  als  einem  minder  guten  Träger  von 
Geldforderungen  ausgeschlossen  ist.     Es  betrifft  nur  den  Zahlungs- 
mitteldienst, wenn  die  so  viel  grössere  Transportfähigkeit  der  Bank- 
noten insbesondere  für  Reisende  und  zur  Versendung ,  die  leichtere 
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Auf bewahrung ,  Zahlung  und  Zählung  grosser  Suminenbeträge  vor- 
gewiesen wird ,  von  welchen  Vortheilen  die  so  sehr  viel  leichtert 
Zerstörung  des  papiernen  Zahlungsmittels  in  Abzug  zu  bringen  war. 
Die  grosse  Zerstörbarkeit  der  Banknoten  ist  freiliefe  um  so  mehr  von 
Belang,  als  die  Bank  keinesfalls  Ersatz  leistet  und  das  Amortisations- 
verfahren gegenüber  in  Verlust  gerathenen  Banknoten  ebensowohl 
ausgeschlossen  ist,  wie  gegenüber  Papiergeldscheinen.  Die  Be- 
drohung ist  noch  gesteigert ,  sobald  es  sich  um  kleine  Apoints  han- 
delt, welche  eben  so  oft  und  so  derb  in  Hand  und  Tasche  genommen 
und  von  Hand  zu  Hand  gegeben  werden ,  wie  das  »Kleingeld« .  In- 
dessen ist  den  Notenbanken  gegen  deren  Wünsche  und  Interessen 
regelmässig  die  Ausgabe  sehr  niedriger  Apoints  nicht  gestattet. 
Wird  aber  dieses  Verbot  des  Staates  zu  dem  Zwecke  empfohlen,  um 
»die  Erhaltung  eines  gewissen  Minimalumlaufs  von  Münze  in  der 
Volkswirtschaft«  zu  sichern,  so  wird  durch  diese  Empfehlung  selbst 
wiederum  bekräftigt ,  dass  durch  Banknoten  der  Zahlungsmittelbe- 
darf in  gleicher  Weise  befriedigt  werden  kann ,  wie  durch  baares 
Geld.  Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  wenn  einmal  überhaupt 
Banknoten  als  Zahlungsmittel  im  Verkehr  circuliren,  die  thatsächliche 
Bedeutung  einer  vom  Gesetz  geschützten  »Freiwilligkeit«  der  Noten- 
Annahme  eine  sehr  erheblich  eingeschränkte  ist.  In  wie  vielen 
Fällen,  wo  interpersonale  Abhängigkeit,  Dringlichkeit  der  Zeit,  oder 
des  Begehres  nach  Verkauf  u.  s.  w.  eine  Rolle  spielen,  müssen  die 
Empfänger  Noten  annehmen ,  wenn  sie  überhaupt  eine  Zahlung  be- 
kommen wollen !  Gleichwol  pflegt  die  grosse  Masse  auch  derartiger, 
»unfreiwilliger«  Annehmer  sich  wiederum  darauf  zu  beschränken, 
dass  sie  die  Banknoten  in  Zahlung  an  Andere  weitergeben ,  anstatt 
einen  besonderen  Gang  auf  das  Bankbureau  zu  machen  oder  gar  die 
Sendung  an  einen  anderen  Ort  wegen  der  Einlösung  vorzunehmen. 
Aber  wie  viele  Millionen  werden  eventuell  in  Banknoten  auch  z.  B. 
von  den  Massen  der  »Angestellten«  bei  der  Auszahlung  ihrer  Besol- 
dung abseiten  öffentlicher  Kassen  in  Empfang  genommen ,  die  dann 
ebenso  in  Zahlung  an  Andere  weitergegeben  werden .  ohne  dass 
vorher  der  besondere  Charakter  dieses  papierneu  Zahlungsmittels 
irgendwie  in  Erwägung  genommen  wäre.  Es  ist  desshalb  eine  ent- 
schieden  unrichtige ,    folgenschwere    Uebertreibung   von    T  o  o  k  e , 
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wenn  derselbe  behauptet,  dass  die  circulirende  Menge  einlösbar  er 
Noten  nur  durch  den  Bedarf  des  Verkehres  nach  Notengebrauch 
bestimmt  werde.  Die  Noteninenge,  welche  der  Verkehr  bedarf  und 
begehrt,  also  haben  in  u  s  s ,  bildet  vielmehr  während  der  Zeit  eines 
unerschütterten  Vertrauens  in  die  Einlösbarkeit  der  Noten  und  in 
einem  Lande ,  das  sich  an  Notengebrauch  gewöhnt  hat,  nur  die  un- 
tere Grenze ,  das  Minimum  der  Circulation.  Das  Maximum  wird 
durch  diejenige  Notenmenge  erstellt,  welche  der  Verkehr  noch  in 
Circulation  halten  und  tragen  kann,  weil  sie  noch  nicht  das  Mini- 
mum beeinträchtigt,  das  innerhalb  der  nöthigen  Gesammtmenge  von 
Geldzahlungsmitteln  für  das  Metallgeld  beansprucht  wird.  Die  that- 
sächlich  circulirende  Notenmenge  wird  sich  regelmässig  zwischen 
diesem  Minimum  und  Maximum  halten  und  bewegen.  Haushaltungs- 
gebräuche ,  wie  sie  unter  englischen  Geschäftsleuten  zumal  in  den 
grösseren  Städten  herrschen,  wirken  natürlich  in  der  Richtung  nach 
dem  Minimum  hin.  Doch  muss  man  sich  hüten,  jede  (sofortige) 
Ueberweisung  eines  Ueberschusses  von  Zahlungsmitteln  aus  der 
Hauskasse  an  die  Bank  einfach  mit  einer  Rückkehr  von  Bankno- 
ten aus  dem  Verkehr  zu  identificiren ,  eine  Irrung ,  die  für  einen 
englischen  Forscher  besonders  nahe  gelegt  ist.  Uebrigens  genügt  es 
ja  hier,  überhaupt  nur  jene  besonderen  Leistungen  der  Banknote  als 
Zahlungsmittel  gegenüber  dem  Metallgeld  zu  beachten,  weil  sie  für 
sich  erklären ,  wesshalb  auch  so  Viele,  welche  gar  keinen  beson- 
deren Verkehr  mit  der  Notenbank  haben  und  haben  wollen ,  doch 
sich  am  Nehmen,  zeitweiligen  Behalten  und  Weitergeben  von  Bank- 
noten betheiligen. 

Diese  Vergleichung  der  Banknote  mit  dem  Metallgeld  lässt  sich 
indessen  nicht  auch  auf  die  Vergleichung  mit  staatlichem  Papiergeld 
ausdehnen,  da  dieses  im  Gegentheil  ja  grade  auch  jene  Transport- 
fähigkeit u.  s.  w.  wie  die  Banknote  hat,  und  durch  den  Hinweis, 
dass  es  auch  Länder  giebt ,  welche  kein  Papiergeld ,  sondern  nur 
Metallgeld  und  Banknoten  kennen,  ist  nichts  zu  erledigen.  Hier 
wird  man  sich  nun  alsbald  auf  jenen  Unterschied  verwiesen  finden, 
dass  die  Banknote  eben  nicht  bloss  als  Zahlungsmittel  fungirt ,  son- 
dern auch  noch  Geldforderungsscheiu  ist ,  während  das  Papiergeld 
nur  Zahlungsmittel  ist.  Dieser  Unterschied  erscheint  jedoch  in  neue- 
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ster  Zeit  als  sehr  abgeschwächt,  seitdem  bezügliche  Staaten  es 
zweckdienlich  fanden ,  auch  für  das  von  ihnen  ausgegebene  Papier- 
geld »Einlösungskassen«  zu  errichten.  Hatte  doch  der  letzte  deutsch- 
österreichische  Münzvertrag  von  1857  Art.  22)  die  Ausgabe  von 
Staatspapiergeld  mit  Zwangscurs  durch  die  Contrahenten  nur  dann 
zulassen  wollen,  wenn  dieselben  Einlösungskassen  für  dieses  Papier- 
geld eingerichtet  hätten.  Ferner  machten  dann  die  deutschen  Re- 
gierungen .  welche  (tatsächlich  solche  Einlösungskassen  hergestellt 
hatten  ,  auch  an  diesen  staatlichen  Kassen  die  bezeichnende  Erfah- 
rung, dass  nur  für  einen  Theil  des  im  Ganzen  ausgegebenen  Papier- 
geldes ein  Vorrath  von  Metallgeld  bereit  zu  halten  war.  Und  welche 
Verschiedenheit  dann  immerhin  noch  an  dieser  Stelle  von  einer  ge- 
nauen Beurtheilung  sich  vorweisen  lassen  mag ,  so  muss  doch  prin- 
cipiell  zugestanden  werden ,  dass  es  nicht  mehr  zulässig  ist ,  in  der 
Einlösbarkeit  der  Banknote  ein  so  durchschlagendes  Sondermerkmal 
anzuerkennen .  wie  dies  früher  in  Geltung  gekommen  war. 

Und  wie  steht  es  nun  heute  mit  dem  zweiten  Merkmal,  mit  dem 
Zwangscurs  für  Papiergeld  und  freier  Circulation  der  Banknoten? 

Man  darf  gewiss  sagen,  dass  aus  naheliegenden  Gründen  das 
Thun  und  Lassen,  die  Erlebnisse  und  die  Erfahrungen  der  Bank  von 
England  mit  ihren  Noten  bei  allen  Erörterungen  über  Noten-Fragen 
die  grösste  Rolle  spielen.  Aber  diese  Noten  der  Bank  von  England 
cimiliren  ja  nicht  mehr  frei,  sie  haben  schon  seit  bald  fünfzig  Jah- 
ren (abgesehen  von  den  Zahlungen  der  Bank  selbst*  »Zwangscurs* . 
sind  gesetzliches  Zahlungsmittel  jedes  Privaten  gegenüber  seinem 
privaten  Gläubiger  —  nur  mit  der  Voraussetzung,  dass  die  Noten 
bei  der  Bank  von  England  einlösbar  bleiben.  —  Grade  in  England 
—  und  für  neuere  Theoretiker  Englands !  —  bedeutet  also  die 
»freie«  Circulation  der  Note  gar  nichts  und  die  Einlösbarkeit  dersel- 
ben Alles ! 

Und  hierneben  hat  sich  nun  von  der  anderen  Seite  her  wie- 
derum eine  Annäherung  an  den  gewöhnlichen  Znstand  mit  frei  cir- 
eulirenden  Noten  eingeführt !  Es  ist  eben  auch  solches  Papiergeld 
ausgegeben  worden ,  für  welches  kein  Zwangscurs  vom  Staate  vor- 
geschrieben wurde,  während  im  Uebrigen  mit  diesen  Scheinen  Geld- 
zahlungen gemacht  werden.    Und  auch  für  solches ,  nur  »freiwillig 
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angenommene«  Papiergeld  kann  der  Staat  die  »Einlösbarkeit«  an 
einer  Staatskasse  darbieten !  So  steht  nun  in  der  That  ganz  dicht 
nebeneinander  etwa  das  holländische  Staatspapiergeld  und  die  eng- 
lische Banknote,  beide  mit  Einlösbarkeit  und  Zwangscurs,  und  ferner 
die  Note  der  deutschen  Banken  und  der  Kassenschein  des  deutschen 
.Reiches  (seit  1874}  beide  mit  Einlösbarkeit  und  ohne  Zwangscurs! 

Mag  also  der  thatsächliche  Unterschied  für  den  Verkehr  noch 
so  gross  sein ,  je  nachdem  entweder  Papiergeld  mit  Zwangscurs  cir- 
culirt  und  Einlösungskassen  fehlen,  oder  Banknoten  freiwillig  an- 
genommen sind  und  jederzeit  mit  Baargeld  zum  Nominalbetrag  ein- 
gelöst werden  müssen ,  so  bieten  doch  solche  nur  noch  eventuelle 
Gegensätze  keinen  genügenden  Rückhalt  mehr  für  die  erforderlichen 
principiellen  Beurtheilungen  der  Notenbanken.  Bei  solcher  Sachlage 
hat  man  dann  auch  wol  einem  Unterschied  grosses  Gewicht  beige- 
legt, der  aus  folgendem  Verhältniss  zu  entnehmen  war. 

Wenn  man  die  etwa  wöchentlichen  oder  monatlichen  Ausweise 
der  Banken  über  die  Gesammtmenge  der  von  ihnen  ausgegebenen 
und  eingelösten  Noten  verfolgt ,  so  gewahrt  man  eine  stetige  Verän- 
derung in  dem  Betrag  der  jeweils  in  Circulation  befindlichen  Noten. 
Die  Unterschiede  sind  bald  grösser ,  bald  kleiner ,  oft  macht  sich  ein 
allmähliges  An-  und  Abschwellen  bemerklich,  manchmal  aber  auch 
ein  rascher  Sprung  zwischen  stärkeren  Abständen.  Offenbar  zeigt 
sich  die  Bankverwaltuug  darauf  bedacht ,  dass  sie  sich  jederzeit  den 
Ausdehnungen  und  den  Einschränkungen  in  dem  Begehren  und 
bzw.  Hinnehmen  eines  Notengebrauches  anzugleichen  vermag.  Da- 
gegen stützt  sich  die  staatliche  Papiergeld -Ausgabe  ihrerseits  auf 
die  gesetzliche  Bemessung  eines  andauernd  gleichen  Betrages,  in  wel- 
chem dieses  Zahlungsmittel  vom  Verkehr  aufgenommen  und  getragen 
werden  soll.  Die  Grösse  dieses  Betrages  wird  nach  dem  Ausgaben- 
Bedarf  der  Regierung  gerichtet ;  und  es  wird  durchaus  kein  Anstand 
genommen,  das  von  der  Einlösungskasse  in  Empfang  genommene 
Papiergeld  nach  Zahlungsbedarf  sofort  wieder  auszugeben. 

Offenbar  handelt  es  sich  hier  um  eine  insbesondere  auch  bezüg- 
lich der  Thätigkeit  einer  Notenbankverwaltung  sehr  bedeutsame 
Thatsache,  die  ebendesshalb  nachher  auch  noch  in  näheren  Betracht 
zu  nehmen  ist.     Allein  ebenso  augenfällig  steht  hier  nicht  ein  Un- 
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terscbied  in  der  Natur  des  Papiergelds  und  der  Banknoten  in  Frage, 
die  beide  als  einlösbare  Zablungsscheine  ausgegeben  sein  können, 
sondern  ein  Unterschied  in  dem  Verbalten  und  Verfahren  beider 
Kassenverwaltungen .  der  in  den  nachber  folgenden  Erörterungen 
zur  Genüge  beleuchtet  werden  wird. 

Diesem  letzteren  Unterschied  können  wir  hier  —  für  die  Kenn- 
zeichnung der  Banknote  gegenüber  dem  Papiergeld  —  nur  so  viel 
entnehmen,  dass 

a.,  das  Merkmal  der  Einlösbarkeit  bei  der  Banknote  stark  accen- 
tuirt  ist ,  während  es  bei  dem  Papiergeld  nur  eben  auch  noch 
vorhanden  sein  kann  —  und  dass 
b.,  die  Banknote  wol  mit  der  gleichen  Befähigung  für  Zahlungs- 
mitteldienst ausgerüstet  sein  kann ,  wie  das  ohne  Zwangscurs 
circulirende  Papiergeld,  nicht  aber  das  letztere  ebenso  für  die 
Einlösbarkeit,  wie  die  Banknote. 
Der  Creditverkehr  der  Notenbank  gründet  ja  darauf,   dass  die 
Bank  ihren  Kunden  Notenbeträge  als  verzinsliche  Darlehen  geben 
kaun ,   weil  diese  die  empfangenen  Noten  wie  Geldsummen  als  Zah- 
lungsmittel an  weitere  dritte  Personen  abgeben  können,  und  dass  die 
Bank  diese  Zinsen  für  Papierscheine  die  Zeit  hindurch  bezieht,  in 
welcher  die  Noten  als  Zahlungsmittel  gebraucht  und  nicht  zur  Ein- 
lösung präsentirt  werden.     Die   Bank  bat  also  ein  unmittelbares 
stärkstes  Interesse  daran ,   dass  ihre  Noten  möglichst  leicht  von  Je- 
dermann als  Zahlungsmittel  genommen  werden  und  möglichst  lange 
im  Verkehr  bleiben.     Eben  diesem  Zwecke  dient  vortrefflich  ihre 
>  aceentuirte«  und  bewährte  Bereitwilligkeit,  jede  zur  Einlösung  prä- 
seutirte  Note  sofort  auch  wirklich  einzulösen.     Sie  muss  dagegen 
auch  verlangen,  dass  die  Banknote  für  die  Function  als  Geldzahlungs- 
mittel  möglichst  gut  ausgerüstet  werde.     Und  in  der  That  kann 
auch  die  Banknote  daneben,  dass  sie  ein  exquisiter  Geldforderungs- 
schein ist  und  bleibt,  nicht  nur  ihre  Leistungsfähigkeit  als  Zahlungs- 
mittel dem  Papiergeld  in  sehr  hohem  Grade  annähern,  sondern  auch 
—  wie  das  Beispiel  der  englischen  einlösbaren  Noten  zeigt  —  in 
gradezu  gleichem  Umfang  die  Papiergeldzahlung  übernehmen. 

Dagegen  vermag  das  staatliche  Papiergeld  neben  seinem  Zah- 
lungs-Dienste auch  nach  Errichtung  einer  ausgiebigen  Papiergeld- 
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einlösungskasse  keineswegs  in  gleichmässigein  Umfang  den  An- 
sprüchen an  einen  Geldforderungsschein  zu  entsprechen.  Der  Grund 
liegt  darin ,  dass  der  Staat  die  rechtlichen  gesetzlichen  Unterlagen 
für  Zahlungsdienste  ebensowohl  wie  für  sein  Papiergeld ,  auch  für 
die  Noten  von  Banken,  wenn  er  dies  wirklich  will,  gewähren  kann: 
dagegen  können  die  thatsächlichen ,  wirthschaftlichen  Unterlagen, 
welche  dem  Papiergeld  auch  die  gleichgearteten  Merkmale  eines 
stets  einlösbaren  Geldforderungsscheines  verleihen  würden,  nur  un- 
ter dem  Zugeständniss  hergestellt  werden ,  dass  der  Staat  bezüglich 
eines  hier  fraglichen  Bezirks  seine  oberste  Verwaltung  und  das 
Staatsvermögen  der  richterlichen  Zwangsgewalt  mit  ihren  Verfügun- 
gen für  Betriebs  -  Sistirung ,  Concurs,  Execution  u.  dgl.  in  einer 
Weise  unterstelle ,  wie  dies  effectiv  niemals  den  Gläubigern  gegen- 
über der  Fall  sein  kann.  Und  Jedermann  muss  wissen,  dass  wenn 
eine  solche  Unterstellung  selbst  durch  ein  Gesetz  verkündigt  worden 
wäre ,  die  Wirksamkeit  desselben  in  der  entscheidenden  Stunde  sus- 
pendirt  werden  kann.  Der  Papiergeldschein  soll  aber  auch  seiner- 
seits überhaupt  gar  kein  Geldforderungsschein  sein,  und  eine  bezüg- 
liche Kasse  soll  auch  nicht  —  wie  der  missgriffene  Ausdruck  lautet 
—  einlösen,  sondern  nur  Geld  umwechseln.  Diese  Kasse  soll  nur 
als  eine  Kepressiv-Massregel  gegen  das  eingetretene  absolute  Ueber- 
maass  in  der  Emission  dienen,  bezw.  dagegen  wirken ,  dass  die  un- 
leidlich starke  Anhäufung  von  Papiergeld  an  einzelnen  Orten  und 
bei  einzelnen  Personen  durch  eine  bessernde  Vertheilung  aufgehoben 
wird.  Es  wird  aber  auch  grade  in  einem  Staate  mit  solch'  einer 
Umwechslungskasse ,  welche  gegen  ein  Uebermaas  von  Papiergeld 
geschützt  hat ,  die  Funktion  dieser  Kasse  weit  mehr  in  den  Hinter- 
grund treten ,  weil  die  Staatsangehörigen  in  den  öffentlichen  Kassen 
Stellen  vorfinden,  an  denen  sie  Papiergeld  ebensogut  verwenden 
können,  wie  das  gemünzte  Geld ,  welches  sie  durch  Präsentation  der 
Noten  von  der  Bankkasse  erhielten. 

Kehren  wir  hiernach  zu  der  Thatsache  zurück,  dass  es  für  den 
Noten-Abnehmer  und  Inhaber  festgestellt  war ,  sie  könnten  wegen 
der  jederzeitigen  Einlösbarkeit  der  Noten  dieselben  ohne  Gefährde 
als  Zahlungsmittel  gebrauchen ,  und  für  die  Bank,  sie  brauche  ohne 
Gefahr  wegen  der  steten  »Fälligkeit«  aller  Noten  nur  für  einen  Theil 
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derselben  die  —  unverzinsliche  —  Baardeckung  bereit  zu  halten,  so 
begegnet  uns  zunächst  die  Frage,  welche  Leistungem  und  Folgen  auf 
eine  Notenbank  zurückzuführen  sind ,  und  wem  die  etwaigen  Vor- 
theile  und  Nachtheile  zufallen. 

Was  zunächst  die  Lage  der  Bank- Inhaber  betrifft,  so  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  das  Noten-Geschäft  grade  auch  bei  durch- 
aus »reellem»  Betrieb  eine  besondere  Quelle  von  Einnahmen  darbietet. 
Aus  den  bezüglichen  Zinsen  für  den  Gebrauch  papierner  Scheine 
sind  ja  wol  auch  die  besonderen  »Verwaltungskosten«  für  das  Noten- 
geschäft zu  ersetzen.  Immerhin  kann  der  Ueberschuss  so  gross  und 
lockend  bleiben,  dass  ein  »Privilegium  <  der  Notenausgabe  immer  wie- 
der ebenso  vielseitig  begehrt  wie  bereitwillig  bezahlt  worden  ist. 
Wegen  ihres  eignen  Vortheils  können  sich  Notenbanken  recht  willig 
zeigen ,  Darlehen  auf  kurzen  Credit  an  alle  Darlehnsbedürftigen  so 
umfassend  auszugeben,  als  es  sich  mit  der  Sicherheit  für  den  Betrieb 
verträgt  und  beziehungsweise  die  Vorschriften  der  Staatsregierungen 
gestatten,  durch  welche  die  Noten-Abnehmer  und  Inhaber  gegen  eine 
ihr  zeitweiliges  Vertrauen  täuschende  Bankverwaltung  geschützt 
werden  sollen.  Die  Notenbank  kann  auch  unter  vollem  Einstehen 
für  die  stete  Einlösbarkeit  ihrer  Noten  leichter  wie  andere  Gläubiger 
Credit  geben,  beziehungsweise  in  Concurrenz  mit  anderen  Gläubigern, 
auch  in  Concurrenz  mit  anderen  Banken,  den  Creditnehmern  billigere 
Bedingungen  stellen.  Und  ferner  kann  sie  ihre  Creditgewähruug  ge- 
genüber einem  wachsenden  und  hochanwachsenden  Begehr  durch 
entsprechende  Verstärkung  ihrer  Noten-Ausgabe  vergrössern,  so  oft 
und  so  lange  der  gesteigerte  Begehr  nach  Creditgewährung  von  einem 
Zustand  des  allgemeinen  Verkehres  begleitet  ist ,  in  welchem  eine 
grössere  Menge  von  Noten  für  Zahlungsmitteldienste  (einschliesslich 
für  Verstärkung  von  Cassevorräthen)  gebraucht  wird  und  Misstrauen 
bezüglich  ihrer  Einlösbarkeit  fern  bleibt.  Zieht  dann  die  Bank  in 
dem  Maasse .  wie  der  allgemeine  Verkehr  das  zeitweilig  gebrauchte 
Mehrquantum  von  Noten  nicht  mehr  verwendbar  findet ,  ihre  über- 
durchschnittliche Mehrausgabe  von  Noten  wieder  zurück,  so  wird  sie 
ihrerseits  von  jeder  misslichen  Folge  auch  aus  einer  zeitweilig  sehr 
starken  Ausdehnung  ihrer  Creditgewährung  verschont  bleiben  können. 
Dies  wird  freilich  auch  dann  der  Fall  sein,  wenn  die  creditnehmen- 
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den  Kunden  der  Bank  nach  erlittenen  Verlusten  den  Vorwurf  erhe- 
ben ,  dass  die  Bank  die  ausserordentliche  Notenausgabe  während 
einer  Krisis  in  ungenügendem  Umfang  vergrössert  oder  zu  frühe  und 
zu  intensiv  wieder  auf  den  Durchschnittsstand  zurückgeführt  habe.  — 
Denn  dass  die  privaten  Bank-Inhaber,  Actionäre  oder  Antheils-Eig- 
ner  an  Notenbanken  mindestens  vorab  ihrem  in  den  Bank-Dividenden 
winkenden  Privatvortheil  zustreben,  und  dass  sie  das  Bankdirecto- 
rium  nach  einer  diesem  Privatvortheil  förderlichen  Geschäftsgebah- 
rung  anzuregen  und  auch  wol  zu  drängen  suchen,  lässt  sich  erwar- 
ten und  hat  die  Erfahrung  nur  bestätigen  können.  Indessen  ist  hieran 
auch  kein  besonderer  Anstoss  zu  nehmen  ,  wenn  und  soweit  einmal 
in  einem  Staate  die  Ausübung  des  »Noten-Geschäfts«  Privatleuten 
überlassen  oder  übergeben  worden  ist.  Jedenfalls  braucht  dieser  viel- 
behandelte Gegenstand  einer  weiteren  Erörterung  hier  nicht  mehr 
unterworfen  zu  werden. 

Die  creditnehmenden  Kunden  der  B a n k  bilden  neben 
den  Bank-Inhabern  die  zweite  an  der  Errichtung  und  Wirksamkeit 
einer  Noten-Bank  zunächst  und  andauernd  interessirte  Personen- 
Gruppe.  Viele  Irrungen  über  die  Notenbanken  erklären  sich  daraus, 
dass  dieser  zweite  Interessenten-Kreis  gar  nicht  oder  ganz  ungenü- 
gend in  besonderte  Betrachtung  genommen  ,  vielmehr  mit  der  Masse 
der  übrigen  Noten-Abnehmer  und  Inhaber  zusammen  der  Bank  ge- 
genüber gestellt  wurde.  Diese  creditnehmenden  Bank- 
kunden sind  jedoch  der  einzige  Bruchtheil  von  allen 
Staatsangehörigen,  dem  die  Bank  ihre  Dienste  für 
Creditgewährung  unter  möglichst  günstigen  Bedin- 
gungen darbietet  und  auch  leistet!  Sie  haben  desshalb  das 
gleiche  Particularinteresse  an  der  Notenbank,  welches  z.  B.  die  cre- 
ditnehmenden Grundbesitzer  an  einer  »Landschaft« ,  oder  an  einer 
Hypothekenbank  haben.  Auch  bilden  sie  in  ihrer  Gesammtheit  weder 
eine  grosse,  noch  eine  aus  allen  Kreisen  des  Volkes  zusammenge- 
setzte Masse  von  Personen.  Es  ist  im  Gegentheil  nur  ein  sehr  kleiner 
Theil  der  Bevölkerung ,  dem  die  Creditgewährungs-Leistungeh  der 
Notenbank  zu  Gute  kommen ,  und  er  besteht  in  der  Hauptsache  nur 
aus  Inhabern  von  Grossgeschäften  für  Industrie  und  ganz  besonders 
für  Handel.    Diese  Leistungen,  welche  die  von  der  Notenbank  dem 
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Lande  verheissenen  Förderungen  .  Befruchtungen'  u.  s.  w.  um- 
schliesseu ,  müssen  freilich  von  jenen  Bankkunden  bezahlt  werden, 
aber  einen  besonderen  Theil  von  Nachtheilen  ,  welche  sich  etwa  ans 
der  Circnlation  von  Noten  ergeben  könnten ,  übernehmen  sie  nicht. 
Vor  jeder  weiteren  Beurtheilung  dieses  Verhältnisses  muss  jedoch  ein 
anderer  wichtiger  Punkt  erledigt  werden. 

Auch  bezüglich  dieses  Creditverkehres  einer  Notenbank  mit  Ge- 
schäftsleuten, welche  durch  Empfang  von  Noten  Schuldner  der  Bank 
werden ,  hat  es  eine  Zeitperiode  gegeben,  in  welcher  die  Leistungen 
für  den  localen  Begehr  am  Domicil  des  Geschäftes  und  in  dessen 
nächster  Umgebung  weitaus  im  Vordergrund  standen,  wenn  nicht 
ausschliesslich  in  Betracht  kamen.  In  wichtigen  Haupt-  und  Han- 
delsstädten mit  grosser  Bevölkerung  fanden  sich  die  Bankkunden 
und  das  grosse  Publikum  für  Notengebrauch  vor,  mit  denen  die  aus- 
gebende Bank  zu  rechnen  hatte,  nachdem  ihr  Verhältniss  zur  Staats- 
regierung festgestellt  war.  Umgekehrt  waren  dann  auch  die  Be- 
strebungen um  Vervielfältigung  von  Notenbanken  und  die  Ansätze 
zu  einer  Concurrenz  in  erster  Linie  darauf  gerichtet,  dass  auch  noch 
in  anderweitigen  Städten  solche  Banken  errichtet  werden  möchten. 
Oder  man  begehrte  besonders  etwa  in  einem  minder  grossen  Lande 
wenigstens  eine  Reihe  von  Filialen  der  einen  Notenbank,  damit  auch 
die  in  wichtigeren  Provinz-  und  Kreis-Städten  wohnenden  Geschäfts- 
inhaber der  Förderung  ihres  Creditverkehres  durch  Notenausgabe 
abseiten  einer  ihnen  am  Orte  nöthigen  Bankstelle  theilhaftig  werden 
könnten. 

Und  so  lange  man  nun  und  wo  man  nur  diesen  jeweils  indivi- 
dualisirten  Creditverkehr  zwischen  einer  Notenbank  und  ihren  un- 
mittelbaren Kunden  im  Auge  hat,  werden  vorab  Diejenigen,  welche 
Bankkunden  werden  wollen,  nicht  bloss  die  Vervielfältigung  von 
Notenbanken  wünschen,  sondern  auch  eine  wirksame  Concurrenz 
zwischen  mehreren  verselbständigten  Bankbetrieben  in  demselben 
Lande  verlangen  können.  Warum  soll  eine  Credit-Hülfe ,  welche  in 
Paris  willkommen  ist,  in  Lyon,  Marseille,  Bordeaux,  Havre  unter- 
bleiben ?  Wenn  die  Bank  ihren  Kunden  Credit  durch  Uebergabe  stets 
fälliger  Geldforderungsscheine  gewährt,  so  ist  ja  der  »Wechsel  zahl- 
bar auf  Sicht«  auch  gleich  bei  der  Präsentation  fällig;  und  es  giebt 
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ja  auch  Wechsel,  die  vom  Aussteller  eingelöst  werden  müssen .  und 
Wechsel,  die  mit  einem  Giro  in  »blanco«  übertragen  werden.  Dass  die 
Noten  auf  abgerundete  Geldsummen  und  in  grossen  Mengen  auf  den- 
selben Geldbetrag  ausgestellt  sind,  ist  eine  nebensächliche  Formfrage. 
Es  ist  Geschäftssache  der  Bank,  sich  vorzusehen,  dass  sie  jederzeit 
allen  ihren  fälligen  Verbindlichkeiten  nachkommen  kann,  und  kommt 
sie  ihnen  nicht  nach,  so  wird  sie  eben  bankerott,  wie  jedes  andere 
Geschäft  in  gleicher  Lage. 

Wie  oft  ist  Dergleichen  mit  mancherlei  weiteren  Einzelnheiten 
und  Schärfen  gegen  die  Willkür  des  Concessionswesens  zu  Gunsten 
der  auch  auf  die  Notenausgabe  zu  erstreckenden  Erwerbs-Gleichheit 
und  Verkehrs-Freiheit  gesagt  und  geschrieben  worden !  Und  als  so- 
dann mit  der  Einführung  verfassungsmässiger  »Gewerbefreiheit«  nach 
allen  Seiten  hin  zur  Anerkennung  gelangte,  dass  die  Aufstellung  be- 
sonderer gesetzlicher  Vorschriften  für  die  Errichtung  und  den  Betrieb 
bestimmter  einzelner  Geschäfte  durchaus  keinen  Widerspruch  zur 
Gewerbefreiheit  enthalte,  und  dass  die  Notenbanken  diesen  letzteren 
Geschäftsbetrieben  eingereiht  werden  müssten  —  da  konnte  gleich- 
wol  nochmals  verlangt  werden ,  der  Staat  möge  Niemanden  an  der 
Errichtung  und  Führung  einer  Notenbank  hindern ,  wenn  Derselbe 
die  besonderen  gesetzlichen  Vorschriften  erfülle ,  welche  als  allge- 
meine »Normativbestimmungen«  für  Notenbankbetriebe  zusammenzu- 
stellen und  zu  verkünden  seien. 

Und  wiederum  in  demselben  Geleise  bewegen  sich  die  Gedanken 
aller  Derjenigen,  welche  oft  und  heftig  darüber  geklagt  haben,  dass 
der  Staat  immer  nur  »Handels «-Banken  wie  solche  im  Gegensatz 
zu  anderen  zu  besprechen  waren)  mit  diesem  für  die  Bankkunden  so 
wichtigen  Recht  der  Notenausgabe  ausgestattet  habe.  Nicht  bloss 
»Credits  mobiliers«  —  unter  denen  die  Brüsseler  Socie'te  generale 
pour  favoriser  l'industrie  das  Recht  der  Banknotenausgabe  bis  zum 
Jahre  1850  hatte  —  haben  eine  analoge  Ermächtigung  für  sich  be- 
ansprucht ,  auch  zu  Gunsten  der  Banken  für  landwirtschaftlichen 
Credit  ist  das  Gleiche  geschehen.  Auch  Rodbertus  ist  hier  anzu- 
reihen, der  in  der  überkommenen  Praxis  geradezu  eine  besondere 
Begünstigung  des  Kapitalbesitzes  und  ein  Unrecht  gegen  den  Grund- 
besitz erkennt. 
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Sehr  belehrend  für  eine  besonderte  Beurtheiluug  dieses  Credit- 
verkehres  einer  Notenbank  mit  ihren  Schuldner-Kunden  ist  auch  die 
Thatsache,  dass  man  ihn  für  sich  genommen  durch  einen  anderen 
Verkehrsmechanismus  hat  ersetzen  und  verbessern  können ,  nämlich 
durch  »Depositen«  eingezahlte  Depositen  und  »Buchcredit-Depositen 
und  Anweisungen  (Checks)  auf  die  Bank.  Die  Noten  werden  von 
der  Bank  ausgestellt ,  welche  auf  ihnen  die  bezügliche  Geldzahlung 
Demjenigen  verspricht,  der  ihr  die  Note  präsentirt,  und  der  credit- 
nehmende  Bankkunde  will  mit  diesen  Noten  Zahlungen  machen. 
Nach  dem  anderen  Verfahren  macht  auch  die  Bank  die  Geldzahlung 
und  der  Bankkunde  macht  seine  Zahlung  an  dritte  Personen  auch 
mittels  eines  Scheines,  nur  ist  er  es,  der  den  Schein  mit  einer  Zah- 
luligs-Ordre  an  die  Bank  ausstellt,  nachdem  ihm  diese  die  sofortige 
Einlösung  des  Scheines  versprochen  hat.  Diesem  letzteren  Verkehr 
wurde  eine  ganz  besondere  Pflege  von  den  Banken  in  Grossbritannien 
seit  1845  zugewendet,  weil  durch  die  (zweite)  Peels- Acte  die  Er- 
richtung neuer  Notenbanken  und  eine  Vermehrung  der  Notenaus- 
gabe der  schon  bestehenden  untersagt  war.  Sehr  bezeichnender 
Weise  hatten  jedoch  die  schottischen  Banken  schon  vorher  das  De- 
posit mit  Anweisungen  in  viel  stärkerem  Umfang,  wie  die  Noten-Aus- 
gabe betrieben,  während  sich  natürlich  seit  1845  die  Ausdehnung 
ihres  Verkehrs  auf  dem  letzteren  Wege  überhaupt  nicht  mehr  bewe- 
gen konnte.  Wirklich  konnte  jenes  Verfahren  auch  dem  Bankkun- 
den willkommener  sein,  als  der  Empfang  von  Noten,  da  er  nun  für  die 
ihm  voraussichtlich  nöthigen  Zahlungen  dieEinlösitngspflicht  der  Bank 
nur  grade  in  dem  Umfang  zu  beanspruchen  brauchte ,  wie  es  der 
eflfectiv  gewordene  Bedarf  in  laufender  Zeit  verlangte ;  er  sparte  die 
Zinsen  für  einen  Notenvorrath  in  seiner  Casse.  Später  hat  man  auch 
noch  etwaigen  Zweifeln  des  ersten  Annehmers  gegen  die  Anweisungs- 
berechtigung  des  Bankkunden  und  Unbequemlichkeiten  für  die  et- 
waige Weiterbegebung  der  Anweisungen  an  einen  zweiten  und  dritten 
Abnehmer  durch  die  Einrichtung  begegnen  können ,  dass  die  Bank 
den  von  ihr  den  Kunden  übergebenen  Anweisungsformularen  ein  die 
Anweisungsberechtigung  derselben  beglaubigendes  Accept  hinzu- 
fügte und  zwar  für  namhaft  gemachte  abgerundete  Theilsummen  von 
dem  je  einem  Kunden  im  Ganzen  zur  Zahlungs-Anweisung  verfüg- 
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baren  Betrag  »Certificirte  Checks«' .  Im  Uebrigen  ist  ja  von  diesen 
Checks  an  einer  früheren  Stelle  schon  ausführlich  gesprochen  wor- 
den, und  es  bezeichnet  hinlänglich  die  gewaltige  Bedeutung  der 
nicht  durch  Banknoten  und  Edelmetall  sich  bewerkstelligenden  Zah- 
lungsvorgänge in  einem  Lande  wie  Grossbritannien .  dass  auch  die 
Bank  von  England  sich  unter  die  Theilnehmer  an  dem  Clearinghouse 
hat  aufnehmen  lassen. 

Macleod,  der  sich  sehr  viel  mit  der  Betrachtung  jener  beiden 
Arten  von  Bankverkehr  beschäftigt  hat  und  eine  sehr  genaue 
Kenntniss  der  britischen  Banktechnik  bekundet ,  ist  sogar  zum  Re- 
sultat gelangt,  dass  die  Noten-Bank  sich  allmählig  zur  Check-Bank 
wie  zu  einer  höherstehenden  Form  des  Bankverkehres  entwickle. 
Doch  hat  auch  E.  Nasse  mit  Zustimmung  von  A.  Wagner  we- 
nigstens den  Schwerpunkt  des  Bedarfs  und  der  Leistung  des  Noten- 
gebrauches nicht  mehr  innerhalb  des  Zustand  es  in  gewöhnlicher 
ruhigerer  Zeit  gefunden  ,  sondern  in  etwa  folgender  Verumstän- 
dung.  Wenn  der  gewöhnliche  Friedenszustand  im  Verkehr  eine 
empfindliche  Unterbrechung  erfahren  hat,  und  eine  Zeit  kommt, 
da  Jeder  zunächst  und  energisch  auf  seine  Selbsterhaltung  bedacht 
ist.  dann  versagt  der  sonstige  auf  allseitiges  und  weithin  reichendes 
Vertrauen  gegründete  Mechanismus  des  modernen  Creditverkehres 
seine  Dienste.  Wegen  dieser  temporären  Lähmung  inuss  man  dann 
auf  den  umfassenden  Gebrauch  der  Banknote  zurückgreifen,  weil  Je- 
dermann sich  für  sich  mit  einem  abgesonderten  Kassenvorrath  von 
Zahlungsmitteln  zum  Schutz  und  Trutz  gegen  alle  möglichen  Gefahren 
versehen  will.  Desshalb  ist  es  auch  die  Leistungspflicht  einer  wohl- 
geleiteten Notenbank,  in  solcher  Zeitlage  dem  gesteigerten  Bedarf  mit 
entsprechend  erweiterter  Notenausgabe  entgegenzukommen  und  aus- 
zuharren ,  bis  jener  feinere  Mechanismus  für  Creditverkehr  wieder 
in  Funktion  tritt. 

Für  alle  diese  Ausführungen  und  Urtheile  handelt  es  sich  — 
es  muss  nochmals  nachdrücklich  betont  werden  —  nur  um  den 
Creditverkehr  zwischen  der  Notenbank  und  deren  Kunden ,  welche 
die  Noten  zu  Zahlungen  an  Andere  gebrauchen  können,  weil  diesel- 
ben jederzeit  einlösbare  Geldforderungsscheine  an  die  Bank  sind. 
Und  es  ist  selbstverständlich .   dass  man  von  hier  aus  auch  zu  be- 
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stimmten  Anforderungen  an  die  Notenbank-Politik  der  Staatsregie- 
rung gelangen  muss. 

Diese  Anforderungen  und  bezw.  Empfehlungen  gegenüber  der 
allgemeinen  Staatsgewalt  sind  vorab  in  A.  Wagners  System  der 
Zettelbaukpolitik  IST;;  ausführlich  und  lehrreich  dargelegt  worden. 
Wagner  hat  auch  für  die  hier  fraglichen  Folgerungen  gegensätz- 
liche Ausgangspuncte  keineswegs  übersehen  oder  unbesprochen  ge- 
lassen, wie  er  denn  auch  thatsächlich  erwachsenen  Bedrohungen  des 
wirtschaftlichen  Gemeinwohles  nach  jeder  Seite  hin  begegnet  wis- 
sen will.  Immerhin  geht  seine  Zettelbankpolitik  eben  doch  von 
jener  ^Tooke'schen)  Grundauffassung  aus,  dass  die  Banknote  ein 
Geldforderungsschein  sei ,  wie  der  Wechsel  u.  s.  w.  und  er  besteht 
darauf,  dass  principiell  eine  analoge  Behandlung  für  die  Noten 
wie  für  die  Wechsel  verlangt  und  zugelassen  werden  könne.  So 
legt  nun  auch  Wagner  für  die  Scheidung  zwischen  Papiergeld  und 
Banknote  schliesslich  ein  grösstes  Gewicht  darauf,  dass  das  Papier- 
geld vom  Staate  zu  Zahlungen  für  Empfangenes  gegen  Quittung,  die 
Note  dagegen  von  den  Banken  mit  Begründung  einer  Darlehnsfor- 
derung  im  Credit  verkehr  mit  ihren  Kunden  gebraucht  werde.  Die 
folgenden  Sätze  aus  dem  »im  Sommer  IST 3  geschriebenen  Vorwort 
zum  System  der  Zettelbankpolitik  lassen  den  allgemeinsten  Umriss 
der  Folgerungen  Wagners  erkennen. 

Wagner  erklärt  von  der  früheren  unbedingten  Forderung  der 
»Bankfreiheit«  zurückgekommen  zu  sein  ,  weil  der  Absolutismus  der 
Lösungen  auch  im  Gebiet  der  praktischen  Bankfragen  unhaltbar  sei. 
Die  Entscheidung  zu  Gunsten  entweder  der  »Bankfreiheit«  oder  des 
»Concessionswesens«,  der  Monopolisirung  und  Centralisation  oder  der 
Decentralisation  könne  nur  einen  relativen  Werth  beanspruchen. 
Wohl  sei  es  trotzdem  möglich  und  geboten ,  im  concreten  Falle  eine 
bestimmte  Entscheidung  zu  treffen  ,  wie  er  denn  auch  selbst  hin- 
sichtlich der  gegenwärtigen  Frage  der  Zettelbankreform  im  deut- 
schen Reiche  zu  einem  bestimmten  Vorschlage  gelange .  nämlich  zur 
Beibehaltung  des  sogenannten  gemischten  Systemes  unter  Erhebung 
der  preussischen  Bank  zur  Reichsbank  und  zur  Beibehaltung  und 
consequenten  Durchführung  der  sogen,  bankmässigen  Notendeckung. 
Aber  in  der  allgemeinen  Bankpolitik  bestrebe  er  sich  eben  doch. 
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die  relative  Berechtigung  verschiedener  Systeme  unter  verschiede- 
nen Umständen  und  damit  zugleich  die  nur  relative  Verwerflichkeit 
verschiedener  Standpuncte  der  Bankgesetzgebung  darzuthun.  Even- 
tuell müssen  dann  bloss  für  jedes  Banksystem,  insbesondere  für  das 
der  Bankfreiheit ,  die  nur  selbstverständlich  keine  absolute  ist,  für 
das  gemischte  System  und  für  das  Monopolsystem,,  die  speciellen 
Bedingungen  und  gesetzlichen  Cautelen  näher  bezeichnet  werden. 
Werden  diese  Cautelen  erfüllt,  so  lässt  sich  auch  das  System  der 
Zettelbank freiheit  in  einem  geordneten  Lande  wie  Deutsch- 
land, und  vollends  das  gemischte  System,  wo  neben  einer  privilegir- 
ten  Centralbank  grössere  und  kleinere  andere  Centralbanken  be- 
stehen ,  vollkommen  aufrecht  erhalten.  Die  gegenseitige  Annahme 
der  Noten  bei  den  Banken,  ein  System  des  regelmässigen  Notenaus- 
tausches zwischen  ihnen,  die  Einlösung  aller  Noten  an  Hauptplätzen, 
auch  wenn  die  Banken  an  kleinen  Orten  domiciliren  und  nicht  Fi- 
liale an  den  grossen  Plätzen  haben ;  das  Verbot  kleiner  Noten  unter 
einem  gewissen  Minimum  —  diese  gesetzlich  zu  sanctionirenden 
Grundsätze  neben  weitgehender ,  ebenfalls  gesetzlich  zu  garantiren- 
der  OefFentlichkeit  sind  vollkommen  ausreichende  Cautelen  gegen 
jede  wirkliche  und  gegen  die  zahlreichen  vermeintlichen  Gefahren, 
welche  auch  heute  noch  der  Bankfreiheit  oder  der  gänzlichen  oder 
theilweisen  Decentralisation  nachgesagt  werden.  Es  sind  zugleich 
Cautelen ,  welche  nicht  auf  mechanisch  wirkende  Verbote  hinaus- 
laufen, wie  z.  B.  dasjenige,  keine  metallisch  ungedeckten  Noten 
oder  eine  blos  zift'ermässig  fixirte  Summe  solcher  Noten  auszugeben. 
Solche  Verbote  verhüten  zwar ,  obwol  auch  nicht  unbedingt ,  einige 
Gefahren,  aber  um  den  Preis  der  Verhinderung  jedweder  wohlthäti- 
gen  Entwickeluug  des  Zettelbankwesens,  und  damit  eines  not- 
wendigen Gliedes  der  modernen  Creditwirthschaft 
überhaupt.  —  Andererseits  habe  eine  grosse  Centralbank  gewisse 
Vorzüge,  die  bei  der preussischen  Bank bei  der  engli- 
schen und  der  französischen  Bank  hervorgetreten  sind.  Es  wäre 
frivol,  aus  doctrinärer  Voreingenommenheit  gegen  die  Centralisation 
oder  gar  aus  reinem  Vorurtheile  gegen  jedes  Zettelbankwesen  —  d.  h. 
gegen  metallisch  nicht  immer  voll  gedeckte  Noten ,  denn  gesetzlich 
metallisch  voll  gedeckte  Noten  sind  eben  keine  Banknoten  mehr  son- 
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dem  Depositenscheine  —  ein  so  eminentes  Institut  wie  die  preussi- 
sche  Bank  beseitigen  oder  auch  nur  durch  »Contingentirungsvor- 
-ebriften«  nach  Analogie  der  so  schlecht  bewährten  Peel'schen  Acte 
in  seiner  Wirksamkeit  lähmen  zu  wollen ,  und  zwar  grade  in  einer 
Zeit ,  wo  die  Centralbauk  ihre  specifischen  Vorzüge  zeigen  kann ,  in 
grossen  politischen,  inercantilen,  in  Creditkrisen.  Die  politische 
Gesammtlage  Deutschlands  und  der  Character  des  deutschen  Reichs 
lässt  ohnehin  die  Beibehaltung  des  gemischten  Systems  als  das  Räth- 
lichste  erscheinen.  Es  gilt  dann  nur  in  diesem  System  der  preussi- 
schen  Bank  als  Reichsbank  die  richtige  Stellung  und  Organisation 
zu  geben  und  die  anderen  Banken  mit  ihr  und  unter  sich  durch  das 
System  des  Notenaustausches  u.  s.  w.  in  eine  organische  Verbin- 
dung zu  bringen.  Dann  werden  alle  Banken  gesunde  Organe  unse- 
rer Creditwirthschaft.  Die  Vorzüge  der  Centralisation  und  Decen- 
tralisation  werden  möglichst  gleichzeitig  erreicht,  unter  möglichstem 
Ausschluss  der  NachtheiJe  beider  Systeme«. 

Zur  richtigen  Würdigung  jener  Tooke'schen  Grundauffassung  über 
die  Banknote  und  des  sich  hier  anschliessenden  unbedingten  Systems 
der  Zettelbankfreiheit ,  aber  nicht  minder  auch  zur  Würdigung  der 
nur  relativ  empfohlenen  Zettelbankfreiheit  muss  man  sich  vor  Allem 
und  immer  wieder  vergegenwärtigen ,  dass  eine  Noten-  Bank  ohne 
besondere  Hilfleistung  der  Staatsgewalt  und  weitgrei- 
fende Zwangsmassregeln  gegen  das  Publikum  gar  nicht 
zu  Stande  kommen  und  fungiren  kann.  Die  so  grosse  Menge  der 
Schriftsteller  über  Notenbanken  denkt  bei  dem  »System  der  Zettel- 
bankfreiheit" wie  bei  den  Gegensätzen  zu  ihr;  immer  nur  an  die 
Freiheit  oder  eine  Zwangslage  der  Bankverwaltung,  immer  nur 
daran ,  ob  dem  Bankdirectorium  für  das  »Notengeschäft«  durch 
aussergewöhnliche  Vorschriften  »die  Hände  gebunden«  sein  sollen 
oder  nicht.  Aber  auch  die  Ausführungen  A.  Wagner 's  in  dem 
»Systeme«  sind  von  diesem  Hauptausgangspuncte  beherrscht.  »Unter 
Zettelbankfreiheit  —  das  bedarf  nach  dem  heutigen  Stande  der  öko- 
nomischen und  politischen  Wissenschaften  keines  Beweises  mehr  — 
kann  natürlich  keine  absolute ,  einem  »natürlichen  Menschenrechte« 
entsprungene  ,  sondern  immer  nur  eine  gesetzlich  geregelte  verstan- 
den werden,  wo  dem  Rechte  des  Emittenten  scharf  bestimmte  Pflich- 
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ten  desselben  hinsichtlich  der  Notenausgabe  und  der  Einrichtung  der 
Geschäftsführung  gegenüber  stehen«  (a.  a.  0.  S.  15  A).  Wagner 
übersieht  ja  natürlich  durchaus  nicht  die  Thatsache  der  auftreten- 
den und  nöthigen  Mitwirkung  der  Staatsgewalt.  Ich  meine  hiebei 
nicht  sowohl  Erklärungen  wie  die,  dass  die  Annahme  privater  Bank- 
noten an  den  off entlichen  Kassen  zu  einer  Art  Steuerfundation  für 
dieselben  werde,  den  Notenumlauf  erweitern  könne  und  den  Noten 
etwas  von  der  Natur  des  einlösbaren  Staatspapiergeldes  gebe« 
(S.  45).  Dagegen  wird  von  W.  nicht  bloss  auch  die  Thatsache  er- 
wähnt » dass  die  Noten  keiner  Yindication  oder  Amortisation  zu 
unterwerfen  sind ,  wie  dies  in  den  Baukstatuten  ausgesprochen  zu 
sein  pflege ,  sondern  auch  die  Zustimmung  zu  dem  Satze  erklärt, 
dass  es  sich  hier  um  die  Regelung  rein  privat  rechtlicher 
Puncto  handelt,  die  auch  bei  voller  Bankfreiheit  nicht  ausbleiben 
konnte«  (S.  57  .  Allein  weder  dieses  Urtheil  noch  die  Beachtung 
des  so  belehrenden  Vorgangs ,  dass  für  England  grade  die  einlös- 
liche Note  der  Bank  von  England  seit  1S33  »zum  legal  tender, 
d.  h.  zum  gesetzlichen  Zahlungsmittel  für  Zahlungen  unter  Privaten 
erklärt  ist«  (S.  35)  hat  den  um  Bankfragen  so  hochverdienten  Ver- 
fasser des  »Systems«  zur  Anerkennung  eines  auch  principiellen  Un- 
terschiedes zwischen  Noten  einerseits  und  Wechseln,  Anweisungen 
u.  dgl.  andererseits ,  sowie  der  unbedingten  Verwerflichkeit  des 
Systemes  der  Zettelbankfreiheit  bewegen  können. 

Wir  haben  aber  gewiss  neben  den  Vorschriften ,  durch  welche 
die  Notenbank -Verwaltung  zu  Diesem  und  Jenem  genöthigt  wird, 
genau  zu  achten  auf  die  anderen,  durch  welche  die  Landesangehöri- 
gen zur  Ermöglichung  der  Notencirculation  in  eine  Zwangslage 
versetzt  werden  und  versetzt  werden  müssen.  Ja,  die  ersteren  Vor- 
schriften werden  ja  mehrentheils  grade  auch  durch  die  letzteren  ver- 
anlasst. Es  handelt  sich  um  Beschränkungen  der  Bankverwaltung, 
wenn  in  dem  Statut  ein  besonderer  »Kreis  von  Geschäften«  mit  dem 
Schlusssatz  aufgeführt  wird :  »Andere  als  die  hier  genannten  Ge- 
schäfte darf  die  Bank  nicht  betreiben« ;  ebenso  ,  wenn  für  die  zuge- 
lassenen Geschäfte  Zusätzliches  angeordnet  wird,  wie  etwa :  »die  für 
die  Bank  annehmbaren  Wechsel  dürfen  nicht  weniger  als  drei  gute 
Unterschriften  tragen  und  nicht  länger  als  drei  Monate  laufen«  — 
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oder  »die  Bank  giebt  verzinsliche  Darlehen  nicht  über  drei  Monate. 
nur  gegen  genügendes  Pfand«,  oder  »in  ihrem  Girogeschäft  muss  je- 
des Giroconto  ein  Guthaben  des  Inhabers  aufweisen«  u.  s.  w.  Und 
insbesondere  gehören  ja  hierher  eben  auch  »die  Lasten«  der  Noten- 
bank. Also  etwa :  dass  der  Gesammtbetrag  der  auszugebenden 
Noten  einen  mehrfachen  Betrag  des  Actiencapitales  nicht  über- 
steigen darf;  dass  der  Gegenwerth  des  Gesammtbetrages  der  um- 
laufenden Noten  stets  bei  der  Bank  vorräthig  sein  niuss  und  zwar 
mindestens  (z.  B.  in  einem  Land  mit  Silberwährung  wie  Baden 
1870)  »zu  einem  Drittel  in  Silbergeld  oder  Silberbarren,  für  den  Rest 
in  Wechseln  oder  Gold«;  dass  die  Bank  jederzeit  d.  h.  zu  bestimm- 
ten Stunden  der  Werktage)  an  ihrem  Hauptsitz  oder  auch  noch  an 
Filialen  die  präsentirten  Noten  gegen  baares  Geld  einlösen  müsse. 
Und  hierher  sind  denn  auch  bezügliche  Vorschriften  über  ausgiebige 
Controlemassregeln ,  Veröffentlichung  von  Stand  und  Bewegung  des 
Geschäfts  u.  dgl.  zu  rechnen. 

Diese  ganze  Gruppe  von  »Normen«  und  Vorschriften  für  den 
Betrieb  von  Notenbanken  findet  ihre  zutreffende  Analogie  in  Vor- 
schriften ,  welche  den  Actienunternehmungen  für  anderweitige  Ge- 
schäftszwecke aufgestellt  werden.  Ganz  anders  aber  verhält  es  sich 
mit  der  zweiten  Gruppe  von  Vorschriften ,  welche  für  die  Landes- 
angehörigen gegeben  werden! 

Gleichwie  der  Staat  eventuell  sein  Papiergeld  —  während  es 
im  Uebrigen  die  rechtlichen  Merkmale  eines  Geldzahlungs-Mit- 
tels behalten  und  bewähren  soll  —  durch  Herstellung  einer  Papier- 
geldeinlösungskasse oder  auch  noch  durch  Verzicht  auf  Zwangscurs 
den  Geldforderungsscheinen  mit  ihrer  Verwendbarkeit  »au  Zablungs 
Statt«  annähert,  soll  andererseits  ein  einzelner  Geldforderungsschein. 
die  Banknote  —  während  dieselbe  im  Uebrigen  die  Functionen  des 
Geldforderuugsscheines  behalten  und  bewähren  soll  —  durch  ge- 
meingiltige  gesetzliche  Anordnungen  mit  einer  Leistungsfähigkeit 
nach  Art  des  Papiergeldes  als  Geldzahlungs  -  Mittel  ausgestattet 
werden. 

Der  Gesetzgeber  will  die  Noten  nicht  wie  Wechsel  behandeln 
und  stellt  sie  desslialb  weder  unter  das  Wechselrecht  noch  unter  die 
Wi-chsclsteuer:    das  Gleiche  gilt  für  die  Banknote  verglichen   mit 
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dem  Check.  Dagegen  will  der  Gesetzgeber  die  Noten  als  Geld- 
zahlungsmittel angesehen  wissen .  wenn  er  Noten-Fälschung ,  wie 
Münz-  und  Papiergeld- Fälschung  bedroht.  Er  giebt  den  Noten 
rechtliche  Merkmale  des  Papiergelds,  indem  er  die  Amortisation  und 
die  Vindication  für  diese  Geldforderungsscheine  ausschliesst 
und  die  Landesgerichte  die  einmal  eingetretenen  Zahlungen  mit  No- 
ten als  definitive  Geldzahlungen  behandeln  lässt.  Auch  jedes  Vor- 
gehen und  Einschreiten  der  Gerichte  soll  unterbleiben ,  welches  sich 
zwischen  Notenbesitz  und  Geldbesitz,  wie  jene  Unglücksbotschaft 
für  König  Ankäus  »zwischen  Lipp'  und  Kelchesrand«  drängen 
könnte.  »Die  Einlösung  von  Banknoten  darf  keinem  Inhaber  ver- 
weigert werden,  selbst  wenn  angezeigt  wäre,  dass  die  Banknoten  auf 
irgend  eine  Weise  dem  rechtmässigen  Besitzer  abhanden  gekommen 
waren«.  —  »Sperrbefehle  gegen  die  Einlösung  von  Banknoten  sind 
unstatthaft«.  Andererseits  hat  auch  der  Notenbesitzer  zu  beachten, 
dass  er ,  wie  bei  dem  Papiergeld ,  Alles  verloren  hat ,  wenn  er  die 
Note  verloren  hat ,  obwol  diese  »eine  Geldforderung  an  die  Bank 
Limschliesst«  und  ein  trockner  Sichtwechsel  mit  Blancoindossament 
sein  soll.  Ebenso  »kann  Ersatz  für  vernichtete  Banknoten  an  die 
Bank  nicht  gefordert  werden«  —  woneben  es  gleichgiltig  ist,  ob  die 
Notenbank  oder  der  Staat  den  eventuellen  Vortheil  aus  dieser  Be- 
stimmung zieht. 

Solche  an  das  staatliche  Papiergeld  mahnende  Gesetzbestim- 
mungen verlangt  eben  eine  »ordentliche«  Bankverwaltung  wie  etwas 
Selbstverständliches  für  ihre  Noten ,  weil  diese  trotz  ihrer  Einklei- 
dung in  das  Gewand  eines  Geldforderungsscheines  vorab  und  mög- 
lichst lange  und  wiederholt  als  Zahlungsmittel  gebraucht  werden 
sollen.  Auch  ihre  Darlehen  an  Creditnehmer  würde  ja  die  Bank 
nicht  machen ,  wenn  sie  dieselben  nicht  eben  auch  durch  Zahlungen 
in  den  so  ausgerüsteten  Noten  machen  könnte.  Und  da  hiernach 
der  Staat  die  Errichtung  einer  Notenbank  nicht  etwa  nur  sich  voll- 
ziehen lässt,  oder  nur  nicht  hindert,  vielmehr  so  weithin  und  so  ein- 
greifend zur  Ermöglichung  der  Notenbank  positiv  mitwirken  muss, 
und  seine  Mitwirkung  so  lange  die  Noten  circuliren  andauert ,  so  ist 
doch  wirklich  auch  wie  etwas  Selbstverständliches  die  Erwartung 
einer  Notenbank  anzusehen ,   dass  auch  von  den  öffentlichen  Kassen 
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die  Noten  als  Zahlungsmittel  angenommen  und  ebenso  wieder  weiter- 
begeben werden.  Und  doch  wird  diese  Circulation  der  Noten  durch 
die  öffentlichen  Kassen  hindurch  wiederum  die  Staatsangehörigen 
nur  in  der  Meinung  bestärken  können ,  dass  sie ,  was  Zahlungsmittel 
anbetrifft ,  zwischen  Banknoten  und  Staatspapiergeld  keinen  Unter- 
schied zu  machen  brauchen.  Bei  noch  so  vielen  sonstigen  »Conces- 
sionen  >  mag  die  Staatsverwaltung  erklären ,  dass  sie  keine  Verant- 
wortlichkeit für  Folgen  eines  Geschäftsbetriebes  habe ,  welchen  sie 
eben  nur  erlaube  —  gegenüber  einer  Notenbank  würde  jede  der- 
artige Erklärung  die  gleiche  Bedeutung  haben ,  wie  gegenüber  einer 
Eisenbahn.  Credit-Geben  und  -Nehmen  zwischen  einer  Bank  und 
ihrem  Kundenkreis  ist  ein  wirthschaftlicher  Vorgang  des  privaten 
Verkehrslebens.  Dies  bleibt  auch  dann  in  Geltung,  wenn  eine  Bank 
Geldforderungsscheine  ausstellt,  die  auf  sie  selbst  und  jederzeit  ein- 
lösbar lauten ,  und  wenn  besondere  staatliche  Vorschriften  für  den 
Geschäftsbetrieb  durch  die  Bankverwaltung  gegeben  würden ,  durch 
welche,  seien  es  die  Actionäre,  seien  es  die  Gläubiger  der  Bank  gegen 
Missbrauch  mit  ihrem  Vermögen  gesichert  werden  sollen.  Dagegen 
ist  die  Emission  von  Scheinen  ,  welche  im  Verkehr  zwischen  Jeder- 
mann als  allgemeines  Zahlungsmittel  gebraucht  werden  sollen  und 
für  die  Landesgerichte  die  rechtlichen  Eigenschaften  nicht  eines 
•  Geldpapieres«,  sondern  des  Papiergeldes  haben ,  nicht  eine  private 
Ge.schäftssache  und  nicht  im  Bereich  privater  Leistungsfähigkeit  be- 
legen, sondern  eine  staatliche  Aufgabe  und  eine  staatliche  Leistung. 
Wird  dieselbe  einem  privaten  Geschäftsbetriebe  »frei«  zugänglich 
gemacht ,  so  wird  sie  auch ,  gleichviel  aus  welchem  sonstigen  Grund 
und  um  welchen  Preis,  einer  privatwirthschaftlichen  Ausnutzung 
überlassen. 

Dies  ist  ein  Vorkommniss,  welches  uns  im  Allgemeinen  betrach- 
tet in  eine  frühere  Zeit  zurückversetzt ,  wo  die  gegenwärtige  Schei- 
dungslinie zwischen  privaten  Erwerbsgeschäften  und  staatlichen 
Leistungen  für  das  Gemeinwesen  noch  nicht  bestand  und  es  auch  ein 
sehr  gewöhnlicher  Vorgang  war.  dass  die  Staatsregierungen  Befug- 
nisse der  öffentlichen  Gewalt  Privatpersonen  zur  Ausübung  gegen 
Entgelt  überliessen ,  weil  man  nur  die  Berechtigung  und  nicht  auch 
die  Berufspflicht  erkannte.     Mit  einlösbaren  Billeten.  Noten,  Zetteln 
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einer  autorisirten  Privatbank  glaubte  man  nicht  nur  den  Gebrauch  des 
kostbaren  Edelmetalls  ersparen  zu  können ,  man  glaubte  auch  wol 
in  den  Ersatzmitteln  neue,  geldgleiche  Dinge  geschaffen  zu  haben. 
Natürlich  hatte  dann  die  Staatsgewalt  für  ihre  wesentliche  Mitwir- 
kung gebührliche  Gegendienste  abseiten  der  Bankverwaltung  einzu- 
fordern. Weil  die  Begleichung  sich  insbesondere  auch  auf  dem 
Wege  vollzog,  dass  die  Staatsregierung  ausserordentliche  Hilf- 
leistungen für  ihre  Anleihen  begehrte  und  erlangte ,  so  konnte  bald 
auch  der  Anfang  zu  einem  bösen  Ende  gemacht  sein.  Die  Noten- 
bank besitzt ,  abgesehen  von  ihren  besonderen  Befugnissen  grade 
zur  Notenausgabe ,  keine  anderen  Quellen  für  Creditgewährung ,  als 
die  Kapitalbeträge ,  welche  ihre  Actien  beschaffen  und  die  ,  welche 
ihre  Creditgeber  ihr  oneros  einliefern.  So  muss  ihr  zu  ausserordent- 
lichen Leistungen  für  Staatsanleihen  entweder  die  Abtretung  aller 
besonderen  Früchte  aus  dem  gewöhnlichen  Umfang  ihrer  Notenaus- 
gabe angesonnen  werden  —  und  auf  diesem  Wege  ist  das  Begehrte 
nicht  zu  erlangen ,  wenn  der  Staat  in  einem  einzelnen  Zeitmoment 
eine  grosse  Summe  zur  Verfügung  haben  will.  Oder  es  müssen  die 
Staats-Leistungen  zu  Gunsten  der  Bank  noch  weiterhin  so  ver- 
grössert  werden,  dass  der  »Verkehr«  eine  übermässige  Menge  von 
Noten  aufnehmen  und  behalten  muss.  Die  Banknote  wird  dann 
durch  Zwangscurs  und  Suspendirung  der  Einlösbarkeit  aus  einem 
Scheine,  der  auch  Geldforderungsschein  ist,  ein  Papier,  das  zur  Zeit 
nur  Papiergeld  ist  und  unter  Pari  sinken  kann. 

Kehren  wir  hiernach  zu  der  Betrachtung  der  Leistungen  von 
Notenbanken  für  den  Creditverkehr  zurück ! 

Wir  haben  gesehen ,  dass  Banken ,  welche  durch  Uebergabe 
ihrer  Noten  ihren  Kunden  verzinslichen  Credit  geben  oder  Zahlungen 
an  Gläubiger  machen  können,  thatsächlich  einen  unverzinslichen, 
aber  auch  »stets  fälligen«  Credit  bei  allen  Denen  nehmen,  welche  die 
Noten  gebrauchen,  bevor  dieselben  zur  Einlösung  präsentirt  werden. 
Will  die  Bank  nicht  auf  Zinsen  für  eine  Notenquote  verzichten, 
welche  nicht  durch  den  unverzinsten  »Baarvorrath«  gedeckt  ist,  so 
kann  sie  jedenfalls  nur  kurzfristigen  Credit  gewähren.  Solchen  kurz- 
fristigen Credit  können  aber  im  Grossen  und  Ganzen  genommen  als 
Productivcredit  nur  jene  Industriellen  und  Kaufleute   gebrauchen. 
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welche  die  Masse  der  Geschäftskunden  einer  »Handels-Bank«  bil- 
den. Das  vom  Staat  nutzbar  gemachte  Recht  der  Notenausgabe  ist 
deshalb  immer  nur  einer  Handels-Bank  gewährt  worden  und  die  als 
Grund  dieser  Gewährung  vorgewiesene  »Förderung  desCredites«  eben- 
so immer  nur  grade  dem  durch  eine  Handels-Bank  bedienten  Kreise 
von  Credit-Nehmern  und  -Gebern  zu  Theil  geworden.  Nun  gab  es 
allerdings  anfangs  und  lange  hinaus  neben  den  Pfandleihhäusern  für 
Consumtivcredit  nur  grade  Handels-Banken  und  diese  konnten  somit 
auch  wie  d  i  e  Bankanstalten  für  Productivcredit  überhaupt  angesehen 
werden.  Mit  der  Zeit  sind  jedoch  ,  wie  wir  gesehen  haben,  die  an- 
deren und  keineswegs  minderwichtigen  Gattungen  hinzugekommen, 
theils  auch  für  Industrie  und  Handel,  wie  die  Credits  mobiliers,  die 
Waarencreditgesellschaften  und  die  Genossenschaftsbanken  der  Klein- 
geschäftler,  theils  die  landwirthschaftlichen  Creditanstalten  in  ihren 
mehrfachen  Verzweigungen.  Yereinsbanken  für  grosse  und  für  kleine 
Grundbesitzer,  Hypothekenbanken  und  Pfandbrief institute.  Dass  hier- 
durch eine  sehr  wichtige  Veränderung  für  die  Stützpunkte  der  Zettel- 
bankpolitik herbeigeführt  ist.  muss  grade  von  der  wissenschaftlichen 
Beurtheilung  um  so  mehr  vorgewiesen  werden ,  als  dieselbe  nach 
keiner  Richtung  hin  für  exclusive  Bevorzugungen  eines  einzelnen 
Kreises  unter  den  gleichberechtigten  Productionsgebieten  eiutreten 
darf.  Ein  so  folgenreicher  Einsatz  von  besonderen  Staatsleistungen 
nur  grade  für  eine  Bank ,  welche  den  besonderen  Creditbedürfnissen 
der  grossen  Gewerbs-  und  Handels-Industrie  zu  dienen  bestimmt  ist, 
während  die  wenigstens  ebenso  wichtigen  Creditbedürfuisse  der  Mil- 
lionen von  kleinen  Gewerbsbetrieben  und  der  landwirthschaftlichen 
Production  von  anderem  Creditbegehr  hier  zu  schweigen  sich  auf 
die  einfache  Selbsthilfe  und  die  pure  Privatbank  verwiesen  sehen  — 
das  muss  doch  sofort  Bedenken  erregen  !  Wer  aber  solches  Beden- 
ken als  nichtig  erklären  will ,  wird  bei  dem  Thema  bleiben  müssen ! 
Gewiss  lässt  sich  Manches  sprechen  über  die  Weiterwirkung  beson- 
derer Vortheile.  welche  den  Kunden  der  Handelsbanken  zugewendet 
sind ,  auch  noch  auf  andere  Producentenkreise ;  ein  Gleiches  kann 
jedoch  zur  Verteidigung  specieller  Vergünstigungen  von  jeder  Seite 
her  geltend  gemacht  werden.  Und  gewiss  ist  es  heute  doch  auch  nicht 
mehr  nüthig .  die  Möglichkeit  zu  beweisen,  dass  der  Staat  einem  be- 
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sonderen  Theile  wirtschaftlicher  Geschäftsbetriebe ,  wie  den  Gross- 
geschäften des  Handels  und  der  Industrie ,  auch  solche  gesetzliche 
Einräumungen  und  Einrichtungen  gewähren  kann ,  welche  anderen 
Geschäftskreisen  keinen  Vortheil  oder  auch  gradezu  erhebliche  Nach- 
theile bringen.  Es  handelt  sich  hier  nicht  um  die  Erhebung  jener 
bekannten  Klage  gegen  die  Zuwendung  unverdienter  Einnahmen  an 
die  Actionäre  einer  Notenbank  auf  Kosten  anderer  Leute.  Halten 
wir  uns  vielmehr  auch  nur  an  den  Satz,  dass  das  Recht  der  Noten- 
ausgabe zur  ganz  besonderen  Förderung  des  Creditbedarfes  der 
Kunden  einer  Handelsbank  verliehen  und  wirksam  werden  soll,  so 
haben  wir  eben  doch  zu  folgern,  dass  soweithin  ein  merkantilistischer 
Anachronismus  vor  uns  steht.  Und  dies  gilt,  wenn  wir  an  die  beson- 
dere Förderung  dieser  Grossgeschäfte  denken  in  ihrem  Gegensatz 
nicht  bloss  zur  landwirtschaftlichen  Production ,  sondern  auch  zum 
industriellen  Mittel-  und  Klein-Geschäft !  Die  Millionen  von  Haus- 
haltungen ,  welche  in  keinem  directen  Verkehr  mit  der  Notenbank 
stehen,  haben  eine  Förderung  ihres  Creditbedarfes  durch  die  Noten- 
ausgabe nicht  zu  gewärtigen ,  während  sie  insgesammt  durch  Nach- 
theile in  Folge  von  Notenausgabe  heimgesucht  werden  können.  Es 
ist  gewiss  besonders  belehrend ,  sich  das  Auftreten  und  den  Verlauf 
jener  für  die  weitesten  Kreise  so  verderblichen  »Handelscrisen«  und 
die  Credit-Operationen  vorzuhalten,  welche  dann  von  einer  mächtigen 
Notenbank,  wie  etwa  der  Bank  von  England,  erfolgen  und  ausbleiben, 
während  ihr  Verfahren  vom  »Publikum«  her  gelobt,  vertheidigt  oder 
getadelt  wird.  Immer  handelt  es  sich  nur  um  Fortgewährung,  Ein- 
schränkung oder  Erweiterung  eines  Creditverkehres  zwischen  der 
Bank  und  einer  verhältnissmässigen  kleinen  Zahl  von  (grossen  und 
grössten)  Industrie-  und  Handels-Geschäften,  und  je  dringlicher  die 
Credithilfe  begehrt  ist  und  erforderlich  wäre ,  um  so  gewisser  wird 
die  Bank  das:  »Gerichtet«!  für  die  Masse  gelten  lassen  und  um 
das:  »Gerettet«!  nur  für  die  »feinen«  und  »feinsten«  Firmen  sich 
bemühen.  Wenn  also  schon  sonst  nur  einem  kleinen  Theile  der  Ge- 
schäftsbetriebe, so  kommt  zur  Zeit  steigender  Creditnoth  einer  immer 
kleineren  Quote  dieses  kleinen  Theiles  die  besondere  Hilfe  zu  Gute, 
welche  eine  Noten-Bank  gewähren  kann.  Ist  eine  gesetzliche  Con- 
tingentirung  für  das  eventuelle  höchste  Maass  bankmässiger  Noten- 
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ausgäbe  angeordnet,  wie  dies  von  der  Peelsacte  von  1S41  für  die 
englische  Bank  geschehen  ist.  so  tritt  wol  die  geschilderte  Sachlage 
am  schärfsten  hervor.  Aber  auch  wenn  eine  Notenbank  nach  der 
Forderung  von  Nasse.  Wagner  u.  A.  ihre  Credit-Hilfleistungen 
während  der  Zeit  einer  solchen  Krisis  nicht  besonders  einschränkte 
und  noch  gewisser .  wenn  sie  dieselben  grade  dann  sogar  für  ihre 
Kunden  erweiterte,  würde  nicht  minder  festgestellt  bleiben,  dass  die 
besonderen  Staatsleistungen,  welche  zu  Gunsten  einer  Notenbank  ge- 
macht werden .  nicht  zu  Gunsten  des  Creditbedarfs  aller  Geschäfts- 
inhaber .  sondern  zu  besonderen  Gunsten  der  grossen  Industrie-  und 
Handels-Geschäfte  gemacht  werden.  Es  ist  ein  grober  Fehler,  die  in 
den  Handelscrisen  auftretenden  schlimmen  Wirkungen  des  Credites 
nur  auf  die  Creditgewährnng  der  Notenbanken  zurückzuführen,  aber 
es  ist  doch  gewiss  auch  sehr  irrig,  wenn  man  sie  von  jeder  objec- 
tivcn  Mitschuld  freispricht.  Mag  immerhin,  wie  Tooke  und  seine 
Anhänger  betonen,  ein  Handelsspeculant  zunächst  ein  Waarenquan- 
tum  (z.  B.  Thee  oder  Opium  für  eine  Million  Mark)  auf  dem  Wege 
des  Buchcredits  u.  s.  w.  erlangen  und  mag  auch  der  Preis  solcher 
Waaren  in  einer  Krisisperiode  schon  gestiegen  sein ,  bevor  so  viel 
mehr  Noten  von  der  Bank  abgeholt  werden  —  jedenfalls  wissen  und 
veranschlagen  doch  jene  Händler,  dass  wenn  sie  nur  erst  von  der 
einen  Seite  her  durch  Buchcredit  u.  s.  w.  in  den  Besitz  von  Cent- 
nern Thee  oder  Opium  gelangt  sind,  nach  der  anderen  Seite  hin  eine 
besondere  Bank  mit  ausgedehnter  und  erwartlich  andauernder  Leih- 
befähigung eingerichtet  ist,  welche,  williger  als  andere  Creditgeber. 
gegen  Verpfändung  desselben  Waarenquantums  Darlehen  in  ihren 
Noten  gewährt ,  mit  denen  man  sich  dann  eine  wenn  auch  nur  kür- 
zere doch  sehr  wichtige  Zeitstrecke  hindurch  forthelfen  kann.  Für 
die  Früchteproduction  auf  dem  Lande,  für  die  Arbeit  des  Handwer- 
kers in  der  Stadt  giebt  es  keine  solche  Hilfleistung  in  »kritischer 
Zeit  und  damit  dass  man  dann  der  »Hilfe«  die  »Verlockung"  als  Ne- 
benfigur zur  Seite  gestellt  wissen  wollte,  wäre  hier  auch  nichts  ge- 
ändert. Dass  aber  »das  Land«,  »das  Ganze  der  Volkswirtschaft 
davon  Vortheil  hätte,  wenn  eine  Reihe  von  Handelshäusern,  welche 
nach  Möglichkeit  das  Anschwellen  der  Fluth«  in  der  Handels(ri-i< 
verstärkt  haben,   hernach  in  der  Zeit  der  Ebbe  durch  ausserordent- 
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liehe  Dienstleistungen  einer  Notenbank  für  eine  Verlängerung  hoher 
Preise  unterstützt  und  wenn  auch  etwas  versehrt  über  Wasser  ge- 
halten werden,  ist  doch  erst  noch  zu  beweisen  !  Auch  wer  eine  solche 
Krisis  wie  eine  von  keinem  einzelnen  Geschäftsinhaber  verschuldete 
Krankheit  angesehen  wissen  will ,  muss  an  die  Belehrung  des 
Arztes  denken ,  dass  es  Krankheiten  giebt ,  welche  ohne  das  Auf- 
treten einer  ausgiebigen  Krisis  in  ein  langes  Siechthum  übergehen ! 

Und  müssen  wir  nicht  sogar  darauf  gradeaus  die  Blicke  hin- 
wenden, dass  die  Periode  der  ausgeprägten  » Handelscrisis «  für  die 
Privatgeschäfte  und  für  die  Bankkunden  die  Periode  der  fettesten 
Ernte  für  die  Dividende  der  Actionäre  einer  Notenbank  sein  kann, 
wenn  nur  die  Bankverwaltung  zur  rechten  Zeit  »willig«  und  »kühn« 
ist  und  wiederum  zur  rechten  Zeit  vorsichtig  und  hart  wird  ?!  Ja, 
Dasselbe  gilt  sogar,  wenn  die  Notenbank  durchweg  möglichst  »willig« 
bleibt,  wenn  sie  nur  eben  sich  selbst  von  dem  Strudel  zur  Tiefe  hin 
fern  zu  halten  vermag. 

Schliesslich  bleiben  jedenfalls  diese  beiden  Sätze  zur  Zusammen- 
stellung übrig,  dass  in  einer  richtigen  »Krisis«  immerhin  nur  einem 
kleinen  Theile  der  unmittelbar  Bedrohten  von  einer  Notenbank  ausser- 
ordentlicher Credit  gewährt  werden  kann,  und  dass  sich  für  alle  ge- 
wöhnliche Zeit  der  Notengebrauch  durch  »Deposit  und  Check«  hat 
ersetzen  lassen,  welcher  letztere  Verkehr  das  übrige  »Publicum«  nicht 
berührt.  *) 


J)  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  auch  L.  v.  Stein  noch  in  seinen  neue- 
sten gehaltreichen  Erörterungen  über  Bankpolitik  (Vgl.  das  Handbuch  dei  Veir- 
waltungslehre.  zweite  Auflage  Stuttgart  1876)  jene  volkswirtschaftliche  Stel- 
lungeiner Notenbank  |  oder  einer  »Nationalbank«)  gänzlich  übersehen  hat,  wonach 
dieselbe,  weil  sie  doch  eben  auch  eine  Anstalt  für  Creditgewährung  nur 
an  Kaufleute  und  Industrielle  im  Lombardgeschäft,  Discontogeschäft  u.  a.  ist, 
soweithin  dereinen  besonderen  Gattung  der  »Handelsbanken«  angehört,  wäh- 
rend sie  dann  ihrerseits  noch  allein  das  »Notengeschäft«  hat.  Die  Identificirung 
der  Creditgewährungen  einer  Notenbank  mit  Förderung  des  Creditwesens  eines 
Landes  ist  ganz  unberechtigt.  Die  Schlussnote  zu  den  bezüglichen  Erörte- 
rungen Sfceiri's  endet  mit  folgenden  bezeichnenden  Sätzen  (S.  Ö74)  »Deutsch- 
land hat  sein  Notenbankwesen  durch  seine  Contingentirung  deünitif  von  seinen 
Creditanstalten  geschieden  .  . Die  letztverflossene  Zeit  hat  uns  nun  ge- 
lehrt ,  diese  strenge  Scheidung  der  Function  der  Nationalbanken  von  der  der 
Creditbanken  nicht  mehr  bloss  auf  die  Noten  ,  sondern  auch  auf  die  Discon- 
tirung  von  Wechseln    bei  den  Nationalbanken  auszudehnen  und  die  von  uns 
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Wenn  sich  nun  in  der  That  die  für  Banknoten  erforderliche 
Staatsleistung,  soweit  es  sich  um  die  Leistung  der  Notenbank  für  den 
Creditverkehr  handelt,  als  eine  gewichtige  Sonderhülfe  für  den  Gross- 
betrieb von  Handel  und  Industrie  erweist,  die  sich  in  ihrer  Wirkung 
Maassiegeln  wie  Exportprämien  anreiht ,  so  tritt  auch  sofort  nicht 
nur  das  System  der  Zettelbankfreiheit,  sondern  auch  das  »gemischte 
System«  in  eine  neue  Beleuchtung.  Denn  auch  das  letztere,  nach 
welchem  »neben  einer  privilegirten  Centralbank  grössere  und  kleinere 
andere  Zettelbanken  bestehen« ,  gründet  ja  die  Empfehlung  dieser 
letzteren  Zettelbanken  auf  die  Leistungen  einer  Notenbank  für  den 
( 'reditbedarf  ihrer  Kunden ;  Creditbedarf  und  Creditwürdigkeit  der 
Kunden  ist  als  eine  specialisirte  Aufgabe  aus  grösserer  Nähe  her  viel 
besser  zu  beurtheilen  u.  s.  w.  —  Wer  grundsätzlich  den  Staat  min- 
destens etwa  heutzutage  in  wirthschaftlich  vorgerückteren  Ländern 
zu  solch'  einer  Sonderleistung  für  die  Grossbetriebsgeschäfte  nicht 
veranlasst  wissen  will  und  das  Begehren  einer  Bankverwaltung  oder 
einer  Actiengesellschaft  nach  dem  besonderen  Geschäftsgewinn  aus 
der  Notenausgabe  für  sich  genommen  als  durchaus  unerheblich  er- 
achtet, der  wird  selbstverständlich  die  Errichtung  aller  Notenbanken 


aufgstellte  Unterscheidung  von  Zahlungs-  und  Unternehniungscredit  zu  einem 
auch  verwaltungsrechtlich  anerkannten  Princip  zu  erheben.  Die  von  Belgien 
als  »untadelhaft«,  von  Deutschland  als  »mustergültig«  bezeichneten  Grundsätze, 
welche  die  Banque  nationale  de  Belgique  (1862)  ihren  Filialen  mittheilte,  und 
welche  speciell  darauf  Bezug  hatten,  das  Beschaffen  von  Unterneh- 
mungscredit  durch  Bankdiscontirungen  zu  verhüten  ,  empfehlen  fol- 
gende Wechsel  abzulehnen:  »Wechsel  von  Personen,  welche  weder  Handelsleute 
noch  Industrielle  sind,  Wechsel  für  Kapitalbeschaffung  für  industriellen  Zweck, 
endlich  Wechsel,  welche  zur  Prolongation  fälliger  oder  demnächst  fälliger  an- 
derer Wechsel  dienen«.  —  —  In  diesen  Sätzen  ist  der  eigentlich  praktische 
Kern  der  Bankpolitik  als  strenge  Scheidung  einerseits  vom  Darlehnscredit, 
andererseits  vom  Unternehniungscredit  enthalten;  wenn  es  der  deutschen 
Reichsbank  gelingt,  sie  und  mit  ihnen  das  Fernhalten  desUnternelimungscredits 
von  dem  Zahlungscredit  und  seiner  Function  zu  erzielen,  so  wird  mit  ihr  eine 
wirklich  neue,  nicht  mehr  bloss  administrative  Epoche  des  deutschen  Noten- 
und  Creditwesens  beginnen«.  Die  für  Stein  maassgebende  Dreitheilung  des 
Creditea  tritt  auch  in  Sätzen  hervor  wie  (a.  a.  0.  S.  536)  »Der  Träger  des 
eigentlichen  Zahlungscredites  ist  die  Notenbank;  der  Träger  des  Unter- 
nehmungscredites  ist  die  C  redi  tan  stalt,  der  Träger  des  gegenseitigen  Cre- 
dites  ist  die  Genossenschaft. 

Knies,  Credit.   2.  29 


450 

verwerfen  müssen,  welche  nur  diese  Zwecke  für  sich  haben.  Würde 
dann  freilieh  für  eine  Notenbank  überhaupt  nichts  Anderes  als  das 
vorher  Gesagte  anzuführen  sein ,  so  würde  allerdings  auch  das  Ur- 
theil  über  das  Bestehen  nur  einer  Notenbank  als  Landesbank  ge- 
sprochen sein.    Dieses  ist  aber  nun  erst  noch  zu  untersuchen. 

Ausser  dem  Gebrauch  der  Noten  in  dem  Creditverkehr  der 
Notenbank  mit  ihren  Kunden,  kommt  der  Gebrauch  der  Note  als 
Zahlungsmittel  in  der  »allgemeinen  Circulation«  in  Betracht.  Als 
papiernes  Zahlungsmittel  nimmt  die  Banknote ,  wie  schon  angeführt 
wurde,  an  den  besonderen  Leistungen  theil ,  welche  dem  Papiergeld 
des  Staates  zuerkannt  werden:  jene  Leichtigkeit  des  Transports 
u.  s.  w.  lässt  an  einer  Reihe  von  Stellen  und  für  einen  gewissen 
Umfang  auf  einen  willkommenen  und  begehrten  Empfang  der  Noten 
rechnen.  Dieselben  lauten  ja  auch  auf  abgerundete  Beträge .  wäh- 
rend allerdings  auch  anderweitige  Papierscheine,  wenn  man  will. 
nicht  blos  auf  kleinere  Summen,  sondern  auch  gleich  den  Noten  auf 
grössere  Summen  ausgestellt  werden  könnten. 

Ohne  jeden  Zweifel  ist  für  diesen  Zahlungsmitteldienst  der  Bank- 
noten im  allgemeinen  Verkehr  die  Herstellung  verschiedenartiger 
Noten  dui'ch  mehrere  —  wenige  oder  viele  —  Banken  neben  einan- 
der entschieden  zu  verwerfen  und  eine  Art  von  Noten  für  das  Land 
durchweg  entschieden  vorzuziehen.  "Wer  anderer  Meinung  sein  wollte, 
müsste  ebensowohl  das  Auftreten  mehrerer  selbständiger  Münzprä- 
gungen in  demselben  Lande  als  das  Bessere  erachten.  Demnach  würde 
von  hier  aus  eine  Landes-Bank  mit  der  nöthigen  Zahl  von  Filialen 
zu  verlangen  sein.  Was  immer  an  der  vollen  Strenge  dieser  Forde- 
rung abgebrochen  und  durch  anderweitige  Einrichtungen  nach  Ana- 
logie des  Systemes  der  Bankfreiheit  oder  des  »gemischten«  Systemes 
ersetzt  werden  soll  (vgl.  z.  B.  die  vielen  »Nationalbanken«  für  ein 
»nationales  Circulationsmittel«  in  Nordamerica !)  kann  nur  mit  dem, 
hier  bei  Seite  gestellten ,  Creditverkehr  der  Notenbanken  mit  ihren 
Kunden  motivirt  werden.  Wenn  die  Interessenten  des  letzteren  Bank- 
Inhaber  und  creditnehmende  Bank-Kunden'  in  centrifugaler  Rich- 
tung nach  particularer  Vervielfältigung  der  Banken  hinstreben  werden, 
kann  die  ganze  übrige  Masse  der  Bevölkerung,  für  welche  die  Note 
nur  als  Zahlungsmittel  in  Betracht  kommt ,   sich  schliesslich  nur  für 
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die  centripetale  Bewegung  entscheiden  und  diese  zweite  Bewegung 
muss  mit  der  Vermehrung  des  interlocalen  Verkehrs  überall  die  Ober- 
hand gewinnen.  Eine  weitere  Ausführung  hierüber  scheint  mir  über- 
flüssig. 

Selbstverständlich  schliesst  sich  die  Frage  nach  der  Erspartang 
von  Edelmetallgeld  für  die  Volkswirtschaft  durch  die  Note  an  ihren 
Gebrauch  als  Zahlungsmittel  an :  denn  sobald  sie  als  Geldforde- 
rungsschein »realisirt«  wird,  macht  grade  auch  sie  vielmehr  einen 
Metallgeldgebrauch  in  dem  Einlösungsbetrage  erforderlich.  Ueber 
das  Thatsächliche  dieses  Vorganges  ist  schon  in  einem  früheren  Ab- 
schnitt ausführlich  gesprochen  worden ;  hier  haben  wir  eine  wichtige 
Einzelnfrage  zu  beurtheilen. 

Die  oft  gehörte  Aussage,  dass  Dieses  oder  Jenes  »der  Volks- 
wirtschaft zu  Gute  kommea  hat  bei  näherer  Betrachtung  insbeson- 
dere auch  insofern  eine  sehr  unterschiedliche  Bedeutung,  als  das 
eine  Mal  ein  Vortheil  für  die  Gesammtheit  mit  allen  ihren  Theilen  und 
zahlreichen  Einzelnstellen  in  Frage  stehen  kann,  während  ein  ande- 
res Mal  nur  ein  irgendwelcher  Theil  innerhalb  der  Gesammtheit. 
eine  besondere  Gruppe  von  Einzelnstellen  und  nicht  auch  die  übrigen 
aus  dem  fraglichen  Verhältniss  Vortheil  ziehen.  Sodann  wird  man 
wol  viele  und  wichtige  Fälle  zum  Beweise  dafür  vorzeigen  können, 
dass  in  einem  weiteren  Zusammenhang  immerhin  auch  das,  was  Ein- 
zelneu besonderen  Vortheil  bringt,  für  das  Ganze  nützlich  wird.  Da- 
neben steht  jedoch  auch  die  Gruppe  der  anderen  Fälle,  da  besondere 
Vortheile  für  die  Einen  nur  auf  Kosten  von  Anderen  erzielt  werden. 
Das  Vorhandensein  eines  über  das  ganze  Land  verbreiteten  Netzes 
guter  Strassen,  eines  guten  Münzwesens  u.  dgl.  kommt  im  vollen  Sinne 
des  Wortes  dem  Ganzen  der  Volkswirthschaft  zu  Gute,  während  bei- 
spielsweise das  Hervorbrechen  einer  werthvollen  Mineralquelle  an 
einem  bestimmten  Orte,  oder  eine  starke  Zunahme  des  Begehres 
einer  bestimmten  Waare  nach  dem  Ausland  vorab  einem  Theile  des 
Ganzen  zu  Gute  kommt.  Wohin  ein  von  Erfolg  begleitetes  Streben 
der  Bankactionäre  nach  höheren  Dividenden  zu  stellen  sei ,  ist  all- 
gemeingültig nicht  zu  entscheiden.  Um  jedoch  die  Weite  des  Gegen- 
satzes in  den  Urtheilen  von  Kennern  des  Bankwesens  nicht  zu  ver- 
schweigen ,    will   ich   der  kurzen  Aussprüche    zweier   Zeitgenossen 
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gedenken.  Wolowski  stellt  (Quelques  Observations  S.  21)  den 
über  hohe  Dividenden  des  Credit  foncier  erzürnten  Franzosen  die 
Engländer  als  Vorbild  auf.  »Wenn  in  England  ein  finanzielles  Etab- 
lissement prosperirt  und  dahin  gelangt ,  grosse  Dividenden  zu  ver- 
teilen ,  dann  applaudirt  Jedermann,  Jedermann  ist  befriedigt,  denn 
es  ist  das  Vermögen  Englands,  welches  gewachsen  ist«.  Dagegen 
bezeichnet  Bage ho t  (Lombardstreet  chap.IV)  als  »ein  augenfälliges 
und  grosses  Uebel,  dass  das  Directorium  der  Bank  von  England,  wie 
jedes  andere ,  von  den  Actionären  für  höhere  Dividenden  gepresst, 
leicht  zu  einer  Verringerung  der  Reserve  geführt  wird,  während  das 
öffentliche  Wohl  unerbittlich  fordert,  dass  eine  grosse  Reserve  ge- 
halten werde«. 

Die  Ersparung  von  Edelmetallmengen  für  Geldgebrauch  wie  er 
innerhalb  unseres  geldwirthschaftlichen  Verkehrs-Zustandes  erfor- 
derlich ist,  hat  gewiss  auch  in  jedem  einzelnen  Vollzugsfall  seine  Be- 
deutung nur  für  bestimmte  Personen.  Sofern  jedoch  andauernd  und 
allgemein  wirksame  Einrichtungen,  sowie  bleibende  weitverbreitete 
Verkehrsgewohnheiten  in  Geltung  kommen ,  ist  die  Verursachung 
vorhanden,  von  welcher  der  Umfang  des  Gesammtbedarfs  an  Metall- 
geld in  der  Volkswirtschaft  abhängt.  Eine  Ersparung  an  den  ihm 
entsprechenden  Metallbeständen  lässt  sich  machen  a)  an  dem  Quan- 
tum, welches  als  geprägtes  Geld  vorhanden  sein  muss,  und  b)  an 
dem  Quantum,  welches  zum  Ersatz  der  Abnutzung  erforderlich  wird, 
die  mit  der  Circulation  der  Münzen  verbunden  ist.  In  der  ersteren 
Weise  wirken  besprochene  Gewohnheiten  unserer  Geschäftsleute  nur 
durch  Creditverkehr  ohne  Gebrauch  von  Metallgeld  auszukommen, 
aber  auch  der  Gebrauch  von  Papiergeldscheinen  und  von  Banknoten, 
soweit  für  beide  ein  Münzen-Vorrath  zur  Einlösung  nicht  bereit  ge- 
halten wird.  In  der  zweiten  Weise  wird  auch  schon  durch  die  Mün- 
zen-Bestände gespart ,  welche  in  den  ebengenannten  Gassen  über- 
schüssig für  den  Bedarf  der  Einlösung  gehalten  werden  ,  umfassen- 
der jedoch  würde  die  gleiche  Ersparung  (in  der  zweiten  Weise)  er- 
folgen ,  wenn  es  zur  Einführung  von  »Depositenscheinen« ,  oder  von 
Münzscheinen«  an  Stelle  unseres  »Papiergeldes«  und  der  Banknoten 
käme. 

Da  die  für  Ermöglichung  des  Metallgeld- Gebrauches  erforder- 
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liehen  Ausgaben  schliesslich  von  der  Volkswirtschaft  aufgebracht 
werden  müssen,  und  eine  Ersparung  an  dieser  Stelle  mit  einer  »Ver- 
wohlfeilung  der  volkswirthschaftlichen  Production«  oft  genug  gleich- 
gesetzt worden  ist,  so  wird  auch  das  durch  Banknoten-Gebrauch 
erzielte  Ergebniss  bedeutsam.  Es  ist  hier  jedoch  ein  besonderer 
Tel '('stand  vorzuweisen.  Für  ein  Land  mit  stärkerem  Notenge- 
brauch, der  auch  volkswirtschaftlich  durch  auswärtige  Verwendung 
der  gesparten  Edelmetallmengen  ausgenutzt  werden  soll .  sind 
auch  ganz  besondere  Ausgabeposten  in  Gegenrechnung  zu  stellen. 
Es  treten  Transportkosten  für  interlocalen  und  internationalen  Hin- 
und  Her -Schub  von  Edelmetallmassen  auf.  Dazu  kommen  die 
Kosten  für  wiederholte  Prägung .  wenn  das  ausgeführte  Edelmetall 
nach  wieder  gewachsenem  Münzen-Bedarf  zurückgekehrt  ist.  Man 
sieht,  ein  Land  mit  dem  einen  Werthmaass  der  »einfachen«  Währung 
und  mit  starkem  Banknotengebrauch,  hat  gleichartige  Ausgaben  in 
Betracht  zu  ziehen,  wie  ein  Land  mit  Doppelwährung!  Dieser  Ver- 
gleich hat  einen  besonderen  Werth.  Die  verglichenen  Länder  haben 
beide  einen  Edelmetalltransport  nicht  weil  eine  Veränderung  in  dem 
Gesammtbedarf  nach  Zahlungsmitteln  eingetreten  ist,  sondern  weil 
das  Verhältniss  der  Brauchbarkeit  zwischen  ihren  zwei  Arten  von 
Zahlungsmitteln  sich  verändert  hat.  In  dem  Lande  mit  Doppelwäh- 
rung strömt  Gold  ein  und  Silber  aus  ,  oder  umgekehrt ,  sobald  eine 
Aenderung  in  der  Werthrelation  zwischen  diesen  beiden  Metallen 
sich  zur  Geltung  bringt ,  während  der  gesammte  Geldbedarf  nach 
x  Millionen  z.B.  Francs  ^n  Gold  oder  in  Silber)  derselbe  geblieben 
sein  kann.  Banknoten  strömen  natürlich  nicht  über  die  Landes- 
grenze aus  und  ein.  Dagegen  strömt  z.  B.  in  England  Gold  über 
die  Grenze  aus  und  ein ,  während  die  Banknoten  eine  correspondi- 
rende  Bewegung  aus  den  Reserven  in  den  allgemeinen  Verkehr  und 
aus  dem  allgemeinen  Verkehr  in  die  Reserven  machen !  In  einem 
Lande ,  welches ,  wie  Frankreich ,  Doppelwährung  und  auch  Bank- 
noten hatte  und  möglicherweise  nochmals  zugleich  haben  wird  .  sind 
die  Strömungsanlässe  entsprechend  combinirt.  Ein  Land  mit  ein- 
facher Währung  und  insbesondere  mit  einfacher  Goldwährung  und 
ohne  Notengebrauch  bleibt  von  diesen  Strömungen  und  ihren  Kosten 
verschont.     Aber  dieses  Land  hat  dann  doch  auch  auf  die  Vortheile 
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zu  verzichten ,  welche  mit  dein  Gebrauche  papierner  Zahlungsmittel 
in  einem  gewissen  Umfange  verbunden  sind.  Es  fragt  sich  nun,  ob 
es  wirklich  nothwendig  ist,  entweder  auf  diese  Vortheile  zu  verzich- 
ten oder  sich  allen  Folgen  zu  unterwerfen ,  welche  sich  an  die  Ge- 
schäftsführung von  Notenbanken  oder  an  die  in  verschiedenen  Län- 
dern erlebte  Ausgabe  des  Papiergeldes  anschliessen. 

Diese  Frage  darf  gewiss  verneint  werden. 

Darauf  mtisste  jedenfalls  bestanden  werden,  dass  es  nicht  nutz- 
bare Geschäftssache  einer  privaten  Bank ,  einer  durch  offen  einge- 
standene oder  verdeckte  Einzelinteressen  geleiteten  Anstalt  ist, 
papierne  Zahlungsmittel  mit  rechtsgiltigen  Wirkungen  des  Geldes  in 
den  allgemeinen  Verkehr  zu  bringen.  Diese  Leistung  ist  vielmehr 
innnerhalb  der  Berufsaufgaben  belegen ,  welche  der  Staatsgewalt 
auch  bei  recht  weitgehender  Freiheit  fiir  die  Einzelnwirthschaften 
zuzuerkennen  sind.  Es  wird  sich  zeigen ,  dass  die  Mühen  und  Ar- 
beiten ,  welche  abseiten  der  Staatsverwaltung  erforderlich  werden, 
verhältnissmässig  recht  gering  sind.  Immerhin  können  wir  einmal 
von  der  Vorstellung  ausgehen,  dass  es  sich  hier,  wie  für  ähnlich 
motivirte  volkswirtschaftliche  Leistungen  der  Staatsgewalt  (Posten, 
Telegraphen,  Eisenbahnen)  um  die  Errichtung  eines  aus  der  allge- 
meinen Staatsfinanzverwaltung  ausgeschiedenen  Dienstzweiges  han- 
deln werde ,  der  die  Aufgabe  zu  besorgen  hat ,  dass  dem  Verkehr 
das  für  denselben  zum  Gebrauch  an  Stelle  schweren  Metallgeldes 
begehrte  Quantum  von  Scheinen  verschafft  und  erhalten  werde.  Ich 
will  die  von  mir  gemeinten  Scheine  zur  Unterscheidung  von  anderen, 
welche  als  Papiergeld.  Cassenscheine ,  Banknoten,  Depositenscheine 
und  Münzscheine  bezeichnet  worden  sind  :  Geld-Scheine  nennen. 
Das  wirthschaftlich  bedeutsamste  Grundverhältniss  zwischen  diesen 
Geldscheinen  und  den  beiden  andern  bis  hierher  besprochenen  Arten 
papierner  Zahlungsmittel  tritt  sofort  in  der  Ursache  und  dem  Zweck 
der  Ausgabe  des  Zahlungsmittels  hervor. 

Die  Ausgabe  unseres  »Papiergeldes«  und  unserer  «Schatzkam- 
merscheine«, »Reichscassenscheine« ,  u.  s.  w.  richtet  sich  bezüglich 
der  Zeit  wie  insbesondere  auch  bezüglich  ihres  Umfanges  nach 
einem  finanz wirthschaf tlichen  Bedürfniss  der  Staats- 
verwaltung.    Die  Ausgabe  der  Banknoten  richtet  sich  wiederum 
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bezüglich  der  Zeit  wie  des  Umfangs  in  erster  Linie  nach  dem  Cre- 
ditbedarf  der  Bankkunden;  ausserdem  nach  den  Mitteln  der 
Notenbank  für  erwartliche  Präsentationen  der  Noten  zur  Einlösung. 
Sowohl  jeuer  finanzwirthschaftliche  Bedarf,  wie  dieser  privatwirth- 
schaftliche  Bedarf  sind  und  erweisen  sich  als  ein  Bedarf  von  Son- 
derhaushaltungen innerhalb  der  Volkswirthschaft ,  während  doch 
hier  ein  volkswirtschaftlicher  Bedarf  seine  Befriedigung 
rinden  soll.  Dem  gegenüber  soll  nun  der  Umfang  der  Ausgabe  un- 
serer Geld-Scheine  grundsätzlich  und  nur  durch  den  Bedarf  des 
allgemeinen  Verkehrs  nach  papiernen  Zahlungsmitteln  an 
Stelle  der  metallenen  gerichtet  werden. 

Die  Gelegenheit  zur  Ausgabe  von  Geldscheinen  würde  nicht 
wie  bei  der  Banknote  Creditgewährung  an  Private  sein,  sondern  durch 
Zahlungen,  aber  auch  durch  Umwechslung  gegen  Metallgeld  gegeben 
werden.  Andererseits  müsste  wie  bei  der  Banknote  jederzeitige 
und  unbeschränkte  Gelegenheit  zum  Empfang  von  Metallgeld  für  den 
Schein  geboten  sein,  so  dass  die  überschüssige  Menge  entfernt  und 
eine  unrichtige  örtliche  Vertheilung  beseitigt  werden  kann.  Auf 
diesem  Wege  wird  sich  auch  bald  die  vom  Verkehr  wirklich  dauernd 
begehrte  Menge  von  Scheinen  sammt  den  voraussichtlich  sehr  ge- 
ringen Oscillationen  herausstellen ,  während  die  nach  dem  Finanz- 
bedarf der  Regierung  bestimmte  Papiergeldausgabe  für  jenen  volks- 
wirtschaftlichen Bedarf  nicht  etwa  bloss  zu  viele ,  sondern  auch  zu 
wenige  Papierscheine  darbieten  kann.  Wie  denn  auch  die  Staats- 
regierungen gar  kein  Papiergeld  ausgeben ,  wenn  sie  keinen  finan- 
ziellen Bedarf  nach  Anleihen  haben  oder  solchen  Bedarf  nicht  durch 
Ausgabe  vou  Papiergeld  befriedigen  wollen. 

Jene  so  lang  und  lebhaft  besprochene  Frage  bezüglich  der  Con- 
tingentirung  der  Noten  hat  nur  dadurch  grosse  Bedeutung ,  dass  die 
Banknote  zugleich  Geldforderungsschein  Zahlungsversprechen)  und 
Papiergeld  Zahlungsmittel  ist.  Die  Zahl  von  Banknoten  als  Geld- 
ibrderungsscheinen  für  privaten  Creditverkehr  durch  Gesetz  mit 
einer  Contingentirungsschranke  einzugrenzen,  ist  durch  nichts  ge- 
boten, lässt  sich  als  eine  staatsgesetzliche  Maassregel  gar  nicht  ver- 
ständlich machen.  Aber  es  führen  sich  eben  auch  hierauf —  auf 
die  in  der  kritischen  Zeit  am  höchsten  gesteigerte  Creditnoth  jener 
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Geschäftsleute  —  alle  bedeutsamen  Gründe  der  Gegner  einer  jeden 
Contingentirung  zurück.  Andererseits  ist  die  staatliche  Feststellung 
einer  bestimmten  Grenze  für  die  Ausübung  des  einer  Actienbank 
verliehenen  und  practicabel  gemachten  Rechtes  zur  Ausgabe  von 
Scheinen ,  welche  mit  rechtsgiltigen  Eigenschaften  des  Papiergelds 
ausgestattet  sind,  eine  nicht  minder  selbstverständliche  Sache.  Man 
kann  allerdings  eine  Contingentirungsmaassregel ,  sei  es  die  jetzt  in 
England  und  in  Oestreich  giltige ,  sei  es  diejenige ,  welche  in  dem 
Gesetz  für  die  deutsche  Reichsbank  vorfmdlich  ist,  auch  desshalb 
befürworten,  weil  man  eine  irgendwelche  Begrenzung  oder  Erschwe- 
rung für  die  Ausnutzung  der  besonderen  Credit-Erleichterungen  ver- 
langt, die  an  der  mit  besonderer  Staatshilfe  hergestellten  »Landes- 
bank« ausschliesslich  für  den  kleinen  Kreis  grösster  Firmen  herge- 
richtet sind.  Für  ein  so  motivirtes  Verlangen  wird  jedoch  die 
Entgegnung  nicht  ausbleiben  ,  dass  man  am  wenigsten  in  den  Stun- 
den schwerster  Noth  eine  Unterstützung  gänzlich  versagen  resp.  all- 
zusehr erschweren  dürfe,  die  sogar  in  ruhigster  Zeit  für  erspriesslich 
erachtet  werde.  Die  Forderung  einer  Contingentirung  mit  dem 
Hinweis  auf  die  Papiergeld-Function  der  Banknote  hat  einen  ganz 
anderen  Rückhalt  und  lässt  sich  keineswegs  durch  den  Hinweis  auf 
die  Einlösbarkeit  der  Banknote  entkräften.  Es  ist  ein  ganz  unbe- 
rechtigtes Begehren,  dass  die  gesammten  Staatsangehörigen,  welche 
mit  der  Notenbank  in  gar  keinem  Verkehr  stehen,  entweder  wenn 
sie  Noten  annehmen  nnd  nicht  präsentiren  eine  ins  Unbestimmte 
hinein  wachsende  Gefahr  übernehmen ,  oder  (wie  wenn  sie  Dienst- 
leute der  Notenbank  wären)  mit  ansteigenden  Beschwerden  belastet 
werden  sollen,  weil  die  Notenbank  ihren  Creditnehmern  in  einer  von 
diesen  mitveranlassten  Krisis  immer  mehr  oder  allzulang  papierne 
Zahlungsmittel  zur  Weiterbegebung  an  Andere  zukommen  lässt.  Alle 
bei  der  Bank  Unbetheiligten  sollen  in  solcher  Zeit  noch  mehr  wie 
sonst  die  Verhältnisse  prüfen ,  ob  sie  Noten  freiwillig  oder  unfrei- 
willig annehmen  können ,  sollen  die  angenommenen  um  so  rascher 
weiterbegeben  und  wenn  sie  dabei  auf  Widerstand  stossen ,  um  so 
schleuniger  an  die  Bank  laufen  oder  Sendung  machen  zur  Einlösung. 
—  Sonst  ist  es  ja  mit  der  Schutzleistung  der  sofortigen  Einlösbar- 
keit nichts,  da  diese  irgendwann  aufhören  kann  und  dann  immer  von 
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einer  einzelnen  Secunde  an  aufhört.  Es  ist  nur  natürlich,  dass  die 
Menge  hergestellter  Geldforderungsscheine  in  demselben  Maasse  sich 
weiterhin  mehrt,  als  die  Menge  der  abzuschliessenden  Creditgeschäfte 
sich  mehrt.  Dagegen  ist  es  ein  absurder  Zusammenhang  ,  dass  die 
Menge  der  für  Papiergeld-Zahlungen  im  allgemeinen 
Verkehr  bestimmten  Scheine  sich  nach  dem  Umfang  des  Credit- 
bedarfs  der  besonderen  Zahl  von  Kunden  einer  Notenbank  än- 
dern soll!  Ich  kann  nicht  umhin,  ausdrücklich  der  herben  Irrung 
in  diesem  so  wichtigen  Puncte  auch  bei  einem  so  geistkräftigen 
Manne  wie  L.  v.  Stein  zu  gedenken,  der  im  graden  Gegensatz  zu 
A.  Wagner  die  Contingentirung  der  Noten  für  »unbedingt  richtig« 
erklärt  (a.  a.  0.  S.  556).  Unbedingt  richtig  sei  diese  Ueberschrei- 
tung  einer  statutenmässig  beschränkten  Emission  ,  »weil  eine  solche 
au  sich  überhaupt  unvermeidliche  Ueberschreitung  nur  unter  persön- 
licher Haftung  des  Ministeriums  geschehen  kann  ;  in  der  Aufstellung 
dieser  Haftung  und  nicht  in  der  Aufstellung  einer  unüberschreitba- 
ren  Summe  von  Noten  liege  der  wahre  Werth  der  Peels-Acte  und 
der  Contingentirung«.  Aber  diese  Rechtfertigung  steht  inmitten 
zweier  anderen  Sätze ,  die  den  vollen  hier  fraglichen  Widerspruch 
enthalten!  Vorher  geht  der  Satz,  »die  Bank  muss  zur  Zeit  der 
Creditnoth  durch  Notenemission  das  Geld  schaffen ,  das  auch  bei 
vollster  Sicherheit  in  der  Epoche  wirklicher  Krisen  nicht  zu  haben 
ist,  und  daher  ihre  statutenmässige  Emission  überschreiten,  um  den 
grossen  Bankgeschäften  zu  helfen,  die  Zwischenzeit  zu  über- 
stehen ,  in  der  die  Rückzahlungen  ihres  Credits  nicht  einlaufeuc 
Nachher  kommt  der  Satz:  »DerMuth,  eine  solche  Haftung  (für 
die  Ueberschreitung  der  statutenmässigen  Emission)  zu  übernehmen, 
wird  nie  den  Muth  eines  blossen  Geschäftsmannes,  oder  selbst  eines 
blossen  Bankdirectors,  sondern  den  eines  Staatsmannes  fordern, 
der  das  Recht  und  die  Pflicht  hat ,  durch  eine  Nothverordnung  für 
den  Credit  derNoth  des  ganzen  volkswirtschaftlichen 
Lebens  abzuhelfen«.  Ich  wüsste  meinerseits  grade  den  Gegensatz, 
aufweichen  hier  zu  achten  ist,  nicht  deutlicher  zu  bezeichnen.  Nein, 
in  der  Contingentirungsfrage  ist  überhaupt  nur  ein  Widerspruch, 
nicht  eine  Lösung  vorzuweisen.  Je  nachdem  wir  den  einen  oder 
den  andern  Zeugungs-  und  Erhaltungs-Factor  des  Mischlings ,  wel- 
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eher  Banknote  heisst,  in's  Auge  fassen .  müssen  wir  eine  gegensätz- 
liche Forderung  stellen.  Aber  die  ausschliessliche  Beachtung  nur 
des  einen  kann  so  wenig  Befriedigendes  bringen,  wie  wenn  etwa  ein 
Anthropologe  darauf  bestehen  wollte ,  dass  bei  einer  die  Mulatten 
betreffenden  Frage  diese  thatsächlichen  Mischlinge  entweder  nur  als 
weisse  Menschen  oder  nur  als  schwarze  Menschen  in  Betracht 
kämen. 

Die  Function  einer  Cassenverwaltung  für  unsere  Geldscheine 
würde  von  allen  Fluctuationen ,  die  zur  Contingentirungsfrage 
führen  mussten ,  unbehelligt  bleiben ,  da  hier  eine  Ausgabe  von 
Scheinen  zur  Creditgewährung  überhaupt  nicht  vorkommt.  Mit  dem 
Wegfall  der  Banknoten  würde  für  alle  Staatsangehörigen  und  auch 
für  die  mit  einander  in  Collisionen  befindlichen  Producentenkreise 
Gleichheit  von  Wind  und  Sonne  wiederhergestellt ,  und  die  Einfüh- 
rung der  Geldscheine  würde  dieses  Ziel  erreichen  lassen,  ohne  dass 
desshalb  der  allgemeine  Verkehr  der  von  ihm  begehrten  Menge  pa- 
pierner Zahlungsmittel  zu  entbehren  braucht  oder  eine  mögliche  und 
zu  Gunsten  des  Landes  erwünschte  Ersparung  eines  bestimmten 
Edelmetallquantums  unterbleibt.  Der  erstere  Uebelstand  würde 
herbeigeführt  werden,  wenn  man  um  die  Nachtheile  des  Banknoten- 
wesens zu  beseitigen  nur  Metallgeld  als  Zahlungsmittel  im  Verkehr 
belassen  wollte.  Würden  wir  heute  diese  Einrichtung  treffen,  so 
würde  schon  morgen  wieder  ein  nachdrücklicher  Begehr  nach  einem 
allgemein  brauchfähigen  papiernen  Zahlungsmittel  Befriedigung  ver- 
langen. Zu  dem  zweiten  Ergebniss  würde  man  bei  dem  Eingehen 
auf  die  anderen  Vorschläge  gelangen ,  dass  neben  Metallgeld  nur 
»^Depositenscheine«  oder  »Münzscheine«  cursiren  sollten.  Dies  be- 
darf noch  einer  näheren  Betrachtung,  die  auch  noch  des  Vorschlages 
zu  gedenken  hat,  dass  Banknoten  nur  neben  voller  Baardeckung 
auszugeben  seien. 

Gegen  welche  Missstände  des  Notenwesens  dieser  Vorschlag 
einer  nur  von  voller  Baardeckung  begleiteten  Notenausgabe  gerich- 
tet ist ,  liegt  auf  der  Hand.  Otto  Hüb ner,  der  in  seinem  Werke 
über  die  Banken  (IS5-1  diese  volle  Baardeckung  befürwortete,  weist 
S.  69)  Vortheile  nach,  welche  auch  bei  dieser  Geschäftsführung 
noch  vorfindlich  seien ;   berichtet ,   »dass  es  bis  Anfang  dieses  Jahr- 
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hunderts  in  Italien  Banken  gab ,  welche  Noten  gegen  Geld  und  un- 
gemünztes  Metall  ausgaben  und  kein  ander  Geschäft ,  als  das  in 
Sorten  und  Metallen  mit  diesen  Mitteln  betrieben«,  und  setzt  hinzu, 
dasa  nicht  einzusehen  sei,  warum  das  gleiche  System  gegenwärtig 
unmöglich  sein  sollte«.  In  unseren  Tagen  ist  sogar  von  entgegen- 
gesetzen  Seiten  her,  sowohl  zu  Gunsten  der  ferneren  Erhaltung  einer 

ungedeckten«  Notenausgabe,  als  auch  zur  Beseitigung  jeder  Aussicht 
auf  eine  genügende  Verbesserung  irgendwelcher  privaten  Notenban- 
ken ,  nachdrücklich  erklärt  worden ,  dass  Niemand  die  Mühen  der 
Ausgabe  von  Nuten  mit  voller  Baardeckung  übernehmen  werde,  weil 
sie  sich  nicht  lohne.  Ich  lasse  jede  Erörterung  über  diese  Möglich- 
keitsfrage bei  Seite,  da  wir  —  wie  gleich  zu  erwähnen  sein  wird  — 
an  der  Ermöglichung  einer  Notenbank  mit  voller  Baardeckung  der 
Noten  gar  kein  Interesse  haben. 

Der  Ausdruck  :  Depositenschein  ist  mehrdeutig.  Es  hat 
hiebei  wol  Niemand  an  das  »eigentliche«  oder  »reguläre«  Deposit  zur 
Aufbewahrung  denken  können.  Dann  würde  eben  der  Deponent 
einer  etwa  verschlossen  und  versiegelt  übergebenen  Geldsumme 
Eigenthümer  derselben  bleiben  und  der  vom  Depositar  empfangene 
Sehein  ihm  das  Recht  geben,  dieselben  nicht  nur  ungebraucht 
sondern  auch  abgesondert  gebliebeneu  Geldstücke  nach  Verlangen 
jederzeit  zurückzubekommen.  Es  soll  indessen  doch  auch  nicht  ein 
"Depositum  irreguläre«  oder  ein  »Deposit  zur  Benützung«  gemeint 
sein !  Denn  hier  wird  der  Depositar  nicht  nur  Eigenthümer  der  zu- 
gezählten Geldsumme,  er  soll  sie  auch  z.B.  zur  Cr  editge  Währung  an 
Andere  gebrauchen  können  und  ist  nur  verpflichtet,  eine  gleich 
grosse  Geldsumme  ( »tantumdem  adnumeratae  pecuniae«  dem  Depo- 
nenten zurückzuzahlen.  Es  passt  mithin  hier  auch  nicht  die  Erör- 
terung, welche  ich  an  zwei  Stellen  dieses  Werkes  ^Credit  I  S.  84 
und  II  S.  37  7  darüber  gegeben  habe,  dass  die  Depositennatur  des 
»Deposits  zur  Benützung«  bei  einer  Notenbank  dann  deutlich  hervor- 
trete ,  wenn  wir  neben  dem  Deponiren  eines  Eigenthumsgegenstan- 
des  uns  ein  »Deponiren«  eines  Vermögensquantums ,  das  immer  bei 
dem  Depositar  vorhanden  bleiben  muss,  vorführen.  Aber  wenn  wir 
dann  statt  »Vermögeusquantum«  setzen  »Geldquantum« ,  so  kommt 
zum  Vorschein,  was  hier  als  »Depositenschein«,  und  zwar  mit  Nach- 
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druck  gegenüber  der  Banknote  ,  genieint  ist.  Für  die  gesainnite 
Menge  der  von  einer  Bankverwaltung  ausgestellten  »Depositen- 
scheine« sind  ihr  von  den  Empfängern  der  letzteren  die  auf  den 
Scheinen  verzeichneten  Geldbeträge  zugezählt  worden ,  die  Bank 
braucht  bei  Einlieferung  je  eines  Depositenscheines  nur  die  verzeich- 
nete Summe  »tantumdem  pecuniae«  zu  zahlen  —  aber  sie  soll 
zwischen  Empfang  und  Rückgabe  der  Geldsummen  dieselben  unge- 
braucht aufbewahren . 

Nur  dieses  letztere  Verhältniss  wird  auch  von  Denen ,  welche 
an  Stelle  der  Banknoten :  » M  ü  n  z  s  c  h  e  i  n  e  «  verlangen ,  als  eine 
Hauptsache  festgehalten ,  dagegen  die  für  eine  Privatbank  wesent- 
liche Correspondenz  der  auszugebenden  Scheine  mit  vorherigem  oder 
gleichzeitigem  Eintreten  von  Depositen  fallen  gelassen.  Die  Münz- 
scheine sollen  »Anweisungen  auf  ein  bestimmtes  Quantum  Edelmetall 
oder  Goldmünzen  (bzw.  Silberraünzen)  sein ,  das  stets  in  natura 
vorräthig  liegen  und  dessen  Eigenthümer  der  Staat  sein  müsse  Mit 
der  -Einlösung  dieser  Anweisungen«  soll  in  Deutschland  die  Reichs- 
bank beauftragt  werden ,  während  auch  eine  Reihe  von  localen 
Staatscassen  für  das  gleiche  Geschäft  dienstbar  werden  könne. 

Dieser  Vorschlag  steht  allerdings  dem  von  mir  empfohlenen 
Systeme  eines  Gebrauches  von  Geldscheinen  näher,  wie  alle  Anträge 
auf  Reformen ,  welche  Grundübel  des  bei  uns  Deutschen  erst  spät 
importirten  und  zu  einer  Zeit  krankhafter  Verkehrserregungen  in's 
Kraut  geschossenen  Banknotensystemes  bestehen  lassen.  Aber  meine 
Einwände  gegen  das  System  der  Münzscheine  betreffen  doch  auch 
den  Kernpunct  in  dem  Project  der  Münzscheine.  — 

Die  Bezeichnungen:  »Anweisung«  und  »Einlösung«  haben  eine 
grössere  Bedeutung ,  als  die  von  nur  missgriff enen  Worten ,  sie  ver- 
weisen auf  eine  unzulässige  Gesammtauffassung.  Für  den  Staat  ist 
es  weder  nöthig  noch  empfohlen,  seinem  Berufe,  eine  möglichst  gute 
Art  von  Zahlungsmitteln  dem  allgemeinen  Verkehr  darzubieten,  auf 
dem  Wege  nachzugehen,  dass  er  au  die  Privatpersonen  auf  sich  aus- 
gestellte Geldforderungsscheine  abgiebt,  die  er  dann  als  ein  Schuld- 
ner den  Gläubigern  auf  deren  Verlangen  »einzulösen«  hat.  Und 
auch  die  grosse  Masse  der  Staatsangehörigen  hat  durchaus  kein  In- 
teresse an  Scheinen  mit  Einlösunaszusicherunsren  des  Staates  und 
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an  einem  breit  vortretenden  Cassengeschilt  für  Kealisirung  von 
Geldforderungen.  Sie  verlangt  eben  einfach  wegen  des  Vortheils 
des  leichteren  Transportes,  der  leichteren  Verjährbarkeit  nnd  leich- 
teren Zählung  grosser  Beträge  auch  eine  papierne  Art  von  Zahlungs- 
mitteln .  die  dann  von  Jedermann  .  auch  von  allen  öffentlichen  Gas- 
sen, bei  Zahlungen  angenommen  würden  und  die  man  auch  nöthigen 
Falles  gegen  die  andere  .  metallene  Art  von  Zahlungsmitteln  um- 
wechseln kann.  Bezüglich  des  hier  platzgreifenden  Unterschiedes 
zwischen  Einlösen  und  Umwechseln  ist  alles  Nöthige  schon  früher 
Das  Geld  S.  266    gesagt  worden. 

Ueber  die  Frage  des  Umfangs .  in  welchem  Scheine  circuliren 
sollen,  ist  in  der  Hauptsache  kein  Unterschied  vorzuweisen.  Auch 
die  Befürwortungen  der  Münzscheine  sprechen  sich  dahin  aus .  dass 
■>der  Verkehrsbedarf«  die  Entscheidung  geben  soll ,  dessen  Umfang 
mit  genügender  Bestimmtheit  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  sich  er- 
mitteln und  budgetiren  lässt.  Nur  hat  es  grossen  Werth  .  sich  hier 
auch  das  positive  Wesen  in  den  anderen  bisherigen  Bemessungen 
vorzuführen.     Der  für  die  Theorie  bedeutsame  Unterschied  ist  kei- 

sgs  blos  darin  gegeben,  dass  es  eventuell  gelingt,  mehr  Papier- 
geld und  Banknoten  dem  »Verkehr«  zuzuführen,  als  dieser  bedarf. 
Noch  wichtiger  ist  jene  Thatsache,  dass  die  Menge  des  Papiergeldes 
und  der  Banknoten  principiell  gar  nicht  nach  dem  Bedarf  des  allge- 
meinen Verkehrs .  sondern  nach  dem  Bedürfen  und  Begehren  das 
eine  Mal  der  Staatscasse  das  andere  Mal  der  Bank -Inhaber  nnd 
Bank-Kunden  gerichtet  wird.  Es  wird  desshalb  dem  Verkehr  an 
Zahlungsmitteln  eventuell  zugeführt,  nicht  was  er  begehrt,  sondern 
was  er  wohl  oder  übel  tragen  kann.  Unter  den  Uebelständen.  welche 
uuthwendig  und  andauernd  diesen  organischen  Fehler  zumal  auch 
unseres  Banknoten  -  Geschäftes  begleiten .  ist  desshalb  neben  der 
Ueberfülle  und  den  plötzlichen  Sprüngen  auch  des  zeitweiligen .  von 
dem  allgemeinen  Verkehrsbedarf  her  gar  nicht  begründeten  Uebcr- 
maasses  in  der  Einziehung  von  Noten  zu  gedenken. 

1  >rade  in  dem  Puncte ,  auf  welchen  »die  Freunde  der  Münz- 
?cheine«  grundsätzlich  daa  grüsste  Gewicht  legen ,  vermag  ich  den- 
selben nicht  beizustimmen,  nemlich  in  der  Forderung,  dass  jederzeit 
der  volle  Gegenwerth  für  die  Gesammtheit  der  circulirenden  Münz- 
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scheine  in  Edelmetall-Münzen  und  Barren  vorräthig  gehalten  wer- 
den müsse.  — 

Gewiss  ist  es  in  solchen  Fragen  schon  dringlich  geboten ,  die 
grösste  Hochschätzung  eines  Urtheils,  bei  welchem  in  vollem  Frie- 
den »die  Gedanken  bei  einander  wohnen« ,  nicht  auch  noch  dahin 
auszudehnen,  dass  man  der  praktischen  Politik  eine  Forderung 
stellt,  welche  ganz  gewiss  nicht  erfüllt  werden  kann.  Es  ist  sicher- 
lich auch  heutzutage  noch  eher  möglich ,  dass  ein  Volk  überhaupt 
nichts  mehr  wissen  will  von  einem  Gebrauch  irgendwelcher  papier- 
ner Zahlungsmittel  im  allgemeinen  Verkehr ,  als  dass  das  Haupt- 
princip  der  Münzscheine  auch  nur  eine  kurze  Zeit  hindurch  zur 
Durchführung  kommt.  Wenn  beispielsweise  die  »Sättigung  des  Ver- 
kehrsbedarfs« in  einem  Lande  600,000,000  Mark  »Anweisungen « 
auf  das  »im  Eigenthum  des  Staates«  vorhandene  Metallgeldquantum 
herbeigeführt  wäre ,  und  man  würde  dann  andauernd  die  Erfahrung 
machen ,  dass  niemals  das  zu  »Einlösungen«  erforderliche  Quantum 
auch  nur  auf  200,000,000  Mark  gestiegen  wäre,  so  werden  es  die 
Regierung ,  die  Volksvertreter  und  die  Masse  der  Staatsangehörigen 
gar  nicht  mehr  begreiflich  finden ,  dass  gerade  auch  der  Staat  mit 
seinen  andauernden  und  grossen  Vermögensbeständen  und  Ein- 
nahmequellen nicht  bloss  für  alle  zur  Einlösung  präsentirten  An- 
weisungen sofort  baar  Geld  herausgeben  ,  sondern  auch  noch  einen 
so  grossen  Metall-Schatz  versenken  und  hüten  soll.  Es  ist  schlech- 
terdings nicht  zu  erwarten,  dass  man  Dieses  thut.  Würde  doch 
zweifellos  sogar  eine  viel  geringere  Quote  zu  diesen  »Einlösungen« 
hinreichen,  wie  bei  unseren  Notenbanken,  da  der  andauernde  allge- 
meine Verkehrsbedarf  die  Grundlage  für  die  Menge  der  circuliren- 
den  Scheine  abgiebt ,  und  die  diesem  Bedarf  fremden  Fluctuationen 
nach  dem  Creditbedarf  der  Bankkunden  und  nach  dem  Vor-  und 
Zurückgehen  einer  interessirten  Bankverwaltung  gänzlich  weg- 
fallen ! 

Hiernach  aber  ist  sofort  zu  erklären ,  dass  die  Forderung  nicht 
gestellt  werden  soll,  auch  wenn  sie  erfüllt  werden  wollte  und  könnte. 

Ich  habe  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Werkes  über  Credit  VI, 
2,  B  ausführlich  über  die  »Einwirkung  des  Creditverkehres  auf  den 
Tauschwert!!  des  Geldes«   durch  Ersparung  von  Gebrauch 
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des  Geldes  in  dessen  verschiedenen  Innctionen  gesprochen  und 
dabei  auch  der  »besonderen  Einflüsse  der  Banknoten»  gedacht.  Eben- 
so ist  schon  in  der  ersten  Abtheilung  (das  Geld  S.  297  —  313,  inner- 
halb einer  Erörterung  über  die  Banknote  als  Zahlungsmittel  aner- 
kannt worden ,  dass  in  den  heute  verbreiteten  Zuständen  eine  ^tat- 
sächliche Uebersättigung  des  Verkehres  auch  mit  einlösbaren  Noten 
nicht  ausgeschlossen  sei ;  dass  die  Notenbank-Actionäre  einen  für 
das  allgemeine  Wohl  nicht  gerechtfertigten  Vortheil  ziehen  und  dass 
diesem  Uebelstand  bei  Notenbanken  nur  durch  die  »volle  Baardeckung» 
oder  durch  »Depositenscheine«  zu  begegnen  sein  werde.  Dagegen 
handelt  es  sich  ja  doch  bei  der  hier  fraglichen  Reformmaassregel  über- 
haupt nicht  mehr  um  Notenbanken,  sondern  um  eine  Verwaltungs- 
aufgabe für  die  staatlichen  Organe ,  deren  willkommene  Ersparnisse 
dem  Staatsganzen  zu  Gute  kommen.  Wenn  ein  Staat,  wie  das  deutsche 
Reich,  einen  »Kriegs-Schatz«  von  12u  Millionen  Mark  »ungebraucht», 
d.  h.  nur  für  den  eventuell  sofortigen  Gebrauch  als  Cassenvorrath 
aufbewahrt,  so  ist  dieser  Zustand  finanzwirthschaftlich  dem  anderen 
gleichzusetzen,  da  der  Staat  jene  Summe  ausleiht  und  die  empfange- 
nen etwa  5  Millionen  Zinsen  für  andere  Staatszwecke  ausgiebt.  Da 
aber  das  Absehen  des  Staates  von  jener  Zinseueinnahme  den  gleich- 
zeitigen Wegfall  der  »anderen  Staatszwecke«  nicht  verursacht .  so 
müssen  wir  den  Vortheil  des  vorräthigen  Staatsschatzes  »mit  dem  Ver- 
lust der  Zinsen  erkaufen».  Wir  können  sagen  :  in  unserer  Lage  muss 
dies  geschehen  ,  der  Preis  ist  uns  auch  nicht  zu  hoch  —  aber  wir 
dürfen  nicht  sagen :  die  durch  den  Reichsschatz  gewährte  Sicherung 
erlangen  wir  in  laufender  Zeit  kostenfrei.  So  würde  nun  der  Staat 
auch  die  Sicherung  einer  Zahlungsbereitschaft  für  den  ausserordent- 
lichen, aber  möglichen  Fall,  dass  alle  als  »Münzscheine«  ausgege- 
benen »Anweisungen«  z.  B.  im  Gesammtbetrag  von  6Ö0  Millionen 
Mark  gleichzeitig  »zur  Einlösung«  präsentirt  werden  würden,  in  lau- 
fender Zeit  mit  dem  Verzicht  auf  den  bezüglichen  Zinsenbetrag  zu 
erkaufen  haben,  wenn  er  600  Millionen  stets  vorräthig  hält,  von  denen 
200  für  den  laufenden  Einlösungsbedarf  genügen  ;  die  40 U  Millionen 
würden  eine  Analogie  zum  Kriegsschatz  erstellen. 

Es  ist  nun  früher  schon  zweimal .    zuerst  bezüglich  des  Aus- 
leihens  von  Depositen    zur  Benutzung    und   sodann   bezüglich  der 
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Ausgabe  von  Banknoten  die  hier  fragliche  Thatsache  und  deren  Ver- 
ursachung mit  dem  Ergebniss  besprochen  worden,  dass  zur  Befrie- 
digung der  Ansprüche  von  Depositen-  und  Noten-Gläubigern  die 
jederzeitige  Bereithaltung  der  vollen  Baardeckung  ihrer  »stets  fälligen 
Forderungen«  nicht  nöthig  ist ,  und  die  Bankverwaltung  hier  tech- 
nisch correct  eine  Zinseneinnahme  für  sich  beschaffen  kann.  Bei  dem 
begehrten  Gebrauch  der  Münzscheine  würde,  wie  schon  erklärt,  die 
Quote  der  für  alle  gewöhnliche  Zeit  nicht  gebrauchten  »Baardeckung« 
nur  noch  entschieden  grösser  sein.  Dass  ohne  Aufbewahrung  des 
»vollen  Gegenwerthes«  eine  Täuschung  oder  sonstwie  ungebührliche 
Behandlung  der  Inhaber  von  »Anweisungen«  auf  Geldbestände  im 
» Eigenthum  des  Staates «  platzgreife ,  muss  entschieden  bestritten 
werden.  Selbstverständlich  kann  der  Staat  ein  specielles  Gesetz  nicht 
bloss  für  einen  Kriegs-Schatz ,  sondern  auch  für  einen  Einlösungs- 
Schatz  machen.  Aber  jeder  einzelne  Inhaber  einer  »Anweisung«  wird 
doch  nur  beanspruchen  können ,  dass  ihm  für  die  von  ihm  präsen- 
tirten  Scheine  das  Versprechen  jederzeitiger  sofortiger  Einlösung 
wirklich  gehalten  wird,  während  das  Verlangen,  dass  die  Staatscasse 
neben  dem  für  seine  Anweisung  erhaltenen  Geldbetrag  auch  noch  die 
Geldbeträge  für  die  nicht  präsentirten  Anweisungen  aller  übrigen  In- 
haber vorräthig  haben  solle  ,  mit  seinem  Gläubiger-Recht  und  Inte- 
resse nichts  zu  thun  hat.  — 

Es  muss  aber  auch  grade  heraus  gesagt  werden,  dass  thatsäch- 
lich  der  volle  Gegenwerth  für  die  Münzscheine  vorhanden  bleiben 
könnte ,  wenn  man  seiner  nicht  bedarf,  und  dass  er  trotz  aller  Vor- 
kehr abhanden  kommen  würde ,  wenn  er  zur  Einlösung  der  Münz- 
scheine verlangt  wird.  Was  den  Nichtbedarf  in  gewöhnlicher  Zeit 
betrifft ,  so  ist  ja  hier  keineswegs  etwa  bloss  an  die  thatsächlichen 
Erfahrungen  der  Notenbanken  und  des  Depositengeschäfts  zu  erin- 
nern. Es  würden  ja  auch  durch  jegliche  Friedenszeit  hindurch  grade 
alle  jene  Bedrohungen  für  die  fortdauernde  Circulation  von  Scheinen 
in  Wegfall  kommen,  welche  eine  Folge  der  Creditgewährungen  einer 
Notenbank  und  ihrer  Speculation  auf  Dividenden  sind !  Handelt  es 
sich  aber  einmal  um  den  Eintritt  einer  grossen  Lebensgefahr  für  das 
Dasein  des  Staates,  wo  es  Pflicht  wird,  alle  Kräfte  zur  Abwehr  auf- 
zubieten —  dann,  grade  dann  versagt  gewiss  die  volle  Bereithaltung 


des  baaren  Gegenwerthes  für  alle  Münzseheine  ihre  Dienste.  Es  wäre 
thöricht  zu  erwarten,  der  Staat  werde  in  .solcher  Bedrohung  die  Ein- 
lösung der  Münzscheine  nicht  sistiren,  und  es  wäre  mehr  als  thöricht, 
die  Sistirung  dann  zu  unterlassen.  Ist  die  Fortdauer  des  Staates  in 
Frage  gestellt,  so  giebt  es  für  die  Staatslenkung  keine  Pflichtencolli- 
sion  ,  die  Erhaltung  des  Staates  ist  die  unbedingte  politische  Pflicht. 
Und  es  müssen  ja  auch  die  Freunde  der  grossen  Central-Notenbanken 
mit  ihren  Actionären  und  ihrem  Gesellschafts-Besitz  zugeben ,  dass 
in  schweren  Kriegsnöthen  auch  diese  mehr  oder  weniger  privaten  In- 
stitute auf  das  Wort  der  Landesregierung :  «bist  du  nicht  willig ,  so 
brauch'  ich  Gewalt«  gefasst  sein  müssen.  Daran  ist  auch  kein  An- 
stoss  zu  nehmen,  weil  das  Geschäft  dieser  Notenbanken  nur  mit  ganz 
besonderer  Hilfe  der  Staatsgewalt  entstanden  ist  und  fortbesteht. 

Mit  der  von  mir  befürworteten  Ersparung  von  Metallgeldge- 
brauch für  die  Function  des  Cassenvorrathes  entfällt  nicht  auch  das 
Dasein  einer  bezüglichen  Menge  Edelmetalles  aus  dem  auf  der  Welt 
vorfindlichen  Gesammtquantum,  und  es  ist  soweithin  ein  Zusammen- 
hang dieser  Einrichtung  mit  dem  Tauschwerth  von  Gold  und  Silber 
vorhanden.  Er  ist  genau  derselbe,  wie  überall,  wo  unnöthiger  baarer 
Cassenvorrath  zu  Gunsten  einer  verzinslichen  Anlage  vermindert 
wird ,  und  gesellt  sich  innerhalb  dieser  Gruppe  zu  den  zahlreichen 
sonstigen  Gruppen  von  Vorgängen ,  durch  welche  Geldgebrauch  mit 
Folgen  für  den  Tauschwerth  der  so  sehr  transportfähigen  Edelme- 
talle »auf  der  Welt"  erspart  wird.  Dass  wegen  dieses  Zusammen- 
hanges in  einem  einzelnen  Lande  die  Ersparung  des  Geldgebrauches 
durch  Geldscheine  unterbleibe,  dafür  ist  kein  irgendwie  genügender 
Grund  vorhanden.  Der  theoretisch  nicht  abzuleugnende  Einfluss 
ist  ein  Einfluss  auf  die  Preise  aller  »Waaren  und  Dienste«  und 
praktisch  für  die  Preise  in  dem  fraglichen  Lande  so  minimal ,  dass 
man  von  ihm  absehen  kann.  Jedenfalls  aber  soll  man  wegen  dieses 
Zusammenhangs  auf  die  hier  fragliche  Ersparnng  von  Geldgebrauch 
um  so  weniger  verzichten ,  als  es  sich  bei  ihr  um  einen  sehr  hand- 
greiflichen Vortheil  zu  Gunsten  der  Volkswirthschaft  des  einzelnen 
Landes  handelt,  welcher  bei  unserem  Notenbanksystem  in  die  »un- 
rechten Hände"  fällt. 

Man  darf  eben  diesen  Zusammenhang  zwischen  Geldersparung 

Knies,  Credit.    1.  3d 
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und  Preisen  für  »Waaren  und  Dienste«  nicht  zusammenwerfen  oder 
gleichartig  halten  mit  dem  ganz  anderen ,  welcher  auf  die  Creditge- 
währung  durch  die  Notenbanken  zurückführt ,  wie  er  sich  in  seiner 
Gemeinschädlichkeit  am  schärfsten  während  einer  Handelscrisis  zeigt 
und  von  Tooke  selbst  für  die  Krisis  von  1825  anerkannt  ist  (vgl. 
Credit,  erste  Hälfte  VI,  2,  C). 

Ebenso  bleiben  hier  die  Folgen  ausser  Frage  gestellt,  welche 
für  ein  einzelnes  Land  durch  eine  Uebersättigung  des  Verkehres  mit 
papiernen  Zahlungsmitteln  auch  bei  Einlösbarkeit  der  Note  entstehen 
können  ,  wenn  und  soweit  einer  bezüglichen  Intention  der  Noten- 
bankverwaltung die  begünstigenden  Umstände  zur  Seite  stehen, 
welche  besprochen  worden  sind. 

Sobald  der  feste  Wille  einer  Staatsregierung  vorhanden  sein 
wird,  jede  besondere  Zuwendung  an  einen  einzelnen  Kreis  von  »Pro- 
ducenten«  entfallen  zu  lassen  und  ihrer  Berufsaufgabe,  für  landes- 
gültige Zahlungsmittel  zu  sorgen ,  nicht  bloss  bezüglich  der  metalle- 
nen Münzen,  sondern  auch  für  die  im  allgemeinen  Verkehr  begehrten 
papiernen  Stellvertreter  derselben  zu  erfüllen,  wird  sich  die  hier  be- 
fürwortete Neuerung  ohne  Schwierigkeit  durchführen  lassen.  Ins- 
besondere würde  das  deutsche  Reich,  dessen  Münzpraxis  in  den 
Hauptsachen  besser  ist ,  als  die  aller  anderen  Länder ,  diesen  wich- 
tigen zweiten  Schritt  zur  »Sanirung«  der  Zahlungsmittel  leichter 
machen  können ,  als  ein  anderer  Grossstaat.  Denn  in  Deutschland 
war  man  ja  schon  mit  dem  »Staatspapiergeld«,  welches  »ohne  Zwangs- 
curs«  ausgegeben  wurde  und  dem  eine  »Papiergeld-Einlösungscasse« 
zur  Seite  stand,  der  hier  befürworteten  Verwaltungsaufgabe,  »Geld- 
Scheine«  in  den  Verkehr  zu  bringen ,  nahe  getreten,  und  es  braucht 
nur  der  geschichtliche  Faden  wieder  aufgenommen  und  weiter  ge- 
sponnen zu  werden,  der  zu  keiner  guten  Stunde  durch  die  Aufnahme 
und  Pflege  eines  für  die  socialen  und  politischen  Zustände  des  deut- 
scheu Volkes  und  des  deutschen  Fürstenthumes  fremdartigen  und 
schädlichen  Geschöpfes  durchschnitten  worden  ist.  Die  deutsche 
Reichsgewalt  hätte  freilich  bestimmt  daran  festzuhalten,  dass  es  sich 
nicht  mehr,  wie  bei  der  früheren  Ausgabe  staatlichen  »Papiergeldes« 
um  Beschaffung  einer  Hilfe  für  staatlichen  Finanzbedarf  handeln  soll, 
sondern  der  Bedarf  des  volkswirtschaftlichen  Verkehrs  nach  pa- 
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piemen  Zahlungsmitteln  den  Grund  der  Ausgabe  bildet  und  das 
Maass  derselben  bestimmen  muss.  Geschieht  dies  und  würden  dann 
die  Geld-Scheine  ohne  Zwangscurs  unter  den  Privaten  circuliren,  an 
allen  öffentlichen  Gassen  als  Zahlungsmittel  angenommen  werden  und 
an  öffentlichen  Gassen  gegen  Metallgeld  umgewechselt  werden  können, 
so  würden  dieselben  ohne  Anstoss  und  mit  nur  geringen  Oszillationen 
ihrer  Menge  im  Verkehr  gebraucht  werden  und  damit  die  einzige, 
hier  in  Betracht  kommende  Aufgabe  regelrecht  gelöst  sein.  Hoffent- 
lich bleiben  heutzutage  Einreden  aus,  welche  auf  mögliche  Miss- 
bräuche durch  staatliche  Beamtete  in  einem  solchen  Verwaltungs- 
zweige hinweisen.  Es  handelt  sich  hier  um  das  gleiche  Verhältniss. 
wie  wenn  man  sagen  wollte,  der  Staat  solle  keine  Gerichte  einsetzen, 
weil  mit  der  Rechtspflege  Missbrauch  getrieben  werden  kann  und 
worden  ist ,  oder  er  solle  das  Münzwesen  einzelnen  Privatpersonen 
oder  Actiengesellschaften  überlassen,  weil  in  den  öffentlichen  Münz- 
stätten auch  Münzen  unter  dem  officiell  verkündeten  Feingehalt  ge- 
prägt werden  können  und  früher  geprägt  worden  sind  !  Es  steht  hier 
eben  keineswegs  Etwas  vor  uns,  das  der  Staat  und  auch  die  Actien- 
bank  thun  oder  lassen  kann ,  sondern  der  Staat  soll  Das  thun  .  was 
die  Actienbank  lassen  soll. 

Der  Staat  würde  freilich  auch  dann  die  ihm  zufallende  Aufgabe 
bezüglich  allgemeiner  Zahlungsmittel  übernehmen ,  wenn  die  Noten- 
banken reine  Staatsbanken  würden,  und  ich  halte  diese  Entwicklung, 
beziehungsweise  ihre  allgemeine  Verbreitung,  für  möglich,  wenn  No- 
tenbanken lange  hinaus  fortbestehen  bleiben.  Bei  der  staatlichen 
Notenbank  entfallen  jedoch  keineswegs  die  schädlichen  Folgen  aus 
einem  fehlerhaften  Uebergriff  —  sie  liegen  nur  nach  der  anderen 
Seite  hin.  Es  ist  nicht  Sache  des  Staates,  der  allen  übrigen  Perso- 
nenkreisen ihre  Creditanstalten  sich  einzurichten  überlässt,  mit  einer 
Staatsanstalt  dem  Creditbedarf  der  grossen  Fabrikanten  und  Kauf- 
leute besondere  Dienste  zu  leisten  und  ein  allgemeines  Zahlungsmittel 
daraufhin  zu  gestalten,  dass  diese  Notenbank-Kunden  ein  möglichst 
günstiges  und  umfassendes  Disconto-  und  Lombard-Geschäft  vorfin- 
den u.  s.  w.  Das  volkswirtschaftliche  Grundübel  der  Notenbanken 
würde  verbleiben ,  die  Ausgabe  papierner  Zahlungsmittel  für  den 
Landesverkehr  nach  dem  Maasse  des  Creditbedarfs  einer  speciellen 
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Gruppe  weniger  Staatsangehöriger  und  was  sich  hieran  ansehliessen 
muss. 

Und  soviel  ist  freilich  nunmehr  wenigstens  für  die  europäischen 
Staaten  doch  wol  schon  entschieden .  dass  das  »Zettelgeschäft«  nur 
einer  grossen  »Centralbank«  oder  »allgemeinen  Landesbank«  zugäng- 
lich sein  soll,  wie  wir  denn  auch  in  Deutschland  ohne  unsere  beson- 
deren politischen  Zusammenhänge  nur  die  eine  Reichsbank  mit 
Filialen  als  Notenbank  haben  würden  und  in  den  ausserdem  noch 
vorhandenen  mehreren  Notenbanken  selbständige  Zettelgeschäfte 
doch  auch  nicht  haben.  Im  Uebrigen  ist  jedoch  die  Organisation 
dieser  grossen  Notenbanken  in  den  verschiedenen  Ländern  eine  sehr 
ungleiche.  Aus  jenem  einfachen  Zweck,  den  selbst  das  nordamerica- 
nische  Gesetz  durch  die  vielen  »Nationalbanken«  erreichen  wollte, 
nämlich  ein  »nationales  Circulationsmittel  zu  gründen«, 
lässt  sich  diese  grosse  Verschiedenheit  nicht-  erklären.  Anders  stellt 
sich  die  Sache,  wenn  wir  uns  die  Sonderinteressen  einer  Handels- 
Bank  vergegenwärtigen. 

Weiterhin  ist  heutzutage  wol  auch  in  allen  Ländern  zur  Aner- 
kennung gelangt ,  dass  durch  die  Geschäftsleitung  einer  Notenbank 
die  Vortheile  für  den  näheren  Interessentenkreis  allzusehr  gefördert 
und  die  Beachtung  des  Landesinteresses  gegenüber  dem  Zahlungs- 
mittel allzusehr  hintangesetzt  werden  können.  In  den  einen  Ländern 
macht  die  Staatsgewalt  ihre  Einflüsse  nur  durch  die  Gesetzgebung 
geltend.  So  in  England  und  in  Nordamerica,  und  es  macht  einen 
eigenthümlichen  Eindruck,  in  dem  officiellen  Bericht  eines  Finanz- 
ministers der  republicanischen  Union  (Boutwell's  vom  6.  Dec.  1S69) 
zu  lesen,  dass  er  im  Hinblick  auf  das  Landesinteresse  vorschlägt, 
ein  Gesetz  zu  erlassen,  das  den  Banken  absolut  verbietet,  Zinsen  für 
Depositen  zu  zahlen ;  das  ebenso  den  Betrag  aller  Darlehn  »on  call« 
gegen  Sicherheit  auf  10  %  ihres  Capitales  limitirt  und  gänzlich 
untersagt ,  Checks  zu  certificiren ,  selbst  wenn  der  Aussteller  Fonds 
für  den  Betrag  in  der  Bank  hat!  In  andern  Ländern,  wie  z.  B.  in 
Frankreich  und  im  Deutschen  Reich  wirken  die  Regierungen  auch 
bei  der  Verwaltung  der  Notenbank  durch  von  ihnen  ernannte  Beamte 
mit.  Auch  in  der  dann  sich  ergebenden  Verbindung  von  amtlichen 
und  privaten  Personen  zur  Leitung  einer  Notenbank  ist  eine  officielle 
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Anerkennung  des  theils  privaten  theils  staatlichen  Wesens  derselben 
ausgesprochen.  Wenn  bei  uns  von  dem  Reiche  der  bewährte  Staats- 
diener  von  Dechend  eingesetzt  wurde,  so  setzte  der  fünfzt-hn- 
käpfige  Ceutralausschuss  der  »Anteilseigner«  nach  dem  Geschäfts- 
bericht für  lbTT  die  für  das  private  Geschäft  sehr  bewährten  De- 
putaten Plaut.  W  a  r  a  c  h  a  u  e  r  und  Zwicker  ein.  Aber  was  hat 
nun,  genau  erwogen,  der  Beamte  eines  Staates,  welcher  die  privaten 
Wirthsehaftsbetriebe  nicht  dirigiren  will ,  mit  diesem  riesigen  Ver- 
kehr und  mit  dieser  weitgreifenden  Concurrenz  im  Giro-,  Wechsel- 
und  Lombard-Geschäft  zu  thun,  und  was  haben  Koryphäen  für  die 
Berliner  Bankgeschäfte  mit  der  Darbietung  allgemeingiltiger  Zahlungs- 
mittel an  die  Angehörigen  des  Reiches  zu  schaffen?  Jedem  das  Seine '. 
Man  sieht ,  dass  es  sich  hier  keineswegs  darum  handelt,  dem  Staate 
wiederum  eine  Leistung  zuzuweisen .  welche  bis  dahin  von  Privat- 
personen besorgt  worden  ist ;  es  soll  vielmehr  eine  Scheidungslinie 
an  einer  Stelle  gezogen  werden,  wo  sich  eine  ungehörige  Verstrickung 
privater  und  officieller  Thätigkeiten  eingenistet  hat ,  und  diese  hier 
fragliche  Vornahme  einer  revidirten  Grenzregulirung  dürfte  in  un- 
serer Zeit  noch  an  anderen  Stellen  auch  einer  besonnensten  Behand- 
lung volkswirthschaftlicher  Fragen  wohl  empfohlen  sein.  Welche 
herbe  Verurtheilung  der  Notenbank -Behandlung  liegt  doch  gegen 
den  Willen  des  Autors  darin,  dass  L.  v.  Stein,  grade  der  Mann, 
dem  wir  gegenwärtig  das  grösste  Ansehen  in  der  Wissenschaft  der 
Verwaltungslehre  zuerkennen  müssen ,  die  aus  staatlichen  Beamten 
und  Deputirten  von  Actionären  oder  Antheilseignern  zusammenge- 
setzten Directionen  einer  Notenbank  in  einer  durchweg  missglückten 
Erörterung  den  Organen  der  Selbstverwaltung  einreihen  niuss  I  Eine 
Notenbank  ist  dasjenige  Organ  der  S  e  1  b  s  t  v  e  r  w  a  1 1  u  n  g ,  dem  der 
Staat  die  Verwaltung  des  Papiergeldwesens  im  strengen  Sinne  über- 
geben und  dessen  Werthscheinen  er  zu  dem  Ende  die  Währung  ver- 
liehen hat ,  ein  solcher  Werthschein  der  Notenbank  ist  eine  Note, 
jede  Note  ist  Geld.  —  Da  die  Notenbank  für  den  Verkehr  arbeitet, 
muss  sie  selbst  zuerst  ein  Verkehrsunternehmen .  also  eine  V  e  r  - 
waltung sgesellschaft  sein.  Damit  folgt  nun  allerdings ,  dass 
zuerst  alle  allgemeinen  Grundsätze  für  die  Actiengesellschaften 
auch  für  die  Bank  gelten  :   natürlich  ist  das  aber  hier  nur  ein  for- 
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maier  verwaltungsrechtlicher  Gesichtspunkt,  auf  den  man  nicht  zu 
viel  Gewicht  zu  legen  hat.  Als  solche  muss  sie  dann  die  Autono- 
m  i  e  über  die  von  ihr  als  nothwendig  erachtete  Bewegung  der  Um- 
laufsmasse des  Geldes  besitzen,  das  heisst,  sie  muss  durch  Ausgabe 
oder  Einziehung  der  Noten  die  umlaufende  Summe  des  Geldes  stets 
vermehren  und  vermindern  können.  Allein  da  die  Bank  zugleich  ein 
Verwaltungsorgan  ist ,  so  muss  sie  in  dieser  ihrer  Thätigkeit  unter 
der  Oberaufsicht  des  Staates  stehen.  Dieses  Rechtsverhältniss  nun 
pflegt  man  das  Privilegium  der  Notenbank  zu  nennen «  u.  s.  w. 
(A.  a.  0.  S.  251  fg.;  —  Man  denke  sich  doch  auch  einmal  unsere 
Gemeinderäthe,  Bezirksräthe,  Provincialräthe  u.  s.  w.  aus  Deputa- 
ten von  Actionären  gebildet ,  welche  —  wie  der  Engländer  B  a  g  e  - 
h  o  t  sagt  —  bei  einer  Notenbank  die  Directoren  zu  möglichst  hohen 
Dividenden  auch  gegen  das  offenbare  Gemeininteresse  zu  pressen 
suchen.  Bei  uns  ist  vorsichtiger  Weise  die  Beschlussfassung  über  die 
Bilanz  der  »Reichsbank«  auch  für  die  Dividendenvertheilung  Sache 
des  Reichskanzlers!  Aber  ein  deutscher  Reichskanzler  muss 
und  wird  auch  im  Bilanzirungsgeschäft  gerecht  sein ,  und  in  dem 
Maasse  wie  es  unter  der  Mitwirkung  von  Deputirten  der  Inhaber  von 
» Antheilsscheinen«  (von  denen  nunmehr  schon  über  11000  unter 
40000  in  Händen  von  Ausländern  sich  befinden)  gelingen  wird,  die 
Reinerträgnisse  der  Reichsbank  durch  vermehrte  Thätigkeit  für  pri- 
vatwirthschaftlichen  Creditverkehr  zu  erhöhen ,  wird  dann  auch  die 
reichskanzlerische  Bilanz  trotz  der  unleugbaren  Mitwirkung  von  staat- 
licher Seite  her  steigende  Dividenden  den  Antheilseignern  zuweisen. 
Ich  wiederhole  jedoch  :  in  erster  Linie  haben  wir  Anstoss  zu  nehmen 
nicht  an  einer  auffälligen  Höhe  von  Geschäftsgewinn  für  private  Ein- 
lagen ,  welche  freilich  ihrerseits  nach  heutiger  Sachlage  in  England, 
Frankreich ,  Deutschland  u.  s.  w.  nur  mit  dem  Fortbestand  des 
Staates  zugleich  gefährdet  erscheinen  können —  sondern  an  der  Ver- 
bindung privater  Erwerbsgeschäfte  mit  einer  Berufsaufgabe  für  die 
Staatsgewalt,  die  sich  grundsätzlich  nicht  durch  Rücksichten  auf  pri- 
vate Geschäftstheilnehmer,  sondern  nur  durch  die  Ziele  des  Gemein- 
wohles leiten  lassen  soll.  Es  würde  ja  auch  zu  verwerfen  sein,  wenn 
irgendwelche  besondere  Privatpersonen  veranlasst  würden,  ihr  Ein- 
zeluvermögen  für  solch  eine  staatliche  Geschäftsaufgabe  zu  »opfern« . 
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Viele  nationalökonomische  Schriftsteller  vorab  die  «Classiker« 
(jrossbritamiiens  übersehen  oder  unterschätzen  in  ihren  Erörterungen 
über  Fragen  des  volkswirtschaftlichen  Gemeinschaftslebens  die 
Verursachung,  welche  zwischen  der  socialen  Oekonomie  und  den 
Satzungen  des  Rechtes ,  beziehungsweise  den  Grundtrieben  der  all- 
gemeinen Staatspolitik  vorfindlich  ist.  Allmälig  hat  sich  jedoch  auch 
in  England  eine  verbesserte  Auffassung  Bahn  gebrochen  ,  auf  deren 
ferneres  Wachsthum  wir  heutzutage  sicher  rechnen  können.  Wenn 
ich  die  vor  kurzem  erschienene  Druckschrift  des  Professors  der  poli- 
tischen Oekonomie  in  Oxford:  Bonamy  Price  über  Geld-  und 
Bankwesen  übersetzt  von  H.  Brefeld  IST 7)  aufschlage,  tritt  mir, 
wenngleich  verbunden  mit  mancherlei  Unzutreffendem ,  eine  Reihe 
von  Ausführungen  und  Urtheileu  nach  Art  derjenigen  entgegen, 
welche  ich  selbst  in  dem  ersten  Theile  dieses  Werkes  über  das  Geld 
veröffentlicht  habe:  z.  B.  dass  nur  ein  wirkliches  Sachgut,  wie  ein 
Metallstück,  nicht  aber  ein  irgendwelcher  Papierschein,  auch  nicht 
staatliches  »Papiergeld« ,  Geld  im  wahren  Sinne  des  Wortes  sein 
könne  :  dass  Banknoten  nicht  Wechseln  oder  Checks  gleichzusetzen 
und  auch  nicht  Geld  sind,  aber  in  Stand  gesetzt  werden ,  als  Geld 
zu  fungiren  :  dass  man  nur  mit  Edelmetallgeld  wirthschaftliche  »Zah- 
lungen« mache.  Price  bespricht  auch  nach  beiden  Seiten  hin  Gründe 
über  »die  Frage,  wessen  Bestimmung  es  ist,  das  papierne  Zahlungs- 
mittel für  ein  Land  in  Umlauf  zu  setzen,  ob  der  Regierung  oder  einer 
oder  mehrerer  Banken«.  Er  selbst  kommt  dann  freilich  nur  zu  dem 
nichts  erledigendem  Urtheil:  »die  Erledigung  der  Frage  wird  sich 
regelmässig  nach  den  zeitlichen  und  örtlichen  Verhältnissen  zu  rich- 
ten haben;  locale  Gründe  mögen  jeweilig  für  die  eine  oder  die  an- 
dere der  Parteien  in  die  Wagschaale  fallen«.  Und  wenn  ihm  dann 
jedenfalls  -eine  directe  Ausgabe  papierner  Zahlungsmittel  durch  die 
Regierung  eine  nicht  unbedenkliche  Einrichtung  zu  sein  scheint, 
weil  man  dann  keine  durchaus  sichere  Einlösung  der  Noten  erwar- 
ten könne «.  so  billigt  er  doch  an  der  Contingentirungsacte  P e e l's 
von  1844,  dass  dieselbe,  obwohl  sie  mit  -Rücksicht  auf  den  ihr  von 
ihren  Verfassern  unterlegten  und  unmöglich  erreichbaren  Zweck 
fehlerhaft  war«,  in  bestimmter  Weise  die  nöthige  Scheidung  zwischen 
der  Thätigkeitsaufgabe  der  Landesregierung  —  Ausgabe  von  Zah- 
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lungsmitteln  in  den  Verkehr  —  und  dem  privaten  Bankbetrieb  einer 
Actiengesellschaft  herbeigeführt  habe.  »Die  beiden  Abtheilungen  für 
die  Notenausgabe  und  für  die  eigentlichen  Bankgeschäfte  sind  ge- 
setzlich getrennt:  es  ist  als  ein  Kardinalpunkt  festzuhalten,  dass  die 
Korporation ,  welche  man  Bank  von  England  nennt ,  keine  Stimme, 
keine  Entscheidung  oder  Kontrole  bei  der  Notenausgabe  hat.  Bei 
der  Abtheilung  für  Notenausgabe  haben  die  Directoren  der  Bank 
nicht  mehr  Gewalt  oder  ein  Recht  mitzusprechen  oder  einzugreifen 
als  irgend  eine  andere  Person  im  Königreiche.  Die  Bankabtheilung 
ist  die  Bank  von  England  in  ihrer  reinen  und  einfachen  Gestalt,  eben- 
so gut  Privatbank,  wie  irgend  eine  andere  Bank  des  Landes.  Als 
solche ,  als  Privatbank ,  besitzt  sie  zwei  Vorzüge :  einen  wirklich 
grossartigen  Kunden  in  dem  Conto  der  Regierung  und  einen  beson- 
deren,  ihr  vom  Gesetz  verliehenen  Vortheil  aus  den  Banknoten«. 
Price's  bezügliche  Schlussmeinung  kommt  dann  freilich  doch  nur 
auf  eine  Billigung  des  in  England  bestehenden  Zustandes  hinaus,  und 
es  genügt  ihm,  dass  er  von  halber  Höhe  herab  die  Vorstellungen  der 
Börse  und  die  Ansichten  der  City  in  dem  Flachgrunde  zurechtge- 
wiesen hat.  Wir  haben  den  Eindruck  nicht  eines  aufgehobenen  Ge- 
gensatzes, sondern  eines  verbliebenen  und  markirten  Widerspruches, 
wenn  wir  einen  Satz  lesen,  wie  etwa  (S.  62]  :  »Endlich  ist  in  der 
Peels  Acte)  an  dem  grossen  Grundsatz  festgehalten,  dass 
der  Gewinn  aus  der  Noten- Ausgabe  mit  dem  Staate  wenigstens 
g e th  e i  1 1  und  nicht  zum  ausschliesslichen  Vortheil  eines  Privat-Ban- 
kiers  wird«.  Grade  so  werden  ja  auch  jene  beiden  Gedanken  neben 
einander  ausgesprochen :  es  müsse  als  ein  grosser  Grundsatz  gelten, 
dass  Beamte  der  Landesregierung,  nicht  Deputirte  einer  Actienge- 
sellschaft, die  allgemeinen  Zahlungsmittel  in  den  Verkehr  geben,  und: 
es  sei  zu  loben ,  dass  diese  Aufgabe  »getheilt«,  nur  indirect  von  der 
Regierung  und  direct  von  einer  Privatbank  besorgt  werde.  Und  da- 
bei müssen  wir  dann  noch  den  Schein  für  die  umschleierte  Wahrheit 
nehmen !  Denn  es  wird  ja  zweifellos  grade  auch  in  England  trotz 
der  äusseren  Abscheidung  zwischen  dem  Issue-Department  und  dem 
Banking-Department  die  Menge  der  von  der  Bank  von  England  in 
das  Land  hinausgegebenen  Noten  nicht  von  dem  »staatlichen«  Issue- 
Department  ,  sondern  von  dem  »privaten«  Banking-Department  be- 
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stimmt,  und  auch  dort  in  Anschluss  an  eines  Bedarf  nach  Zahlungs- 
mitteln, der  von  einem  kleinen  Kreis  privater  Creditnehmer  ange- 
meldet ist. 

Dies  aber  ist  ja  grade  der  Punkt ,  welchen  man  —  neben  der 
Beachtung  des  publicistischen  Charakters  der  Ausgabe  von  Zahlungs- 
mitteln und  der  gefährlichen  Specialleistung  für  jenen  grossgeschäl't- 
lichen  Creditverkehr  —  fest  im  Auge  behalten  und  ausgiebig  wür- 
digen muss.  Der  Bedarf  des  allgemeinen  Verkehrs  nach  einem 
Gebrauch  papierner  Zahlungsscheine  soll  Befriedigung  erlangen  — 
und  durch  eine  Notenbank  erfolgt  eine  derartige  Befriedigung  nicht 
nach  dem  Maasse  jenes  Bedarfs .  sondern  in  einem  Umfang,  wie  er 
durch  die  Creditgewähruug  der  Notenbank  an  ihren  kleinen  Kim- 
denkreis bemessen  wird.  Wer  dieses  Verhältniss  einmal  scharf  und 
nur  vom  Gesichtspunkt  des  Gemeinwohles  aus  in's  Auge  gefasst  hat. 
wird  auch  bald  die  wahre  Bedeutung  der  Einwendung  erkennen,  als 
ob  es  ohne  das  Recht  zur  Notenausgabe  keine  Centralbank  für  die 
Handelsbanken  und  keine  »Landesbank«  für  einen  Creditverkehrsbe- 
darf  der  staatlichen  Finanzverwaltung  geben  könne.  Und  wie  ein- 
fach und  billig  würde  die  Geschäftsaufgabe  einer  Cassenverwaltuug 
für  Geldscheine  sein,  da  ja  alle  Creditgewährungsoperationen  mit 
ständigem  Wechsel  in  der  Ausdehnung  und  Einschränkung  des  Cre- 
dites  gegenüber  jenen  der  »Sicherheits«  -  Schwankung  fortwährend 
unterworfenen  Grossgeschäften  den  privaten  Handelsbanken  über- 
lassen werden,  deren  reguläre  Geschäftsaufgabe  dieselben  sind.  In 
dieser  Beziehung  darf  man  wol  einigermassen  auf  die  Erfahrung 
verweisen,  welche  mit  der  Papiergeld-Einlösungscasse  gemacht  wor- 
den ist.  Im  Grossherzogthum  B  a  d  e  n  wurde  1S49  eine  besondere 
Stelle,  für  die  »Papiergeldeinlösungscasse«  errichtet,  dieselbe  konnte 
jedoch  im  Jahre  1S60  aufgehoben  werden,  indem  man  die  Functionen 
derselben  der  Generalstaatscasse  übertrug.  Diese  letztere  Vorkehr 
genügte  auch,  als  1 S 6 f >  zu  den  bisherigen  3  Millionen  Gulden  Pa- 
piergeld weitere  31  2  Millionen  hinzukamen.  Ebenso  bezeichnend 
sind  die  Grössenverhältnisse  einmal  zwischen  dem  ausgegebeuen  Ge- 
sammtbetrag  (6,500,000  fl.  oder  11,142.714  Jt  und  der  nöthigen 
»Baardeckung«  und  sodann  zwischen  den  höchsten  und  niedersten 
Summen  dieser  Baardeckung.   Vor  mir  liegt  die  officielle  Bezifferung 
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über  den  Betrag  des  jeweiligen  Vorrathes  an  badischem  Papiergeld 
A  bei  der  Generalstaatscasse  und  B  bei  säinintlichen  grossherzog- 
lichen Kassen  mit  Einschluss  der  Generalstaatscasse,  je  auf  den 
letzten  Tag  der  Monate  in  den  Jahren  1868,  1S70  ;Kriegsjahr)  und 
L872,  in  welcher  nur  der  jedenfalls  ganz  geringe)  Bestand  der  Ge- 
neralstaatscasse im  Juli  1870  und  die  Bestände  der  Kriegscassen  in 
den  Monaten  Juli  bis  November  1870  nicht  angegeben  werden 
konnten.    Die  Beträge  der  Gulden  oscilliren  : 

1S68  in  A  zwischen  200,000    Jan.)  und    47,000  (April) 

»      »  B        »         471,547  (Jan.)    »     175,359  (Juli) 
1872   8  A         »  247,980  (Nov.)   »       57,820  (März) 

ö      »  B        »         377,888    Nov.;   »     195,932    März) . 
Die  Beträge  1)  von  B    mit  besagtem  Ausschluss  der  Kriegs- 
cassen im  Juli — November   und  2)  von  A  waren  in  1870 : 

Jan.  Febr.  März  April  Mai  Juni 

402,398.  222, S20.  218,592.  327,996. 
25,000.  10,400.  15,014.  20,000. 
Sept.  üct.  Nov.  Dec. 

117,960.  194,258.  272,598.  282,672. 
6,000.  40,000.  50,000.  42,742. 
Wie  man  sieht,  ist  auch  der  angegebene  höchste  Betrag  in  allen 
badischen  Kassen  Januar  1868)  noch  nicht  ein  Dreizehutel  des  im 
Ganzen  ausgegebenen  Papiergeldes  6,500,000  fl.),  und  von  allge- 
meinem Ansturm  um  Einlösung  vor  und  mit  dem  Kriege  kann  gar 
keine  Rede  sein ,  was  sich  aus  dem  besprochenen  Fernbleiben  eines 
Zusammenhanges  der  Papiergeldausgabe  mit  den  kritischen  Bewe- 
gungen innerhalb  des  privaten  Creditverkehres  erklärt. 

Trotzdem  will  ich  mich  hier  nochmals  ausdrücklich  dagegen  ver- 
wahren ,  dass  jene  Geldscheine  in  der  Hauptsache  dem  uns  schon 
wohlbekannten  Papiergeld  anzureihen  seien.  Es  handelt  sich  nicht 
um  eine  Maassregel  zur  Befriedigung  eines  Anleihebedarfs  der  Re- 
gierung, also  auch  nicht  um  Folgen,  die  durch  letztere  herbeigeführt 
werden.  Und  eine  Landesregierung  kann  doch  wahrlich  ebensowohl 
eine  Cassenverwaltung  für  jene  Geldscheine  herrichten,  ohne  auf 
Papiergeldemission  auszugehen ,  wie  sie  eiue  Notenbank  eiurichten 
lässt  ohne  Papiergeld  auszugeben!     Die  Ausgabe  der  Geldscheine 


B. 

319,516. 

386,070. 

A. 

130,000. 

100,000. 

Juli 

August 

B. 

54,054. 

181,612. 

A. 

•7 

45,000. 
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ist  dem  Verkehr  gegenüber  eine  Wirkung,  nicht  eine  Ursache.  Sie 
selbst  wird  verursacht  durch  das  im  allgemeinen  Verkehr  des  Landes 
vorfindliche  Bedürfniss  nach  einem  Gebrauch  papierner  Zahlungs- 
scheine und  soll  sich  auf  die  Befriedigung  dieses  Bedürfnisses  be- 
schränken. Bezüglich  dieses  so  wichtigen  Punktes  stehen  unserem 
Papiergeld  die  »Geldscheine«  nicht  näher  als  die  Banknoten  1  Dass 
die  Notenbank  ausschliesslich  oder  zum  Theil  der  geschäftlichen 
Leitung  und  Ausnutzung  durch  private  Actionäre  anheimgegeben  ist, 
lässt  sich  durch  Herrichtung  eines  rein  staatlichen  Betriebes  beseiti- 
gen, bei  welchem  im  Uebrigen  das  Notengeschäft  in  demselben  Ge- 
leise, gleichviel  mit  welchem  Grade  handelsmännischer  Geschicklich- 
keit weitergeführt  werden  könnte.  Wohl  aber  verbleibt  auch  dann 
jener  schwerwiegende  und  weitgreifende  Widerspruch,  dass  ein  Be- 
darf des  Landesverkehres  nach  papiernen  Zahlungsscheinen  befriedigt 
werden  soll ,  derselbe  aber  befriedigt  wird  mittelst  und  nach  dem 
Maasse  des  Creditverkehres  einer  Handelsbank  d.  h.  einer  Bank  für 
Handels-  und  Industrie-Geschäft^  mit  ihren  Bank-Kunden,  nach  und 
von  deren  Geschäftsbureaux  vorab  wie  die  Abstimmung,  so  jene  »re- 
gelmässige« Rückströniung  der  Noten  zur  Bank  sich  vollzieht,  welche 
F  u  1 1  a  r  t  o  n  als  das  grosse  regulirende  Princip  des  Geldwesens  be- 
zeichnet. Die  für  das  Gemeinwohl  zutreffende,  dringlich  wünschens- 
werthe  Angleichung  ist  abseiten  der  Notenbank  wie  abseiten  der 
Papiergeldausgabe  unterblieben,  nicht  aus  Zufall,  sondern  notwen- 
diger Weise,  weil  für  beide  eine  anderweitige  Angleichung  maass- 
gebend  ist.  Dagegen  würde  von  vorn  herein  und  andauernd  die 
<  'rundnorm  für  die  Ausgabe  der  «Geldscheine«  eben  darin  gegeben 
sein ,  dass  jene  zutreffende  und  so  wünschenswerthe  Angleichung 
verwirklicht  werde.  Eine  solche  Angleichung  mit  dem  Bedarf  des 
Landesverkehres  nach  Zahlungsscheinen  würde  weder  mit  täglichen 
Veränderungen  zu  rechnen  haben,  wie  sie  die  stete  Schwankung  in 
dem  Bedarf  nach  Discontirungen  bei  der  Notenbank  hervorruft,  noch 
auf  eine  so  feste  Contingentirung  sich  stützen,  wie  sie  sich  aus  der 
Verursachung  der  Papiergeld-Emission  ergiebt.  Eine  Veränderung 
in  dem  andauernden  Bedarf  mit  seinen  regulären  Oscillationen  ist 
möglich  und  Vorsorge  für  sie  grundsätzlich  zu  treffen,  aber  es  ist  ja 
eine  Veränderung,  die  jeweils  erst  nach  längeren  Zeitfristen  empfind- 
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lieh  werden  und  dann  nach  ihrem  wohlbeinessenen  Umfang  durch  das 
befugte  Organ  Öffentlicher  Gewalt  Berücksichtigung  finden  kann. 1 


!)  Die  grosse  Mehrzahl  der  Schriftsteller ,  welche  mit  Credit  und  Banken 
sich  beschäftigten,  haben  auch  Ausführungen  über  Banknoten  und  Zettel- 
banken gegeben.  Allgemeine,  wiederholte  Anregungen ,  welche  für  die  Kritik 
und  für  die  Bankpolitik  durch  weithin  wirkende  Vorkommnisse  in  dem  Credit- 
verkehre  oder  durch  Veränderungen  in  der  »Gewerbeverfassung«  eines  Landes 
dargeboten  wurden,  haben  dann  auch  jezuweilen  eine  ganze  Fluth  von  Druck- 
schriften über  dieses  Thema  veranlasst.  Der  Verlauf  der  Law'schen  Bank,  das 
Assignatenwesen  und  der  Krieg  von  1870  in  Frankreich ;  die  Begründung  des 
Bankwesens  durch  Paterson ,  die  Bank-»Restriction«  (1797 — 1819,  resp.  1821) 
und  die  zweite  Peel's-Acte  (1844)  in  England;  die  Verbreitung  der  Credits 
mobiliers  und  der  Aufbau  der  Reichsbank  in  Deutschland  u.  s.  w. ,  aber  auch 
die  Gefahren  und  Schädigungen ,  mit  welchen  so  viele  Länder  durch  die  Papier- 
geld-Emissionen heimgesucht  wurden ,  das  periodische  Auftreten  der  Handels- 
und Creditkrisen,  der  Kampf  um  Bankfreiheit  gegenüber  dem  »System  des 
Concessionswesens«  haben  immer  wieder  zu  Erörterungen  über  die  Notenbanken 
nach  der  mercantil-technischen,  oder  der  historisch-statistischen,  oder  der  recht- 
lich-politischen Seite  hin  Anlass  gegeben.  Ein  beträchtlicher  Theil  dieser 
Literatur  wird  durch  Schriften  von  »Interessenten«  oder  auch  von  politischen 
Parteistellungen  her  gebildet  und  zeigt  entschieden  ausgeprägte  Merkmale  der 
Controverse ,  der  Polemik  oder  der  Apologetik  über  eine  Tagesfrage.  Eine 
grössere  Reihe  von  Büchern  aus  früherer  Zeit  findet  sich  angegeben  zu  den 
Erörterungen  von  Ran  über  das  Papiergeld  in  den  Grundsätzen  der  Volkswirt- 
schaftslehre, achte  Auflage.  Zweite  Abtheilung  1869,  und  in  den  Grundsätzen 
für  Volkswirthschaftspolitik ,  fünfte  Auflage  1864,  zweite  Abtheilung;  eine 
übersichtliche  Betrachtung  bei  Stein,  Handbuch  der  Verwaltungslehre  2.  Aufl. 
1876  S.  556 fl.  Während  die  Verwaltungslehre  Steins  sich  für  die  Central- 
banken  ausspricht,  heisst  es  im  Verwaltungsrecht  Rösler's  (I,  2,  S.  363): 
»Die  bisherige  (1873)  Decentralisation  des  deutschen  Bankwesens  in  einer 
grossen  Anzahl  von  Landesbanken  bietet  erhebliche  Vortheile  gegenüber  den 
grossen  Centralbanken;  nur  ist  die  einheitliche  Ordnung  und  Leitung  derselben 
(wie  bei  Eisenbahnen  und  Telegraphen  S.  354)  wünschenswerth«.  Bezüglich' 
der  geschichtlichen  Vorgänge  und  litterarischen  Erscheinungen  in  Deutschland 
von  1846 — 1857  vgl.  v.  Poschinger,  Bankwesen  u.  Bankpolitik  in  Preussen. 
Zweiter  Band  1879.  Vorlagen,  Erörterungen  und  gutachtliche  Darlegungen, 
welche  die  Herstellung  der  deutschen  Reichsbank  begleitet  haben  in  Hirth's 
Annalen  1872.  1873.  1874.  Die  Streitschriften  gegen  Noten  und  »bank- 
mässige«  Notendeckung  für  Depositenscheine  und  Münzscheine  (von  v.  Un- 
ruh, Schübler,  Augsburg.  Kämmerer,  Perrot,  F.  H.  Geffken, 
Geyer,  Siemens,  Faucher,  Prince  Smith)  mit  einer  entschiedenen 
Befürwortung  der  Münzscheine  bei  C.  Walcker:  die  Notenbank-  und  die 
Währungs-Frage  Berlin  1876.  Für  volle  Metalldeckung  der  Banknoten  :  Teil  - 
kämpf:   Die  Principien  des  Geld-  und  Bankwesens.   Berlin  1869.     Ueber  das 
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—    Es   ist   hier   nichts   vorauszusetzen,    als  zweckgemässes  Bän- 
deln  einer  wohlgesinnten  Landesregierung.     Ohne    diese  Voran.— 


Verhältniss  von  Noten  und  Depositen  vgl.  0.  Michaelis:  Volkwirthschaft- 
liche  Schriften  Bd.  II  1873.  Zu  vergleichen  sind  ferner  E.  Nasse:  Zur  Bank- 
noten- und  Papiergeldfrage  mit  specieller  Beziehung  auf  den  preussischt m 
in  der  Tübinger  Zeitschrift  für  Staatswissensch.  185G.  Ueher  das  englische 
Bankwesen  im  Jahre  1857:  Ebendort  1859.  Bankanweisungen  und  Banknoten. 
Ebendort  1872.  Derselbe:  Die  preussische  Bank  und  die  Ausdehnung  ihres 
Geschäftskreises  in  Deuschland.  Bonn  1866.  Rau  hat  in  seinem  Lehrbuch  den 
Zettelbanken  umfängliche  Beachtung  zugewendet.  M.  Vs'irth  hat  dem  Bank- 
wesen überhaupt  einen  besonderen  Band  seines  Lehrbuchs  gewidmet  (»Hand- 
buch des  Bankwesens«).  Durch  die  deutsche  Bankgesetz -Vorlage  veranlasst 
sind  auch  die  beiden  Schriften  v.  Seyd  über  die  innere  Contingentirung  der 
Banknoten,  und:  Ueber  die  wahren  Grundsätze  des  Banknotenwesens  (1875). 
Das  Urtheil  dieses  Bankiers,  dass  die  Notenausgabe  dem  Steigen  des  Discont 
entgegenzutreten  habe  und  dass  »ungedeckte«  Noten  dann ,  aber  auch  erst  dann 
zulässig  seien,  wenn  der  Discont  2^X  übersteige,  bekräftigt  die  Thatsache  der 
von  mir  besprochenen  Specialleistung  einer  Notenbank  für  den  Creditbedarf 
ihrer  grossgeschäftlichen  Kunden.  Aus  dem  Kreise  der  Reichstagsabgeordneten 
L.  Bamberger  (der  auch  Verfasser  des  Commissionsberichtes  ist):  die  Zettel- 
banken vor  dem  Reichstage  .  Versuch  einer  gemeinverständlichen  Darstellung 
L874;  I..  Sonnemann:  Reichsbank  oder  Notensteuer  1874.  Der  Antrag  auf 
eine  einprocentige  Steuer  wurde  (26.  Jan.  1875]  durch  eine  Mehrheit  verwor- 
fen, innerhalb  deren  die  geschlossen  stimmende  Centrumsfraetion  die  Mehrheit 
bildete.  Die  Vorlage  des  Reichskanzleramtes  für  das  Gesetz,  -welches  wir  das 
Reichsbankgesetz  zu  nennen  pflegen ,  enthielt  kein  Wort  von  einer  Reichsbank, 
dieselbe  ist  nachträglich  »improvisirt«  mehr  vom  geschäftsmännischen  als  vom 
staatsmännischen  Standpuncte  aus.  Der  Verwaltungsbericht  der  Reichsbank 
für  das  Jahr  1877  zeigt  folgende  reichskanzlerische  Gewinnvertheilung.  Ge- 
winn :  10,770,230  M.  Hiervon  an  die  Antheilseigner  i\  %  von  120,000.000  M. 
mit  5,400,000  M.  Von  dem  Rest  gehen  20  %  (=1,074,046)  zum  Reservefonds. 
Von  dem  Ueberreste  je  eine  Hälfte  (=2,148.092  M.)  an  die  Reichscasse  und  an 
die  Antheilseigner,  deren  Kapital  hiernach  mit  6T2^X  (1876  mit  6^-X)  ver_ 
zinst  wurde.  Ueber  die  Bank  von  England  berichtet  0.  Price  (a.  a.  O.S.61): 
;>Die  Bank  zahlt  neuerlich,  wir  entnehmen  das  Mr.  Thompson  Hankey, 
£  200,000  (4  Mill.  M.)  an  die  Regierung  für  die  15  Millionen  Noten,  welche 
sie  auf  eigene  Verantwortlichkeit  ausgiebt.  Ihr  eigner  Vortheil  aus  dieser 
Ouelle  nach  Abzug  derVerwaltungskosten  beläuft  sich  auf  ungefähr  £  100,000. 
So  erntet  der  Staat  aus  der  Noten -Ausgabe  einen  doppelt  so  grossen  Vortheil, 
als  ihn  die  Bank  bezieht«. 

Inmitten  so  vieler  Autoren,  welche  sich  mit  den  Handels-Banken  und  ins- 
besondere mit  den  Notenbank- Fragen  beschäftigt  haben,  finden  sich  jeweils 
einzelne ,  welche  ein  wohlerworbenes  Anrecht  auf  die  erste  nationale  Lehrstelle 
für  den  Fach-Unterricht  fiter  diesen  Bezirk  haben.   Eine  solche  Stellung  nimmt 
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Setzung  kann  jedoch  von  befriedigenden  Erfolgen  einer  Lehre  für  die 
praktische  Politik  überhaupt  keine  Rede  sein. 


für  England  Tooke  ein  wegen  des  grossen  Werkes  :  History  of  prices ,  welches 
insbesondere  in  der  Erörterung  über  die  Einwirkung  des  Credites  auf  Preise 
(I.  Hälfe  VI,  2,  C)  in  Betracht  genommen  worden  ist.  Für  Frankreich  ist. 
ohne  Courcelle-Seneuil,  Coquelin,  Michel  Chevalier,  Puynode,  und  andere  Bank- 
schriftsteller zu  übersehen,  auf  L.  Wolowski  hinzuweisen,  der  diesem  Thema 
so  viel  Eifer  und  Arbeit  zugewendet  hat.  Vgl.  Dessen :  1)  La  question  des 
banques.  2)  Deposition  dans  l'enquete  sur  la  circulation  fiduciaire  et  monetaire. 
3)  Re'ponseäla  lettre  de  Mr.  Chevalier  sur  la  question  des  banques.  4)  La  banque 
d'Angleterre  et  les  banques  d'Ecosse.  5)  Lesflnances  de  laRussie.  6)  Le  change 
et  la  circulation  (Paris  1869).  In  Deutschland  ist  Adolf  Wagner  zu  nennen, 
was  ich  trotz  meines  Widerspruches  gegen  seine  Auffassung  des  Wesens  der 
Banknote  wie  des  Geldes  und  gegen  seine  Richtpuncte  für  die  Zettelbankpolitik 
gern  anerkenne.  Vgl.  Wagner.  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Banken  185 7  : 
die  Reform  der  (osterr.j  Nationalbank  1860.  Die  österreichische  Valuta  1862 ; 
die  Geld-  und  Credittheorie  der  Peel'schen  Acte  1862;  die  bezüglichen  Artikel 
in  Rentzsch  Handwörterbuch  1866  und  im  deutschen  Staatswörterbuch 
Bd.  VII  und  XL  Die  russische  Papierwährung  1868.  Insbesondere  das  System 
der  Zettelbankpolitik  1873,  dem  noch :  Staatspapiergeld ,  Reichscassenscheine 
und  Banknoten  1874  und :  die  Zettelbankreform  im  Deutschen  Reiche  1875 
nachgefolgt  sind. 


Druck  von  Breitkopf  und  Hirtel  11    I 


